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Beſchreibung einer Mafıhine Zum Schlagen der Baums 

wolle; bei der Ausftellung von Jahre 1823 vorges 

ſtellt, von Hrn. Pihet, Maſchinen-Baumeiſter, 
Cour de l’orme, N: à l'Arsenal zu Paris, | 


Aus dem Bulletin de la Societe d’Encouragement, 1824, N. 261, S. 197, 
Mit Abbildungen auf Tab. L. 


— —— — 


Mair weiß, daß die Baumwolle in fehr zufammengepreßten 
Ballen aus America zu und. kommt, . und felbft dann noch, 

. wann die Paktücher und Strife von den Ballen abgenommen 
wurden, bei dem geringen Grade von Elafticität, welchen ihre 
Safern beſizen, in demſelben Umfange bleibt, in welchen fie zus 
fammengepreßt wurde: Die erſte Arbeit. des Spinners ift, fie 
zu Öffnen, auseinander zu nehmen, und zu klopfen, um bas 
Zupfen zu erleichtern, durch. welches fie Hon dem Staube und 
gröberen Unrathe befreyt wird. 

Seit langer Zeit hatten bie Spinner zu dieſer Arbeit nur 
fehr unvolltommend, wenig ausgiebige Mafchinen: man legte 
eine etwas dife Lage Baumwolle auf eine gut gefpannte Hürde 
von Schnüren, und fchläg folang mit Stäbchen auf die eine, 


and dann auch auf bie andere, Seite der Baumwolle, bis diefe 
binlänglich gedffnet-wars 


Um diefe Arbeit auf eine iwohlfellere Weiſe "verrichten zu 
Fdnnen, erfann man nach und nach mehrere Mafchinen, wels 
hen man die fonderbaren Namen: Wolf, Teufel, Fuchs, 
PVentilatör (loup, diable, renard) gegeben hat, und bie 
auch in verfchiedenen Werfen, namentlich in den Annales des 
Arts et Mahufactures, T. IV. p. 55, 2,IX. p. ı53, 7° 

Dingler’s polye, Jouenal XVI. B. 1. Zefſt. 2 
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XII. p. 193, beſchrleben wurden. Keine entſprach vollkommen 


ihrem Zweke. 


Hr. Vautier hat in feinem Werke: lart du filateur de 


coton, 1821, eine ſolche Schlag: Mafchine mit Ruthen oder 
Stäben von feiner Erfindung befchrieben, worüber Hr. Bails 
let der Societe einen Bericht erftattete, welcher im Bulle: 
tin 1820, März, ©. 74, eingeräft wurde. Die Arbeit geht 
auf diefer Maſchine nicht ununterbrochen fort, indem man aufe 
hören muß zu fchlagen, wann man neue Baumwolle aufs 
legt, oder die alte umkehrt; fie konnte alfo nicht dasjenige leiz 
ften, was ihr Erfinder von. ihr erwartete. 


In demfelben Werke findet man aud die Befhreibung | 


und Abbildung einer ſolchen Mafchine, die Hr. Diron, ein 
ausgezeichneter englifher Mechaniker, der fi) zu Cernay, Des 
partement du Haut: Nhin, niebderließ, in Frankreich eingeführt 
hat. Diefe Mafchine von anerfanntem Nuzen hat Hr. Piher 
mit befonderem Fleiße (wie man fich bei der Ausftellung überzeus 
gen konnte) ausgearbeitet," und fie fcheint uns einer Bekannt⸗ 
machung durch den Bulletin würdig *). 


Die Baumwolle wird auf diefer Mafchine zwei Mahl nach 


einander, und, fo zu ſagen, ununterbrochen geſchlagen. Sie 
wird handvoll weife auf eine grobe Leinwand gelegt, die wie 
ein Band ohne Ende gefpannt iſt, und fich im Kreife fort bes 
wege, und von Speife: Walzen ergriffen und der Einwirkung 
eined Slügeld mit zwei Klopfern ausgefezt, welcher, nachdem 
ev fie bereits fehr gedffnet hat, fie wieder in ein zweites Klopfs 

Syftem wirft, aus welchem fie an dem entgegengefesten Ende 

sellfommen: gedffnet und frei von allem Mifte. heraus kommt. 
Nach diefer vorläufigen Befchreibung, welche nachfolgende 

rHlärung begreifliher machen foll, wollen. wir die einzelnen 
heile, derfelben und ihr Spiel Fennen lehren, 

) Ss befanden ſich auf der Ausftellung noch zwei ähnliche Mafchinen, 
deren ‚eine Hr. Diron felbft fehr ſchoͤn ausgeführt hat; bie andere 
war von Hrn. Laborde. Die erfte befindet fich gegenwärtig in ber 
Sammlung des Conservatoire des Arts et metiers, Die Ver— 
bienfte, die Hr, Diron, eih gebohrner Engländer, um bie franz. Ins 


duſtrie hat, findet man in diefem Journal Bd, XV. S. 494. erwähnt. 
%,b, Ueb. 


Ö a) DT 
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zum Schlagen ber Baumwolle. 5 


Sig. 1 und 2 zeigen auf Tafel I die Mafchine im Grund: 
und im Aufriffe auf derfelben Seite, 

Fig. 3 iſt ein. Aufriß von ber linfen Seite: rechts und 
links ift hier nad) dem — beſtimmt, der ſich im Puncte 
x belindet. 

Fig. 4 iſt ein enregter Rängen s Dur der Das 
ſchine. 

A, Geſtell aus Gußeiſen, deſſen Seiten durch eiſerne Zwiſchen⸗ 
balken geſtuͤzt ſind. B, Leinwand, wie ein Band ohne Ende ges 
fpannt, die fich in der Nichtung des Pfeiles a bewegt. (Man 
fehe befonders Fig. 4.) C, erftes Paar gefurchter Speife-Wals 
‘zen. Sie werden mittelft einer Band:Rolle, b, in Bewegung 
gefezt, welche auf der verlängerten Achfe des unteren Eylinders 
ſtekt, welcher wieder, durch Reibung, den oberen Cylinder 
treibt, der mittelft Hebel und Gewichte auf ihn gebrüft wird, 
und, durch Eingreifen, den Eylinder, der bie Leinwand, B, 
treibt. (Man fehe Fig. 5, wo biefer Mechanismus in einem 
größeren Maßftabe gezeichnet ift). D, erfter Flügel mit zwei 


Klopfern aus Eifen, der ſich um feine Achfe mit einer Ges 


fhwindigkeit von 8 — 000 Umdrehungen in Einer Minute in 
der durch das Pfeil bezeichneten Richtung dreht: Siehe hier⸗ 
von den Grundriß in Fig. 6. Seine Achfe, welche, um fanf- 


ter zu laufen, auf Reibungs= Rollen läuft, welche in Fig. 7 “ 


im Aufriffe und Grundriffe dargeftelt find, führt zwei Rollen, 


Sig. 1. Durch die erfte Rolle erhält der Zlügel feine Bewes 


gung von der großen Rolle E, und bie zweite überträgt fie 
auf diefelbe Weiſe auf die Rolle F, welche auf: der Achſe des 
zweiten Fluͤgels G aufgezogen if. H, in Sig. 4, ift ein cone 
caves Geflecht aus grobem Eifendrahte, welches quer gelegt, 
und unmittelbar unter den Speife: Eylindern angebracht iſt; 
welches folglich als Gegenfchläger diene, ‚und den. Staub und 
Miſt durchläßt, ohne die Baummolle felbft durchfallen zu lafs 
fen. I ift eine hölzerne Tafel, welche auf das Geflecht folgt. 
J ift eine zweite Leinwand, wie ein Band ohne Ende gefpannt, 
welche das zweite Walzenpaar der Speife- Cylinder K auf dieſel⸗ 
be Weiſe in Umlauf ſezt, wie die erſte. Die Rolle L, welche 
son der verlängerten Achfe des unteren gefuichten Cylinders ge: 


6 Pihet's Berchreibung einer Mafchine 


tragen wirb, wird von ber Heinen Rolle e, Fig. 1, geführt, dig 
in derfelben verticalen Ebene neben der Rolle f, fich befinder, wels 
che die Bewegung der Rolle b, mittheilt, die auf der Verläns - 
gerung der Achfe des unteren Eylinders des erften Paares befes 
flige iſt. Wir werden alfogleich zeigen, wie die Rollen e und £, 
welche auf verfelben Achfe g befeftigt find, in Bewegung gefezt 
werben. M ift ein ähnliches Geflecht, wie H; N ein ähnliches 
Brett, wie das Brett J; O eine Leinwand ohne Ende, wie J, 
aber viel länger; fie läuft mittelft eines Riemens, der fich 
von der Rolle h nach der, Rolle i erftreft; Fig. 1. Alle diefe 
Reinwanden werben mittelft der Schieber P gefpannt, durch 
welche die Zapfen der Rollen, m, laufen. Q ift ein Eifens 
drahtgefleht, auf welches die gefchlagene Baumwolle fommt, 
und durch welches der Weberreft you Staub und Mift durchs 
fällt, den fie allen Falls noch enthalten Fonnte, In dieſer 
Hinfiht wird diefes Drahtgefleht in fenfrechter Richtung ger 
ſchuͤttelt: auf der einen Seite durch die Walze mit Däumlins 

gen R, Fig. 4; auf der anderen durch eine Bewegung hin und 
her, welche ein excentrifher Zapfen, n, Fig. 1 und 3, auf 
einem Heinen Triebrade, r, welches auf der Achfe S, dem Ras 
de E gegenüber aufgezogen ift, hervorbringt, T, Rollen, von 
welchen die eine befeftigt, die andere frei auf der Achfe S ift, 
und mittelft welcher man die Mafchine in Thatigkeit fezt, oder 
ſtill ſtehen läßt, je nachdem man den Riemen leitet, der von 
der Triebkraft der Mafchine auf die eine oder auf die andere 
diefer Rollen herfommt. (Siehe Fig. 8) X, Gabelgriff, in 
welchem der Riemen läuft, und der zur Leitung des Riemens 
auf die eine nder auf die andere der Rollen T dient, 


JS’ amd. N’, Fig. 1, find bedekte Ihren aus Metall: Ges 
flecht; zwifchen den Deffnungen ber Mafchen derfelben entweicht 
der durch dad Klopfen auögefchlagene Staub, 


Menn die Mafchine in Gang gebracht wird, zieht fie alfo 
die auf die Leinwand B geworfene Baummolle ein. Dieſe 
Baumwolle läuft durch die Cylinder C, und wird von dem 
Fluͤgel D Eräftig gefchlagen, welcher durch die Schnelligkeit 
feiner Umdrehung, und durch den Wind, welchen 'er erzeugt, 
die Baummolle auf die zweite Leinwand J, wirft, die diefelbe 
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mit fich fortzieht, und fie einem zweiten Klopfen, dem erften 
ähnlich, unterwirft. Diefe, dann fchon fehr gedffnete Baum: 
wolle wird hierauf aus der Mafchine gejagt, fowohl durch 
den Wind, den ber Flügel erzeugt, ald durch die Leinwand O, 
welche zugleich fortläuft. Während die Wolle hier durch die 
Mafıhine zieht, wird fie nicht bloß hinlaͤnglich gedffnet, ſon⸗ 
dern auch vollkommen gereinigt. 


Dieſe Maſchine erzeugt weniger Abfall, als bei dem ge⸗ 
woͤhnlichen Schlagen der Wolle Statt hat; fie erſpart viele 
Zeit und Leute, und ift in großen Baummollen : Spinnereien 
ein unentbehrlicher Hausrath geworden. Sie fchlägt täglich 
zwiſchen 3 bis 400 Pfund Baumwolle, und braucht nur 4 Mäns 
ner an den Kurbeln. Sie kaunn auch durch ein Pferd getries 
ben werden. Ihr Preis kommt nicht höher ald 16 bis 1800 
Franken. 


‚Hr. Pihet beſchaͤftigt ſich — mit Berfertigung 
einer anderen Maſchine, welche die Baumwolle einer zweiten 
Bearbeitung unterzieht, und die er Schlags und Ausbreis 
tungssMafchine (batteur Etaleur) nennt. Diefe Mafchine 
klopft die Baummolle noch ein Mahl, und breitet fie in einem 
zufammenhängenden Fladen aus, welcher fi) auf einer Walze 
. aufrolft: bier ift alfo die Leinwand ohne Ende nicht mehr nd» 
thig. Don dieſer Mafchine kann die Baumwolle unmittelbar 
unter die grobe Karbätfche, 


Diefe Mafchine erfpart fehr viele Hände bei ben Karbäts 
hen: eine Perfon allein kann deren 16 bis 20 bedienen. Die 
Kardaͤtſchen werden dabei fehr gefchont, und felten geräth eine 
derfelben in Unordnung. Der Abfall ift geringer, indem man 
die Fladen nicht immer kreuzen und anfügen darf. Die Arbeit 
felbft endlich gefchieht viel vollkommner und reiner, denn die 
Baumwolle bekommt Feine Bozen, 
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Ueber Einfuͤhrung und Vervollkommnung der durch Dampf⸗ 
maſchinen betriebenen Drukerpreſſen; von Hru. 
Selligue, Mechaniker ꝛc. 


Aus dem Bulletin de la Societe d'Encouragement pour PiIndustrie 
nationale. N. 240. &. 5. ) 


Mir Abbildungen auf Tab, II. 





N, bisher in Frankreich * auch in Deutſchland) —— 
lichen Drukerpreſſen wurden nur durch Menſchenarme betrieben; 
nothwendig mußte daher der Druk derſelben an Staͤrke, wie an 
Zahl der Blätter, ungleich, und zwar nach dem Maße der Ges 
ſchiklichkeit, Behändigkeit und Kraft der Arbeiter, verfchieden 
ausfallen. 

Fuͤr den bisherigen geiſtigen Bedarf reichten dieſe Preſſen 
hin; gegenwaͤrtig ſind ſie in wiſſenſchaftlicher, wie in techni⸗ 
ſcher und politiſcher Hinſicht unzureichend geworden; man 
mußte ſchneller, und nicht theurer, druken lernen. 

Die Aufgabe war ſchwer; ſie wurde durch die Dampfma⸗ 
ſchine geldst; die Ehre hiervon gebuͤhrt den Englaͤndern, die 
zuerft die Dampfmafchine mit Erfolg auf die Druferel ans 
wendeten. 

Die Societe d’Enoouragement wollte bie Sranzofen nicht 
Hinter ihren Nachbarn zurükbleiben laffen ; auch fie follten des 
Vortheiled der Anwendung der Dampfmafchine auf die Druker⸗ 
prefie fich erfreuen, Hr. Selligue, dem Wunſche der Ges 
fenfhaft eutſprechend, legte derfelben eine Druferpreffe vor, 





2) Hr. Sellique erhielt dafür ben auögefezten Preis von 2000 Fran: 
ten. Baiern verdankt einem feiner adjtbarften Güterbefizer, dem 
Freyherrn von Cottendorf, gleichzeitig mit Frankreich, das fonft 
immer vor Deutfchlanb voraus war, eine DampfmafchineneDruferei zu 
Augsburg. Hr. von Cottendorf that als Privatmann, was in 
"Frankreich nur eine ganze Gefellfchaft zu Stande brachte. A. d. Ueb. 
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die durch eine Dampfmaſchine in Bewegung gefezt wurde, und 
auf welche er am 6ten Detober 1821 ein Einführungss und 
Bervolltommnungs : Patent fich geben ließ. 


Die englifhe Maſchine bedrukt ein Blatt nur auf einer 
Seite, da fie nur eine Form hat; man muß diefed Blatt auf 
eine zweite Mafchine bringen, um daffelbe auf der anderen 
Seite zu bedrufen, was doppelte Arbeit beim Auflegen und bei 
der Abnahme ded Blattes nothwendig macht. 


Hr. Selligque hat dieſe doppelte Arbeit vermieben, — 
welche bedeutend viel Zeit verloren geht. Seine Maſchine drukt, 
mittelſt einer zweiten Trommel, uͤber welche das Blatt laͤuft, 
nachdem es auf die erſte gelegt wurde, auf beiden Seiten, und 
da dieſe beiden Trommeln zugleich, und in entgegengeſezter 
Richtung, ſich drehen, geſchieht der Druk auf beiden Seiten 
beinahe eben ſo ſchnell, als er auf einer allein geſchieht. 


Die Schwaͤrze wird in vollkommenſter Gleichfoͤrmigkeit durch 
biefelbe Bewegung auf den beiden Trommeln vertheilt, und 
dad auf beiden Seiten bedrufte Blatt Ihst ſich von felbft zwi: 
{hen den beiden Trommeln, und breitet fih auf dem zu feiner 
Aufnahme beftimmten Theile der Mafchine aus, fo daß zum 
Auftragen der Schwärze, zum Abnehmen des bedruften Blatz 
tes und zum Auflegen. des zu bedrufenden man weder den Gang 
der Mafchine zurüfs noch aufzuhalten braucht. 


Hieraus ergeben fich die Bortheile der Mafchine des Hrn. Sels 

Lique vor der englifchen, und um fo mehr vor der gemeinen Drufers 

preffe; fie liefert, in derfelben Zeit, wenigpend drei Mahl fo 
viel Abdrüfe, als die lezteren. 


Eine einzige Dampfmafchine kann mehrere Druferpreffen 
in Bewegung fezen: die Zahl der lezteren hängt lediglich von 
der Stärke der Mafchine ab, ‚die des — Selligue treibt 
gegemwärtig 6 Preſſen. 


Die bedeutende Erfparung bei Anwendung dieſer Maſchine 
geht, 1tend: aus der Verminderung des anzuwendenden Sazes, 
Atens: aus der Vermehrung der Exemplare in einer gegebenen 
Zeit, ztens: aus der Verminderung der Zahl der Arme an den 
Preſſen hervor. 


10 Selligie, Über Einführung und Vervollkommnung 


Erklaͤrung ber Beſtandthelle der neuen Drukerpreffe im Auf⸗ und Grunde 
C. riſſe. Fig. 1 und 2. auf Tab. II. 

A, Baſis oder Traͤger der Preſſe. B, Schlitten, der den 
Marmor und die Druker-Formen trägt. C, Bahn oder Falz, 
in welchem der Schlitten binläuft. D, Trommel, welde das | 
Blatt zum erften. Druke aufnimmt. D, Trommel, auf welcher 
das Papier zum zweiten Drufe fih aufrollt; E, Stäzen, auf 
welchen die Achfen der beiden Trommeln ruhen. F, andere 


‚Stüzen in Form eines Galgend, welche die Schwärzwalzen und 


einen Theil der Walzen des Schnürfpftems. aufnehmen; G, eis 
ferner Galgen, welcher die Rollen und die Cylinder des Schnüre 
Syſtems trägt. H, ein anderer Galgen hinter der Trommel D 
zu demfelben Zweke. Mit diefem Galgen ift der Arm eines 
Hebels, I, verbunden, deffen Mittelpunct der Bewegung in S, 
ift, und der, wo der Schlitten B auf dem Puncte ift feine ruͤk⸗ 
gängige Bewegung anzufangen, die Trommel D mittelft eines 
Stüfes Eifen, K, hebt, welches die Achfe der Trommel ums 
faßt. L, Pfeiler, welcher die Achfen der Cylinder verbindet , 
und an feinem oberen Ende dad Verbindungs » Mittel zwifchen 
den beiden Trommeln trägt. M, Eifenftange, die die Entfers 
nung der Trommeln von den Pfeilern L beftimmt. N, lange 
Stange, die an jedem ihrer Ende mit einem Winkel: Rade, N‘, 
verfehen ift, welches auf einer Seite in einen Triebſtok O, auf 


der anderen in den Triebſtok O’ eingreift, Lezterer treibt ein 


/ 


Rad, O“, welches in die an dem äußeren Umfange ber Trom⸗ 
mel D* befindlichen Zähne eingreift; ein ähnliches Getriebe hat 
bei den Zähnen der Trommel D Statt. P/, ift ein doppelter 


Hebel, der fi) auf der Stuͤze H bewegt, und den Flug der 


Trommel aufpält. P“, Stuͤk für den Ergaͤnzungsweg, der 
zurüfgelegt- wird, nachdem das Stuͤk P aufgehalten hat. Q, 
großer doppelter Hebel, der fih um die Puncte rr dreht, und 


die Trommel hebt, damit fie nicht auf die Lettern drüft. Q’ 


Brett, auf welches das Papier gelegt wird, nachdem es dem 
doppelten Druk aufgenommen hat. R, Hebelarm zum Aushes 
ben der Walze, die bei der Ruͤkkehr des Schlittend, welcher die 
Lettern trägt, dem Marmor die Schwärze mittheilt. SS, uns 
mittelbare Schwärz- Walzen. S’, Walze, die die Schwärze dem 
Marmor mittheilt ; 8“, andere Walze, die die Schwärge, welche fie 
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der dutch Dampfmaſchinen betriebenen Drukerpreffen, 11 
von dem Marmor nimmt, auf die Lettern trägt, T, Schwaͤrz⸗ 
lade. U, Bürfte zur gleichförmigen Vertheilung der Schwärze. 
VV, Heine Walzen des Schnürfgftemes zur Leitung des Pas 
piered. XX, Uebertrag- Walzen um dad Papier zu halten und 
zu führen, WY, Rollen des Schnür: Syftemes. ZZ, Kleine 


metallne Rollen, die einen Theil des Uebertragungs + Soſtemes 
bilden, 


a, Stiije beö Leiters b, welcher. das Papier. in feinem Lau⸗ 
fe auf der Trommel hält, c, Drukhebel der Trommel auf die 
Lettern. d, Anheftungspunct diefes Hebels, e, gebrochener 
Hebel des Hebelarmes I, welcher die Trommel hebt. £, Leiter, 
welcher das Papier an die Trommel N anhält, g, Stüze des 
Stuͤkes £ und einer der Heinen Walzen Z; h, Stuze ber 
beiden anderen Walzen, ZZ. i, ercentrifche Stuͤke, welche 
die Trommeln mittelft des Hebels I heben. k, ein Stüf, 

welches eine Schnur führt, wodurch die Lage der Rols 
len geändert wird, um die Schnüre zu fpannen oder nachzus 
laſſen. 1, Zorm, die auf dem Schlitten B aufgefezt ift, m, 
Marmor auf, dem Schlitten, zur Aufnahme der auf der Wald 
ze S’ aufgetragenen Schwärze beftimmt. o, gebrochene Auf—⸗ 
hälter zur Beftimmung der Länge des Laufes.der Trommeln. 
p, Rollen, auf welchen die Ketten, qq, laufen, mittelft welcher 
man die Schlitten rüfwärts oder vorwärts zieht 3). rr, Mite 
telpunct der Bewegung bed Hebeld Q. ss, Mittelpunet der 
Bewegung ded Armes des Hebeld I. 


Alle Stüfe, welche die zweite Abtheilung der Preſe bil⸗ 


den (in der Figur zur Rechten) find mit accentirten Lettern 
(lettres primes) bezeichnet, 


Die Schnüre, welde das Papier ergreifen, und daſſelbe 
bis zu ſeinem Ausgange, Q‘, leiten, find mit den Buchſtaben, 
tt, bezeichnet. 


Die mit uu bezeichneten Schnure halten das Papier bei 
ſeiner uebertragung von einer Trommel auf die andere. 


——— — — 


3) Statt dieſer Ketten braucht man gegenwaͤrtig boppelte Kecchangen, 
Fig. 3, in welche ein Zriebftof greift, A. d. O. 


12 Belligue, über Einführung und Vervolllommnung 


Bemerkungen. 


Eine Dampfmaſchine von der Kraft zweier Pferde kann 
drei Preſſen mit doppeltem Saze in Gang bringen. Jede die— 
ſer Preſſen wird von zwei Perſonen bedient, wovon die eine 
das Papier auflegt, die andere daſſelbe wegnimmt. Das Mi⸗ 
nimum der Erzeugung einer jeden Preſſe iſt, wenn die Arbei- 
ter nur etwas daran gewöhnt find, 1200 Eremplare in einer 
Stunde, und, wenn fie gehörig eingeübt find, 1500. 


Vortheile ber neuen SPreffe, 


Diefe Preffe druft auf beiden Seiten mirtelft der zwei 
Trommeln, unter welchen die Blätter fich nach und nad) von 
felbft bedrufen in dem Maße, ald der Schlitten B, welcher 
die Lettern trägt, von ber Kette q gezogen wird. | 

Das Uebertragen der Blätter gefchieht mittelft eines Sy: 
flemes von Schnüren tt, welches diefelben von einer Trommel 
auf die andere führt, und aus: welchem fie. fich entwifeln, und 
frei auf den Mittelpunct der Preffe fallen, wo das Brett Q’ 
zur YAufnahine derfelben bereit liegt. ‚Ein Weib oder ein. Kind 
darf nur mit einem Holzfpahne die Blätter in dem Maße, als 
fie herabfallen, und fich übereinander legen, leiten, nachdem 
fie auf beiden Seiten gehörig bedruft find. Dieſes Brett faßt 
‚500 bedrufte Blätter oder 1000 Exemplare einer Zeitung, die 
daun zum Zufammenlegen abgegeben werden können, ohne daß 
ed noͤthig wäre fie vorher in die Hand zu nehmen. 
| Ein einziger Arbeiter reicht zu, um die Blätter auf die 
‚erfte Trommel D aufzulegen, und hat nichts anderes zu thun, 
als das Blatt zu nehmen und aufzulegen. Ein Weib oder ein 
unge von 15 bis 13 Jahren Fann hier eben fo gut, wie ein 
geübter Drufer, verwendet werden, indem dieſe Arbeit, die 
nichts wie Aufmerkſamkeit fordert, Feine — Kenntniſſe 
noͤthig macht. 

Die Perſon, die mit dem Auflegen der Blaͤtter beſchaͤftigt 
iſt, Tann, wenn fie noch nicht gewohnt iſt mit Papier umzu⸗ 
gehen, im einer Stunde ungefähr 600 Blätter durchlaufen laf- 
fen; bei einiger Webung wird fie dieß bald mit 7 bis 800 kon⸗ 
nen, indem die Bewegung der Maſchine in Bezug auf Schnel: 


der durch Dampfmaſchinen betriebenen Drukerpreffen. 13 


ligkeit alles zu Igiiten vermag, was man von der Gefchiffich: 
keit eindd geübten Arbeiterd im Auflegen und Abnehmen der 
Blätter erwarten Fann. Da jedes Blatt zwei Eremplare Zei: 
tung ‘gibt; fo kann die Preffe folglich 12 bis 1500 Exemplare 
in einer Stunde drufen, 

Die Preffe drukt mit doppeltem Saze, folglich kann an 
einer Zeitſchrift, die ſtarken Abgang hat, und zu welcher man 
einen drei⸗ oder vierfachen Saz braucht, Ein Saz, oder a 
zivei erfpart werden. 

Man kann auch nur mit einem Saze drufen, wenn man 
die Breite der Trommeln vermindert, ohne daß man irgend etz 
was an dem Mechanismus der Preffe zu veränderw hätte; in 
diefem Falle wird man aber,. flatt 12 bis 1500 Exemplare in 
einer Stunde zu liefern, nur 6 bis 700 liefern koͤnnen, und 
man wird Dabei eben fo viel Brenn» Material verbrauchen, tie 
wenn man das Doppelte erzeugen würde, und * ſo viele 

Haͤnde zur Bedienung noͤthig haben. 
| Man fchäzt die Menge Steinfohlen, die man zu einer 10 
bis 12ftündigen Arbeit ndthig hat, auf 60 Kilogramme: dieſe 
Menge ift aber nach der verfchiebenen Güte der Steinfohlen 
verfchieden. 

Die Dampfmafchine, die die Preſſen treibt, ift nah Oli⸗ 
ver Evans's Syſteme gebaut; fie arbeitet mit einem Drufe 
von 5 Atmosphären in dem Keffel; der Dampf wirft auf einen 
Stämpel von 3 Zoll und 3 Viertel Im mare und der 
Stämpel durchläuft 16 Zoll. 

. Der Dampf verdichtet fich in einem zu — — 
beſtimmten Behaͤlter, aus welchem eine kleine Speiſe⸗ Pumpe 
denfelben auszieht und in den Keſſel zuruͤkfuͤhrt, ſo daß Ein 
Eimer Waſſer (seau) in dem Behälter des Verdichters während 
einer Stunde hinreiht, um den Werluft des Waſſers oder des 
Dampfes, der während diefer Zeit Statt hat, zu erfezen. . 

Die Kraft diefer Mafchine reiht bin, um drei Prefien auf 
Ein Mahl zu treiben, welche, in diefem Falle, in verfelben 
Zeit 3600 bis 4500 Eremplare der Zeitfchrift auf beiden Seiren 
bedrukt, liefern wird, fo daß, in einem Zimmer, das greß ges 
nug iſt, um 6 Preffen zu faffen, man mit einer Dampfmalbis 
ne von der Kraft von ungefähr 3 Pferden noch ein Mahl jo 
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diel Exemplare erhalten kdunte, u. f. f. im Verhaͤltniſſe zur 
Kraft der Machine und zur Zahl der Preffen, die man gleiche 
zeitig in Bewegung fezen will, 

Man Fann die Preffen mittelft eined Apparated, den man 
mit dem Arme bewegt, oder mittelft eines Tretrades in einem 
befonderen Xocale von dem Gange der Mafchine unabhängig 
machen. Wenn alfo an der Mafchine felbft ein Unfall Statt 
hätte, Tann man fich des einen oder Andereit diefer Apparate 
bedienen, und die Mafchine ausbeffern, ohne daß man ndthig 
hätte, den’ Gang der Preffen zu unterbrechen, wenn an einer 
Zeitfchrift gedruft wird, die Feine Unterbrechung geftattet: 

Es wäre Überflüßig fich in ein genaueres Detail über diefe 
Mafchine einzulaffen, um dadurch die MWortheile, die fie ges 
währt, anfchaulich zu machen. Indeſſen wöllen wir bemerken, 
daß eine Dampfniafchite nur drei Perfonen zu ihrer Bedienung 
braucht; eine nämlich zum ausfchließlichen Dienfte an dem 
Dfen und an der Pumpe: mit diefen 5 Arbeitern erzeugt man 
1200 Eremplare, zu beren DVerfertigung, in derfelben Zeit, 
man bei den gewöhnlichen Druferpreffen 18 —20 Perfonen nda 
thig haben würde, 





I. 

Verbefferungen bei dem Lettern-Guße, worauf Johann 
Henfren, Mechaniker in LittlesHenry Street, Wa⸗ 
terloo-Road, Surrey, und Auguft Applegatp, 
Drufer Duke-Street, Stamford-Street, Block— 
friars: Road, Surrey, ſich am gten October 1823 
ein Patent ertbeilen ließ, 


Mis Abbildungen auf Tab. I, 


Ts. 1. Sig. 10 zeigt jenen Theil des Apparates von der Geis 
te, an welchem der Movel und die Matrize angebracht ift. 
Fig. 11 ift eine horizontale Anficht deſſelben. Diejelben Buch: 


.—_ 
— 


Verbeſſerungen bei dem Lettern⸗Guße. 15 


ſtaben bezeichnen dieſelben Gegenſtaͤnde. a iſt ein Rab, das 
an dem groͤßten Theile ſeines Umfanges mit Zaͤhnen beſezt iſt, 
um eine ununterbrochene umdrehende Bewegung zu erzeugen. 
Dieſes Rad iſt an der Achſe oder Spindel, b, befeſtigt, welche 
fi) auf den Lagern des Geftelles bewegt: o iſt eine, auf eben 
diefer Achfe mit dem Rade parallel befeftigte, Scheibe oder 
platte, und d ift eine ähnliche Platte, welche ſich auf, diefer 
Achfe etwas vorwärts und ruͤkwaͤrts fchiebt, um den Letterne 
Model zu Öffnen oder zu fchließen, welcher ſich oben zwifchen 
diefen Platten befindet. e-ift ein Zaum oder Gabelftük, wels 
ches die bewegliche. Platte hält: das Ente diefes Zaumes fällt 
in ein Loch, welches in der ſich drehenden Achfe eingefchnitten 
ift. An dem Ende diefer Achfe it ein Bolzen eingefchoben, £, 
welcher dad Ende des Zaumes aufnimmt, und auf dieſem Bold - 
zen ift eine Schnekenfeder aufgewunden, über welche eine mefe 
fingene Kappe auf der Ahſe b. aufgefchraubt ift, um die ges 
der zurüfe zu halten. Mittelſt diefer Feder alfo wird der Bols 
zen, welcher das Ende des Zaumes in Verbindung mit der 
ſich fchiebenden Platte d, hält, diefe Platte gegen die feftites 
hende Platte, e, drüfen,. und fo den Model eingefchloffen halten, 
Die Oeffnung oder der fogenannte Trichter, durch welchen 
das flüßige Lettern⸗ Dietall in den Model läuft, ift oben zwi⸗ 
fchen den parallelen Platten < und d, und die Weife, wie fie 
zufammen klaffen, fo daß fie auf ihrer Oberfläche ein vierefis 
ges Loch bilden, ift in Fig. 14 dargeftellt. Unter diefem Trich⸗ 
ter, welcher den Hals der Lettern bildet, ift der Model, g, 
welcher and mehreren in einander paſſenden Stüfen befteht, die 
fih durch Schrauben ftellen, und eine lange vierefige Oeffnung 
zwifchen ſich laſſen, in welche das flüßige Metall rinnt, und 
den Koͤrper der Letiern bildet. Die Matrize, oder der Praͤge⸗ 
ſtok, in welche der Buchftab .eingefchnitten ift, liegt unten-in 
der Stange h, welche durch eine Definung in den Platten e 
und d läuft. Dieſe Stange ift fo eingerichtet,-‚und mit der 
übrigen Mafchine verbunden, Daß, wenn die Lettern gegoffen 
werden follen, die Matrize binaufgedräft, und mit, dem unter 
sen Theile ded Models in genauer Berührung gehalten wird. 
Die Stange h ift auf Zapfen aufgezogen, welche auf La⸗ 
gern in dem Schlitten, i, ruhen, ber fie heben und fallen läßt; 
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‚fie wird aufwärts gehoben, fo daß fie die Matrize mirtelft ver 
Feder k in Berührung bringt, und fallen gelaffen, wenn bie 
Matrize mittelft der Neibungs: Walze 1, welche gegen: einen 
Däumling an der inneren Seite des feftftehenden Ringes m 
(die Spindel und die übrigen Theile des Apparates drehen fich) 
wirft, aus dem Model entfernt wird, Da die Lage der Ma— 
trizen= Stange in jeder Hinficht die größte Genauigkeit. fordert, 
fo wird diefe jedes Mahl durch die Kleinen Schrauben hervor⸗ 
gebracht, welche, wie die Figur zeigt, gegen den Schlitten ber 
Stange wirken. 

Man nehme at, daß eine Letter in dem Model —— 
wurde (wie dieß geſchieht, wird nach der Beſchreibung des Bau⸗ 
es und des Spieles des Apparates gezeigt werden) ſo wird es 
nothwendig die gegoßene Letter aus dem Model zu entfernen, 
was auf folgende Weiſe geſchieht. 

Eine kleine Reibungs-Walze, n, iſt an einem Arme befe⸗ 
ftigt,, der von dem Bolzen £ ausläuft; fo wie die Achſe b fich 
dreht, wirkt diefe NReibungsrolle gegen eine ſchiefe Fläche o, 
welche an dem Ende des Geftelles der Mafchine angebracht ift. 
Man fieht aus der Figur, daß, wenn die Reibungs» Walze n 
Auf den höchften Theil der fchiefen Zläche o gelangt, der Bol⸗ 
zen £ zurüfgezogen wird, und mis diefem zugleich der Zaum, e, 
wodurch die mit diefem verbundene, bewegliche, Platte d von 
der feftftehenden Platte c zuräfweicht, und auf diefe Weiſe der 
‚Model gedffnet wird, Da es gut ift, wenn der Model fi in 
diagonaler Richtung dffnet, fo find zwei fchiefe Zlächen, die 
mittelft eines Leiterd zufammengepaßt werben, an ber unteren 
Seite der Platten c und d angebracht, fo daß, wie die Platte 
d ſich von der Platte e entfernt, fie ſich nothwendig in diago⸗ 
naler Richtung bewegt. Die. Letter hält gewöhnlich. etwas feft 
in dem Model, und braucht einige Gewalt um herausgenomz 
men werben zu koͤnnen. Gewöhnlich bedient man fich hierzu 
eines Beinen Halens: bei diefem Apparate hingegen wird die 
Letter, wenn die Platten fich auf obige Weife bewegen, mit 
telſt Heiner Feder⸗ Bolzen, pp, herausgetrieben, RN ‚fie in 
den unten angebrachten Behälter hinabfallen. 

Fig. 12 zeigt einen tragbaren Ofen, in welchem. das Lettern⸗ 
Metall geſchmolzen wird, von vorne an dieſem Ofen ſi find zwei 


nn 
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der oben befchriebenen Mafchinen fo angebracht, wie man Dies 

ſelben gebrauchen muß. Fig, 13 ſtellt denfelben von der Seite 

dar: diefelben Buchftaben bezeichnen diefelben Gegenftände, 
Der Ofen und der Schmelz - Hafen q iſt in punctirten Bis 


einem eifernen Geſtelle aufgezogen, das mit Brazen, rr, vers. 
ſehen ft, auf welchen die oben befchriebenen fettern: Modeln 
und Ihre Anhängfel ‚ruhen. s ift ein Schwungrad, welches 
durch eine Kurbel auf der Achfe bewegt wird, auf welcher das 


Getriebe ficy befindet, das die Spindeln, tt, in Thätigfeit ſezt. 


— 


Da die Modeln in einer horizontalen Lage ſich befinden, wie 
cc in Fig. 12 und 13 zeigt, fo find ıhre Deffnungen oder Ein⸗ 
güffe den Ausguͤſſen, un, des Schmelz⸗Hafens gerade gegen⸗ 
uͤber, und da die Spindeln, tt, fi drehen, fo ſchlagen die 
Klopfer, vv, auf biefen Achfen die Hebel, ww, welche die Täu- 
ber, xx, niederdriifen, und das flüßige Metall aus dem Schmelz⸗ 
Hafen, q, aus, und durch die Ausguͤſſe, uu, durch, in die Ein: 
güffe der Model treiben; auf diefe Weiſe werden die. Rettern 
gegoffen. Durch weitere Umdrehung der Achfen, te, werden 
andere Kiopfer, yy, welche an den Rädern auf diefen Spin: 
deln angebracht find, gegen die Streicher, zz, der Räder, aa, 
fhlagen, und Dadurch die Spindeln, bb, und mit diefen die 
Model und übrigen Anhängfel der in dig. 10 und 11 dargeftells 
ten und befchriebenen Mafchine umberführen, indem die gezaͤhn⸗ 
ten Segmente der Spindeln, tt, in die gezaͤhuten Segmente der 
Mäder, aa, eingreifen, und die umdrehende Bewegung der Spins 
deln, bb, fo weit fortfezen, als zur Entwifelung des verfchiedes 


Dargeftellt wurden. Sobald die Model wieder in horizontale 
Lage kommen, wird die Einfprizung des Metalles wiederholt, 


die Achfen t und b ſich drehen, eine neue Retter in jedem Moe 
del erzeugt, und auf die angezeigte Weiſe aus demfelben heraus: 
geftoffen, und dann mir der Hand, wie gewöhnlich, zugerichter 
wird, j z ' 


— — a 


Dingler's polyt. Journal 2, XVI. 1,9efe, 2 
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IV. 
Brownes fidy drehende Dampf⸗-Maſchine. 


Aus dem London Journal of Arts and Sciences. Oct. 1824. S. 200, 
Mit Abbildungen auf Tab, I. 


H. Browne theilte Hrn. Newton, dem Herausgeber des 
London Journal ‘of Arts and Sciences folgende Zeichnung und 
Befchreibung einer fich drehenden Dampf: Mafchine mit, von 
welcher er glaubt, daß fie, indem fie wenig Plaz einnimmt, in 
vielen Fällen mit Vortheile angewendet werden kann. 

Fig. 135 auf Tab. I. zeigt fie im Profile, und Fig. 14 im 
Durchfchnitte, wie fie bloß bei dem Drufe der Atmosphäre ars 
beitet. Es fey A ein Rad mit einem ſchweren Rande und mit ' 
Fluͤgeln, wie an einem gewöhnlichen Ventilator, eingefchloffen _ 
in dem Gehäufe B, fo daß eine Fläche der atmosphärifchen Luft 
audgefezt ift. Wenn nun in B eine Art leeren Raumes erzeugt‘ 
wird, fo entfteht ein Druf auf die Flügel des Rades, welcher 
mit der Vollfommenheit diefes leeren Raumes im Verhältniffe 
fteht, und dad Rad wird fich drehen, wie die Flügeleiner Winds 
muͤhle. Es foll diefer leere Raum abwechfelnd in den beiden 
Enlindern, CC, (welche mit, dem Gehäufe B in Verbindung 
ftehen), durch Zuführung und Verdichtung des Dampfes gebils 
det werden; fo entfteht ein Unterfchied in dem Drufe auf die 
beiden Seiten des Rades A, der ſich wie der Fubliche Inhalt 
des Eylinders C zu dem Fubifchen Inhalte des Gehäufes B ver: 
hält. Die auf diefe Weife erhaltene Kraft ift rein gewon: 
nen; denn Das Rad ſelbſt verliert nichts bei Erzeugung ders 
felben, außer durch die Reibung um die Achfe. Zugleich koͤnnen 
Stämpel mit dem vollen Drufe der atmosphärifchen Luft in 
Thätigfeit gefezt werden, wenn man ihre Stangen dur Schlußs 
büchfen oben an den Eylindern laufen läßt, und beide Kräfte 
fonnen zu demſelben Zweke fo verbunden werden, daß die Kraft 
einer Mafchine von dem Drufe der Atmosphäre wenigftend da⸗ 
durch verdoppelt wird. 


8 r o w n e's fich drehende Dampf: Mafchine. | 19 


Sig. 15 ift ein Durchfchnitt eines Dampfrades, welches 
durch Hebelſpiel oder durch einen beftändigen Wechſel der Mit: 
telpuncte gewinnt, Es befteht aus einer Anzahl Cylinder von 
Heinem Durchmeffer AA, die wie Halbmefier aus einem Mittel: 
YPuncte auslaufen, und wovon jeder mit einem Stämpel und 
einer Stämpel: Stange verfehen ift, an welcher die Gewichte, 
BB, angebracht, find, durch deren Bewegung in größerer oder 
geringerer Entfernung von dem Mittelpuncte die Kraft erzeugt 
wird. Bei C ift eine Röhre angebracht, welche mit dem Dampfz 
Erzeuger in. Verbindung fteht ; der Übrige Theil der Nabe ſteht 
mit dem Verdichter in Verbindung. Die Wirkung dieſer Eins 
richtung iſt offenbar und einfach. Man ſeze, das Rad ſey in 
Bewegung, und einer der Cylinder fey nach C gekommen ; der 
Dampf treibt. dann den Staͤmpel hinaus, wie bei D, wo er 
von einer Sperre gehalten wird. Wie er dahin gelangt ift, 
tritt er unmittelbar mit dem Verdichter in Verbindung, Wenn 


linders gedräfr und das Gewidt B gehoben, oder die Länge 
des auffteigenden Hebels um die Hälfte verkuͤrzt. Der Grund 

zur Eröffnung einer fo unmittelbaren Verbindung mit dem Ver: 
Dichter, wo die Einwirkung der Atmosphäre nicht eher nöthig 
war, als bis der Cylinder auf den Punct E fam, war die 
Dermeldung des Berluftes an Dampf, der fonft entftehen wuͤr⸗ 
de (denn es wäre ein immerwährender Dampf⸗ Druf nöthig, 
um die Gewichte und Stämpel in ihrer Lage zu erhalten) und 


gewinnen. Eu: 

Nehmen: wir den Durchmeffer ‘des Cylinders zu 6 Zolfen 
an, fo wird der: Druf der Atmosphäre, (nur zu 10 Pfund auf 
Ein Zoll) auf diefe Fläche 280 Pfund betragen. Man fege 
denfelben — 250. Pfund, und die Gewichte BB, jedes zu 250° 
Pfund, fo hat eine Seite bes Rades 750 Pfund Uebergewicht. 

Die Länge der Eylinder iſt nicht" wefentich. - Wenn deren 
8 find, und: jeder. Einen Fuß lang iſt, fo werden ungefaͤhr 20 
Pfund Dampf (von 10 Pfund Elaſticitaͤt auf den Zoll) bei je⸗ 
der Umdrehung verbraucht; die Kraft wird alſo durch die Ge⸗ 
wichte, die Anzahl, und durch den. Durchmeſſer von 5 -Eylin« 
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dern vermehrt. Wenn der Diameter 8 Zoll betraͤgt, ſo kann 
man Gewichte von 500 Pfund brauchen, und die Kraft wird 
dadurch verdoppelt. Es ift vielleicht nicht unmöglich, jeden 
Cylinder aus 3 — 4 Theilen. beftehen zu laffen, die fih, wie 
die Röhren an einem Fernrohre, in einander fchies 
ben, durch den Druk des Dampfes ausdehnen, und dann 
durch, den Druk der Atmosphäre auf Ein Drittel oder Ein Viers 
- tel zuſammen fallen; fo daß auf diefe Weife dad KHebelfpiel 
wie 3 bis 4 : 1 wird, und die Kraft ſich in eben diefem Maße 
vervielfältigt, ohne daß ber Verbrauch des Dampfes oder die 
Groͤße der Maſchine in demſelben Maße vermehrt wuͤrde. 
Ich habe hier bloß die Grundſaͤze entwikelt, ohne mich auf das 
Detail der Klappen, Faͤnge, und verſchiedener anderer Kleinig⸗ 
keiten, die jeder Arbeiter von Erfahrung kennt, einzulaſſen *) ꝛc. 





V. | 
Verbefferung an Dampfmaſchinen; worauf Wilh. Wig— 
ſton, Mechaniker in Derby, Derbyshire, ſich im 
Februar 1824 ein Patent ertheilen ließ. 
Aus dem London Journal of Arts and Sciences. Ott, 1824. ©, 176 


Mir Abbildungen auf Tab. I. 


D iefe Mafchine gehört unter bie mir Wechfel und ſchweren 
Staͤmpeln, welche durch eine fehr dichte Fluͤßigkeit, wie Quels 
filder, gehoben werden, das durch die Dämpfe in den Eylins 
dern hinaufgedräft wird, fo daß, wenn die Dämpfe aufhdren 
zu wirken, das Quekſilber und- die-Stämpel durd) Ihre eigene 
Schwere -herabfallen. Auf diefe Weile erhält der Baum der 
Mafchine durch die Stämpelftangen . eine abwechfelnde Bewe⸗ 
gung, und pflanzt dieſe auf die gewoͤhnliche Weiſe fort. 
Tabul. I. Fig. 16 iſt ein verticaler Durchſchnitt zweier 
Cylinder, a und b, welche unten bei dem halbkreisfoͤrmigen 


f 


9 Es wäre aber fehr der Mühe werth gewefen, biefe Grunbfäze burch 
Verſuche zu bewähren. A. d. Ueb. 
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Theile, c, der gleichen Durchmeffer mit den Cylindern hat, vers 
bunden find. d und e find zwei Stämpel, welche hohl find, 
fo daß fie in dem flüßigen Metalle ſchwimmen, und fih in 
den Cylindern frei auf und nieder bewegen. Dben an den 
Stämpeln find Stangen mittelft Bolzen oder auf irgend eine 
andere Meife befeftigt, und dieſe Stangen laufen auf die ges 
wöhnliche Weife durch Schlußbächfen. Oben an dem Cylinder 
iſt die Kappe, ff, oder die ſogenannte Schnauze; (nozzle piece), 
welche mir dem Cylinder durch hervorftehenden Rand und Bol: 
zen verbunden ift. Durch diefe Schnauzen läuft der Ein: und 
Ausgang für den Dampf, und dafelbft befinder fih auch oben 
bie Schubflappe, g, welche diefe Deffnungen fchließt und dffz 
net, und mittelft eines Zahnftofes und eines gezähnten Zirkel⸗ 
Ausfchnittes, oder’ mittelft einer anderen Vorrichtung, die durch 
die auf und niederfleigenden Stämpel: Stangen, oder auf irz 
gend eine andere Weiſe in Thaͤtigkeit gefezt wird, zu fpielen - 


gezwungen wird, 


Die Cylinder werben bis ungefähr zur Hälfte aufwärts 
mit Queffilber, oder mit irgend einem anderen flüßigen Mes 
talle, wie Blei oder Wißmuth, gefült. In dem lezteren Falle 
ift es noͤthig die Cylinder in Heiztammern einzufchließen, fo daß. 
die Metalle beftändig flüßig erhalten werden. Dieß kann dadurch 
gefchehen, daß man die Eylinder in Züge des Ofens einfezt, 
welcher den Dampffeffel heizt, oder man Fann auch einen be: 
fonderen Dfen hierzu vorrichten. Wenn nun Dampf in den 
Eylinder a durd) Deffnung der Schubklappe eingelaffen wird, 


fo wirkt die Elaftieität deſſelben auf die Oberfläche des Quekſil⸗ 


bers oder des flüßigen Metalles in diefem Gylinder, umd treibt 
Dajjelbe durch die halbeirfelfürmige Röhre c, in den Cylinder b, 
wodurch der Stämpel e bis an dem oberen Theil des Eylinders 


b hinaufgedrüft wird, während der Stämpel d durch feine eigene 
Schwere bis auf den Boden des Cylinders a herabfteigt, wie 


Gig. 16 zeigt. | | 
De nun die Schubflappe bie Deffuung fchließt, durch wel: 
he der Dampf in den Gylinder a tritt, und die Eingangs: Deffs 
nung in den Eylinder b dffnet, fo wird der Druk des Dampfes 
auf dad Queffilber in b daffelbe niederdruͤken, und es folglich 
in dem Cylinder a auffteigen machen, welcher dadurch, daß die 
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Schubklappe die Ausleitungss Deffnung, welche zu dem Ver⸗ 
dichter und zu der Luftpumpe führt, dffnete, leer wird. Auf 
diefe Weife wird der Stämpel d auffteigen, und der Stämpel e 
Durch feine eigene Schwere niederfinfen, wodurch der Baum der 
Mafchine feine abwechfelnde Bewegung erhält, gerade fo, wie 
bei den anderen Dampfmafchinen mit zwei Stiefeln und zwei 
Stämpeln. Die erhaltene Kraft ift gleih dem Gewichte des 
Stämpeld der Differenz der fpecififhen Schwere zwifchen dem 
“anderen Stämpel und dem Metalle, in weldyem er ſchwimmt. 
Nach demfelben Grundfaze kann auch die Mafchine mittelft 
eined Stämpelö betrieben werden, wie Fig. 17 zeigt, wo der Eye 
linder im Durchfchnitte dargeftellt if. a iſt das äußere Gefäß 
in Cylinders Form mit einem kugelfoͤrmigen Boden; b ift der 
innere Cylinder, in welchem der Stämpel c fich bewegt. Dies 
fer Eylinder ift unten offen, und beide Cylinder werden bis zur 
Hälfte hinauf mit fläßigem Metalle gefüllt. Oben werben die 
Eylinder mit einer Kappe gefchloffen, und die Stämpelftange 
Yäuft, wie gewöhnlich, durch eine Schlußbuͤchſe. Der Dampf 
wird durch die Röhre d in die Büchfe, e, geleitet, und gebt 
von da durch die Röhren f und g in den inneren und äußeren 
Cylinder. hift eine Schubllappe, welche durch den gezähnten 
Sector, i, bewegt wird. Diefe Klappe fchließt, wie die Figur 
zeigt, die Röhre f, durch welche der Dampf in den inneren Eys 
linder geleitet wird, und wenn die Röhre, g, offen ift, die in die 
Büchfe e leitet, tritt der Dampf ein, und druͤkt auf die Obers 
fläche des Quekfilbers in dem äußeren Cylinder a, treibt folglich 
daffelbe in dem inneren Eylinder b hinauf, wodurch der Stänts 
pel c gleichfalls gehoben wird, Nachdem die Klappe h jezt über 
die Deffnung des Gefäßes a gefchoben wurde, wird der Dampf 
aus demfelben ausgefchloffen, und in den Eylinder b gelaffen, wo 
er auf das Quekſilber drüft, es in diefem Cylinder niederfinten, 
und in dem Aufferen Gefäße a auffteigen macht, zu welcher Zeit 
die Deffnung der Auslaß» Röhre k in der Röhre g gebffnet wird, 
und der Dampf aus dem Gefäße a entweicht, oder verdichtet 
wird, was die Wirkung der Mafchine vermehrt. Der Stämpel 
© fieigt nun durch feine eigene Schwere nieder. Auf diefe Weife 
fteigt die Stämpel: Stange abwechfelnd. auf und nieder, und 
da diefe mit dem Baume der Mafchine verbunden ift, macht fie 
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diefe mit einer. Kraft fich fchwingen, die dem Gewichte des. 
Stämpels gleich if. Auf diefe Weife kann Waffer gepumpt 
werden. 

Der Patent : Träger nimmt bloß das Niederfteigen ber 
Stämpel durch ihre eigene Schwere als feine Erfindung in Ans 
ſpruch 5). 








VI. 


Neue Methode einen Coke⸗Ofen unter oder an einem Dampf⸗ 
oder anderen Keffel fo zu bauen und zu flellen, daß 
die von der Coke: Bereitung oder bei irgend einer 
anderen ftarfen Heizung in diefem Dfen auffteigen: 
de Hize zur Heizung des Dampf» oder anderen 
Keffels, flatt der gewöhnlichen befonderen Heizung, 
dienen, und auch ohne allen Nachtheil wieder ausges 
f&hloffen werden kann, worauf Morig de Jongb, 
Baumwollen : Spinner zu Warrington, Lancaſters⸗ 
hire, am 28ten Tebrugr 1824 fi 9 ein Patent er: 
£beilen ließ. 


Aus dem London Journal of Arts and Scienees. Oct. 1804. ©, 194. 


D er Patent⸗Traͤger ſchlaͤgt vor, einen Ofen von ungefähr 8 
Fuß im Durchmeffer unter dem Vordertheile eines Keſſels fo 
zu bauen, daß der Mittelpunct ded Ofens ungefähr 25 Fuß 
davon abfteht. Die Mauer des Dfend wird ungefähr 18 Zoll 
hoch auf die gewöhnliche Meife aufgeführt, und darüber ſteigt 
die Krone oder der Bogen ungefähr 23 Fuß. In dem Mittels 
Puncte diefer Krone ift eine Ereisfdrmige Deffnung, ungefähr 
2 Fuß im Durchmefjer, der. Krater, angebracht, durch welchen 
die Hize zu dem darauf befindlichen Kefjel empor fteigt, deſſen 





5) Es wäre fehr zu wünfchen, daß er uns auch nefagt hätte, wo dieſe 
feine Mafchine bereits in Umtrieb ſteht. U, d. Ueb. 


— 
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Boden fo nahe als möglich oben auf dem Dfen gefezt wird, 
Bon diefem Krater aus läuft die Hize durch. einen um den Kefs 
fel führenden Zug, und von da, wie gewöhnlich, in den Schorns 
ftein. 

Der Raum zmwifchen dem Boben des Keſſels und dem Ofen 
wird ganz eingeſchloſſen, bis auf einen Quadratfuß, wo ein 
feuerdichter Daͤmpfer an einer Kette aufgehaͤngt iſt, die durch 
den oberen Theil des Mauerwerkes läuft. Dieſe Kette wird 
über eine Rolle geleitet, und ift mir Gewichten verfehen, wels 
che den "Dämpfer im Gleichgewichte halten, der fich in Fur⸗ 
hen auf und wieder fchiebt, und dadurch die vierelige Deffs 
nung Öffnet oder fchließt. 

Dicht Über dem Krater find oben auf * Ofen zwei ei⸗ 
ſerne Platten parallel neben einander angebracht, und vorne 
durch eine Querplatte befeſtigt, ruͤkwaͤrts aber in eine niedrige 
Wand aus2 Lagen Bakſteinen eingelaffen, die quer uͤber den oberen 
Theil des Ofens läuft. In einer Fleinen Entfernung von den 
Platten befinden fich eiferne Rippen, auf welche feuerfefte Bak⸗ 
fteine gelegt werden, damit fie eine Defe über den Krater bils 
den. Diefe Deke fchiebt fi auf den Platten über den Krater 
mittelft Zahnftöfen an den Seitenftangen, welche Zahnſtdke 
durch die Worderwand auf die Außenfeite des Mauerwerfes laus 
fen, und dafelbft durch Triebftdfe getrieben werden, die an ei⸗ 
ner fich umdrehenden Achfe befeftigt find, welche mit der Hand 
gedreht wird, fo daß der. Krater ganz oder theilweife gedffnet 
oder gefchloffen werden kann. 

Ungefähr 6 Zoll niedriger als die Krone des Dfens'ift ein 
anderer Zug angebracht, welcher gerade mit dem Schornfteine 
in Verbindung fteht, wo Dämpfer angebracht‘ find, die fowohl . 
diefen als den Zug dffnen oder fchließen. Vorne an dem Ofen 
ift ein eiferner Rahmen, welcher eine Thüre bildet, die mit 
Feuer - Balfteinen audgefüttert wird. Die Thire wird dadurch 
audgefüttert, daß man die Balfteine an ihren Kanten fohief und 
fhwalbenfchweiffdrmig zuhaut, fo daß einer den anderen dekt, 
‚und dadurch der Schlußftein feftgehalten wird. 

„Man wird nun einfehen “, fagt der Patent:Träger, „daß 
wenn die Dele von dem Krater weggenommen wird, und 
der Dämpfer des Dfen: Zuged zu ift, die Hize auf den Keffel 


an 
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wirft, und Dampf erzeugt; daß durch die Hülle um den Dämpfer 
die Hize länger unter dem Keffel erhalten wird, wo fie Eräfz 
tiger wirft als in den Zügen, und daß, wenn die Hize unter 
dem Keffel weggefchafft werden muß, der Dämpfer des Kraters 
oder die Defe ımittelft des Zahn» und Triebftofes) fo wie der 
Dämpfer des Keffeld in dem Schornfteine gefchloffen und der 
Dfen = Dämpfer gedffnet werden muß. Auf diefe Weife kann jes 
der verlangte Grad der Hize unter dem Keffel erzeugt und die Coke⸗ 
Bereitung fort unterhalten werden, fo daß die Eoles den Vertrag 
der Kohlenfoften deken, und felbft noch Ueberſchuß gewaͤh⸗ 
ren. Der Keſſel wird auf.diefe Weile fehr gut erhalten, ba 
keine Ealte Luft mit demfelben in Berührung kommt, und Feine 
Kohlen und Feine Schürftange 6): auch der Rauch wird ver 
brannt, indem ed bekanntlich Hinreicht, dem Schornfteine ans 
fange 50 Quadratzoll Deffnung und zulezt neun zu geben, um 
gute Cokes zu bereiten. Diefe Feine Deffuung hält die Hize in 
dem Dfen fo fehr zuräf, daß der Rauch beinahe aller ehe vers 
brannt wird, ald er abzieht.“ 

Der Patent » Träger nimmt die Verbindung des Eole⸗ Ofens 
mit dem Keſſel, wodurch die bei der Coke⸗Bereitung aufſtei⸗ 
gende Hize ftatt Brenn» Material benuͤzt, und wieder abge: 
fperrt werden kann, als feine Erfindung in Anfpruch, und bes 
rechnet die Vortheile dadurch, daß 1tend, die Auslage für das 
Feuer : Material durch. Die Eofes erfezt wird; 2tend, der Keffel 
befier erhalten wird; tens, der Rauch volifonmen verbrannt 
wird. 

Der Patent: Träger bemerkt in einer Mittheilung an den 
Herausgeber, daß er im vorigen Winter einen ſolchen Ofen 
unter einem großen Keflel von der Kraft von 26 Pferden im 
Umtriebe hatte, und die Eofes fehr vortheilhaft verkaufte. Er 
verfpricht einige Mittheilungen über die Cofeds Bereitung. 








) Db er aber nicht dadurch mehr leldet, daß die Hize gleichſam auf ei⸗ 
nen — deſſelben eoncentrirt iſt, zumahl bei der Coke⸗ Bereitung? 
A. d. Ueb. 
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Verbefferungen im Baue der Defen für Dampf: Keffel 
und andere Gefäße, wodurd Brenn » Material er: 
fpart, und der Raudy verzehrt wird, und worauf 
Jak. Berkins in Fleet-Street, uud Joh. Mars 
tineau d. juͤng., in City Road, beide Medanis 
ker, fih am 2oten November 1823 ein Patent ges 
ben ließen. 

Aus dem London Journal of Arts and Sciences. Oct, 1824. ©, 187. 





Die Verbeſſerungen beftehen darin, daß ber Dfen in den 
Dampfkeffel, Braukeſſel, oder überhaupt in das Gefäß, in 
welchen die Fluͤßigkeit gehizt werden foll, hinein kommt, fo 
daß er gänzlich von der Fluͤßigkeit, die er hizen folk, umfloßen 
wird, und diefe an feinen Wänden unmittelbar durch. firahlende. 
Hize auf den nöthigen Grad erwärmt. 

Der Dfen felbft hat nichts Neues in feinem Baue. Er 
wird in einer Vertiefung in dem Inneren des Keſſels ange⸗ 
bracht, ſo daß die Stangen des Roſtes ungefaͤhr einen Zoll 
uͤber dem Boden des Keſſels zu liegen kommen. Die Zuͤge lau⸗ 
fen durch das Waſſer in den Schornſtein. Oben auf dem Ofen 
iſt eine Gicht angebracht, durch welche zerkleinte Kohlen in 
denſelben auf den Roſt geſchuͤttet werden. 

Das Feuer ſteigt nie uͤber die Zuͤge, und der Rauch wird 
durch daſſelbe geleitet, ehe er in die Zuͤge gelangt, und folglich 
verbrannt, wodurch die Hize bedeutend vermehrt wird. 

Die Groͤße des Ofens haͤngt von der Groͤße des Keſſels 
ab, ſo wie auch die Form. In den meiſten Faͤllen iſt es am 
beſten, den Ofen in der Mitte des Keſſels, und zwei Zuͤge in 
entgegengeſezter Richtung anzubringen, in welchem Falle der 
Schornſtein ſeitwaͤrts angebracht werden muß. 

Hr. Newton bemerkt, daß er in dieſer Erfindung nichts 
Neues ſieht, indem das Einſezen des Ofens in den Keſſel ſchon 
lang in England mit dem beſten Erfolge geſchieht. „Der 
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Ueberſezer Tann bier bemerken, daß Dr. Schultes, als er 
zu Wien an der Therefianifchen Ritter » Akademie Vorlefungen 
über Technologie für die dortigen Adeligen hielt, fchon vor 24 
Sahren einen folchen Dfen zur Heizung größerer Waffermens 
gen in Bades Anftalten, Brauhäufern, Salzfiedereien ꝛc. vor⸗ 
gefchlagen, gezeichnet und befchrieben hat. Man braut in Krain 
das fogenannte Steinbier dadurch, daß man Kiefelfteine gluͤ— 
hend macht, und glühend in die Braupfanne wirft, um das 
Waſſer dadurch fiedend zu machen. In Rußland und Finland 
erhizt man auf diefelbe Weife das Waffer zu den Schwizbädern, 


VIII. 


Ueber die Natur und Vortheile der Raͤder und Federn 
an Kutſchen; über den Zug der Thiere an denſel— 
ben, und über die Form der Straßen. Von Da— 
dies Gilbert, Esqu., F. R. S. ꝛc. 


Aus dem Quarterly Journal of Science, Literature and the Arts, 
im Repertory of Arts, Manufactures and Agriculture, 
' November 1824, ©, 352, 


W.n man die Räder rein in abstracto betrachtet, fo muͤſ⸗ 
fen fie unter zwei verfchiedenen Geſichtspuncten -angefehen wers 
den: . Ä 

tens, fie übertragen Die Reibung, die zwöifchen einem ges 
ſchleiften Kdrper und der verhältnißmäßig rauhen und unebenen 
‚ Oberfläche, über welche derfelbe-gefchleift wird, Statt hat, auf 
die glatten und geöhlten Peripherien der Achfe und der Büchfe, 
wo bie abfolute Quantität der Reibung, die noch immer Wi: 
derſtand leiftet, durch einen Hebel im Verhältniffe des Rades 
zur Achſe vermindert wird, 
2tens, gewähren fie mechanifche Vortheile zur Ueberwins 
dung der Hindernifje, über welche fie rollen, und zwar in dem 
Verhältniffe der Duadrats Wurzel ihrer Durchmeſſer, wenn die 
Hinderniſſe verhältnigmäßig klein find, indem ſie die Zeit, waͤh⸗ 
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rend welcher dad Rad auffteigt, in eben diefem Maße vermeh⸗ 
ren: über Feine Quer: Geleife, Höhlungen, Löcher laufen fie 
mit dem abfoluten Vortheile weg, daß fie nicht anders, als 
in dem Verhältniffe ihres Durchmefferd einfinfen, und mit dem 
oben erwähnten mechamifchen, den Quadrat: Wurzeln ihrer 
Durchmeffer angemeflenen, aus denfelben emporfteigen. 

Unter diefen Gefichtöpuncten betrachtet, Tonnen die Räder» 
nie zu groß feyn; indeffen befchränft den Gebraud der großen - 
Mäder ihr Gewicht, ihr Preis und die Bequemlichkeit. 

In Hinfiht auf die Erhaltung der Straßen follen die Räs 
der breit und fo gebaut feyn, baß fie mit ihrer ganzen Breite 
zugleich tragen; jeder Theil derfelben, der mit dem Boden im 
Berührung kommt, foll auf diefem rollen, und nicht im Mine 
deften fich fchleppen oder fchleifen. Allein, es erhellt aus den 
wohlbefannten Eigenfchaften der Cycloide, daB obige Bedin⸗ 
gungen nur darin vereint Statt haben konnen, warn die Straſ⸗ 
fen vollkommen hart und flach und eben find, und die Felgen 
des Rades mit ihren Reifen vollfommene Cylinder bilden: Diefe 
Formen der Straßen und der Mäder find alfo das Ideal, wels 
chem fie fich ſoviel moͤglich nähern müffen. 

' Bisher wurden die Straßen, damit dad Maffer ablaufen 
kann, in der Mitte conver gebaut! Es ift offenbar, daß in 
diefem Falle die Peripherien der Räder in ihren Querdurch⸗ 
fhnitten Tangenten ber krummen Linie werden, welcde ver 
Duerdurchfchnitt der Oberfläche der Straße bildet; und daher 
entftand die Nothwendigkeit die Achfen zu Frümmen, und die 
Räder etwas fchief zu ftelen. Hierdurch erhielt man nebenher 
einige Bortheile im Drehen, im Beſchuͤzen der Nabe, und 
Raum, um obenauf mehr Faden zu koͤnnen. Allein, neuere 
Erfahrungen haben gelehrt, daß die gefrümmte Form der Straf: 
fen durchaus nicht hinreicht, -den gewünfchten Zwek zu erlan⸗ 
geh, indem bad Eleinfte Geleife an der Seite den Abfluß des 
Waſſers aufzuhalten vermag, und gerade durch die gewdlbte 
Form ber Straße die Wagen gezwungen werden in der Mitte 
derfelben zu bleiben, wodurch diefe Geleife entfichen. Man 
baut nun die Straßen vollommen flach und eben, damit die 
Wagen überall Auf benfelben fahren Tonnen; fie werden da= 
durch uͤberall gleichfbritig abgenuͤzt, und es entficht auch nicht 
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eine Spur einer Längen: Furche. Man kann daher mit Sichers’ 
beit hoffen, daß Räder, welche ſich der Eylinders Form näs 
hern, bald allgemein werden gebraucht werden koͤnnen. 

Die Linie des Zuges ift, in mechanifcher Hinficht, danu 
am beiten gelagert, mann fie genau paralfel mit der Richtung 
der Bewegung liegt: bei jeder Neigung diefer Linie vermindert 
fich die Kraft in dem Verhältniffe des Coſinus des Winkels 
zu dem Radius. Wo häufig Hinderniffe auf dem Wege vors 
fommen, tft es vielleicht beffer, diefer Linie eine Heine Nei⸗ 
gung nach aufwärts zu geben, um ‘bei Ueberfleigung diefer 
Hinderniffe mit mehr Vortheil wirken zu koͤnnen. Es ift aber 
wahrfcheinlich, daß verfchiedene Thiere ihre Kraft am vortheils 
hafteften in verfchiedenen Richtungen in Thätigfeit fezen, und 
daher kann Erfahrung allein beftimmen, welche Neigung diefe 
Linie bei Pferden, und welche fie bei Ochfen mit der zwek⸗ 
“ mäßigften Genauigfeit haben muß. Diefe Betrachtungen fins 
den 'indeffen nur dort ihre Anwendung, wo die ‘Thiere unmite 
telbar an dem Wagen ziehen: damit aber die Zuglinie von ihs, 
rem Einfuͤgungspuncte an verlängert, durch die Achſe der Raͤ⸗ 
der laufen kann, muß die Größe der lezteren nothwendig be= 
ſchraͤnkt werden., | 

Die Federn wurden wahrfcheinlich anfangs nur zur Bes 
quemlichfeit der Fahrenden angebracht; allein man fand bald, 
daß man noch andere wichtige Zwelke durch diefelben erreichen 
fann. ! 

Sie verwandeln jeden Stoß in eine bloße Vermehrung des 
Drukes, d. i., dad Zufammenftoßen zweier harter Körper wird 
durch die Dazwiſchenkunft eines elaftifhen Körpers in eine 
bloße Vermehrung des Gewichted verwandelt. Auf diefe Weife 
wird der Wagen vor Beihädigung verwahrt, und dad Straßens 
bau: Materiale wird nicht zerrieben; wo es über Hinderniſſe 
weggeht, wird die. Feder, flatt daß die ganze Laſt mit dem 
Magen über diefelben gehoben werden muß, den Rädern ein 
Auffteigen erlauben, während die von ihr getragene Laft kaum 
aus ihrer horizontalen Lage kommt. Wenn daher dad ganze 
Gewicht von den Federn getragen werden konute, und die übris 
gen Theile Peine Xrägheitd« Kraft befäßen, wenn- die Federn 

lang und biegfam genug wären, fo würde, fo fonberbar auch 
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diefe Behauptung fcheinen mag, ein folder Wagen über jede 
. Straße voll Heiner Hinderniffe ohne Schütteln, und ohne dag 

irgend eine Vermehrung der Zugkraft ndthig wäre, gefahren 
werden Finnen, Es fcheint daher wahrfcheinlich, daß, unter 
gewiffen Veränderungen an Form und Material, auch am den ' 
fehwerften Wagen die, Federn mit Vortheil angewendet werden 
fonnen, und daß folglich, wenn irgendwo Fiscal: Verordnuns 
gen entweder zu Gunften des Öffentlichen Schazes oder einzels 
nes Derter befiehen, wodurch der Gebrauch der Federn bes - 
ſchraͤnkt wird, diefe fortan aufgehoben werden follten, 

Obſchon die Ebene des Weges und die Anwendung der 
Federn für alle Arten von Wagen vortheilhaft find, fo werden 
fie es doch dort ganz befonderö, wo es fich um fchnelles Forte 
kommen handelt, indem, wenn Feine Federn angebracht find, 
die Hinderniffe auf dem Wege felbft eine Vermehrung der Zugs 
kraft fordern, die dem Gewichte der Laſt, multiplieire mit dem 
Sinus ded Winkels zwifchen den Puncten der Peripherie des 
Rades, die mit dem Grunde und mit dem Hinderniffe in Bes 
rührung ſtehen, ‚gleich ift, oder dem Quadrate der Höhe des⸗ 
felben; eine noch weit größere, Kraft ift nöthig, wenn die Ge: 
ſchwindigkeit bedeutend groß ift, wo die Trägfraft überwunden 
werben muß; dieſe Kraft muß im Verhaͤltniſſe des Quadrates 
der Hoͤhe des Hinderniſſes und des Quadrates der Schnellig⸗ 
keit der Bewegung vermehrt werden. Wenn man ſich aber der 
Federn bedient, fo verſchwindet die Nothwendigkeit der Ver: 
mehrung diefer lezteren Kraft beinahe gänzlich, und ‚die wohls 
thätigen Wirfungen in Vermeidung der Nachtheile des Stoßes 
ftehen dann im Verhältniffe des Quadrates der Gefchwindigs 
feiten. ’ | 
Die Vortheile, die. für die Zugkraft dadurch entftehen, daß 
man ſchwere Päfe auf die Federn bringt, bat man feit ums 
gefähr 40 Jahren, feit Einführung der Mail-Coaches, 
kennen gelernt; man hat dann erft die Körbe hinten am Was 
gen und vorne an demfelben wegwerfen gelernt, und das Ges 
päle oben auf den Kutfchens Kaften legen gelernt. Da indefs 
fen dadurch die Höhe der Kutfche bedeutend vergrößert wurde, 
ſo entfiand dad Vorurtheil, daß diefes zu vielen Ungluͤksfaͤllen 
Beranlafung gibt, und diefes Vorurtheil herrſcht noch jezt; 


F 
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indeffen. wird auch nur ein Augenblif ruhiger Betrachtung hins 
reichen. jedem zu überzeugen, daß, wenn der Kaften der Kuts 
fhe an gewiffen gegebenen Puncten befeftigt. ift, durch das - 
Aufthärnien der Laften auf demfelben oder durch das Verſen⸗ 
Ten derfelben innerhalb vdeffelben Feine andere Wirkung hervor⸗ 
bracht werden Fann, ald daß der Wagen mehr oder minder 
leicht umwirft 7). 

Der häufige Gebrauch von Tagen, die an Federn hängen, 
um fchwerere Güter von einem Orte auf. den atıderen zu brins 
gen (ein Gebrauch, der erft zwei bis drei Jahre alt it) wird 
Epoche in der Gefchichte der Verbindung des Binnenlandes 
machen, und vielleicht nicht ‘weniger wichtig werden, als die 
Epoche der Einführung der Mail: Coaches ſelbſt. Die Aus- 
dehnung der Zlügel der Hauptſtadt in die Außerften Puncte 
der Provinzen im fo Turzer Zeit gewährt uns die Hoffnung, 
daß, wie die Straßen beffer werden, auch die Mittel zu deren 
Erhaltung in demfelben Maße fich befiern werden, fo daß 
Dauerhaftigkeit und Wohlfeilheit, zugleich. mit der Leichtigkeit 
des Fuhrwerkes, Hrn. M'Adam's Syſtem auszeichnen werden, 





IX. 

Mittel, um Güter auf Mail: nnd Stage: Coaches (den 

englifhen Diligeneen und Landkutſchen) Reiſekut-⸗ 

(hen, Wagen, Caravanen und anderen dffentlichen 

und Privat : Subrwerfen gegen Diebftahl zu fichern; 

worauf Joh. Rankin, Esqu., New: Bond-Street, 

Middlefer, fih am ıten November 1823 ein Pa: 
tent geben ließ. 





Man fol dort, wo bie Güter verwahrt liegen, eine Lärm: 
glofe anbringen, die alfogleich Laut gibt, wie der Dekel der 





7) Es wäre alfo Vorurteil, die Wagen nicht fo hoch zu erhöhen, wie 
bieß durch das Palen oben auf dem Dekel der Kutſche gefchieht ? 
%. d. u. 
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Kifte oder die Thüre des Wagens gebffnet wird, ‘fo daß der 
Wächter des Wagens oder der Kutfcher, der nie weit von dem 
Magen entfernt feyn foll, ed alfogleich höreh kann. \ 

Esq. Rankin fchlägt, ſtatt aller biöherigen Methoden, 
eine Lärmglofe anzubringen, eine flache breite Glofe vor, vie 
innenwendig an einer Wand ber Kiſte oder des Wagens oter 
Behälters fo angebracht ift, daß, wie man den Defel oder die 
Thüre dffnet, ein Hammer, der durch eine Feder gehalten wird, 
mittelft eines Riemend gehoben wird, und dann auf die Glofe 
ſchlaͤgt, und dadurch Lärm macht ®). 





X, R 
Verbefferungen in der Form oder in dem Baue der Nä⸗— 
gel, deren man ſich zum Befchlagen der Schiffe mit 
Kupfer oder mit anderem Metalle, und auch zu anderen 
Zweken bedient, und worauf Georg Minshaw Glas: 
cott, Meßing:Gießer in Great Barden: fireet, 
White⸗Chapel, Middlefer, und Tobias Mitchell, 
Gentlemann, Upper-Thomesftreet, City of London, 
ſich am 9. December 1823 ein Patent geben ließen. 





D ie Patent-Traͤger haben bemerkt, daß, wenn die Kupfer⸗ 
Bekleidung an das Holzwerf der Schiffe mittelit Nägeln mit 
flachen Köpfen angenagelt wurde, bie an ihrer Unterfeite con: 
ver find (fo wie jene Nägel, die man in ——— Köcher eins 





‚9% Aehnliche und einfachere Vorrichtungen an unferen <hiiren haben wir 
auf dem feften Lande häufig, ohne daß wir fo viele Diebe zu fürdh: 
ten hätten, ald man auf der Infel zu fürchten hat. Auch ift bei un« 
feren Diligencen und Landkutſchen eine für die Güter felbft weit mehr 
fihere Art zu paken, als im England, wo die Heineren Effecten, alle: 
durcheinander, in eine Art von Rumpeltaften oder Stiefel hinten am 
Wagen geworfen werden, am welchem, während des ſtarken Fahrens, 
ii bie Thuͤre auffpringt, und die Sache herausfält. A. d. Ueb. 
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treibt) dad Seewaffer zwifchen die Nägel und das Kupfer. eins 
drang, bafelbft Kochfalzfäure.abfezte, und dadurch, zu großem 
Verderben der Bekleidung und zur Gefahr der Schiffenden, 
einen bedeutenden Grab von Zerfidrung erzeugte. Um diefen 
Nachtheil zu vermeiden, ſchlagen fie. vor, die Nägel; zu diefem 
Zwele entweder unten am Kopfe vollflommen flach und oben 
zugerunder, oder. unten concav und oben conver zu machen, 
und glauben, daß durd) diefe Form die Unterfeite. ded Kopfes 
bes Nagels feft an der Bekleidung anliegen, und das Eindrins 
gen des Geewaffers hindern wird * 





r 


9) Selbſt der Herausgeber bed London Journals, in deffen N. 44. _ 
S. 71 ſich diefe Patent Erklärung befindet, ift über daffelbe entri: 
fiet, und fagt: „Es ift nicht fo leicht einzufehen, was die Patent: 
Zräger mit biefem Patente wollen, Die Form der Nägel, bie fie 
vorfchlagen, iſt feit unbenklichen Zeiten befannt; Tonnen fie die Ans . 
wendung biefer Nägel in einem befonderen Zweige der Künfte (ſelbſt 
unter der Vorausfezung, daß fie nie in demfelben angewendet worden 
wären) als ihr ausfchließliches Recht in Anfpruch nehmen, während 
man feit Jahrhunderten diefe Nägel in allen anderen Zweigen ber 
Künfte allgemein angewendet hat?’ — Es ift aber, Kraft diefes 

Patente, nun einmahl fo, daß, wer es fortan wagen wird, fein 
Schiff mit plattlöpfigen Nägeln zu befchlagen, in bie ſchwere Strafe 
bes Eingriffes in die Patent» Rechte verfällt! Als das PrtentsWefen 
in England aufkam, erſchien, nebft vielen anderen Flugſchriften gegen 
diefed crimen laesae humanitatis, unter ber Auffchrift: die Kunft 
auf Koften Anberer über Naht ein Millionär zu wers 
den, ein Bücelhen, in welchem das Patent: Wefen ad absur- 
dum. rebucirt wurde. Unter ben vielen Vorfchlägen, worauf man - 
ſich ein Patent müffe geben laffen, um über Nacht ein Millionär zu 
werden, war unten anderen in diefem Buͤchelchen auch diefer, fich ein 
Patent,aufeineeigene Weiſe Tab ak gu ſchnupfen geben 
zu laffen. Diefe eigene Weiſe beftand darin, daß der PatenteZräger 
als fein Patent: Recht und Privilegium exolusivum in Anſpruch 
nahm, den Tabak immer zuerſt in das linke Naſenloch zu ſteken, und 
nicht in das rechtes fo daß er alfo alle diejenigen, die mit ihrer Prife 
zuerft in das linke Naſenloch fahren, als „Eingreifer in fein Patente 
Recht“ vor Gericht belangen, zur beliebigen Straf: Summe, verhals 
ten, und dadurch in der Lürzeften Zeit. ein veicher Mann werden konnte. 
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Bericht des Hrn. Francoeur, im Namen des Aus: 
ſchuſſes der mechanifhen Künfte, Über das iufite 
Pult der HHen. Puprode und Wagner 
(Neffe. ) | 


Aus dem Bulletin de la Societe d’Encouragement pour l’Indu- 
strie nationale, N, 241, 


Mit Abbildungen auf Tab. IL 


Wan ein Notenblatt nicht groß genug iſt, um ein Stuͤk auf 
einer Seite ganz. aufnehmen zu konnen, was häufig der Fall 
ift, muß man umblättern; und da häufig beide Hände ded Mus 
filters mit dem Inſtrumente befchäftigt find, welches er fpielt, 
fo muß er dad Stüf unterbrechen, wenn anders der Notenftes 
cher nicht dafür geforgt hat, daß dann, wann das Blatt ums 
gewendet werden foll, eine Paufe zu ftehen kommt. Allein 
diefe Paufe ift oft bei fchnell Hin ranfchender Muſik zu Furz, 
oder das Notenblatt zu weich, oder ed läßt fich nicht leicht ums 
ſchlagen, legt fich nicht gehörig, bleibt nicht Tiegen ꝛc. | 

Diefe Unbequemlichkeiten find dem Kinftler von Profeffion 
eben fo gut befannt, als dem Dilettanten; vorzüglich bei dem 
Harfen- und Clavierfpiele, wo die Noten viel Raum auf dem 
Papiere einnehmen, und jeden Augenblit umgeblättert werden 
muß. Man hat im Jahre 1820 in England ein Muſik-Pult 
erfunden, welches die Blätter nad) Belieben umlegt, und fünf 
verfchiedene Bewegungen gibt; das Blatt umlegt, bei: einem 
Da Capo wieder zurüflegt, das zweite Blatt hält, wenn das 
erfte umgefchlagen wird, den zweiten Hebel an die Stelle des 
erften bringt, und endlich den Hebel zurüfgehen läßt, um das 
zweite Blatt umzufchlagen, 

Die beiden bier vorgelegten Pulte leiſten daſſelbe mittelft 
eines Pedale, welches eine Schnur zieht, die den Mechanid- 
mus in Thätigkeit fezt. Diefer Mechanismus befteht aus einem 


& tancoeurs Bericht, Über das Muſikpult des Hrn. Puyroche ıc. 35 


Stabe oder Hebel, der vorher unter dad Blatt gelegt wird, 
und dann bei feiner Umdrehung: daffelbe von der Rechten zur 
Linken bringt. Der Pult hat, in der Mitte feiner Breite, 
eine Umödrehungs = Achfe, in welcher ſich die Bafen aller diefer 
Hebel vereinigen, und dieſe Achfe befindet fih am Ruͤken des 
Heftes unter dem Buge, welden die Blätter bei ihrer Verei⸗ 
nigung bilden, Jeder Hebel kommt vorher unter das Blatt, 
welches er feiner Zeit umzublättern hat, und das Pedal fezt 
jeden berfelben nach und nach in Zeit gemäße Thaͤtigkeit. 

Bis hierher -find beide Pulte einander ähnlich; allein fie ‘ 
find in der Ausführung des Mechanismus, welcher die Hebel 
in Thaͤtigkeit fezt, und welcher eigentlich der ſchwierigſte Theil 
ift, fehr von einander berfchieden. Da jeder Zug am Pedale 


nur Einen Hebel in Thaͤtigkeit fezen darf, fo mußte es ſchwie— 


rig gewefen feyn, dieß auf eine einfache und mwohlfeile Meife 
zu bewerfitelligen. | | 

Hr. Puyroche bringt auf feiner Umdrehungs-Achfe ein 
Faͤßchen an, welches eine ſtarke Feder enthält, die durch das 
Pedal gefpannt wird, und das Fäfchen in feine urfprüngliche 
Lage zuräffüprt, wenn jenes zu wirken aufhört, Diefes Fäßs 
chen tft am feiner Baſis mit einem Wirbel verfehen, welcher 
einen an ber Bafis des Hebeld angebrachten Abfaz ergreift, fo 
daß, wenn das Fäßchen fich dreht, auch der Hebel fich dreht, und 
dadurch das auf ihm befindliche Blatt umlegt. Da diefer Wirbel 
ſelbſt parallel mit der Achfe fich bewegt, fo darf er nur denjes 
nigen Hebel.ergreifen, der gegenwärtig über den anderen liegt. 

Diefe Erfindung ift fehr finnreih, und Hrn. Puyroche's 
Pult ift ein eben fo elegantes, als bequemes Meubel. In⸗ 
deffen muß der Erfinder defielben den Mechanismus doch noch 
etwas durchfehen, um der Wirkung mehr Sicherheit zu ver⸗ 
fhaffen; denn es hat fich bei der Probe gezeigt, daß er nicht 
ganz Genüge leiſtet; ed wird nämlich zuweilen ein Blatt nicht 
umgelegt, oder ed kommen zwei Blätter ftatt eines. Diefe Feh— 
ler laſſen fich leicht befeitiger, ‚und benehmen der Erfindung 
ihren Werth nicht, 

Hrn. Wagners (deſſen Neffen) Apparat fcheint und 
einfacher und ſicherer. Die Hebel bewegen fich frei um ihre 
Achſe: eine Klaue, die durch ein Pedal in Thätigkeit gefezt 

— 
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wird, ergreift fie nach und nach, und eine Epiral: Feder führt 
fie jedes Mahl wieder an ihre Stelle zuräf. Die Klaue hat 
zwei Finger, welche den Hebel ergreifen, um benfelben von 
der Nechten zur Linken zu führen; diefe Finger find beweglich, 
und ziehen ſich entweder zuräf, oder fchieben ſich vor, je nach⸗ 
dem die Klaue fteht, fo daß fie immer nur den oberen Hebel 
„ Faffen, ohne zu den übrigen gelangen zu koͤnnen. 

Es fcheint und, daß der Mechanismus des Hrn. Wags 
ner bequemer, als jener des Hrn. Puyroche ift, welder 
auch theurer zu ftehen kommt. Es wäre gut an beiden Mes 
chanismen eine Veränderung anzubringen, durch melche es, wie 
on dem englifhen Pulte, nöthigen Falles möglich wäre, das 
Blatt auch in entgegengefezter Richtung zuräfzuführen. Uebri— 
gend ift die Societe mir diefen beiden Erfindungen — 
den 19). 

Beſchreibung des medanifchen Pultes des Hrn. Puyrode, 

Der mechanifche Pult des Hrn. Puyroche dargeftellt auf 
Tab. II. Fig. 4, 5, 6, befteht aus einem Gehäufe, AA, wels 
ches dem Pulte ald Unterlage dient, und durch welches eine 
Achſe, B, läuft, um dieder Mechanismus fih dreht. Die Achie 
läuft durch ein Faͤßchen, C, welches eine Feder enthält, die 
das ercentrifche Stüf, E, in feine urfprängliche Lage zuruͤk⸗ 
führt, ſobald das Fäfchen aufhört zu wirken. Das ercentris 
{he Stüf Hält an feiner Baſis den Wirbel, b, welcder den 
Abfaz, c, Fig. 5, an den Armen, F, ergreift, und fie nach und 
nach von der Linken zur Rechten führt, um die Blätter um: 
zuwenden, welche vorläufig von den Zangen, £f, ergriffen wurs 
den. Um das Fäßchen, €, laͤuft die Schnur, a, und geht über 
die Rolle, d, umfich mit dem unter dem Pulte befindlichen Pedale zu 
verbinden, welches mit dem Fuße getreten wird, fobald man 
ein Blatt umdrehen will. Das excentrifhe Stuͤk, welches ver: 
tical und parallel mit der Achfe, B, beweglich ift, wird von eis 
ner Feder, J, gedrüft. Daher ergreift der Wirbel, b, jedes Mahl 
nur jenen Arm, der unmittelbar unter ihm liegt. Diefe Bewe⸗ 


0) Sr. Puyrocde wohnt bei Hrn. Sellique rue des Vieux Au- 
“ gustins, N, 8; Sr, Wagner rue du Cadran N, 39. , 


s 
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gung wird durch ein halbfreisfürmiges Stüf, G, bewirkt, wel: 
ches mittelft drei Ohren auf den Salzen, HH; feſt gehalten 
wird, und fi nur regelmäßig auf und nieder bewegt. In 
diefer Richtung folgt es dem ercentrifchen Stüfe, E, bis herab, 
und richtet fich in feiner Bewegung fo, daß es nur einen Arm 
nach dem anderen ergreift, und das excentrifche Stuͤk wieder 
binaufführt, wenn man die Arme von der Linken zur Rechten 

ganz oder theilweiſe zuruͤkfuͤhrt. | 


Belchreibung des Muſik⸗ Pultes des Hrn, Joh. Wagner, des Neffen. 


Diefer Pult unterfcheidet fi) von dem vorigen dadurch, ° 
daß die Hebel, welche jedes Blatt umkehren, flart durch einen 
darüber angebrachten Mechanismus bewegt zu werden, durch 
ein fehr finnreiches, unten angebrachte, Mittel nad) und nad) 
und ohne Verwirrung gehoben werden. 

Fig. 7 zeigt diefen Pult von vorne. Fig. 8 den Mechas 
nismus, der die Hebel fpielen läßt, im größeren Maßſtabe; 
Sig. 9 die Hebel abgenommen und im Grundriffe, Big. 10, 
Durchſchnitt und Grundriß der Klaue, die die Hebel fpielen 
läßt; Fig. 11, den Knopf und die Spiral: Feder, Sig. 12 den 
Durchfchnitt und Grundriß der beiden Nollen, über welche die 
an dem Pedale befeftigte Schnur läuft; Fig. 15 den Sperrhas 
fen im Grundriffe. Ä 

Nachdem die Muſikalien auf das Pult, a, gelegt wurden, 
legt man. unter jedes Blatt die verticalen Staͤbchen, b, die bei e 
ein Gewinde haben. Diefe Stäbchen befinden fich auf horizon⸗ 
talen Hebeln, d, welche auf einem gemeinfchaftlichen 9 Mittel: 
puncte ‚der Bewegung aufgezogen find, nämlich auf einer Spins 
del, e, die von Brüfen, ff, gehalten wird. Jeder Hebel dreht 
fich frei um diefe Spindel mittelft eines Ringes, g, welcher auf 
dem gebogenen Theile, g‘, aufgelöthet it. Es muß alfo p 
viele Ringe, als Hebel geben. 

Auf derfelden Spindel ald Mittelpuncte, und unmittelbar 
unter derfelben, befindet fic) eine Klaue aus Kupfer, h, welche 
eine Spiralfeder, 1, immer auf die rechte Seite hinüber drüft, 
und unter die Hebel, d, hinab. Diefe Klaue fchließt zwei Hebel, 
ii, ein, die von Heinen Federn, ss, niedergedrüft werden, umd 
auf einem Stifte fich bewegen, der durch diefelben Läuft, Einer 
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diefer Hebel, i, führt einen Finger oder fhief zulaufenden Daus 
men, der in ben Freisfdrmig ausgehdhlten Theil, k, des Hebels 
in dem Augenblife einfällt, wo er ihn ergreift, um ihn von der 
Rechten zur Linken zurüfzuführen: der andere Hebel, i, hat zwei 
Finger; der erfte, 1, ftelle fich vor dem auögehdhlten Theile, 
um den Hebel bis zu dem Augenblife zurüßzuhalten, wo er ihn 
auslaffen muß, d. h., nachdem er mehr als eine halbe Wen 
dung gemacht hat. Diefe Bewegung gefhieht auf folgende 
Weiſe. Auf der Achfe der Klaue, h, ift eine Rolle, n, einges 
fihnitten, um welche man die Schnur, o, dreht, die um eine 
zweite Rolle, p, läuft, und an dem am Fuße des Pultes ans 
gebrachten Pedale fih ende. Wenn, man an diefer Schnur 
durch den Fußtritt zieht, fo geht, da alle Hebel rechts liegen, 
der erfte Hebel zwifchen den zwei Fingern, wie man in Fig. 9 
fieht, auf die linfe Seite. Wenn er auf den Punct gefommen 
ift, der über dem Mittelpuncte der Spindel, e, liegt, wird der - 
Hebel,-i, gezwungen umzufchlagen, indem der fchief zulaufende 
Finger, 2, auf einer fchiefen Fläche, m, hinauffteigt ; dadurch 
muß der Finger, 1, herab, welcher dann den Hebel feinem eis 
genen Gewichte üÜberläßt, und denfelben links auf das Blatt, 
welches er trägt, fallen läßt; zu gleicher Zeit fällt aber die 
Klaue, h, die durd) die Schnefenfeder geipannt wird, von fich 
felbft auf die rechte Seite und ergreift den zweiten Hebel, den 
fie auf diefelbe Weiſe leitet, Um die Stäbchen, b, unter die 
Blätter zu bringen, zieht man den Knopf, q, welcher die Klaue, 
h, niederfteigen macht, deren Bewegung man mittelft des 
Sperrhahnes, Fig. 13, ftellt, welcher in einen in der Achfe 
des Knopfes angebrachten Einfchnitt eingreift. Sobald die 
Stäbe zwifchen die Blätter gebracht find, hebt man den Sperr⸗ 
haken aus, und die Klaue ſteigt hinauf und ſtellt ſich von ſelbſt 
unter die Hebel. 








XI. 


Gewiffe Verbeſerungen an den Maſchinen zum — 
nen des Hanfes, Flachſes und der Seiden-Abfälle 
von Philipp Chell, worauf derſelbe am 18. Hors 
nung 1823 fi ein Patent ertbeilen ließ. 


v dem London Journal of Arts and Sciences, November, 1824. 
S. 233. 


Diet Mafchine Fommt der Baumwollen, Spinnmafchine fehr 


aͤhnlich. Die Verbefferungen an derfelben, anf weldye der Hr. 


Patenttwäger Anfpruch macht, find: 1tens, eine Vorrichtung, 
die verfchiedenen Paare von Zugmwalzen nad) Belieben von eins 
ander entfernen zu koͤnnen; 2temd, zwiſchen gewiffen Zugmwalzen 
ein Zuch ohne Ende zu fpannen, damit die aus dem verfchies 
denen Spinns Materiale gezogenen feinen Faden auf demſelben 
ruhen Tonnen; (3tend, die Anwendung lederner Walzen T7); 
Atens, die Anwendung einer Leitungs «Walze, um diefe Faden 
zwifchen die Zugmwalzen zu führen; 5tens, Die Anwendung biefer 
Verbefferungen auf jede fogenannte Mule zum Spinnen bed 
Hanfes, Zlachfes und der Seiden: Abfäle, 

Statt die Enden der Zugwalzen auf Lager zu bringen, die 
auf dem Geſtelle der Mafchine, wie gewöhnlich, feftftehen, 
fhlägt der Patent: Träger vor, die Lagen fo einzurichten, daß 
fie fih auf Seitenbalfen fchieben laffen, und in jeder beliebigen 
Entfernung mittelft Schrauben befeftigt werden Fönnen, fo wie 
es nämlich die Länge der Faſer des Spinn» Materiales fordert. 
Die Zugwalzen werden paarweife geftellt, und drehen fich auf 
Zapfen in diefen Lagern: die unteren Walzen find von Eifen, 
und mit Fleinen der Länge nach hinlaufenden Furchen verfehen; 
die oberen oder Drufwalzen, mit Hebeln, die mit Gewichten 


1) Mir ergänzen dieß, da das —— ſogleich vn auf ten 
— A. d. Ueb. 


40 Chelrs Verbeſſerungen an den Maſchinen zum Spinnen. 


beſchwert ſind, und auf den Enden der Achſen derſelben ruhen, 
ſind gleichfalls von Eiſen und mit Leder uͤberzogen. Alle dieſe 
Walzen drehen ſich, und die Faden aus dem Spinn-Materiale 
werden zwifchen denfelben durchgezogen; die ‚verfchiedenen Wal⸗ 
zenpaare ſtehen reihenweife hinter einander, und drehen fich mit 
verfchiedenen Gejchwindigfeiten (die immer fortfchreitend abneh⸗ 
men) mittelſt Band und Trommel, oder mittelft Zahnrädern 
und Triebftöfen, die von einer gewiffen Triebkraft getrieben wers 
den, und dadurch wird-dad Spinn > Material gezogen, oder die 
Faſern werden der Ränge nach geftreft, um dem zu fpinnenden 
Baden die verlangte Feinheit zu geben. 


Die oberen Walzen, welche auf die unteren ober gefurdhs 
ten Walzen drufen follen, fchlägt der Patentträger vor, aus 
einer Reihe von levernen Scheiben zu bilden, die außen rund 
zugefchnitten und mit einem Loche in der Mitte verfehen find, 
Durch diefe Scheiben läuft eine Metall:Stange, und die Scheis 
ben felbft werden durch metallene Kappen an ihren Enden fo- 
dicht ald möglich zufammengepreßt, fo daß fie einen ledern Cy⸗ 
linder bilden, der an feiner Peripherie überfirnift wird, damit 
das Waffer nicht in denfelben eindringen kann. 


Das Tuch ohne Ende wird zwifchen dem zweiten und brits 
ten Walzenpaare angebracht, damit es die Faden trägt, wenn 
fie einmahl fehr fein gefponnen find. Auf diefed Tuch wird 
eine hölzerne Walze gelegt, die die Faden zwifchen dem lezten 
Walzenpaare, ehe fie in die Flieger gelangen, wo fie zu einem 
feinen Faden gedrehet werden, leitet. 


Der Patentträger nimmt vorzüglich den Wechſel der La⸗ 
ger der Walzen, 2tend: den Bau der Drufwalzen aus Leder: 
fcheiben, ztens: das Tuch ohne Ende zum Tragen der Faden 
gefpannt, 4tend: die Keitungswalze auf diefem Tuche, 5tens: 
die Anwendung dieſer Vorrichtungen auf Spinn⸗-Maſchinen In 
Anfprud. 





Ä XIH. 
Wie man den nah Chriſtian's Methode auf deffen 
Maſchine *2) bereiteten, Flachſe und Hanfe die gehds 
rige Weichheit geben Fannı. Von Hrn. Delifte, 


Aus dem Recueil des Travaux de la Societe des Sciences, Agricul- 
ture et Arts de Like. In Gill's technical Repository, 
October 1824. ©. 278. 





Man klagt allgemein, daß der auf Hrn. Chriftians Mas 
ſchine ohne Röftung -zubereitete Hanf und Flachs nicht hins 
länglich weich und mild zu gewiffen Arbeiten ift: dieß ift aber 
gewiß das größte Lob, welches man diefer finnreichen und nuͤz⸗ 
lihen Mafchine ertheilen kann, Wenn die Faſer auf diefer 
Mafchine eben fo weich und mild, als fein würde, fo würde 
man noc mehr Urfache zu klagen haben; denn dann würden 
die. Faden zu ſchwach werden, und man würde fie nur zur 
Verfertigung der. feinften Leinwand» Sorten benüzen Tonnen, _ 
oder zum Klöppeln der Spizen. Da aber nur der bei weiten 
mindefte Theil des Leinen Garned zu diefem Zweke verwendet 
wird, fo ift es offenbar, daß das, was man anfangs als einen 
Nachtheil betrachtete, in der That ein wahrer Vortheil ift. 
Dhne und in zu kleinliche Berechnung des Unterfchiedes 
zwifchen der Menge des Flachfes, die zu feiner Leinwand und zu 
Luxus-Artikeln, und derjenigen, die zu gemeiner Leinwand 
verwendet wird, einzulaffen, glauben wir dad Verhältniß der—⸗ 
felben wie 1 : 4, und bei dem Hanfe wie 1 : 9 annehmen zu 


—— — — ccü 5ñ—ñ— — 


12) Dieſe Hanf- und Flachsbrechmaſchine, auf welcher ſowohl geroͤſteter 
und ungeroͤſteter Hanf und Flachs gebrochen, von Achen befreit, und 
die zuſammenhaͤngende Faſern zertheilt werben, iſt in Dingler's Mas: 
gazin für die Druk-, Faͤrbe- und Bleichkunde Bd. II. beſchrieben 
und abgebildet. Keine Erfindung hatte ſich bisher einer ſo großen 
Aufmerkſamkeit von Seiten der Oeconomen zu erfreuen, als dieſe 
Flachsbrechmaſchine, aber leider iſt auch noch keine erbaͤrmlicher miß⸗ 
handelt worden, als eben dieſe gemeinnuͤzige, der Verbeſſerung aller⸗ 

dings noch faͤhige Maſchine. D. * 


42 i CHriftian’s Methode, wie man’ 


koͤnnen. Menn man alfo auch annähme, daß man auf Feine 
andere MWeife, außer durch Röftung, feinen Flachs erhalten 
fonnte, fo ift es doch offenbar, daß man diefe in fo vieler Hins 
ſicht gefährliche Operation, auf ein Fünftel derjenigen Fälle res 
duciren kann, in welchen man fie gegenwärtig am Flachſe ans 
wender, und auf ein Zehntel bei dem Hanfe. Die nachtheilis 
gen Folgen diefer Röftungen würden demnach alle in demfelben 
Verhältniffe vermindert werden. ⸗ 

Auf der anderen Seite würden die aht Zehntel Flachs, 
uud die neun Zehntel Hanf, welche jezt gerdftet 
werden, jene Stärfe und die von diefer abhängenden Eigens 
ſchaften behalren, welche fie jezt durch das Rdoſten verlieren; 
denn da die Faſern nicht von der faulen Gährung angegriffen 
Werden, fo bleibt die gummiharzige Materie in denfelben: die 
ift die Urfahe, warum nicht geröfterer Flachs und Hanf fo 
lang der abwechfelnden Wirkung von Näffe und Xrofenheit zu 
widerftehen vermag. Diefer  leztere Umftand ift von fo hoher 
Wichtigkeit, daß er wefentlic zur Seftigkeit und Dauerhaftig: 
feit der Seile und Segel ıc. beiträgt. | 

Wenn man Flachs oder Hanf der Roſtung unterwirft, fo 
geraͤth derfelbe immer in faure Gährung, indem dad Roͤ⸗ 
ftungs s Waffer das Gummi aufldst; allein diefe Säure, bie 
an fich fehr ſchwach it, kann nicht auf die gummiharzigen 
Stoffe wirken, welche die Rinde fo ftark mit den Faſern vers 
einigt; nur wenn die faule Zerfezung anfängt, und dadurch die 
gummiharzigen Stoffe, oder vielmehr die Faſern allein, anges 
griffen werden, wird die Abfonderung der Rinde von den das 
fern möglih. Die Nothwendigkeit der faulen Gährung bei 
' Vollendung der Röftung fcheint auf eine beinahe gänzliche Abe 
wefenheit des Zuferftoffes an dem Flachſe und Hanfe hinzudeus 
ten; denn, wäre Zuferftoff in hinlänglicher Menge in diejen 
Pflanzen vorhanden, fo würde eine geiftige Gährung eintreten, 
und diefe wuͤrde die Aujldfung der gummiharzigen Stoffe bes 
wirken, ohne die Fafern anzugreifen. 

Diefem Grundfaze zu Folge, und nad) der dee, jedoch 
nicht nach dem Vorurtheile, daß die Machine und die Verfahe 
rungs-Weiſe des Hrn. Chriftian nichr hinreicht, dem Flachſe 
die gehoͤrige Weichheit und Milde zu geben, wurden folgende 


bem Flachſe und Han e.die gehörige MWeichheit geben kann. 43 


Berfuche angeftellt. Man rafpelte rohe Erdäpfel, und verduͤnn⸗ 
te den dadurch entflandenen Teig mit: fiedend heißem Waſſer, 
dem man etwas Bierhefen zufeztes man rührte diefe Mifchung 
gehörig um, und ließ fie in einer gefchloffenen Kufe bei einer 
Temperatur von 15 bis 20 Graben gähren. Die Gährung fchritt 
ſehr langſam fort, und nad) Verlauf von ungefähr 8 Tagen 
fingen die Fleinen Bläschen, die fih an der Oberfläche der Mis 
{hung bildeten, an, zu Boden zu gehen. Diefe gegohrene Fluͤſ⸗ 
figkeit,, deren Geruch weinig war, wurde über verfchiedene Mus 


ſter von Flachs gegoffen, welche auf Chriftian’s Mafchine 
zugerichtet worden waren: man bedekte das Gefäß, in welchem, 


ſich diefelben in diefer Flüßigkeit befanden, und fezte es deifels 
ben Temperatur von 15 bis 20 Graden aus. Wir erftaunten, 
als wir eine neue Gährung eintreten, und beinahe folang ‚- als 
die vorige, anhalten fahen, ohne daß die Fluͤßigkeit merklich 
faurer geworden wäre, und ald man nach achttägigen Einweis 
chen den Flach herausnahm, gut auswuſch und trofnete, fand 
man ihn durch diefes Verfahren um Vieles weicher. 

Mir müffen offen geftehen, daß diefer Verfuch nur mit ei: 
ner geringen Menge Flachs angeftellt wurde, und daher nicht 
als entjcheidend angefehen werden kann, und es ift nicht gewiß, 
ob das dabei angewendete Verfahren auch wirklich das befte 
war. Es koͤnnte z. B. vielleicht beffer gewefen feyn, den Flachs 
und die gerafpelten Erdäpfel in abwechfelnden Lagen in die Kufe 
zu. bringen, hierauf fiedendes Waſſer mit etwas Hefen zuzu⸗ 
gießen, und hierdurd) die Mifhung nur einer einzigen Gährung 
zu unterziehen; oder vielleicht wäre ed noch beſſer gewefen, ges 
fottene Erdäpfel zu nehmen, welche fohneller gähren, und die 
ſich auch leichter in einen Brei verwandeln laffen. Ueberdieß 
fcheint auch noch jede andere Pflanze, welche Zuferftoff enthält, 
oder aus welcher fich leicht Zuferftoff als geiftiges 
Gährungsmittel — zu ſeyn 73), 





35) Wozu fi) gefchrotene Gerfte ober — gut eignen. Man maiſcht 
ſie mit heißem Waſſer ein, und ſtellt die Fluͤßigkeit mit kaltem Waſſer 
auf 18 — 20 Grade Réaum. Dieſer ſezt man, um die weinige Gaͤh⸗ 
rung ſchnell herbei zu fuͤhren, etwas Hefe, oder im Waſſer zerruͤhrten 
Sauerteig zu. Bei gehoͤriger Beobachtung wird man aber leicht fin⸗ 


44 Sevlll's Verbefferung in der Methode, 

Es ift fehr wahrfcheinlih, daß man im Großen noch vor: 
theilpaftere Nefultate erhalten kann, wenn man den Flachs 
oder Hanf der Einwirkung geiftiger Fluͤßigkeit von einer durch 
die Erfahrung zu beflimmenden Stärke auöfezt. Nur infofern 
als diefes Mittel nicht von allen Landleuten angewendet wer⸗ 
den kann, ließe fich vielleicht gegen diefe Methode einige Eins 
wendung erheben. | 

Die Pflanzenftoffe, welche man zur Zubereitung bes Flach⸗ 
ſes und Hanfes mittelſt Gaͤhrung verwendet hat, koͤnnen ſpaͤter 
noch als Viehfutter oder ſelbſt zur Deſtillation verwendet wer⸗ 
den; der Alkohol, den man dadurch erhaͤlt, kann doch wenigſtens 
zu techniſchem Gebrauche in mancher Hinſicht verwendet werden. 











XIV. 

Verbeſſerung in der Methode: Wollen: und andere Tü- 
cher zugurichten; ‚worauf Samuel Sevill, Tuch— 
macher zu Brown’shill, Parish of Bisley, Glow 
ceftershire, fi am ı3ten November 1825 ein Pas 
tent ertheilen ließ, 

Yus dem London Journal of Arts and Sciences. Oct, 1824... ©. 173. 

Mir Abbildungen auf Tab. L 


Dir Verbefierungen beziehen ſich auf die in (englifchen Fa: 
brifen) fogenannte Gigs Mühle, (Gig-Mill), eine Mafchine 
zum Reinigen und Zurichten des Tuches. Diele Gig Mühle ift 


den, daß hier die weinige Gährung nicht ausreicht, und daß man dieſe 
in die faure Gährung übergehen laſſen muß, durch bie den Pflanzen- 
b) Faſern anklebende Stoffe in ihrer Grunbmifchung volllommen aufge⸗ 

hoben und davon befreit werden. Rach diefem Vorgange laffen fi 
dann bie Kafern fehr Leicht und ganz vollkommen entfärben (bleichen) 
und man wird daraus Gefpinnfte und Gewebe erhalten, bie die auf 
dem bisherigen Roftungs = Progeffe gewonnenen, fowohl in der Fein= 
heit als aud) in der Dauer der Structur weſentlich übertreffen. D. 


\ 


Wellen: und andere Tücher zugurichten. 45 


ein fich drehender Eylinder, auf deffen Außenfeite Bürften ans 
gebracht find, die gemwöhnlihd aus Karden : Difteln verfertige 
werden, um dadurch daB Haar niederzulegen, und die Oberfläs 
. che des Tuches, wie daffelbe in entgegengefezter Richtung über 
den Cylinder läuft, glatt zu machen. Der Zwek der vorliegen: 
den Erfindung. ift, eine Reihe feiner Metall: Spizen auf dem 
Big: Eylinder anzubringen, welche wie Zähne eines Kammes 
auf das Tuch wirken, und dadurch diefelbe Wirfung auf das 
Haar erzeugen, wie die ehevor angewendeten Karben: Difteln. 


Tab. I. Fig. 18 ftellt einen Theil des Endes einer Gig: Troms 
mel, oder eines Gig-Eylinderd dar. Statt der Rahmen, wel: 
he die gewöhnlich auf diefem ‚Eylinder aufgezogenen Karden- 
Difteln enthalten, ift eine Reihe Drahtfämme mit ihren Ans 
bängfeln, A, B, C, auf demfelben angebracht. Der Kamm ift 
einzeln abgenommen auf Fig. 19 dargeftelt, An diefem Kams 
me wird eine Reihe von Nadeln, aa, in gleicher Entferhung 
und gleicher Höhe in einem Model eingefezt, und daun mir ges 
ſchmolzenem Blei, Zinn, Zink, oder einer anderen Metall⸗Com⸗ 
pofition e ingelaſſen, fo daß diefe den Rüfen des Kammes, b, bils 
det: genau fo, wie die Kämme an einer Spizen⸗Maſchine. Diefe 
Kaͤmme fommen dann in Lager oder Haken, wie bei, A, in Fig. 
18, die fich frei um ihre Zapfen drehen, und alle in ihren 
Schlitten, A, B, C, mitteljt an der Spindel, c, angebrachten 
dedern gehalten werben. | 


Nachdem der Kamm in feinem Schlitten, wie bei, A,. 
Big. 18, aufgezogen ift, und die Enden oder Zapfen der Spin: 
del, c, durch) die Augen an dem Wagen feftgehalten werden, wird 
ein Zahnrad, d, an dem Ende der Spindel bei, B, angebracht, 
und eine Fleine Sperrfeder, e, an dem Wagen befeftigt, um fos 
wohl das Zahnrad als die Spindel feft zu halten. . Benn man 
das Sperrrad um einen oder zwei Zähne dreht, was mittelſt eis 
ner Kurbel gefchieht, die man an dem vierefigen Ende der Spins 
del, c, anbringt, werden die Schnefenfedern, dd, aufgewunden, 
und auf diefe Weife wird irgend ein beliebiger Druf auf, dem 
Nüfen des Kammes angebracht, wodurch dem Kamme eine ges 
wiffe ſchwingende Bewegung oder ein Springen erlaubt wird, 
wenn das Tuch über den Eplinder läuft, wie die. punctirten 


46 Sevill's Verb. ind. Methode, Wollens u. and. Tücher zuzurichten. 


Linien, f, in Fig. 18, andenten. Hinter jedem Kamme fteht 
eine Stange, ggg, ald Schüzer, um das Tuch in gewiffer Er- 
höhung zu halten; hhh, find ähnliche Stangen vor dem Kam⸗ 
me, und beftimmen die Höhe, in welcher dad Tuch über den 
Cylinder läuft, und befchränfen zugleich die Wirkung der Spies 
zen auf die Oberfläche ded Tuches. Wenn die Stangen, h, 
aufgerichtet werden, werden die Spizen, a, faum bad Tuch bes 
rühren ;. wenn man fie aber fenft, werben fie im Stande feyn, 
mit bedeutender Kraft auf dafjelbe zu wirken, Die Weife, wie 
die Stangen, h, vorgerichtet werden, ift alfo, bei diefer Mafchine 
äußerft wichtig: fie gefchieht auf folgende Weife, 


Die vordere Stange, h, ift an einer Spindel, i, befeftigt, 
welche in Lagern aufgezogen ift, wie, B, und, C, in Fig. 18 zeigt. 
An den Enden einer jeden diefer Spindeln, i, ift ein Hebel, k, 
angebracht, deffen Schweif auf der fich fohiebenden Kreisplatte, 
1, mittelft eines Bolzens befeftigt iſt, der im eines der Köcher 
dieſer Platte paßt, wie bei B; oder der Hebel kann von einer 
Feder, m, wie bei, C, gehalten werden, die gegen einen Hälter 
drüft, Der innere Kreis diefer fich fhiebenden Platte, 1, hat 
Zähne, und in dieſe Zähne greift ein Triebftof, n, ein. Der 
Triebſtok wird von einem Hebel, o, in Thätigkeit gefezt, und 
durch dad Spiel diefes Hebeld, o, wird die Lage der Stangen, 
hhh, beftimmt, und diefe werden durch Einführung eines Stifs 
tes in der Spalte des Hebels, o, in eines der Löcher, P fefts 
gehalten. 


Der Patents Träger empfiehlt eine Stange‘ mit einer ges 
gezähnten Kante an jeder Seite des Cylinders in dem. Geftelle 


: ber Mafchine, um das Tuch auszubreiten, damit ed Feine Runs 


zeln macht. Zuweilen kann es zuträglich feyn, Karden:Difteln 
und Bürften zugleich mit den Kämmen auf demfelben Eylinder 
anzuwenden, oder ed kann ein befonderer Cylinder mit der Gigs 
Muͤhl-Maſchine verbunden werden. Das Geftell der Mafchine, 
die Räder und Übrigen Vorrichtungen, wodurch die Maſchine 
getrieben wird, find, als allgemein bekannt, hier nicht befchries 
ben, und koͤnnen nach Belieben abgeändert werden. Da bie 
Nadeln gerade und auf beiden Seiten glei) find, fo kann man 
fie umfchren, wenn die Spizen auf einer Seite abgenüzt find. 


Gill's neue Methode, Schaf: u. Lämmerfelle mit Wolle zuzubereiten. 47 


Der. Patents Träger nimmt als fein Patent: Recht in Ans 
ſpruch: Atens, die Anwendung nicht elaftifher Drahtſpizen, 
welchen die Elafticität mittelft Spirals Federn ertheilt wird; 
2tens, die Anwendung der Spizen von beiden Seiten; stend, 
die Art, diefe Spizen einzufezen. , 





XV. 


Neue Methode, Schaf: und Lämmerfelle mit der Wol— 
le zugubereiten und zu fürben, worauf Richard 
Gill, Fellhändler und Pergamentmader zu Bar— 
römdown, Rutland, fih am 24ten Julius 1824: 
ein Patent ertheilen ließ. 


Aus dem London Journal of Arts and Sciences, N, 43. S. 12. 


D. Felle werden zuerft in einem fließenden Waſſer gewas 
fchen, um die Wolle von allem Schmuze zu reinigen, dann in 
Rahmen geftreft, nachdem die unbrauchbaren Theile am Rans 
de vorläufig weggepuzt wurden. Die Sleifchfeite wird dann 
nit der Pergamentmacher: Scheibe gehörig abgefchaben, um 
alles Fett und alles Fleiſch, welches dafelbft noch anhängt, 
mwegzufchaffen. Hierauf wird, die rauhe Seite unten, . der 
Nahmen. auf Balken gelegt, und die abgejchabene Fleifchfeite 
mit einer Ablochung von Sumach, in dem BVerhältniffe von 
Einem Galon Waffer auf Ein Pfund Sumach bedeft. Diefe 
Abkochung wird mit dem Schabeifen gehörig — wo⸗ 
derch das Fell gegaͤrbt wird. 


Nachdem der Sumach gehdrig eingetroknet iſt, kommt bie 
rauhe Seite aufwaͤrts, und die Wolle wird durch und durch 
mit ſcharfer Seife und Waſſer, und dann im reinem Waſſer 
gewaſchen, bis alles Fett vollkommen weggefcafft it. Wenn , 
das Fell allmählich in der Luft abgetrofner ift, wird es wieder 


48 Sitl’3 neue Methode, Schaf⸗ u, Lämmerfelle mit Wolle zuzubereiten. 


an der Fleifchfeite mit Sumach belegt, und, nachdem es volls 
fommen trofen geworden ift, wird alles Rauhe mit Bimsſtein 
weggerieben. 


Penn die Wolle weiß ift, muß fie gebleicht werben, was das 
durch gefchieht, daß man die Felle den Schwefeldämpfen in einem 
gefchloffenen Gefäße ausfezt "*). Hierauf wird die Wolle ſorg⸗ 
fältig ausgefämmt und in blau gefärbtes Waffer getaucht "°). 
Wenn die Wolle aber gefärbt werben foll, wird fie öfters in 
irgend eim fchifliched Menstruum getaucht. Der Patent-Traͤ⸗ 
ger fchlägt das Ertract von dem Färbermaulbeerbaume (Fu- 
stiic, Broussonetia tinctoria) vor; andere Farbmateria: 
lien können aber eben fo gut verwendet, und die Farbe kann, 
nöthigen Falles, mit irgend einem Beizmittel erhöhet wers 
den 16). Die Wolle muß hierauf gewafchen werden, um fie 
von dem Färbeftoffe zu reinigen, und wenn fie hierauf getrofs 
net, zugerichtet und an den Seiten des Felles gehörig gepuzt 
ift, ift fie zum Gebrauche fertig. | 





14) Beffer in flüßiger ſchweflicher Säure, | (Ver gleiche polytechn, Journ. 
Bd, IX, ©. 349.) D. 


15) Das man erhält, wenn man dem Waffer etwas von einer Huflöfung 
des Indig in Schwefelfäure (Witriolöl) zufezt. Diefe IndigsAufld: 
fung findet man in den Kärbereien vorraͤthig. D. 


- 36) Als Beizmittel wendet man Alan = Xuflöfung ‚oder mit Waffer ver: 
bünntes ſchwefelſalzſaures Zinn an. Zum Färben wendet man für Gelb 
eine Abkochung von Querzitronrinde, für Garmolfin eine Abkochung 
von Rothholz (Polytechn, Journal Bd. V. S. 85.) ober Godjenilles 
Abfud, für Scharlachroth Rothholzabſud mit. Auerzitronrinden: Ab- 
fub oder Gocjenille: Abfub mit QDuerzitroneinden: Abfud vermifcht, 

für Grün Querzitronrindens Abfub und verbünnte, Indig: Auflöfung 

= in Schwefelfäure an. Es gelten hier diefelken Grundfäze, wie bei dev 

Woltenfärberei, nur muß bier das Grundiren und Färben kalt ges 

ſchehen. Das Auftragen der Beizen fo wie der Karben: Abſude wird 

‘am beften mit einem-Schwamme bezweit, D. 





XV. 


Bericht des Hrn. Bose, im Namen des Ausſchuſſes 
des Akerbaues, über die langwolligen engliſchen 
Schafe. 


Aus dem Bulletin de la Sociotèᷣ d’Encouragement, 1824. N, 250, &, 179, 





- 


‘ 


E. gibt in England mehrere Racen von Schafen, deren ſehr 
lange Wolle mit großem Vortheile zu verſchiedenen Arten von 
Wollenzeugen verwendet werden kann 7), die man aber, da 
ihre Ausfuhr verbothen ift "°), nur durch fogenanntes Schwaͤr⸗ 
zen nach Frankreich heruͤber bringen kann. Unſere Fabriken 
muͤſſen daher die Wolle dieſer Schafe, deren Ausfuhr gleichfalls 
verbothen iſt, durch die Wolle der flandriſchen Schafe erſezen, 
die weder ſo fein noch ſo lang, als die engliſche iſt. | 

Der Wunſch, die franzöfifchen Sabrifen in Diefer Hinficht 
in eine beffere Lage zu verfezen, veranlaßte die Hrn. Gebrüder 
Delporteö in der Nähe von Boulogne sur mer eine Heerde 
engliſcher Schafe zu unterhalten. Die Wolle derſelben war 
ſehr lang, jedoch nicht ſo lang als die der gegenwaͤrtig in Eng⸗ 
land wirklich vorhandenen Schafe. Man verwendete fie zur 
Verfertigung der fogenannten Bouracans, Diefe Heerde ward 
in ben Zeiten der Revolution zerfidrt. 

Hr. Baron de Mortemart:Boiffe unternimmt es ges 
genwärtig unter dem Schuze der Regierung zu zeigen, wie 
nuͤzlich es wäre, weni; man eine neue Heerde bilden würde, 
und bat der Socicte d’Encouragement eine Broſchuͤre einges 
fandt (— Recherches sur les differentes races de bötes & 
laine de la Grand-Bretagne, et Particulierement sur la nou- 


— — 
17) Näheres hieruͤber findet man in dieſem polytechniſchen Journal Bd. XxV. 
S. 457. D. 
“) Die Ausfuhr ker Gefpinnfte von diefer Wolle ift jezt erlaubt, und es 
werben . bereits zum großen Nachthell unferer deuffchen Wollenfpinnes 
zeien bebeutende Gefchäfte darinnen auf dem Gontinente gemacht, D- 
Dingler’s polyt. Journal XVI. D. 1. Zeſt. + 


. 
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velle race de Leicestershire. 8. Paris chez Madame Huzard, 
1 Fre 25 C.—) in welcher er die verfchiedenen Hauptragen 
der Iangwolligen englifchen Schafe befchreibt, und feine Ideen 
über die Mittel, diefelben für Frankreich fo nuͤzlich als moͤg⸗ 
lich zu machen, mittheilt. FE 

Der Verwaltungs s Rath hat diefe kleine Schrift dem Alere 
bau: Ausfchuffe zur Verichterfiattung mitgetheilt.. 

Hr. Baron MortemartsBoiffe beginnt mit Anfühs 
rung von Stellen aus Hefiod, Kenophon und den Iateinifhen 
Agronomen zu beweifen, daß die Alten die Wichtigkeit der 
Schafzucht fehr wohl zu ſchaͤzen wußten. Er geht hierauf zu 
- demjenigen über, was die englifchen Landwirthe thaten, und 
was die franzdfifche Negierung gethan hat, um die Rage dies 
fer Thiere in beiden Laͤndern zu verbeflern, und befchreibt 
hierauf die 7 Hauptragen langwolliger Schafe in England mit 
Anfüprung der Gründe der Vorzüge der einen unter denjelben. 

Bon diefen 7 Racen taugt die Wolle zum Kämmenz 
1. An der Rage von Dishley ober News Leicefter; 


2. — — — — Lincolnöhire; 
3. — — — — Ted: Water; 
4. — — — — Dartmoor. 


Zum Kardaͤtſchen: 
1. Un ber Rage von Dorſetshire; 


2. — — Herforböhire; 
2 — — — — ESouthbomn. 


„Die Race von Dishley“, ſagt Bar, de Mortemart⸗ 
Boiffe, „die durch die Sorgfalt und Ausdauer des berühms 
ten Bakewell gefchaffen, und ſowohl Durch die Menge der Stühle, 
die fie hefchäftigt (15,000), als durch die Schönheit der Zeus 
ge, die daraus verfertigt, und ausgeführt werden (für 
75,000,000 $ranfen) dad Vorbild der Foftbarften Rage gewors 
den ift, war, zugleich mit der Race von Southdown, die bei: 
nahe mit” derfelben wetteifere, der Gegenſtand meiner forgfäls 
tigften Unterfuchung.‘ 

Sch kann Hrn. de Mortemart:Boiffe in dem Der 
tail der Beweggründe, auf welche er die Vorzüge diefer Rage 
gründet, die, außer ihrer feinen und häufigen Wolle, die mehr 
als einen Fuß lang ift, dfters, im zweiten Jahre ſchou, 120 
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Pfund fehr fetten und mohlfchmefenden Sleifches gibt, nicht 
folgen. Die Feinheit, Dichte und Länge dieſer Wolle hängen, 
nah Hrn. de MortemartsBoiffe, von der Seinheit der 
Haut, und von dem feuchten und Falten Klima ab, in wels 
chem ſich diefe Thiere befinden. Diefe Meinung wurde auch 
fhon‘ früher geäußert, | 

Die große Menge Fleiſches hängt von der Seinheit der 
Knochen ab; die des Fettes von einer Anlage zum fett werden, 
von ber Nahrung und von bidtetifchem Verhalten. 

Hr. de MortemartsBoiffe entwilelt alles dieß in 
einem fehr intereffonten Detail, welches in der Schrift feldft 
nachgelefen werden muß, um die Wichtigkeit beffelben gehörig 
zu. würdigen. Er fchließe mit Bemerkungen über die Kranks 
heiten, welchen diefe Rage unterworfen ift, und über die be⸗ 
währten Mittel zur Heilung derfelben. 

" Diefer Abhandlung hat ihr Hr. Verfaffer fehr zahlreiche 
und fehr lehrreiche Noten beigefüge, nebft der Abbildung eines 
Widders von Dishley. | 

Man muß dem Hrn. Baron de Mortemart:Boiffe 
für feine Bemühungen allen Dank wiffen.  Die-Erlangung ei⸗ 
ner fo koſtbaren Race, wie jene von Dishley, ift fowohl in 
Hinfiht auf die Wolle als auf dad Fleifh ein ficheres Mittel 
unſeren Aferbau zu heben. 


xvu. | 


Ueber die Farbe des Goldes, und die Mittel, den aus 
Gold gearbeiteten und mit Gold gemifchten Fabri⸗ 
Taten, wenn das Gold matt geworden, den Glanz 
zu verfchaffen. | 

Aus Lewis Commercium philosophico -technicum in BilV3 tech-. 


nical Repertory, N, 34. ©, 136, 


’ | | 

D. glänzende und tief gelbe Sarbe, die man Goldgelb nennt, 

widerjicht an dem Golde aller Luft und Seuchtigfeit, und, wie man 
4 * 
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an dffentlihen Gebäuden fieht, felbft den Ausdinftungen der 
Stadt London durch halbe Jahrhunderte, und darin befteht ein 
Theil der Vorzüge dieſes Meralles, indem Fein anderes fo 
wenig Farbe und Glanz ändert, und fo wenig die Körper bes 
ſchmuzt, auf welchen es liegt. 

Da aber dad Gold an feiner Oberfläche befchmuzt werden 
kann, fo ift ed der Mühe werth, diejenigen Körper zu Fennen, 
die es reinigen, ohne demfelben dad Mindefte von feiner Sub— 
ftanz zu entziehen, fo daß man felbft die feinften und zarteften 
Blätcchen deffelben an ihrer Oberfläche damit puzen Fann; diefe 
find: Seifen, Aufldfung, Aufldfung feuerfefter allaliſcher Salze 
vder Augen, Ammonium und Weingeiſt. 

Bei Auflöfung alfalifher Salze muß man hinfichtlich der 
Gefäße behutſam feyn, indem "einige derfelben, wenn fie von 
Metall find, von diefen angegriffen werden Fünnen. Wenn man 
eine goldene Tabatiere mit Seifenfiederlauge in einem zinners 
nen Gefäße auöfieden wollte, um fie von dem Schmuze zu 
reinigen, der fich in diefelbe eingelegt hat, und ihrem fpecifis 
fhen Gewichte ſchaden koͤnnte, würde fie eine ſchlechte Barbe 
befommen, und am Ende ganz weiß werden. Eben dieß ges 
fhieht auch mit Probegold, vorzüglich wenn die alkaliſchen 
Slüßigkeiten mit Aezkalk behandelt wurden, Wenn man diefe 
‚weiß gewordenen Goldftüfe mit denfelben Laugen in Fupfernen 
Gefäßen kocht, fo verfchwinder der weiße Ueberzug, und das 
Gold erfcheint in feinem Glanze, 

Bei Goldfpizen, Stifereien, Golöborten, darf durchaus Feine 
alkaliſche Lauge angewendet werden; denn fie greift die Seide 
an, während fie dad Gold reinigt, und ‚entfärbt diefelbe. Auch 
Seife Ändert die Farbe. MWeingeift kann aber hier ohne allen 
Nachtheil angewendet werden, und gibt dem Golde zuweilen 
eben den Glanz, wie fcharfe reinigende Mittel. Ein reiches 
goldgewirftes buntfarbiged Stuͤk Zeug wurde, nachdem daß 
Bold ſehr abgefianden war, wieder wie neu, nachdem man es 
mit einem in warmen Weingeift getauchten Pinfel gewafchen 
bat, und felbft einige Farben wurden dadurch wieder erhöht. 
Weingeift fcheint das vorzüglichfte und einzige Mittel zu dieſem 

‚ Zwefe, und wahrfheinlich ift das gerühmte Arcanum vieler 
Goldpuzer nichts anderes, als diefer Weingeift. Ale Pulver, 


\ / 
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und wenn fie auch noch fo fein find, krazen dad Gold ab, 
dad auf diefen Stoffen nur oberflächlich, und fehr duͤnn ift. 

Weingeiſt, taugt aber, fo geeignet er in diefem Falle ift, 
nicht in jebem anderen. Die Vergoldung Tann bier und da 
abgenüzt, ober das unedle, demfelben betrügerifch beigemengte 
Metall Tann von der Luft angegriffen feyn, fo daß die Gold» 
theilcden getrennt erfcheinen, und das unter demfelben liegende: 
Silber doch noch immer ziemlich gelblich fcheint. In diefem- 
Falle würde das Wafchen mit MWeingeift allen Goldglanz weg⸗ 
nehmen, und die Borte oder den Spiz wie me ausſehen 
laſſen. 

Eine Compoſitlon von Zink und Kupfer ahmt bie Farbe des 
Goldes ſo ziemlich nach, iſt aber nie ſo dauerhaft. 





XVIII. 


Ueber ein neues Aezmittel zum Aezen der Stablpiatten; 
von Hrn. Edm. Turrell, Kupferſtecher. 


Aus Gill's technical Repository. N. 32. S. 133. 
"(Im Auszuge.) 





Mitglieder der — of Arts dürfen — vor der Geſell⸗ 
ſchaft vorgeleſenen Auffag, ehe druken laſſen, als der Jahres⸗ 
Band der Transactions dieſer Geſellſchaft erſcheint, es fen. 
dann, fie haben die Erlaubniß der Society erhalten, : Die Pros 
fefforen Wallace und Jamieſon zu Edinburgh wuͤnſchten 
indeffen bie Erfindung des. Hrn, Turrell früher kennen zu 
lernen, und Hr. Zurrell erhielt hierzu die Erlaubniß, und 
theile nun auch Hr. Gill das Circular mit, durch welches 
er feine, von verfchiedenen Künftlern fehr gut aufgenommene , 
Erfindung feinen Kunftgenofien bekannt machte. 

Sein Aezmittel beſteht aus 4 Raum⸗ Theilen der — 
brennzeligen Holzſaͤure oder Eſſigſaͤure; 1 Theile Alkohol; 
Theile reiner Salpeterfäure, welche man dann zufezt, — 
die beiden unteren Beſtandtheile gehdrig gemengt, und eine 
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halbe Minute lang gefchättelt wurden. Nachdem alles gehdrig 
gemifcht wurde, ift es zum Aezen auf dem Stahle brauchbar. 
Mit dieſer Mifchung kann man leichte Schattirungen in 
einer oder in anderthalb Minuten binlänglicy äzen, und unges 
fähr eine Viertel» Stunde reicht für ziemlich ftarfen Schatten 
bin. Wenn man etwas. mehr Salpeterfäure zufezt, fo geſchieht 
das Aezen fchneller, oder langfamer, wenn man weniger von 
lezterer nimmt. 

Wenn die Mifchung von der platte abgegoſſen wird, muß 
dieſe mit Waſſer abgewafchen werden, welchem man J Alkohol 
zuſezte. Der Aushalt-Firniß, der auf die Hinlänglich geäzten 
Theile aufgetragen wird, muß ehe vollkommen trofen geworden 
feyn, ehe man dad Aezen wiederholt. Dbige YAez s Compofition 
muß fowohl vor den Sonnenftrahlen, als gegen jede Wärme 
gefchüzt werden, indem fie dadurch ihre Eigenfchaften verldie. 
Man muß auch niemahls mehr zufammen mengen, ald man 
auf der Stelle braucht, indem die Mifchung fehr leidet, wenn 
fie mehrere Stunden lang aufbewahrt wird. Ä 

Hr. Zurrell bemerkt, daß die Statuten der Geſellſchaft 
ihm nicht erlauben, hier alle Zweifel, die man gegen die Guͤte 
dieſer Compoſition vorbrachte *9) zu widerlegen, und beruft ſich 
bloß auf den Beifall der HHrn. A. W. Warren, J. Roms 
ney, % Hall, W. Evof d. juͤng, Bromley, Rabdon, 
Marr, Luptonzc,, die fich derfelben bei ihren Arbeiten mit 
Bortheil bedienten, und auf die Zufunft. | 

Mehrere Kupferftecher,, fagt er, bedienen fich gewiffer Mas 
terialien zum Aushalten, deren Eigenfchaften fie nicht kennen, 
und dadurch entftehen allerlei-Unfälle. Dieß begegnete einigen, 
welche fich des gemeinen Braunfchweiger : Schwarz bedienten, 
da8 in mehreren Dehl= Kramläden in fteinernen Zlafchen vers 
kauft wird. Diefes Braunfchweigers Schwarz wird gewöhnlich 
durch Aufldfung des englifchen Asphaltes, aus Koblenz Theer, 
in. wefentlichem Xerpenthins Dehl aufgeldst und mit etwas 
Weingeiſt digerirt, bereitet, und trofnet, wenn es gehörig bereis 


19) Diefe Widerlegungen paben wir Bd. XV. ©. 351 in unferm polytechnis _ 
fhen Journale mitgetheilt, — man mit . MN zu ver⸗ 
leihen hat. D. 


— 
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tet wird, fehr ſchnell, dient daher auch fehr gut zum Aushalten 
auf Kupferplatten. Etwas Ueberlegung wird aber leicht begreifs 
lich machen, daß dieß eine fehr ungläflihe Mifcyung wäre, um 
bort auszuhalten, wo Weingeiſt bei dem Nezmittel iſt. Der 
befte Aushalt⸗Firniß bei diefem Aezwaſſer ift der, den man aus 
dem beften ägnptifchen Asphalte, im wefentlichem Terpenthins 
Dehle aufgelöst, bereitet; er trofnet ſchnell, und fichert den das 
mit belegten Theil solftonnien gegen die Einwirkung des Aezs 
wafferd. Sch. bediente mich beffelben, zur Probe, auf einer 
Stahlplatte von 2 Fuß 8 Zoll, die Hr. Bromley d. jüng. aͤzte, 
und obfchon das Aushalten oft wiederholt wurde, widerftand er 
doch bis zur legten Aezung: alfo beinahe 18 Minuten ang. 





XIX. 


Verſchiedene Verbeſſerungen an Feuerwerken, worauf 
| Sir Wilh. Congreve, Baronet, Cecil: Street, 
‚Strand, fi) am 16ten October 1823 ein Patent 
ertbeilen ließ, 


Aus dem London Journal of Arts änd Sciences. Aug. 1824. ©, 67, 


N. erſte Bier pergefchfägene Verbeſſerung ift die Verbindung 
eines Fallſchirmes mit einer Rakete, um irgend ein zufarımens 
gefeztes Feuerwerfftäf, wie 3. B. die chinefifche Trommel, Sig⸗ 
nale, u. d. gl. einige Zeit über im ber Luft ſchwebend zu erhals 
ten, nachdem die Rakete abgefeuert, und in die Luft geftiegen 
iſt. Der Fallihirm wird in dem Koͤrper der Rakete angebracht, 
und, wenn dieſe plazt, wird der Fallſchirm frei, und haͤlt das 
Feuerwerk waͤhrend der Zeit, als es ſich entwikelt und abbrennt, 
ſchwebend in der Luft, wodurch eine herrliche Wirkung hervorge⸗ 

bracht wird. | 


Signale werden dadurch viel länger in der Luft erhalten, 
ald die fogenannten Stern: Raketen, die nur eine worüberges 
hende Lüfte Erfcheinung bilden, was bei geometrifchen Vermeſ⸗ 
fungen hoͤchſt wichtig * Man kann dadurch auch ein *— Licht 


! 
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auf irgend einen entfernten Gegenftand werfen, 3. B. auf ein 
feindliches Lager, auf ein Schiff, worauf man in der Nacht 
Jagd macht, indem. man nämlich ein ftarked fogenanntes benga⸗ 
lifches Licht an den Fallſchirme befeftigt. 

Diefer Fallſchirm wird an dem Hintertheile der Rakete mie 
allen feinen Nebentheilen befeftigt, damit man denfelben auf 
jedem Puncte feines Auffteigens loslaffen Fann; in diefer Hins 
fiht läßt man auch das Feuer vorne heraus, und reverberirt 
daffelbe durch einen "hohlen Kegel oder Cylinder, oder durch 
Deffnungen an dem Schweife. Auf diefe Weife läßt dad ganze 
Feuerwerk, zugleich mit dem Fallſchirme, ſich in einer fehr ge⸗ 
‚ drängten Form verfertigen, und konimt ficher aus der Rakete 
heraus. Diefe Vorrichtung laͤßt fich auch mit einer gemeinen 
Rakete verbinden, fo daß eine Doppelrafere auf derfelben Achfe 
gebildet wird. 

Die zweite Verbefferung befteht in einer Methode, dem 
Raketenſtok wenigftend um die Hälfte zu verkürzen, was das 
durch möglich wird, daß an dem Ende des verkürzten Raketen 
ftofed mehrere hervorftehende ſchmale Flächen aus Zinn, wie die 
Federn an. einem Pfeile, aber etwa gewunden, wie die Gänge 
in einem gezogenen Zlintenrohre, angebracht find. Dieſe Flächen 
find mitrelft eines Ringes oder einer Röhre in Verbindung, 
und fo an dem Stofe befeftigt, daß fie fich, fo wie die Rakete 
auffteigt, 'zu drehen vermdgen, wodurd die Verkürzung ber 
Länge des Raketen: Stofes volllommen erfezt wird. - "Der Stof 
kann mit der Rakete auf die gewöhnliche Weife, oder, wie bei 
den Feld: Raketen, mit dem Mittelpuncte verbunden werden. 
Wenn diefe. Federn oder Schwingen an dem Körper der Rakete 
angebracht find, und fi) hinter dem Luftloche drehen, fo kann 
der Stof gänzlich. wegbleiben. | 

Die dritte Verbeſſerung ift eine Methode, ‚bie Zeit zu bes . 
fiinmen, in welcher bie Rakete ſich entladen oder berften foll. 
Dieß gefchiept, indem man die Ladung, welche die Rakete pla= 
zen macht, mit lezterer mittelft eines fchmalen Cylinders oder 
Halsbandes verbindet, an deffen Umfange mehrere Zündröhren 
von verfchiedener Känge angebracht find. Da diefer Cylinder 
fi dreht, fo kann dad Feuer mit den Zündröhren, je nachdem 
diefe bevechnet find,. in der erften, zweiten, dritten Secunde, 


! 
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oder in. einer beliebigen Anzahl von Secunden, wie man nämlich 
die Rakete plazen laffen wil, in Verbindung gebracht werden. 

Die vierte Verbeſſerung ift eine Vorrichtung, um auf des 
Stelle, ohne die gewöhnlichen. Seuerungd » Apparate an den Reis 
tern, Feuer zum Anzünden des Feuerwerfes, zu befommen. Man 
verfieht in diefer Abficht dad Ende eines Lelters mit einem fich 
ſelbſt entzündenden Knall-Papierchen oder Runden aus Knallſil⸗ 
ber und Glas: wenn das Papierchen ſchnell zerriſſen wird, gibt 
es augenbliklich einen Funken. Die in dieſen Zuͤndern enthal⸗ 
tene Knallmaſſe wird mit etwas Knallpulver aus oxigenirt koch⸗ 
ſalzſaurer Pottaſche umhuͤllt, oder mit irgend einem anderen 
ſich ſchnell entzuͤndenden Koͤrper, der mit dem Ende des ge⸗ 
woͤhnlichen Leiters in Verbindung ſteht, ſo daß hinlaͤngliches 
Feuer entſteht, um den Leiter ſchlagen zu machen, indem es 
ſchwer iſt, den auf dieſe Weiſe erhaltenen Funken gewoͤhnliches 
Schießpulver zuͤnden zu machen. Auf dieſe Weiſe kann, wenn 
man Schnuͤre mit ſolchen Zuͤndern mit den Leitern verbindet, 
ein Feuerwerk auf der Stelle leichter und wohlfeiler, als mit 
ben gewöhnlichen Feuerungs⸗Apparaten abgebrannt werden 2°), 
Ba a Te —— — DEN 


| XX. 

Verbeſſerung „(oder vielmehr Vergiftung)“ der ge— 
gohrenen Flüßigkeiten und der verfchiedenen daraus 
erhaltenen Producte, in Folge einer von einem im 
Auslande wohnenden Fremden ihm gemadhter Miet: 
theilung und eigener Entdefung: eine neue Erfindung 
für das Königreich (‚England‘), worauf Sean le 
Brand, Effig: Fabrikant in Lemon: Street, Good: 
mans Fields, Middleſer, den 15. Jaͤner 1824 fi 
ein Patent ertheilen ließ. ! 

Aus dem London Journal of Arts and Sciences. Sept. 1824, S. 135. 





— 


U. jenen Weinen und Weineffigen, welche nicht aus Trauben 
erhalten werden 27), die Eigenfchaften eines Trauben s Weines 
— —— — — — — 


20) Man vergl. hiemit die Abhandlung: ueber chemiſche Artille— 
zie Bb. VI. ©. i in dieſem polytechn. Soumale, D, ' 

21) In England gibt es eine Menge british Wine-:Manufactures, bie 3 
Seitel Wein unferes Maßes, d. h. etwas, was für Wein verkauft 
wird, aber wahres Gift if, für 8 Shill. verkaufen. A. d. Ueb. 
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oder Eſſiges zu ertheilen, ſchlaͤgt der Patents Träger die An⸗ 
wendung der Weinfteinfäure, Citronenfäure und Sauerflees 
fäure 22) vor, welche er der gegohrnen Würze oder Flüßigs 
feit vor oder mach oder während der Eſſiggaͤhrung zuzuſezen 
raͤth, und zwar entweder in kryſtalliſirtem Zuſtande, oder in 
Waſſer aufgeldst, oder mit Waſſer verduͤnnt. 

Dieſe Saͤuren koͤnnen auch, entweder untereinander ge— 
mengt oder einzeln, allen Arten geiſtiger Fluͤßigkeit zugeſezt 
werden, um dieſelben durch Saͤuerung in einen Eſſig zu ver⸗ 
wandeln, der dem Traubeneſſig aͤhnlich iſt. 

Eben dieſe vegetabiliſchen Saͤuren koͤnnen einzeln oder meh⸗ 
rere zugleich der Eſſigſaͤure oder jeder Art von Eſſig zugeſezt wer⸗ 
den, um die Staͤrke derſelben zu vermehren, oder denſelben die 
Eigenſchaften des Trauben = oder Frucht : Eſſiges zu ertheilen *3). 





®) Diefe Weine werben aus einem Abfub von Rofinen, eigen, Zuker 
ober anderen Zufer enthaltenden Wegetahilien gewonneg. Dem Abfub 
wird. Weingeift, etwas diefer Säuren und Hefe zugefezt und in einem 
unverfpunbeten Faß an einem warmen Orte der weinigen Gährung 
ausgefezt, im übrigen hernady wie Traubenwein behandelt. Viele uns 
ferer Weinfabrilanten find fo unvorfichtig, daß fie zu biefem Kunſt⸗ 
getränt (das mis etwas Traubenwein vermifcht wird) nicht entfufelten 
Branntmwein nehmen, und da trifft füch oft, daß der Wein nach Brannts 
wein fchmelt, Wie fehr die Sauerfleefäure in Menge genoffen, als 
Gift, wirkt, weiß jeder Chemiker, nicht bloß jeder Arzt, Während 
bes Aufenthaltes des Ueberfezers in London ftarb ein Gentleman, ber 
fi einen Eühlenden Trank mit Sauerfleefalz bereiten wollte, an ben 
Kolgen biefes Labetrankes! MW. d. Ueb, 


25) Daß ber Lordkanzler das Königliche Siegel unter eine ſolche wahre 
Verfälfchung der Lebensmittel, unter eine fo fehreiende Giftmifcherei 
‚deuten konnte, wird Niemanden befremben, ber bad Unweſen des Par 
tent⸗ Wefens in England kennt, und weiß, daß man, wie einft ein ' 
ſehr achtbares Mitglied des Parliamentes fagte, von bem Lordkanzler 
für einige Spillinge ein Patent erhalten Tann, alle Untertfpann Sr. 
K. Maojeftät in die Luft zu fprengen oder in's Meer zu verfenten, 
Daß aber ber Redacteur des London Journals gegen eine folche 
Giftmifcheret nicht feine Stimme erhebt, und diefelbe feinen armen 
Landsleuten sine lux et crux vorrcitet, zeigt, wie wenig man in 

England bie erften Elemente der Hygiene und der medicinifhen Polls 
zei fermt, A. d. Ueb. 





Wie man die alkoholiſchen Producte aus verfchiedenen Früch⸗ 
fen einander ähnlich machen kann. Von Hrn, Ca: 
det-De- Baur. 


Aus Baron Keruffar’d Bulletin des Sciences technologiques 
in Gill’8 technical Repository, Ott. 1824. &, 282, 





Man man Früchte, die an Zuferftoff reich fi nd, der geiftis 
gen Gährung untenwirft, und deſtillirt, fo erhält man ganz 
verfhiedene Producte; alfe diefe Producte koͤnnen jedoch einans 
der beinahe ähnlich gemacht werden. 

Als Beifpiel will ich hier Kirfchenwaffer von ber be: 

ſten Sorte anführen. \ 

Sch hatte in einem Jahre, wo bie Pflaumen ſehr gut ge⸗ 
riethen, dieſelben einem Gaͤhrungs⸗-Proceſſe unterworfen, und 
da ich den daraus erhaltenen Wein nicht verkaufen konnte, ſo 
deſtillirte ich denſelben. Der Zwetſchgen⸗Branntwein (Koe tſch), 
den id) daraus erhielt, war indeſſen ſehr ſchwach, und ſowohl 
dem Geſchmake als der Guͤte nach weit unter dem Kirſchen⸗ 
Waſſer. Ich rectificirte dieſen Zwetſchgen⸗Branntwein mit 
Milch, und erhielt dadurch aus demſelben das beſte Kirſchen 
Waſſer. 

Als ich die Milch in die Blaſe goß, gerann die Milch 
auf der Stelle, und der kaͤſige Beſtandtheil derſelben zog alles 
fluͤchtige Oehl des Zwetſchgen⸗Brauntweines an ſich. Die hier⸗ 
auf daraus abgezogene .geiftige Fluͤßigkelt machte das Maffer, 
wenn ed demjelben zugegoffen wurde, nicht mehr, wie ehevor, 
weißlich ; fie harte allen unangenehmen Geſchmak verloren, und 
ift, mit einem Worte, Kirfchenwaffer geworden 2*), 





24) Das Kirfchenwaffer erhält feinen charakteriftifchen Geſchmak von dem 
innern Kerne ber zerftampften Ktrfchenfteine ; bie fleifchigen Theile dev 
Kirchen geben bloß den Weingeiftl. Mehrere andere Kerne, 3 B. 
die der Pfirſiſche, bittern Mandeln u, m. a, geben seinem (entfufeitem) 
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Ich nahm etwas von dieſem Kirſchwaſſer mit mir nach 
Colmar, und zeigte es dem dortigen Praͤfecten, der es fuͤr 
aͤchtes Kirſchwaſſer hielt, und daſſelbe ſehr gut fand. Nach: 
dem ich ihn 8 Tage lang auf dieſem Glauben ließ, entdekte 
ich ihm meinen gegen ihn verübten Betrug, und. er fand dies 
fes Verfahren, aus Zmwerfchgen: Branntwein Kirſchenwaſſer zu 
bereiten, fo wichtig für fein Departement, wo dad Kirſchen⸗ 
Waſſer vier Mahl theurer verkauft wird, ald der Zmetfchens 
Branntwein, daß er daffelbe alfogleich den Bewohnern feines 
Departeimentd durch den Druk bekannt machen ließ. 

Heil den Departements, deren Präfecte Zöglinge unferer 
polytechniſchen Schule find; fie find den Wilfenfchaften 
nicht fremd geblieben, und bemühen ſich daher auch die Wohl⸗ 
thaten derfelben überall zu verbreiten. 
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Auszug ans einer Notiz über die Knollen der Grund» 
oder Erdbirnen (Topinambours, Helianthus 
tuberosus) 25) und ihre Werwendung zum Brannts 
weinbrennen Von Hrn. Payen. 


Aus dem Bulletin de la Societe d’Encouragement pour: l’Industrie 
nationale. N, 242. ©. 230. 


D, Knollen der Erdbirnen haben ein feftes, meißes Fleiſch 
und ein braunes, violettes oder gelbliches Oberhaͤutchen. Ihre 





Weingeiſt gleichfalls den Geſchmak ber Kirſchenkerne, was bei dem 
Zwetfchenternen der gleiche Fall if. Die Mitch ift ein treffliches Ent⸗ 
- Fufelungs Mittel, mit dem bie beutfchen Liquör: Kabritanten Längft 
bekannt find; ihre Wirkung ift bloß Einhüllung und Abfonderung des 
Fufelöhls, das bei fehr vorfichtiger Feuerung zurüf bleibt, keineswegs 
eine Umänderung bed Zmetfchenwaffer in Kirfchenwaffer. Dasjenige 
Dehl, was dem Weingeift, den eigenthuͤmlichen Koͤrnergeſchmak gibt, 
geht mit dem Weingeiſt uͤber. D. 
an Wir haben bereits den Anbau der Erdbirnen B,XV. ©. 254 theils als 
Gemüfe, theils zum Branntweinbrennen empfohlen, und wiederholen, 
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fpecififche Schwere ift (jene des Waflerd — 1000 gefezt) 1018, 
aber wechfelnd nach Jahreszeit und Boden. In Maffer geſot⸗ 
ten werden fie bald fo wei, daß man fie zwifchen den Fins 
gern zerdrüfen kann; ihr Oberhäutchen fchwillt auf, ldot fi fi ch 
leicht ab, und zeigt die Faſern, die ſie durchziehen. 

Wenn man ſie in duͤnne Scheibchen ſchneidet, ſo bemerkt 
maan an einigen, die eine längere Zeit über außer der Erde 
waren, vorzüglich in der Nähe des Mittelpunctes, Fleine gelbe 
liche runde Secretionen, die wie das wefentliche Dehl der Geors 
ginen (Dahlien) riechen, und aus etwas Harz und wefentlis 
chem Dehle beftehen. Diefe Scheibchen verlieren durch das 
Trofnen 75 bis 77 Prozent, nach verfchledener Jahreszeit und 
nach verſchiedenem Boden. 

Die Kuollen der Erdbirnen laſſen ſich, wenn die Ober⸗ 
haut abgeſchaben iſt, zu einem ſehr feinen Brei zerreiben, ohne 
ſo lange Faſern zu geben, wie die Knollen der Dahlien; ſie 
zerreiben ſich auch weit leichter als Erdaͤpfel oder Runkelruͤben. 
Wenn man den Saft mittelft einer Preſſe mit eiſerner Spindel 
ausdrüft, fo erhält man ungefähr 9 Zehntel des Gewichtes der 
Knollen. Die fpecifiihe Schwere diefes Saftes ift 1099; alfo 

größer als die des Saftes der Runkelruͤben, die in Frankreich nur 
—zwiſchen 1040 und 1060 ift, und auch größer als der des Saftes 
der Trauben, Aepfel, Biruen und anderer Pflanzentheile. 
Der Brei ber Knollen der Erdbirnen gibt, eingeäfchert, 
0,0102 fehr alkaliſchen Rüfftand, welcher 0,55 feines Gewich⸗ 
tes bafifche kohlenſaure Pottafche, oder, in Hinficht auf das 
Gewicht. der Knollen, 0,0051 bydrochlorfaure Pottafche, 0,0012 
baſiſchen Eohlenfauren Kalt, 0,00095 phosphorfauren Kalf und 
0,00022 Spuren von Eifens oxid vor dem Lörhrohre enthält, 

Chemifche Analyfe zeigte in denfelben folgende, in der 
Ordnung der Menge, in welcher fie darin vorfommen, 'gereih: 
te Stoffe: Waffer, nicht Irpftallifirbaren Zufer, falpes 
terfaure Pottaſche, Dahline, gallertartigen, ſtik— 
ftoffhaltigen Stoff, Gummi, falpererfauren Kalk, 


geftüzt auf vieljährige Erfahrung, daß dieſe Pflanze ohne elle 
Gultur aufdem ſchlechteſten Boden, aud in unferem 
Kalten Klima in Baiern fehr aut gedeiht, unſere Em— 
pfehlung. A. d. Ueb. 


’ 


\ 
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ſtikſtoffhaltigen Eyweißfioff, zwei fette Stoffe, 
wovon der eine die Gonfiftenz des Fettes hat, der andere (bei 
16° am 100 gradigen Thermometer flüßig ift) Kieſelerde, 
thierifchen, dem Osmazom ähnlichen, Stoff, Holzfafer, ' 
wefentlihesDehl und Harz, phosphorfauren Kalk; : 
Hydrochlor- und Eitronenfaure Pottafhe, Spuren 
von Salläpfel md Phosphorfäure, die eine befondere, 
durch die Wärme zerftörte, Verbindung eingeht, Schwefel, 
Sungine, Eifen und Braunftein. 


Merkwuͤrdig in Hinſicht auf Anwendbarkeit ſind der Ey⸗ 
weißſtoff, die Laugenſalze, die Dahline und der unkryſtalliſir⸗ 
bare Zuker: nach den beiden lezteren zu urtheilen, iſt der Saft 
der Erdbirnen einer geiſtigen Gaͤhrung faͤhig. 


Folgende Verſuche wurden in Hinſicht auf leztere ange⸗ 
ſtellt. Man gab in eine Flaſche fehr feinen nicht ausgepreß⸗ 
ten Brey und mengte denſelben falt ‚mit Bierhefen, In eine 
andere Flaſche gab man durch bloßes —— geklaͤrten Saft, 
und ſezte demſelben Bierhefen zu. 


Beide Flaſchen wurden zugeſtoͤpſelt, mit Sicherheitsroͤhren 
verſehen, und einer gleichfoͤrmigen Temperatur von 25° (am 
hundertgradigen Thermometer ?) auögefezt. Es zeigte fich fehr 
bald eine lebhafte Gährung; die Eutwilelung des kohlenſauren 
Gaſes war in der Flafche, welche den Brei enthielt, viel ftär- 
fer, als in der anderen, und hörte nach 48 Stunden gänzlich 
auf. Der Brei deſſen braͤunliche Farbe bei dem Zutritte der 
Kırft, fo wie deſſen Entfärbung während der Gährung von galls 
aͤpfelſaurem Eifen herrühren Fann) war ziemlich entfärbt, und 
der Saft, den man durch Ausprefien aus demfelben erhielt, 
war sdthlih braun, und dunkler ald vor der Gährung. Seine 
fpecifiihe Schwere oder Dichtigkeit fiel von beinahe 14 Graden 
oder 1,0995, welche er vor der Gährung hatte, bis auf 1 
Grad oder 1,0006; alle Klebrigkeit deffelben war verfchwunden, 
und er lief leicht durch das Filtrum. Er roch, wie fehr flars 
ter Wein, und ſchmekte etwas fcharf. Deftillirt gab er ein 
Drittel feines Gewichtes Alfobol von 0,963 bei einer Tempe⸗ 
ratur von 16° am bundertgradigen Thermometer: alfo 0,09 des 
angewendeten Saftes an reinem Alkohol, Der Ruͤkſtand nach 
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der Deftillation enthielt Feine Dahline , zum Beweife, baß diefe 
in die geiftige Gährung, deren fie fähig ift, überging, 


Der, durch das Sieden geflärte und mit den Hefen . 
gemengte, Saft entwilelte. noch nad 72ftündiger Gährung 
Blafen von Kohlenfäure; er war weniger ‘gefärbt, als ber 
erfte, fein Gefchmaf war aber beinahe derfelbe. Seine Dichtigs 
keit fiel bloß um 2° am Baumé'ſchen Aräometer, oder auf 
1,0155 fpecififher Schwere. Deftillirt gab er 0,2 feines Ges 
wichtes Alkohol von 159 oder 0,966 Dichtigkeit. Der Ruͤk⸗ 
fand nach der Deftillation enthielt noch eine bemerfbare Mens 
ge Zukerſtoff. 


Der in dieſen beiden Verſuchen erhaltene Alkohol hatte eis 
nen befonderen Geſchmak, welchen man demfelben durch Filtriz 
ten über gepülverte Pflanzenfohle und neue Deftillatien entzog. 
Die Aehnlichkeit zwifchen dem Zopinambour » Weine und dem 
Biere veranlaßte Hrn. Payen, den Saft derfelben "a Dier 
zu benügen. 


Man mifchte gleiche Theile des Breies berfelben mit einer 
Hopfen-Ablochung in einem Mofte aus licht gedarrtem Gers 
fienmalze. Diefes Gemenge wurde unter einer Temperatur von 
20°, 36 Stunden lang mit Hefen in Gährung gehalten, und 
gab bei dem Auspreſſen ein ſtarkes, braunes, fchäumendes, 
gut geflärtes Bier. Man mengte, in demfelben Verhältniffe, 
den durch Sieden geflärten Saft mit Gerften: Moft, und koch⸗ 
te diefe Mifchung mit Hopfen; nach der Gährung gab er ein 
gelblich braunes, ſtarkes, noch angenehmer ſchmekendes Bier, 
das fich fehr leicht Härte 26), Nach einem Monate. wurden 
diefe Biere trübe, und fezten einen weißlichen Stoff ab: eine, 
Veränderung, bie fi durch Unterfuchung des abgefchiedenen _ 


* 

26) Wir wollen gern Gold aus den Erdbirnen gemacht ſehen, und Dia⸗ 
manten und das Paradies ſelbſt; aber Bier, baier'ſches Bier 
(benn „es iſt Fein Gott außer Gott”, wie die deiſtiſchen Türken far 
gen, und „Fein Bier außer dem baierifchen Bier’, wie‘ die eisen 
fagen) macht man gewiß aus: Erbbirmen nicht, 


Ä ‘ 
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Stoffes; welcher vielleicht Bracounot's Grundſtoff der 
ſchleimigen Gaͤhrung iſt, leicht vermeiden laͤßt, und die 
weder am Geſchmake, noch an der Staͤrke des Bieres etwas 
Andere: 


und da. wurden die Erdbirnen als Viehfutter mit 
gebaut, denn dieſe Pflanze wächst auch in einem 
Boden, in weldhem fein anderes Futter gedeiht, und man 
fieht, daß man auch andere Vortheile aus denfelben — 
kann. 


Wenn man Branntwein aus denſelben gewinnen will, 
muß der Brei ſehr fein ſeyn; mittelſt der Reibmaſchine fuͤr 
Erdaͤpfel, z. B. der Burette, erhaͤlt man denſelben hin⸗ 
laͤnglich fein: es iſt nicht noͤthig, daß die wenige Holzfaſer 
weggeſchaft wird 27). 

Die Staͤngel laſſen ſich auf Pottaſche benuͤzen, woran die 
Aſche derſelben ſehr reich iſt. 

Mit dem Eyweißftoffe des Saftes kann man, durch Auf⸗ 
ſieden, ſechs bis acht Mahl ſoviel Pflanzenſaͤfte, dem Gewichte 
nach, klaͤren. Hr. Payen bat damit Gerftens Moft geflärt, 
den er mit 0,02 thierifcher Kohle behandelte, und den er zu 
Syrup verdifen wollte. Vielleicht könnte man diefen Saft 
auch dort brauchen, wo man den Eyweißftoff des Blutes nds 
thig hat, und denfelben bei der Zuferbildung aus gewiffen Ges 
treides und Stärkmehl« Arten benuͤzen, ohne daß man ndthig 
hätte, bie Körner Feimen zu Iaffen. 


Diefe lezteren Ideen find vielleicht noch zu fehr gewagt: 
die Benüzung der Knollen zur Branntweinbrennerei, der Bläts 
ger und des Ruͤkſtandes nach dem Auspreffen, und der Staͤn⸗ 
gel zur Gewinnung der Pottaſche iſt erwieſen. 


Die Geſellſchaft fordert zu Verſuchen auf. 


27) Cine Hierzu geeignete Maſchine iſt im Bd, XII, ©, 381. in.biefem 
olyt. Journ. beſchrieben und abgebildet. . 
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Ueber Reinigung des Waſſers, Brunnengraben, und den 
Einfluß des Bleies auf Waſſer. 





r. ©. D. Veates, MD. 5. R. ©. erzählt im Quar- 
terly Journal of Science Literature and the Arts (aus wel⸗ 
dem fein Auffaz auch im Repertory of Arts, Manufaetures 
and Agriculture, October. 1824. ©. 289 qufgenommen wurbe), 
daß, als er zu Zunbrivges Wels fich einen Brunnen grub, 
er, wie ed vorauszufehen war, das Maffer, welches in der 
ganzen Gegend bafelbft, wegen feines Eifengehalted nicht zu 
brauchen ift, nicht einmahl zum Thee und zum Barbieren 
- (zwei Hauptbedürfniffe in England), brauchen Fonnte. 

Es handelte fih nun darum, diefes Waffer brauchbar zu 
machen. Durch Kochen die Kohlenfäure zu vertreiben und das 
durch das mittelft der Kohlenfäure in demfelben aufgelöste, 
Eifen- nieder zu ſchlagen, würde zu Foftbar geworden feyn, und 
zugleich ein fades Tılnkwafler gegeben haben. Hr. Deates 
baute alfo eine offene Eifterne, und ließ in derfelben, wie man 
fogt, das Waſſer abftehen, feine Kohlenfäure verlieren, und 
das Eifenorid zu Boden fallen. Das in der Eifterne abgeſtan⸗ 
dene Waſſer filtrirte er in einem Filtrirfeuge durch einen 
Schwamm, der in dem Kruge auf einer Scheidemand lag, die 
mit Loͤchern von der Dike einer Stefnadel durchlöchert war. 
Diefes filtrirte Eifternen : Waffer zeigte ſich mit Seife als weis 
des, und felbft nach Faradey's Verfuchen, ald volllommen 
eifenfreies Waſſer. 

Hr. Deates Tief num das. Waſſer aus dem gegrabenen 
Brunnen durch eine Pumpe in die Gifterne leiten, daſelbſt eis 
nige Zeit über verweilen, und aus der Ciſterne durch einen am 
Boden berfelben angebrachte Röhre mittelft einer mit einem 
Hahne gefperrten Röhre zum Gebrauche ablaufen. Da aber | 
das Eifenorid am Boden der Gifterne endlich anfing, durch 
bie Röhre mie abzulaufen, wurde ein Fegeljormiger, mit 

Dingler’s polye, Journal B. XVI. 1. Zeſt. > 
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Ldchern verſehener, ungefähr 3 Zoll langer Seiher in die 
Roͤhre eingezapft, und dadurch, und ſpaͤter durch einen auf 
den Seiher aufgelegten Schwamm, das Waſſer rein erhalten. 
Zur groͤberen Haus-Arbeit konnte das Waſſer aus einer an⸗ 
deren Röhre abgelaſſen werden. 

Dr. Deates hatte nebenher Gelegenpeit fich zu überzeus 
gen, wie nachtheilig diefes eifenhaltige Waſſer auf mehrere Ins 
validen wirkte, die daffelbe in der Abficht brauchten, fich das 
mit zu färken: ein Vorurtheil, dad auch in Deutfchland ziems 
lich allgemein ift. 

Während des Grabens diefes Brunnens kam er, zumächft 
unter der Dammerde, durch eine 2—5 Fuß dife Lage von 
Thon, dann auf harten Sandftein, und hierauf auf harten 
bläulichen Kalkjtein, der, nach mehreren Tagen, an der Luft 
weiß wurde, umd ſich pülverte. Diefer Kalkitein wechfelte mit - 
fettem blauen Mergel, der offenbar derfelbe Stein, nur weis 
der, war. Mitten in dem harten Kalkfteine Famen fibröfe, 
offenbar holzige, Refte vor, die im Feuer brannten, auch fand 
man darin Abdrüfe von Blättern, So oft aber die- Brunnen: 
gräber auf den weichen Mergel kammen, konnten fie vor koh⸗ 
lenfaurem Gas nicht weiter arbeiten, und mußten in einer 
Metterlute Feuer anbringen, um Luftzug berzuftellen, und dfa 
ter löfchte das Fohlenfaure Gas das Feuer aus, fo daß viele Zeit 
verloren ging, und felbft das Leben der Arbeiter gefährdet war, : 
die ſich nicht fehnell genug retten Fonnten, wann dad Gas fie 
- überrafchte, Hr. Deates nahm daher zu einem anderen ein⸗ 
fahen und wohlfellen Mittel feine Zuflucht, durch welches auch 
das Feuer felbft überfläßig wurde. Erließ einen länglichen Kaften 
von Einem Fuß im Gevierte, oben offen und am Boden mit 
'einem viereligen Loche verfehen, aus Brettern verfertigen, und 
eine Iuftdichte hohle Spindel in demfelben befeftigen, die bis 
in den Brunnen hinabreichte, Ein vierefiges flaches Stuͤk Holz 
wurde fo in den Kaften eingepaßt, daß es leicht auf» und 
niederfteigen ‚Eonnte. Diefes Holz -war in zwei Stuͤke geſpal⸗ 
ten, bie mittelft Leder, wie durch einen Angel, in zwei Stüfe 
gefpalten waren, fo daß fie aufs und niederfallen konnten. In 
dem Mittelpuncte diefes Faͤchers, wie wir die beiden Holzflügel 
nennen wollen, war eine Kurbel angebracht, fo daß die Flüge 
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durch eine Bewegung, wie die an einem Butterfaße, auf⸗ und 
niedergehoben werden konnten, wodurch die atmosphärifche Luft 
durch Die Spindel niedergepumpt, und das Tohlenfaure Gas 
ausgetrieben werden konnte: alles, während der Nacht anges 
häufte, Eohlenfaure Gas wurde in 15 — 20 Minuten am Mora 
gen auögepumpt, und wo es immer während des Tages dem 
Arbeiter im Brunnen heiß und ängftlich wurde, ließ er fi 
von dem Arbeiter oben am Brunnen fächeln. Die Arbeiter: 
fuchten fich ehevor, durch fein gepülverten Kalk, den fie in 
den Brunnen fallen ließen, oder dadurch, daß fie das Gas in 
Eimern ausfchöpften, davon zu befreien. 

Ueberhaupt von dem nachtheiligen Einfluffe der freien Koh⸗ 
Ienfäure auf Blei, ſcheute Dr. Deates alle bleierne Röhren, 
und nahın bloß Gußeifen, Im’ Sommer des Sahres 1815 
hatten mehrere Perfonen zu Zunbridge Wells Bleifolif, 
felbjt bis zur Lähmung, weil fie Wafler in Bleirdhren geleitet, 
tranken. Seit man eiferne Röhren flatt der bleiernen wählte, 
hörte man feine Klage mehr 28), 


XXIvV. 
Verfahren zur Erzeugung des fogenannten Marroquin⸗ 


Papieres, von Hrn. Bb bın in Straßburg, 


Aus ber Description des Brevets, T. VI. im Bulletin de la Societö 
d’Encouragement pour l'Industrie nationale, N, 243. S. 257% 
— —— * 


- 


Man verfchafft ſich einen diken thierifchen Leim, indem man 
fih entweder des gemeinen weißen Leimes bedient, den man 





=) Bon dee Wirkung ber Kohlenfäure auf Blei kann man ſich an mehree 
ren blaiernen Wafterleitungsröhren Überzeugen, Wir haben oft Bleiröhren 

von Wafferleitungen in Hanben gehabt, die im Innern nicht nur ſtark 
oxydirt waren, fondern auch von ihrer. urfprünglichen Dike etwas verlo⸗ 

sen hatten, Hoffentlich wird man auch hier bei fünftigen Erfparnifien, wo 
nicht auf. ein Dahl, doch nach und nach die bieierne und hölzerne Wafs 
ferleitungeröpren durch eiferne erſezen. D. 

5 © 


6. Boͤhm's, Verfahren 


mit einer hinlänglichen Menge Waffers kochen läßt, und dem 
man etwas Fett oder Dehl zufezt, welcheö, bei dem Erkalten, 
auf demfelben oben ſchwimmen wird, und mit einem Lbffel abs 
genommen werden Tann 2°), oder man nimmt irgend einen 
anderen thierifchen Stoff, der Leim zu liefern im Stande ift, 
wie 3. B. Pergament: Späne 3°), Kälbers oder Schaffuͤſſe. 
Das Sieden muß, nad) der Natur der angewendeten Subftans. 
zen, mehr oder minder lang dauern, bis nämlich die Abkochung die 
Sonfiftenz einer Gallerte animmt, die der Arbeiter wieder aufwärs 
men kann, wann fie erfaltet if. Zum Auftragen diefes Leimes 
bedient man. ſich der gewöhnlichen Pinfel. Man nimmt nun 
ſtarkes, weißes, gut geleimtes Papier, und trägt eine leichte 
Lage Leimes auf daffelbe auf; nachdem der Leim trofen gewor⸗ 
den iſt, wiederholt man diefe Operation 4 bis 5 Mahl, aber 
immer fo, daß man dad Papier ehe troken werden ließ. Wenn 
das Papier auf dieſe Weife zubereitet worden ift, trägt man 
die Farbe auf, indem man dafjelbe auf einem Brette über ein 
vierefiges Kiftchen legt. Mir einem Pinfel, ungefähr wie ders 
jenige ift, mit welchem man den Leim aufträgt, vertreibt man 
die aufgegoffene Farbe fo gleichfoͤrmig ald möglich, und fährt 
mit diefer Arbeit fo lange fort, bis der Leim diefelhe gehdrig 
eingejogen, und fie felbft ven gehdrigen Ton von Helle oder 
Dunkelheit erhalten hat. Man ift dfters gezwungen, die erfte 
Lage der Farbe trofen werden zu laffen, ehe man die zweite 
aufträgt, damit der Leim nicht zu naß wird, und fich wegldst. 
Man nimmt dann einen mit Waſſer hinlaͤnglich befeuchteten 
Schwamm, wifcht damit die Farbe weg, die auf dem Blatte 
ſizen geblieben ift, ohne in daffelbe einzudringen, und läßt das 
Papier, auf Bindfaden aufgehangen, trofen werden. 


Die Farben werden auf folgende Weife bereitet: 





29) Der Zuſaz von Oehl ober Fett dient dazu, um ben Leim vom noch 
anklebenden Fett volltommen zu befreien, welches fich beim Kochen ' 
mit dem zugefezten Oehl oder Fett verbindet, und durch's Abſchoͤpfen 
volltommen davon abgefondert wird. D. 


>) Weihe für den Gebrauch des Marsoquins Papleres ben deſten Leim 
geben. D. 


4 


zur Erzeugung bes fogenannten Darroguin» Papiers. 60 


Zur rothen nimmt man einen Abfud von Fernambuc 37). 
mit etwas Moignoners Kreuzbeeren (graines d’Avignon) ges 
mengt, um denfelben eine Scharlach rothe Farbe zu geben, fezt 
dann die gewöhnliche Menge Alaun zu, um allen Färbeitoff 
auszuziehen, und filtrirt, wie bei allen folgenden Farben. 

Zur violetten nimmt man eine ähnliche Abkochung von 
Brefil, und fezt etwas Eſſig zu. 

Zur blauen bereitet man eine Aufldfung aus gewöhnlis 
chen Indigo in Schwefelfäure 32), welche man mit einer hins 
Iänglichen Menge Waſſers menge. Man gieft die verduͤnnte 
Auflöfung auf eine zureichende Menge geftoßener Kreide, bas 
mis die Fluͤßigkeit keinen fauren Geſchmak mehr zeigt. 

Zur gelben Farbe nimmt man einen aid ı von Avigno⸗ 
per: Kreuzbeeren mit Alan. 

Zur grünen mifcht man obige blaue und — nach der 
verlangten Schattirung. 

Zur ſchwarzen nimmt man eine Aufldſung von Eiſen⸗ 
Vitriol (couperose) in Waſſer, in welche man einen Schwamm 
taucht, den man auf dem mit Brefil violett gefärbten Papiere 
fo lange hin und her führt, bis daffelbe dunkelſchwarz erfcheint, 
Trägt man diefelbe Aufldfung auf rothes Papier auf, aber 
nur in geringer Menge, fo wird biefes braun. Nankin 
oder Leder,Farbe, oder fogenannte Bafane, erhält man. 
aus einer Mifchung von Noch und Gelb, und Grau aus 
einer Mifhung von Violett und.Eifen» Vitriol= Aufldfung (cou- 
perose) in vielem MWaffer, wo anders das Gran nicht fehr 
dunkel feyn folk, 

"Nachdem dad Papier auf obige MWeife gefärbt und gehd⸗ 
rig getvofnet wurde, trägt. man wieder eine Lage Leim auf 





51) Ober vom falben Stoff befreiten Rothholz-Abſud. Polytechn. Jour⸗ 
nal Bd, V. ©. 85 D | 

32) Die man aber zu biefem Behufe mit einer in Waffer gemachten Löfung. 
von Bleizufer zerfezen muß. Auf ein Pfund Indig nimmt man 4 
Pfund Adjtes fächfifches Vitrioloͤhl, verdünnt bie erfolgte Auflöfung 
mit 8 Pfund Waffer, und rührt eine Aufföfung von 8 Pfund kryſtal⸗ 
Ufirtem Bleizuker in 12 Pfund Waffer daran. Rach Abfezung des 
ſchwefelſauren Blei wird die Mare eßighaltige Indig: Fluͤßigkelt ald 
blaue Rarbtinktur verwendet. D. 


To Lewis, über Bereitung 


daffelbe auf, um den gehdrigen Glanz zu geben, und nachdem 
es wieder trofen geworden ift, fährt man mit einem Schwams 
me leicht darüber, der in eine Aufldfung von Alaun, GSalpes 
ter. und Meinftein: Kryftallen (diefe drei Salze zu gleichen Thels 
len genommen), in MWaffer eingetaucht wurde, um die gallerts 
artigen Theile zum gerinnen zu bringen, und diefelben vor dem 
Einfluffe ded Waſſers zu bewahren. Das auf diefe Weife bes 
feuchtete Papier wird Über einer mit langen oder furzen Stris 
den gravirten Kupfertafel ausgebreitet, und bierauf zwifchen 
den Walzen einer gewöhnlichen Kupferdruker: Prefie durchlaufen 
gelaffen, wodurch ed dad Marroguin Korn erhält. | 
Man macht auch Papier auf Marroguin = Art, indem mar 
einem auf die gewöhnliche Weife gefärbten Papiere 2 oder 3 
Leim: Lagen auf obige Weife gibt, und auf bie angezeigte Art 
preßt 33), | 





XXV. 


Ueber Bereitung des ſogeuannten Papier-Maché und 
der Bexnſtein-Firniſſe. Don dem ſel. Dr. Wilh. 
Lewis, 

Aus deſſen Commereium Philosophico - Technicum in GilP# techni. 

cal Repository. Nov, 1824. ©. 325. 


P pier⸗Mache wird aus Schnizeln von weißen oder grauen 


Papier verfertigt, welche in Waſſer gefotten, umd in einem - - 


"Mörfer fo lang ‚geftoßen werden, bis fie in eine Art von Brei 
verwandelt find; dann werden fie mit einer Aufldfung von ara⸗ 
bifhen Gummi oder Stärke gelocht, damit der Teig die gehds * 
rige Zaͤhigkeit bekommt, und in geöhlten Modeln in die belies 





- 33) Ale, biefe Marroquin = Papler: Sorten liefern die Fabriken gefärbter 
‚und gebrulter Papiere des Hrn, Mar Leonharb Kaufmann, und die 
des Hrn. Simon Friede. Nebinger, beide in Augsburg, in vorzüglie 

cher Schoͤnheit und Bollfommenpeit zu moͤglichſt billigen Preiſen. D. 


- 


be3 fogenannten Papier-Maché und der BernfleinsFirniffe. 71 


bige Form gepreßt werden Fan 3%), Nachdem das gepreßte 
Stuͤk trofen geworden ift, wird es mit einer Mifchung aus . 
Stärke und Lampenfchwarz überzogen, und dann überfirnißt. 

. Der fhwarze Firniß zu den hieraus verfertigten Galantes 
ries Arbeiten (über welchen die erfte Notiz in einer Kleinen 
Schrift Über Zeichenfunft (on drawing ete.), gedruft im Jahre 
‚ 1732, vorkommt, die, wie man fagt, vorzüglich aus Boys 
le's hinterlaffenen Manufcripten entlehnt worden feyn fol), 
wird auf folgende Weife verfertigt: | 

„Etwas Eolophonium oder ſchwarz und zerreiblich gefottes 
ned Pech wird in einem irdenen glafirten Topfe zerlaffen, und 
drei Mahl ſoviel Bernftein, fein gepuͤlvert, allmählich einges 
fprengt. Zuweilen wird etwas Weingeift oder Terpenthin⸗Oehl 
zugefezgt, bis Alles flüßig wird. . Die Fare Flüßigkeit wird 
durch eimen groben härnen Sak durchgefeiht, und zwiſchen heißen 
Brettern 37) audgepreßt. Diefer Firniß wird, mit fein gepuͤl⸗ 
verten Elfenbeins Schwarz gemengt , aufgetragen, und in einer 
heißen Stube auf dem überfirnißten Stüfe getrofnet, welches 
dann in einen mittelmäßig geheizten Dfen, am zweiten Tage 
in einen beißeren, und am dritten in einen fehr heißen Dfen 
gebracht wird, in welchem man ed fo lange ftehen läßt, bis 
ber Ofen Ealt wird. Die auf diefe Weife überfirnißte, Maſſe 
wird hart, fehr dauerhaft, und glänzend, und vermag ſowohl 
heiße als kalte Fluͤßigkeiten zu halten.“ 

Ein viel einfacherer, und in mancher Hinſicht ſehr nuͤzlicher, 
Firniß, welcher auch, wie man fagt, die Bafis der feineren 
 Kutfchen » Firniffe ꝛc. feyn fol, wird dadurch bereitet, daß man 
den Bernftein in einem Tiegel langfam ſchmilzt, bis er ſchwarz 
wird, und dann denfelben puͤlvert, (mo er braun ausfleht), und 
biefes Pulver in Leindhl und Terpenthindhl fiedet.. Die Oeſtrel⸗ 
cher nehmen gewöhnlich troknen des Oehl; es fcheint aber 
befier, unzubereltetes Dchl zu nehmen, damit man das 


34) So werben bie Dofen in Frankreich verfertigt. Man vergleiche hie⸗ 
mit die Abhandlung: „Ueber Papier⸗-Maché⸗Artikel und 
ihre Verfertigung‘ in dieſem BADEN. Journ. en 
©. 455. D. 
>) Beffer nem zwei erwärmten ginnernen Platten, D.- 


72 Lewis, über Beriitung 


Kochen deffelben,, welches ndthig ift, um ihm bie trofnende Eia 
genfchaft zu geben, zugleich bei feiner Einwirkung auf den Berns 
frein wiederholen Tann. 

Druurch das vorläufige Schmelzen des Bernfteines wird bie 
Natur des Bernfteines verändert, und ein Theil feiner dhligen 
und falzigen Beſtandtheile davon gejagt, wie dieß bei feiner: 
Deftillation der Fall if. Wenn man die Deftilation nicht zu 
weit getrieben hat, dient dad Caput mortuum oder die glänzende 
fchwarze Maffe, die in der Retorte zurüß bleibt, eben fo gut, als 
obiger zerlaffener Bernftein. Daher finden einige unferer Che- 
mifer es weit befier, die Deftillation zu unterbrechen, - wann 
dad dünmere Dehl und der größte Theil des Salzes übergegane 
gen iſt, als diefelbe bis auf das Aeußerfte zu treiben, wodurch 
der Bernftein zur bloßen Kohle wird, damit nämlich die rüfe 
ſtaͤndige Maffe noch großen’ Theils Im Dehle auflösbar, und 
für die Firniffes Macher brauchbar bleibt 3°). 

Man hat ziemlich allgemein geglaubt, daß Bernftein fi ch 
in Oehl durchaus nicht aufloͤſen laͤßt, bis nicht derſelbe zuvor 
im Feuer’ eine Art von Zerſezung erlitt. Hoffman führt in 
feinen Obseryationes Physico - Chemicae einen Berfuh an, ° 
ber die Aufldfung des Bernfteines im feinem natürlichen Zuftande 
erflärt. . Gepälverter Bernftein wurde mit zwei Mahı ſoviel 
Baum Dehl in ein Glas mit weiter. Deffuung gethan, welches 
in einem Digeftor Ceinem ftarfen, Tupfernen, bis auf ein Dritz 
tel_ mit Waſſer angefüllten, Gefäße) eingefenft wurde. Auf 
den Digeftor wurde der Eupferne Dekel Iuftdicht aufgefchraubt, 
und ein mäßiges Feuer unter demfelben eine Stunde lang, und 
‚barüber, unterhalten. Nach dem Erkalten fand man ben Berne 
fein in eine gallertartige, burchfcheinenbe, Maffe aufgelöst. 


3%) Diefed Verfahren, ben Bernfttin vorher in einer aläfernen Retorte, 
an welche ein gläferner Kolben’ vorgelegt wird, mäßig zu fehmelzen, 
ift das geeignetfte zur Darjtellung ‘des’ beften Bernſteinſirnißes; nur 
muß die Deſtillation nicht zu weit getrieben werden. Dabei gewinnt 
man flüßige und in Kryſtallen fublimirte Bernfteinfäure und Bernſteinoͤhl. 
Erftere macht in der Heilkunde ein unentbehrliches Medicament und \in der 
Chemie ein fchäzbares Reagens aus, Auch findet das Dehl in der Heilkunde 
Anwendung. Nach ber Deftillation wird bie Retorte zerfchlagen, bie 
Bernfteinfäure Eryftallen gefammelt, und der Bernfteintuchen fein ges 
pulvert, wo er fich num im Bochenden Oehlen Leicht auflöfet und dem 
Firnißberriter Beine Bruſtbeſchwerden verurfacht, D. 





des fogenannten Papier: Mache und ber Bernflein-Fien’ffe. 73 


In Dr. Stodar' 8 fehr intereffanten Specimen inaugu- 
rale desuccino, gedruft zu Leyden im Jahre 1760, finden fich 
mehrere wichtige Verſuche über diefen Gegenftand, welche er‘, 
zugleich mit meinem würdigen Eorrefpondenten, Hrn. Ziegler 
zu Winterthur, angeftellt hat. Beide fanden, daß, bei einer 
durch 12 Stunden anhaltenden gelinden Siedehize und Eins 
ſchließung der Dämpfe, infoferne ed naͤmlich Steingut: Gefäße 
ohne Berftung auszuhalten vermochten, (die Gefahr des Bers,- 
ſtens wurde durch einen Heinen Einſchnitt in den Korkftdpfek, 
befeitigt) gepülverter Bernftein in ausgepreßten Dehlen, in Ter⸗ 
perthin und Copaiva-Balſam ſich volllommen auflöste. Ein 
ſtarkes kupfernes Gefäß mit einem aufgeſchraubten Dekel fcheint- ' 
aber beffer zu ſeyn, umd zu größerer Sicherheit Fann man eine” 
Klappe in dem Dekel anbringen , die durch eine Feder niederges 
drüfe wird, welche nachgibt, che ber eingefchloffene Dampf das 
Gefäß im Stande ift zu zerfprengen. Obſchon aber eine fo 
ftarfe Hize, welche einen Theil des Dehles in elaftifche Dampfe - 
von ſolcher Stärke zu verwandeln im Stande ift, und ein fo 
ftarfer Druk auf diefe Dämpfe die Aufldfung des Bernſteines 
zu befchleunigen vermag, fo find doch diefe beiden nicht weſent⸗ 
lich Hierzu nöthig, denn durch bloße, eine Woche lang anhaltens 
de Digeftion in einem gut geftopfelten gläfernen Gefäße, in 
welchem folglich der Druk nicht ſtark feyn darf, kann man eine 
eben fo vollkommne Auflöfung erhalten. 

- > . Die Aufldfungen in Reps⸗ und Mandel: Dehl Haben eine 
ſchoͤne gelbliche Farbe; in Lein-Oehl wird die Aufldfung golds 
gelb; in Mohn-Oehl gelblichroth, in Baum: Dehl ſchoͤn roth; 
in Nuß-Oehl erhält fie eine tiefere Farbe, und in Lorbeeren= 
Oehl wird fie purpurroth. E verdient bemerkt zu werden, daß 
diefed Dehl, welches ſelbſt bei der größten gewöhnlichen Hize 
der Armosphäre die dike Gonfiftenz der Butter behält, fluͤßig 
blieb, nachdem der Bernftein in demſelben aufgeldst wurde. 
Die Auflöfungen in Zerpenthin und Copaiva-Balfam waren 
dunkelroth, und erhärteten bei dem Erkalten in eine gerreibliche 
Maſſe von derfelben Farbe. Alle Aufloͤſungen mifchten fi 
golfommen mit. Terpenthingeift. Die Aufldfungen in Leinfas 
men=, Lorbeerrene, Mohne und Nuß-Oehl, wie jene in 
Eopaiva = Baljam, und in Zerpenthin, bildeten, mit vier 


24 de la Boulaye Marillacs, Verfahren mehrere Farben in der. 


Mahl fopiel TerpenthinsGeift verdünnt, glänzende Firnifje, die 
ſchnell trofneten, und weit vorzüglicher old diejenigen zu feyn 
feheinen, die auf gewöhnliche MWeife aus gefohmolzenen Bern⸗ 
ftein verfertigt wurden 37). 








XXVI. 


Verfahren mehrere Farben in der Oehl-Mahlerei eben fo 
dauerhaft zu machen, als in der Email⸗Mahlerei 3%), 

kuünſtliche Edelſteine und wohlfeile und unſchädliche 
Glaſuren für Töpfer-Geſchirre und Fayence darzus 
ſtellen, und der neueſten Methode Eiſen zu brons 
giren, von dem fel. Hrn. de la Boulaye Ma— 
rillac, . Directeur der Kärbereien in der k. Gobe⸗ 
Iins » Manufaktur. | 


us dem VI, B. ber Brevets d’invention im Bulletin de la Sociötd 
d’Encouragement pour l’Industrie nationale, N,243. ©. 253, 


⸗ 


* Dies Derfahren befteht darin, die verfchiedenen Metalls 
Drive nicht bloß durch Phosphor s Säure und Alaunerde, ſon⸗ 





57) Wir wiederholen nochmals unſern fchon oft geäußerten Wunfch, daß 
es einem vorurtheilöfreien Chemiker gefallen möchte, feine Muße auf 
die Ausmittelung der zwelmäßigften Bereitung ber Firniße zu vers 
wenden, und in einer dem Gewerbömanne und Künftler verftändig ges 
ſchriebenen Drukfchrift befannt zu machen. Der Gegenftand ift jest 

- bei dem verfchiebenen verfeinerten Bebürfniffen von großer Wichtigkeit, 
zumahl unter Hundert Recepten oder Vorfchriften zur Firnißberei⸗ 
tung kaum Eine Beachtung verdient, und doch von dem Firniß in 
vielen Fällen die moͤglichſte Volllommnung des Fabrikats abhängig 
ft, D. 


38) Kenner der Gemälde der Alten bewundern am benfelben nicht bloß 
. bad Genie der alten Meifter, fonbern auch die Schönheit und Dauer⸗ 
haftigkeit der Karben derſelben, Lie den, oft ſehr ungünftigen Gin» 


“ ’ 


- 


Oehl⸗Mahlereiĩ ben fo dauerhaft zumachen, als in der Email: Mabferei, 75 


bern anch durch alkaliſche und erdige phosphorfaure Werbins 
dungen, welche zuweilen nnerläßlich find, zu firiven. 

Die auf diefe Weiſe dauerhaft und unveränderlich gemach⸗ 
ten Farben find; 
itenö, das unwandelbare und Halbdurchfcheinende Weiß, 

aus Spießglanz⸗Oxid im Maximum der Oxidation, vollkommen 

mit Phosphorſaͤure geſaͤttigt. Dieſe Farbe widerſteht im Tiegel 
ſelbſt der Dunkelroth⸗Gluͤhhize. 

ztend, das undurchſichtige (dekende) Weiß, Bleiweiß, wird 
gleichfalls durch Phosphorſaͤure und Kochen unmwandelbar. - 





flüffen, welchen fie auögefest waren, Jahrhunderte Yang zu wiberftehen 
vermochten. Selbſt an dem Geklekſe, mit welchen die im Mittelalter geſchrie⸗ 
benen Miſſalien und Chorbuͤcher verziert ober unverziert find, Bann man, ohne 
ungerecht zu. ſeyn, die Schönheit und Dauerhaftigkeit der Karben oft 
nit genug bewundern. Wenn man den Zuftand der Chemie in jenen 
Seiten mit ber Pracht und Feſtigkeit der damaligen Farben, und beide 
mit den Riefenfortfchritten der Chemie in unfern Sagen und’ mit der 
Mattpeit und Hinfälligkeit der Farben unferer Tage vergleicht, in 
welchen Oehl⸗ und Wafferfarben oft fchon in wenigen Monaten dahin 
bleichen, wie unfere verzärtelten Monatrofen im Sonnen⸗Strahle, fo 
wird man bie Vorwürfe, welche Kunſtkenner und Kuͤnſtler unfern Heus 
tigen Chemikern und ihren Freunden fo oft, bald auf vornehme, bald: 
auf gentalifche Weife, über die neuefte Unwiſſenheit in bee Kunft der 
‚ Barbenbereitung an ben Kopf fchleubern , nicht fo gar übel aufneh⸗ 
men dürfen. Diefe Vorwürfe find allerdings gegründet: allein, ber 
Grund zu denfelben ift, wie bei den meiften Vorwürfen, bie gegeben 
und empfangen werben, in dem Geber derfelben, fo gut, ala in dem 
Empfänger gelegen. Die alten Mahler waren, nicht felten, fehr gute 
Chemiker, wie wir aus fo vielen größeren und kleineren Auffäzen, 
‚ vorzüglicher uud itafiänifcher und nieberländifcher, Kuͤnſtler noch heute 
su Tage lernen koͤnnten, wenn wir wollten, und bie Chemie verdankt 
benfelben vieled, was fie beachtet hat, und würde benfelben noch; mehr 
zu banken haben, wenn fie noch mehr hätte beachten wollen. In 
biefer lezten Hinficht iſt der Fehler an unferen heutigen Chemikern, 
vorzüglich an denjenigen berfelben, die da glauben von ber Entbelung 
irgend eines neuen Gtoffes oder der Schöpfung eines neuen, oft hoͤchſt 
barbariſchen Rahmens, oder von einem einzigen Atome, hänge das 
ganze Wohl der Wiſſenſchaft ab. Man darf allerbings vielen Che⸗ 
mikern unſerer Tage bei ihren Arbeiten das „cui bono!“ zu Ges 
müthe führen, ohne welches alle Arbeit Taͤndelei und Zeit⸗Verwuͤ⸗ 
Rung wird, Waͤhrend 46 aber auf einer Seite hoͤchſt wuͤnſchenswerth 


+ 
« 


76 de la Boulapye Mariltac's, Verfahren mehrere Farben in der 


Stend, das unwaridelbare Schmaragdgrin, aus Einem Theile 
phosphorſauren Kupfer und zwei Dritteln Alaunerde in gallert⸗ 
artigem Zuſtande, durch Calcination fixirt. Dieſes Verhaͤltniß 
der Baſis iſt unerlaͤßlich, denn mit etwas weniger Alaunerde 
zieht die Farbe in's Blaue. 

4tend, daſſelbe Grün ſammtartig, und fo daß ed an den 
Fingern abfärbt, aus phosphorfaurem Kupfer und phosphors 
faurem Kalfe oder Knochenerde. | 

5tens, dafjelbe aus chromſaurem Blei durch Ealcination 
firirt mit phosphorfaurer Soda und einem Zehntel Knochenerbe. 

6tens, Gelb aus chromfaurem Blei durch Ealcination firirt 





iſt, daß umfere Chemiker bei ihren Arbeiten ftets einen Seitenblik 
auf jene Künfte werfen möchten, welche mit ihrer eben fo erhabenen 
als vielfeitigen Wiffenfchaft. in Verbindung fiehen, und baburdh ges 
gefördert werdin Eöunen, wäre es noch weit mehr zu wünfchen, baß 
jene Künftier, deren Kunſt aus den Grundfäzen und Erfahrungen der 
Ehemie Vortheil ziehen ann, es nicht verſchmaͤhten in benfelben ſich 
zu unterrichten, und fidy es nicht beigeben ließen, Stolz barein zu fee 
gen, in ben erfien Elementen bderfelben unmiffend- zu feyn, und zur 
vergeſſen, daß ein ſchweſterliches Band die Mufen verbindet: Man 
wird, wenn man fo aufrichtig feyn will, wie wir geftehen müffen, 
daß, fo abſtrakt aud die Chemie unferer Tage geworben ift, unfere 
heutigen Chemiker doch noch weit oͤfter auf die Mahler Ruͤkſicht neh⸗ 
men, als unſere heutigen Mahler auf die Chemiker, und man wird 
uns bei unſerem Urtheile uͤber die ſtreitenden Partheyen gewiß nicht 
partheyiſch glauben, wenn wir mit der Bemerkung ſchließen, daß wir 
nicht ehe eine gute und brauchbare Chemie fuͤr Mahler erwarten, bis 
nicht ein erfahrner Mahler ſeine aͤlteren Tage, wo das Feuer der zu 
ſeiner Kunſt noͤthigen Phantaſie zu erloͤſchen droht, ſich wuͤrdigt von 
der Höhe feiner Staffelei zu den Oefen eines chemiſchen Laborato⸗ 
riums herabzuſteigen, bie Theorie dev Chemie in ihrem. ganzen Um: 
fange zu umfaſſen, und aus bem weiten Gebiete berfelben, basjenige 
auszuheben, was für feine Kunftverwandten nothwendig und nüzlich 
iſt. Der Mahler von Srfahrung kann allein mit Klarheit einfehen, 
was ihm unentbehrlich, was ihm nüzlich aus dem Felde der Theorien 
und Erfahrungen in bem Gebiete ber Chemie ſeyn oder werben Tann: 
der bloße Chemiker, und wenn er noch fo großer Theoretiker unb 
Praktiker ift, wird, wo er nicht Mahler von Profeffion und mit allen 
den Zartheiten biefer göttlichen Kunft durch Erfahrung vertraut iſt, 
immer von den Bedürfniffen des Mahlers ustheilen, wie, der Blinde 
' von ber Farbe, 
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mit phosphorfaurer Soda, ald Fluß, und phorphorfaurem 
Kalk. 
ztend, Violett aus Braunftein:Orid mittelft phosphorfaurer 
Soda, Alaunerde und Salcination firirt: Wenn man Knochen⸗ 
erde fubftiruirt, fo wird die Farbe famımtartig, und färbt an 
den Fingern ab, 
send, Violett aus Kobalt, burch halbes Schmelzen des 
phosphorfauren Kobaltes und der Alaunerde oder des phos⸗ 
phorfauren Kalkes mittelft eines Zufazed von phosphorfaurer 
Soda. Da diefer Fluß die glasartige Durchdringung des phos⸗ 
phorfauren Kobalted und der Erde bei einer niedrigen Tempe⸗ 
ratur viel leichter macht, fo firirt ſich der violerte phosphors 
faure. Kobalt noch ehe, als die Hize denfelben in das Blaue 
übergehen laffen koͤnnte. 
otend, Dafjelbe Kobalt: Violett, durch Galcination mit 
phorphorfaurer Bittererde firirt. 
10tend, Kobaltblan, fammtartig, und fo daß es an den 
Fingern abfärbt und zur Miniatür: Mahlerei verwendet werden 
kann, wenn man phosfauten Kalk oder Kuochenerde ſtatt 
Alaunerde nimmt. Dadurch wird es fo fanft und markig, wie 
ächtes Ultramarin. Wenn man, ald Fluß, etwas Kochfalz zus 
fezt, fo wird diefe Farbe noch mehr ſammtartig. 
11teng, Steohgelb, durch Kalcination von phosphorfaurem 
Titan. 
12tend, Rorthbraun, das mit caleinister Sienna⸗Erde — 
de Sienne) uͤbereinkommt, ‚aus phosphorſaurem Eiſen und 
Alaunerde, | 
13tens, Dunfelroth, durch Calcination des phosphorfauren 
Eifens beinahe im Marimum, und des phosphorfanren Kupfers 
mit Ulauns oder Knochenerde. Wenn das Verhältniß des phos⸗ 
phorfauren Kupfers - vorherrfcht, fo erhält man Karmefinroth, 
' 14tend, Unwandelbares Purpurroth erhält man ans Gold _ 
Oxid, welches entweder auf trofenem ober auf naffem Wege 
firirt wird; nämlich : 
a) durch Galcination des phosphorfauren Goldes und der 
YUlaunerde; 
b) durch Firirung des Purpurd des Caſſius mit Alaun⸗ 
erde, Gallerte und Gerbejtoff mittelft Kochend. Diefe Tempes 
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ratur, welche ohne Zufaz den gewöhnlichen Purpur des Caſſius 
beym Sieden augenbliflidy ſchwaͤrzt, ändert den firirten Purpur 
durchaus nit, fo daß diefes zweite Verfahren auch noch zum 
Särben der Wolle der Gobelins, die unwandelbar purpurfarben 
werden fol, dienen kann 39). | 

15tend, Man erhält auch noch aus phosphorfauren Mo: 
lybdaͤn, und aus Knochenerde reines Blau, Schmaragd⸗ 
grün und Purpurviolert durch mehr. oder minder ftarfe Cals 
cination. 

10tens, Nikel-Oxid, durch Calcination des phosphorſauren 
Nikels mit Alaunerde fixirt, gibt unwandelbares Zeiſiggruͤn. 

Phosphorſaure Soda iſt, als Zuſaz zu den phosphorſauren 
Metall-Verbindungen, zuweilen unerlaͤßlich, um den halben 
Fluß ſehr leicht reducirbarer Oxide bei einer ſehr niedrigen 
Temperatur zu erleichtern; ein Fluß, der durchaus nothwendig 
iſt, um die Farbetheilchen gleichartig zu machen: zur Fixirung 
mehrerer derſelben iſt die Soda geradezu zutraͤglich. Dem 
phosphorſauren Kalke an der Stelle der Alaunerde verdanken 
die unwandelbaren Farben das Markige (leur moälleux) in 
dem Pinfel, und die Eigenfchaft, an den Fingern abzufärben, 
oder am denfelben kleben zu bleiben, Sie vereinigen nicht nur 
alle erforderlichen Eigenfchaften zur Dchl- Mahlerei, zur Mis 
niatär-Mahlerei, fondern auch zur Email-Mahlerei, weil fie eben 
fo feſt und beftändig, wie diejenigen, find, deren man fich in 
diefer Tezteren Kunft bedient, und weil fie, infoferne fie weder 
Blei noch Kiefelerde enthalten, den Foftbaren Wortheil befizen, 
ſich weit leichter anwenden zu Iaffen. 

(Diefe Farben wurden im J. 1814 der Academie des scien- 
ces vorgelegt, die ihren Beyfall hierüber dem Derfertiger der⸗ 
felben zu erfennen gab. Man vergleiche den Bericht des Hrn, 
Qerthollet, Bulletin de la Societe, 1814, p- 238.) 


Bufäze zu bem vorhergehenden Brevet, 
Diefe Zufäze begreifen: 
‚itens, die weißen Zarben aus phosphorfaurem Zinn, Zink, 
und allen erdigen Bafen ‚zur Verfertigung des Emails und der 
kuͤnſtlichen Edelfteine, ü 


> 


3) Wir werben hierauf, ald Gegenſtand der Jaͤrbekunſt, zurüf kommen. D. 
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2tend, bad reine unmandelbare Roth zur Oehl⸗, wie zur 
Email» oder Porzellan Mahlerel mittelft GCalcination des Kits 
pferfchlages, oder beffer, eines genauen Gemenges aus oridirtem 
Kupfer: Metalle durch Eifen niedergefchlagen, mit phosphorfaurer 
Soda und Alannerde, oder mit anderen erdigen Bafen, ‚um 
dernfelben nach Belieben mehr oder minder ———— 
oder Dichtigkeit zu geben. 

ztens, das Karmeſinroth durch Calcination des phosphor⸗ 
ſauren Goldes mit Alaunerde und allen phosphorſauren erdigen 
Baſen. 

atens, den unwandelbaren Purput auf trokenem Wege, 
oder durch Calcination des phosphorfäuren Goldes und Zinnes 
mit Alaunerde und mit denfelden Baſen. 

5tend, Drangegelb, aus chromfauren Blele durch bloße 
Calcination, oder mit denfelben Bafen und Zutritt der Luft. 

Gtens, Gelb, weit ſchoͤner als das gewöhnliche Neapolis 
taner= Gelb, durch langes Sieden diefer Iezteren Farbe mit 
ſchwacher Salpeterfäure, wodurch das gelbe Spießglanz: DOrid 
frey, und die Alaunerde und das überfehliiige Blei abgefchie- 
den wird.. 

Ttens, — des phosphorſauren Silbers zur Ver⸗ 
fertiguug des Emails und der koſtbaren Steine, 

stend, Unwandelbares Berliner⸗Blau durch langes Kochen 
mit Kochſalzſaͤure und Reinigung deſſelben auf dieſe Weiſe: 
a) von allem mit der Blauſaͤure nicht verbundenen Eifen, defs 
fen gelbliche Farbe mit der Zeit diefes reiche Blau in eine 
harte und grünliche blaue Farbe übergehen macht; b) durch 
Subftitution des phosphorfauren Zinnes und der Alaunerde an 
die Stelle diefer erdigen Bafid um den Glanz der Farbe zu 
vermehren. 
| otens, unwandelbares Kupfergruͤn, welchem man durch 

etwas weniger Alaunerde und Zuſaz von phosphorſaurem Eiſen 

mehr Koͤrper gibt. 

10tens, Ultramarin⸗Gruͤn, durch Calcination des phos⸗ 
phorſauren Kupfers mit phosphorſaurem Kalke. 

ı1tens, Dieſelbe phosphorſaure Verbindung, bie auch ohne 
Ealcination vollkommen unmwandelbar ift, und allein, oder mit 


ik 
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Alaunerde gemengt, fehr gut die Stelle ger fogenannten Blaus 


afche (cendres bleues) vertreten Fann. 
12tend, Anwendung, der Phosphorfäure ald neues Beiz⸗ 
mittel, um auf eine unvergleichbare Weife ven Glanz und die 


Feſtigkeit aller Lake und Färberfarben mir Alaunerde oder Zinn 


als Baſis, welche in Säuren, angefrifcht werden Fünnen, wie 
Karmin und Scharlah, zu erhöhen *0). . 

 15tend, Ein neues Verfahren zur Vervollkommung ber 
Emails und PorzelansMahlerei: a) dadurch, daß man alle 
obige im Brennen unwandelbare Farben, die im Pinſel voll⸗ 
Tommen markig find, an die Stelle der zerriebenen Emaile 
oder ehevor angewendeten Metall:Dride nimmt; b) phosphors 
faure Soda ftatt der Alkalien braucht. Dieſer Fluß ift uners 
laͤßlich, um diefelben zu erfezen, indem er den Vortheil befizt, 
den phosphorfauren Metalls Verbindungen die Beize, die fie 
fixirt, nicht zu entziehen, wie dieß bei der Soda und bei 
der Pottafche der Fall ift. 

14tens, Verfertiguing kuͤnſtlicher Edelfteine, die den natürs 
lichen in Hinfiht auf Durchfcheinenheit, Glanz und Härte 
gleich kommen. 

Diefed Verfahren hängt unmittelbar mit der Entdekung 
der unmwandelbaren Farben zufammen; denn die einzige Schwies 
rigkeit, die man biöher bei Verfertigung aller Fünftlichen fehr 
harten Edelfteine hatte, rührte lediglich von der Wandelbarkeit 
der Farbe der färbenden Drive in fehr hohem Feuer ber, Indem 
man mittelft Kiefelerde und Phosphorfäure eben fo hartes durchs 
fichtiged Glas, wie Bergfryftall, erzeugt; fo daß alfo, wenn 


man unmwandelbare Farben, oder metallifche phosphorſaure Ver⸗ 
bindungen nimmt, welche aller Einwirkung des Feuers wieder: 


ſtehen, es keinen Edelftein gibt, den man. nicht Ben 
fönnte, \ 

Auf diefe Weife erhält man aus einer Miſchung von Kie⸗ 
ſelerde und Phosphor-Glas oder phosphorſaurer Soda oder 
phosphorſauren Erden, mit oder ohne phosphorſaurem Blei, 
ſehr harte Fünftliche Rubine, wenn man die. glafige Maffe mit 
phosphorfaurem Golde färbt. Topaſe mittelft gelben. Spieß: 


0) Auch Hiesauf werden wir demnaͤchſt zuruͤl kemmen. D. 
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glanz:Drides oder phosphorfauren. Silbers; Opale und Achate 
mittelft. phosphorfauren. Zinnes und. Zinkes; Earneole mittelſt 
einer Miſchung - aus phosphorfaurem . Golde und. Eifen, oder- 
rothem chromfauren Eiſen; Schmaragde mittelft: phosphorſauren 
Kupfers und Eiſens; Sapphire mittelſt phosphorſauren Ko⸗ 
baltes; Amethyſte mittelſt Braunſtein-Oxides mit. phoẽphor⸗ 
ſaurer Soda und denſelben Baſen „ohn? Phosphorſaͤure PT *8 

15ñtens, ſehr wohlfeile und, velifommen geſunde Glaſuren 
auf Fayance und Töpferwaaren;.. nur durch, ‚die gäuzliche Une, 
wandlung deö alten Verfahrens, und dadurd), . Daf man phode 
phorfaures Blei und phosphorſauren Kalk, an ‚die Stelle des 
Alkali ſezte, konnte man ‚dazu gelangen. - 

Dieſe Glaſuren koͤnnen durchſi. ichtig oder undurchſi ihtig wei 
oder gefärbt, und mehr, oder. ‚minder. ſchmelzbar ſeyn, je nach⸗ 
dem die Natur der Toͤpferwaaren es fordert, ſo wie es auch 
bei den bisher gebraͤuchlichen Glaſuren der Fall wax, von wel⸗ 
hen fie ſich, mit einem Worte, nur dadurch unterfcheiden,. 
daß Feine Pottajche.dabei gebraucht, und alles Blei⸗Oxid voll⸗ 
fommen neutralifirt wird, welches. mit der ſchlecht gebrannten 
Thonmaſſe der gewöhnlichen. Thpferwaaren nicht vereint bleibt. 
Mas fie aber wefentlich unferfcheidet, ift der Vortheil, daß ſi ie, 
vollfommen unſchaͤdlich fuͤr die Geſundheit ſi ind, die Waare 
mag wie immer gebrannt ſeyn; daß fie weder von dem ei ige 
noch von den Fetten und Plauzenjduren.. ‚angegriffen werden, 
und daß fie endlich weit wohlfeiler zu. ſtehen fommen, als alle 
andere... Man erhält fie, durch ‚wechfeljeitigen. Niederfchlag. des 
Bleiſalzes und des phosphorſauren Kalkes, oder noch wohlfeiler 
dadurch, daß man die Aufldſung des lezteren über. Bleiglaͤtte 
ſo lang kocht, bis dieſe vollkommen weiß wird, 

Durch dieſe vollkommene Saͤttigung des giftigen Bleioxi⸗ 
des mittelſt der Phosphorfäute und Beimifchung des neutralen 
phosphorfauren Kalfes ift man ficher: a) fehr wohlfeile, durchs 
fcheinende, der Gefundheit volltommen unfchädliche, und, nad) 
Belieben, mehr oder minder ſchmelzbare Glafuren zu erzeugen, 


41) Hiermit vergl. man auch bie „Abhandlung über die Zubereis 
tung bes Straß und der -fünftlich gefärbten Steine, 
von Donnault: Wieland‘ im polyt. Journal Bb. 3. S. 163. D. 


Dingler’s polyt, Journal, B. XVI. 1. Seſt. 6 
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je nachdem man verfchledene Mengen von dieſen beiden phos⸗ 
phorſauren Verbindungen zu den ſogenannten engliſchen Toͤp⸗ 
ferwaaren nimmt; b) durch Zuſaz von ſchwefelſaurem Kalke 
zu der vorigen Miſchung eine undurchſichtige, weiße, ſehr wohl⸗ 
feile Glaſur (Email) für Fayence zu bilden. Dieſes erdige 
Salz, (der Gyps), welches ſich uͤberall findet, zerſezt das 
phosphorſaure Blei, waͤhrend die Glaſur ſchmilzt, nicht, indem 
das gebrannte ſchwefelſaure Blei mit dem phosphorſauren Kalke 
ſich in eine Schwefelverbindung umwandelt, was im erſten 
Falle nicht geſchieht. Der ſo gemeine ſchwefelſaure Kalk, wel⸗ 
cher ſich noch uͤberdieß in dem Ruͤkſtande der Bereitung des 
phosphorſauren Kalfes durch Schwefelſaͤure befindet, biethet 
demnach das wohlfeilſte Mittel dar, die Stelle des Zinn: Oxi⸗ 
des bei den undurchſichtigen und unſchaͤdlichen Fayence-Glaſu⸗ 
- ren zu verfreten. Man Fann gleichfalls alle diefe Glafuren 
durch Zaffra oder phosphorfaures Kupfer blau gefärbt erhalten, 
oder grün durch lezteres und durch Eifen, oder rothbraun, durch 
Eifenorid im Maximum der Oridation, oder braun und ſchwarz, 
durch Kupfer und Biaunſtein. 
1ötens, Das neueſte Verfahren das Eiſen zu bronziren 
und vollkommen gegen den Roſt zu fichern, befteht darin, auf 
dad bereits bronzirte Metall mehrere Lagen Nikel: Aufldfung in 
Salpeter : Kochjalzfäure aufzutragen, fie mit warmen Waſſer 
zu waſchen, nachdem fie troken wurden, mit Wolfszaͤhnen zu 
poliren, und mit Firniß zu überdefen, um ihnen mehr Glanz 
zu geben. Man zieht das gut vom Roſte gereinigte Eifen durch 
Nikel, wie man das Kupfer mit dem Korke vergoldet. Diefes 
Verfahren kaun auch bei Jagdflinten und Musketen dienen +). 





42) Wir wünfchen, daß biefer reichhaltige Auffaz von Sachverftändigen und 
nahmentlich, von Chemikern, bie an der vaterländifchen Induſtrie In: 
tereffe nehmen, gewürbiget und diefe finnreiche Entdefungen und Er— 
fahrungen in deutſche Kaboratorien verpflanzet werden mögen, indem 
fie der Indufteie und Kunft, fo wie dem Handel, eine Reihe neuer 
Grwerböquellen darbieten, D. 


— — — 
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XXVII. 


Methode, den Ton der Forte-Pianos, Orgeln und 
Euphone zu verbeſſern und zu verſtärken, worauf 
Wilh. Wheatſtone, Muſikhändler, Jermyn Street, 
Pariſch St. James, Weſtminſter, am 2qten Julius 
1824 ſich ein Patent ertheilen ließ. 


Aus Hrn. Gill's, technical Repository, November 1824. S. 290. 


Meine Methode,‘ fagt der Patentträger „beſteht darin, 
die äußere Oberfläche der Forte» Pianos ıc. foviel als möglich 
mit einem Geftelle aus Holz, oder irgend einem anderen fchif- 
lihen Material, durch welches Duerbalfen zur Verbindung und 
Verſtaͤrkung derfelben gezogen find, zu bedefen. Diefe Geftelle 
müffen auf beiden Seiten mit dünnen, elaftifchen, biegſamen, 
fhwingenden Subftanzen, die dicht über dieſelben ange⸗ 
zogen find, bedeft werden: 3. B. Pergament, oder andere 
thierifche Häute, Papier, Canevaß, Seidens und Leinenzeug, 
oder andere dazu dienliche Subftanzen. Diefe Geftelle müffen . 
fo nahe ald möglih an den Saiten der Forte Pianod und 

Euphonen, oder an ben. Pfeifen ber Orgeln angebracht werben, 
damit die elaftifchen. Subftanzen, womit fie bedeft find, die 
Schwingungen der Saiten oder Pfeifen, mit Beihälfe des Res 
fonanzbodens, aufnehmen Tonnen, und, indem fie diefelben zwi⸗ 
fchen den zwey biegfamen Flächen zurüfwerfen, mittelſt der 
Zuftfäulen zwifchen denfelben die Töne fehr verbeffern, und dem 
Dhre des Zuhdrers durch die Äuffere elaftifche Fläche mittheilen. 
Man Fann, mach der verfchiedenen Natur der Töne, die durch 
das Inſtrument hervorgebracht werden follen, difere oder din 
nere Weberzäge nehmen, 3. B. bey den fchwächeren Inſtru⸗ 
menten, wo es einer größeren Kraft bedarf, dilnnere fchwins 
gende Ueberzüge, und wo das Inſtrument zu laut und rauh 
it, difere, um den Ton fanfter zu machen. Gelegentlich laſſe 
ich auch Löcher, entweder gerade durch die Auffenfelte des Ges 

6 * 
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. fielles nach dem Inneren, oder nach anderen Lochern aus dem 
Inneren unter rechten Winkeln anbringen, wodurch der Ton 
aus den fchwingenden Flächen mit vermehrter Wirkung in die 
äußere Luft gelangt. Ich verfehe auch die äußere Deffnung 
dieſer Locher mit trompetenfdrmigen Mündungen von der Länge 
eines Zolles und darüber, oder bedefe fie mit Hohlitüfen oder 
Köhren, die mit mehreren diefer Loͤcher in Verbindung ftehen, 
und mit fchiflichen Deffnungen an ihren Enden, Seiten, ober 
Vorderſtuͤken verfehen find. Zuweilen ift ed aud), in eben ders 
felben Abſicht, gut, andere Löcher innenwendig in dem Geftelle 
anzubringen, die mit dem inneren des Inſtruments in Verbin: 
dung ftehen, und jenen an ber Auffenfeite ähnlich find. 
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XXVIII. 


Ueber die beleuchtende Kraft des Kohlen- und Oehl⸗ 
Gaſes. Von Andr. Fyfe, M. Dr. N. © E. 
Vorleſer über Chemie zu Edinburgh. 


Aus dem Edinburgh Philosophical Journal. Octob. N. 22, ©. 367. 
(aud) im Repertory of Artsand Manufactures. Nov. 1824. ©.356) 
(Im Auszuge,) 


g% ' | 

In meinem lezten Aufſaze im vorigen Hefte des Edinb. Phi- 
los. Journ. (Polytechn. Journ. B. XV. ©. 107.) habe id 
die Chlorine ald Mittel zur Beftimmung der Beleuchtungs⸗ 
Kraft der Safe nad) der Zerfezung der Kohle und des Oehles 
vorgefchlagen; ich war damahls, wegen der geringen Anzahl 
von Verfuhen, in Hinſicht auf' die höchfte Genauigkeit noch 
nicht ganz beruhigt. Die zeither angeftellten Verfuche haben 
mich überzeugt, daß diefe Merhode nicht bloß die genauefte, 
fondern auch die leichtefte ift. Sch habe bereits angegeben, 
daß Oehl- und Kohlengas, wenn fie gehörig gereinigt find, 
diejelben Beftanvtheile zeigen: Waſſerſtoff, Kohlenftoff » Oxid, 
gekoblſtofftes Woſſerſtoffgas und Oehl erzeugendes Gas: lezte= 
res iſt beinahe Die einzige Quelle des Lichtes, und, je nach 
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dem ed in "größerer oder geringerer Menge vorkommt , ift auch 


die beleuchtende Kraft ftärker oder fhwächer. Wenn diefe Au⸗ 
ſicht richtig ift, fo laͤßt ſich das dhlerzeugende Gas, und ſo⸗ 
mit auch die Beleuchtungskraft, leicht finden. 

Die von mir beſchriebene Methode, dieſe zu beſtimmen, 
iſt ſehr einfach. Ein in Grade abgetheiltes Gefaͤß wird umge⸗ 
kehrt uͤber einen Waſſertrog geſtellt, und bis auf 50 Grade mit 
Chlorine gefuͤllt, und hierauf werden 50 Maſſe des zu unterſuchen⸗ 
den Gaſes in daſſelbe gelaſſen. In ungefaͤhr 10 Minuten iſt 
die Verdichtung vollendet. Da Chlorine und oͤhlerzeugendes 
Gas ſich in gleichen Umfaͤngen verbinden, ſo zeigt die, durch 
das aufſteigende Waſſer angedeutete, Verminderung die Menge 
des lezteren in 100 Theilen. 

Vergleichende Verſuche, nach dieſer Methode angeſtellt, PR 
bei dem Kohlengafe aus dem Edinburgher Coal: Gas: Works, 
17 p. E. dhlerzeugendes Gas; bei dem Dehlgafe aus Milne's 
Gaswerke 32 p. C. Dehl erzeugendes Gas; alio Beleuchtungs⸗ 
Kraft :: 17: 325 3218 18. 
| —* Verſuche beim Brennen beider en gaben ein 
Verhaͤltniß: : 1,9. 

—— Verſuche durch Zerſezung gaben 1 : 1,85 durch 
Verbrennen, oder eptiihe Verfuche, 1 21,65 und eine Reihe 
ähnlicher Verfuche gab zwifchen den Verfuchen durch Verbrens 
nung und durch Zerfezung nur ©,1 Unterſchied. 

Geftüzt auf die Genauigkeit diefer Refultate unterfuchte Hr 
‚ Dr. $yfe verfchiedene Gas-Arten, und fand jenes der Edins 
burgh Eoal: Gas» Works im Durchfchnitte auf: 15 Öhlerzeugens 
des Gas; jenes der Dehlgad » Anftalt zu Leith zwifchen 10—17 
-bhlerzeugendes Gas; jenes der Oehlgas⸗Anſtalt des * Milne 
zwifchen 25 und 3%. 

Hr. Milne fand, daß das Licht, welches ein Brenner 
gibt, der Einen Kubikfuß Oehlgas in einer Stunde verzehrt, 
gleich iſt dem Lichte von 8 Kerzen (kurzen Sechſern: short 
sixes). ' 

Die Antwort auf die Frage: „ob Oehlgas es mit dem 
Kohlengafe aufzunehmen vermag?’ bleibr, nach. diefen wieders 
holten Verſuchen, vdiefelbe, wie ich fie früher gegeben habe. 
Kohlengas Tofter hier „(zu Edinburgh)” pr. 2000 Kubikfuß 12 
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Shillings; der niedrigſte Preis, fuͤr welchen man eben ſo viel 
Oehlgas haben Tann, iſt 40 Shillings. Nimmt man die Be⸗ 
leuchtungskraft, wie 1:2, d. h., daß Ein Fuß des lezteren 
fo weit reicht, als zwei des erfteren (und dieß ift mehr als im 
Großen in Dehlgad « Fabriken wirklich Statt hat), fo Fofter dass 
felbe Licht aus Oehlgas 40 Shilling, weldyes man aus Kohlens 
Gas um 24 Shill., oder eigentlih, nad dem Verhältniffe wie 
1 :1,7, um etwas mehr ald 20 Shill. haben kaun. Wenn. 
alfo das Oehlgas nicht wohlfeiler, als: biöher geliefert werden 
fann, kann es mir dem Kohlengafe nicht Concurrenz halten; 
wenigftend nicht zu Edinburgh, und nicht jest; vielleicht in der 
Zukunft; denn ich erhielt dfters Oehlgas, welches drei Mahl 
mehr Beleuchtungäfraft befaß, als Kohlengas. Es wäre ſehr 
zu wünfchen, daß. man bei den Oehlgasſs- wie bei dem Kohlens 
Gas⸗ Fabriken dad Gas, welches zulezt übergeht, und fehr arm 
an dhlerzeugendem Gaſe, alfo auch an Beleuchtungsfraft ift, 
gänzlich auslaſſen Fönnte, indem dadurch die Beleuchtungsfraft 
des früher erhaltenen Gaſes nur gefchwächt wird. 

Die Verſuche über die Beleuchtungsfraft der Gafe, die ich 
mit Hrn. Milne anftellte, leiteten und auf die wichtige Frage: 
welche Methode ift die befte, diefe Gasarten zu verbrauchen, ſo 
daß man von einer gewiffen Menge derfelben die größte Menge 
Richtes erhält? 

N. 1. Ein Argand» Brenner, mit 5 Löchern, verbrauchte 
2,25 Fuß Kohlengad in einer Stunde, und gab für jeden vers- 
brauchten Fuß ein Licht von 3,84 Kerzen. N. 2, mit der dop= 
pelten Anzahl von Löchern, verbrauchte 5 Fuß, und gab, für 
jeden Fuß, ein Licht von 6,6 Kerzen, 

Bei einem anderen Verſuche verzehrte N. 1. 1,79 Fuß, 
und gab, für jeden Fuß, ein Licht von 4,02 Kerzen,- während 
N. 2, 3 Zuß verzehrte, und, für jeden Zuß, ein Licht von 4,35 
‘gab. 
Achnliche Refultate gab auch das Oehlgas. 

N. 1, ein Argands Brenner mit 10 Löchern, verbrauchte 
1 Fuß, und gab ein Licht von 6,78 Kerzen. N. ı (von Glas⸗ 
gow), mit derfelben Anzahl von Löchern, aber mit einem weites 
ren Eylinder, verbrauchte diefelbe Menge, gab aber ein Licht 
son 7,21 Kerzen; während der Brenner N. 2, mit 14 Shen, 
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1965 Fuß verzehrte, und für jeden Fuß, ein Licht von ⁊,8 Ker⸗ 
zen gab. uni tee, ® i | 
Bei einem. anderen Werfuche verbrauchte N. 1. 1,46 Fuß, 
und gab ein Kicht von 4,24 Kerzen für ‚jeden Zuß; N. 1 (von 
Glasgow) verbrauchte 1,50 Fuß, und gab. ein Licht von 5,05 
Kerzen; N. 2 verzehrte 2 Fuß, und gab ein Licht von 5,64 
Kerzen, | “ 
| Es ſcheint alfo, daß das, bei dem Verbrennen gleicher 
Mengen von Gas entwifelte Licht fehr von der Größe und Ges 
ſtalt des Brenners abhängt. Die Brenner N. 2 deinen beffer, 
als jene N. 1. Hieräber muͤſſen noch Reihe von Verſuchen ans 
geftellt werden, ehe man zu venticheidenden Refultaten kommen 
Aann,. welche der-Aufmerkfamkeit der Gas : Beleuchrungd : Ans 
ſtalten allerdings würdig find. en 
Profeffor Leslie fand bei feinen Verfuchen das Verhälte 
niß der beleuchtenden Kraft des Oehlgaſes zu jener des Kohlen⸗ 
Gaſes 3: 1,5 : 1. 
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Apparat zur Bereitung des baſiſch Fohlenfanren Ammo⸗ 

niums. (Vergl. polyt, Journ. B. XL ©. 348.) 
Mir Abbildungen auf Tab. J. 





D 


Sie Hierzu gehörigen Platten find erſt jet im V. B. des 
Dictionnaire technologique erſchienen. 
| Tab. I. Fig. 20 und 21 ftellen die beiden Methoden vor, 
nach welchen bad aus einer Mifhung von Salmiak und Tohlens 
fauren Kalk auf befchriebene Weife erhaltene baſiſch Tohlenfaure 
Ammonium deftilirt und verdichtet wird. Im dem Apparate 
zur Linken ift ein bleierwer Recipient dargeftelt, welcher an 
dem, über einem Ofen angebrachten, Napfe aus Gußeifen befes 
ſtigt iſt. Zur rechten Handifteineirbene Vorlage an einer irdenen 
Retorte. Belde dieſe Recipienten oder Vorlagen befinden ſich 
in hoͤlzernen Gefaͤßen, in welche immerdar, waͤhrend der Ope⸗ 
ration Waſſer aus einer über denſelben angebrachten Eifterne 
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einfließt, und durch Röhren im der’ Nähe ihres oberen Randes 
abfließt. In dem Apparate zur Linken wird das Waſſer in einem 
Trichter aufgenommen, welcher daſſelbe in den unteren Theil 
des Gefaͤßes leitet; in jenem zur rechten Hand faͤllt das Waſſer 
unmitlelbat in dem irdenen Behälter, und fühlt denfelben ab. 

Die Figur 21 bat eine gebogene Glasröhre, die in dem 
OÖuß:Eifennapfe befeſtigt iſt, und die bleierne Retorte hat gleich- 
falts eine gefrämmte Röhre. Diefe Röhren dienen um alle uns 
verdichteten Dämpfe in eigene Apparate zur Auffammlung ders 
felben zu leiten; und jene in dem eifernen Napfe dient zugleich 
zum Eingießen irgend einer Fluͤßigkeit in denfelben ; eine Vor⸗ 
rihtung, die zu manchen anderem Proceſſe, wenn auch nicht 
bei der Erzeugung des baftfchen kohlenſauren Ammoniĩums aus 
obigen Materialien, dienlich iſt. 
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Ueber die Mitte den wahren Werth des Schwefels bei 
DVerfertigung der Schwefelfäure zu erkennen. Von 
den HHrm AU Payen und A. Chevallier, 


Aus dem Journal de Pharmäcie. Dftober 1824. ©, 500. 





D der Echwefel, den wir aus icilien erhalten und zur 
Fabrikation der Schwefelfäure verwenden, nie diefelde Menge 
‚ reinen. Schwefeld enthält, und folglidy die Produkte, welche 
ev bei dem Verbrennen liefert, nad) dem verfchiedenen Grade 
ſeiner Reinheit verſchieden ſeyn muͤſſen. ſo glaubten wir die Mit⸗ 
tel angeben zu muͤſſen, welche wir angewendet haben, um den 
wahren Werth des im Handel vorkommenden Rohſchwefels zu 
beftimmen, und den Winfhen einiger Zabrifanten zu entfpres 
chen, die in dieſer Hinſicht Auffchluß von und verlangten. Die 
Prüfungs: Weife, die wir hier anfftellen, ift einfach und leicht, 
und jeder Fabrikant kann ſich derfelden bedienen; im wenigen 
Minuten Fönnen fie fich von der Güte der Waare Überzengen, deren 
fir fich bedienen. Man puͤlvert ein Mujter, das man aus 20 
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verfchiedenen Stellen des Haufens Schwefels, deffen Güfe man 
prüfen will, - aufgelefen. hat, und ‚wiegt. davon. irgend eine 
Menge; 3. B., 100 Gramme, genau ab; trofnet diefe in einer 
Troken-Stube entweder in einem Sandbade oder auf der Platte 
eines Ofens; und. bemerkt: den Verluſt an: Gewicht, den fie 
durch Verduͤnſtung des Waſſers, welches fie enthielten, erlitten 
haben, wir wollen fezen, daß diefer 4 Hundertel beträgt. Man 
verbrennt nun die übrigen 96 Theile Schwefel in einer. Kapfel 
aus gebrannter Erde oder aus Platina auf glühenden Kohlen 
in freier Luft, ohne die Temperatur bis zur Rothbraun⸗-Hize 
zu erhöhen. Nach dem Erfühlen wiegt man den Rüfftand nach 
der Verbrennung, und. addirt.das gefundene Gewicht zu. jenem, 
weldyes durch das Troknen verloren ging, 


Wenn, 3. B., das Gewicht des Rüfftandes — 5 if, fo 
ft 5 + 4 (dad Gewicht, welches bei dem Trofnen verloren 
ging) —= 9 Grammen. Man kann hieraus auf 100, 9, oder 
91 Hundertel reinen Schwefeld in dem der Probe unterzogenen 
Schwefel rechnen; es koͤnnte aber möglich feyn, daß lezterer 
noch weniger enthielte. Cs ift möglich, daß einige fremdartige _ 
Stoffe während des Verbrennens ſo ſehr veraͤndert wurden, daß 
ſie das Gewicht des Ruͤkſtandes vermindern konnten. Will 
man daher noch genauere Reſultate, ſo kann man ſich folgen⸗ 
den Verfahrens bedienen. Man nimmt eine gegebene Menge 
Schwefels, dem Gewichte nach, und bringt ſie in eine kleine 
glaͤſerne Retorte. An dem unteren Ende derſelben bringt man 
einen mit einer Sicherheits-Roͤhre verſehenen Ballon an, deren 
unteres Ende man in Waſſer eintauchen laͤßt; man verkittet die 
Einfuͤgungen und erhizt die Retorte, um den Schwefel zu ver⸗ 
fluͤchtigen. Nachdem alle fluͤchtigen Theile übergegangen find, 
unterbricht man das Feuer, läßt den Apparat erfalten, nimmt 
ihn auseinander, und wiegt den ‚übergegangenen Schwefel und 
den Ruͤkſtand befonders. Die erhaltenen. Verhaͤltniſſe zeigen 
die Reinheit des angewendeten Schwefels. 


Sm Jahre 1819 fanden wir zu Rouen iu verſchiedenen 
Schwefel-Sorten folgende Verhaͤltniſſe: 


Erſte Qualitaͤt: Citronen Gelb ohne Stich in eine. an 
dere Farbe. _ 100 Theile deſſelben ließen nur 1p. C. Ruͤkſtand. 


00. Ueber die Unklugheit 


Zweite Qualität: Weißlich Gelb mit fehr wenig Stich 
in eine andere Farbe. 100 Theile ließen.3 p. C. Ruͤkſtand. 

Dritte Qualität: Gelb mit einem Stiche in's Graue. 
400 Theile liegen 6 p. C. Ruͤkſtand. 

Vierte Qualität: ein grauer Schwefel. 100 Theile, 
ließen 11 p. E. Ruͤkſtand. 

Ein Zabritant kaufte indeffen diefe leztere Sorte, und hielt 
fie für vorzuͤglicher, ald die Übrigen zur Bereitung der Schwe⸗ 
felfäuse. Iudeffen zeigt unfefe Rechnung, daß er ftatt 300 
Pfund Schwefelfäure auf 66 p. E. reinen Schwefel, ald Ma: 
ximum, welches man im Großen erhalten kann, nur 267 Pfund 
erhalten konnte, indem die 11 Pfund Rüfftand feine ans 
felfäure mehr gewähren *3). 
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Ueber die Unklugheit der Ausfuhr der Maſchinen ꝛc. 


Fortſezung aus Gills technical Repository. Novemb. 1824. ©, 306. 
(Vergl. polytechn. Iourg, Bd. XV. ©, 474) ' 


,. 2%. März 1824 wurde Hr. Peter Ewart, Mechaniker 
und BaumwollensSpinner zu Manchefter porgerufen. er ſagte 
auf die an ihn gerichteten Fragen aus: 

„Daß auch die Seiden: Manufacturen zu Manchefter in 
Aufnahme kommen; daß zwar immer eine fogenannte Halbfeis 
denzeug : Fabrit ſich dafelbft befand, daß aber erft ſeit drei 
Jahren Organfin = Mühlen dafelbft errichtet wurden, wodurch 
- mehrere Mafchinen » Fabrikanten angeeifert wurden, die Einrich- 
tung bderfelben zu verbeſſern, und daß auch wirklich bedeutende 
Verbefferungen an denfelben gemacht worden feyn follen; daß 
durch Aufhebung des Einfuhrs:Zolles auf Seide diefe Fabriken 
fich fehr Heben werden; daß ihm die gegenwärtig beftehenden 





43) Dieb ift allerbings richtig, indeſſen hatte ver Fabrikant Erfahrungs 
Gründe, dem rohen Schwefel ben Vorzug zu geben, D, 
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Gefeze, wie ihm die Rechtsgelehrten diefelben erklärten , höchft 
unvollkommen und keineswegs zwelmäßig. ſcheinen, indem ſich 
ſeit der Zeit des Erlaſſes derſelben das Fabrikweſen ganz ans 
ders geſtaltet hat; daß, wenn das Geſez klar iſt, und derje⸗ 
nige, der uͤber das Ausfuhr-Verboth zu wachen hat, Ver⸗ 
ſtand und Ehrlichkeit beſizt, keine Maſchine ausgefuͤhrt werden 
faun, deren Ausfuhr verbothen iſt; daß es daher immer ſchwer 
halten wird, das Geſez, welches die Ausfuhr verblethet, in 
firenge Ausführung zu bringen, wenn nicht Fabrifanten feldft 
auf. den: Mauthämtern: damit beauftragt find +4); wie dieß 
hinſichtlich der Baumwolle, „deren Einfuhr. aus fremden Colos 
nien verbothen iſt, bereits wirklich gefchiehtz „ich würde es auf 
der Stelle. erkennen,“ fagt Ar. Ewarty „wenn in einer Kifte 
Stüfe einer Mafchine, die nicht ausgeführtwerden darf, unter 
Stüfen einer Maſchlne vergraben liegen, deren Ausfuhr ers 
laubt iſt. Sch kenne alles, was, zu Baummwollen = Manufacturs 
Mafchinen gehoͤrt, beim erften Blike, und in wenigen Wochen 
kann jeder Bifitator an einer Mauth daffelbe fo, gut lernen, wie 
ich es gelernt habe. ‚Meine Arbeiter Fonnten auf der Stelle‘ 
folhe Bifitatoren werden, Die Gefeze find’ aber. von der Art, 
daß man nicht wiſſen Fann, was ausgeführt werden barf, der 
nicht. 

„Slaubt ihr, daß, wenn die Ausfuhrs Verbothe flreng 
gehandhabt würden, auch die Verbothe der Auswanderung ge: 
gen die Künftler verfchärft werben müßten?.“ „Das weiß ich 
nicht, antwortete Hr. Ewart; wenn man mich: aber fragte, 
was die nächfte Folge, der erlaubten Ausfuhr.der Mafchinen 
feyn wird, fo kann ich fagen, daß, wenn man die Ausfuhr 
der Mafchinen erlaubt, fehr viele Künftler ‚ndthig ſeyn werden, 
um biefelben im Gange zu.-erhalten, und -zwar aus dem rum: 
de, weil ed allgemein bekannt ift, daß man auf Baumwollen⸗ 
Spinnmählen eben fo viele Leute zum Ausbeffern als zur Wer: 
fertigung derſelben ndthig hat. Ob noch mehr Künftler auss 
wandern werden, wenn man bie Ausfuhr der Mafchinen ver: 





44) Diefen Borfchlag, den Babrifanten bie Beforgung ber Mauth zu uͤber⸗ 
laſſen, hat ein Mitarbeiter an unferem polyt. Journ. ſchon laͤngſt p ver⸗ 
a gemacht. %. d. usb, 
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blethet, dieß mag ich nicht entſchelden. ,, Die gegenwärtigen 
Geſeze erfchweren, aber fie hindern nicht. Er weiß nur einen 
"einzigen Fall; wo fie die Ausfuhr wirklich hinderten.“ Die 
Untreue der: Agenten der Ausländer muß diefe lezteren felbft, 
wie und, von der Ausfuhr unferer Mafchinen abſchreken; wir 
Mafchinen:Fabritanten fürchten alle diefe Agenten.” Verhaͤlt⸗ 
nißmaͤßig wird wenig von Baumwoll:Mafchinen ausgeführt. 
+ Hr. Ewart bemerkt, daß wir Ausländer an unferen Ma: 
fchinen ‚oft ſehr gute Arbeit befizen, gewöhnlich aber am un⸗ 
rechten Orte, und daß nichts an dvenfelben gehörig zufammen» 
paßt; daß, wenn wir auch einige gute-Mafchinen haben, wir 
doch deren nicht foviel befizen, als die Engländer. Er kann 
nicht glauben, daß: Hr. Callas in Frankreich fo gute Spinn- 
Maſchinen verfertigt, als in Englaud gemacht werden, obſchon 
derfelbe einige Engländer, ald Arbeiter, hat. Es fehlt an Un⸗ 
terabtheilung der Arbeit. Frankreich verbraucht uͤberdieß unge: 
faͤhr nur dey vierten Theil der Baumwolle, welchen England 
"jährlich: verarbeitet, obfchon feit ſechs bis acht Jahren in Frank: 
reich die jährlich- verbrauchte Wolle von 50,000 Saͤken auf 
200,000 flieg Hr. Emwart glaubt ferner, daß, wenn die 
Ausfuhr der Mäfchinen ganz freigegeben wuͤrde, Eugland in come» 
mercieller Hinficht, d. h., durch diefen — mit Maſchinen, 
‚nur wenig gewinnen wuͤrde. 

Er bemerkt ferner, daß die Franzoſen bloß dadurch mit 
feinen: Landöleuten anfangen im Handel mit Baumwollen:Garı, 
vorzäglih in der. Schweiz, in Concurrenz zu treten, weil fie 
"mehr erzeugen, als fie in deen ARE branchen, nicht aber 
mit Baumwollenzeugen. 

„Fuͤrchtet ihr nicht, daß die Ausfuhr unferes — 
lengarnes das Ausland in den Staud ſezen wird, auch in Baum⸗ 
Wollenzeugen mit uns auf den Maͤrkten zu concurriren ? 

Ewart. Allerdings! | 

„Wenn nun dad Ausland foviel Garn erhalten fann, als 
es brauche, da die Ausfuhr deſſelben bei uns nicht verbothen 
ift, was liegt daran, wenn wir die Ausfuhr der Mafchinen 
verbiethben? 
Ewart. Die Franzofen nehmen Fein Garn von und; die 
Einfuhr unferes Garnes ift in Frankreich verboten „. obſchon 
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man mit unferem Garne in Franfreich die Baumwollen-Waa— 
ven noch wohlfeiler erzeugen Fünnte, ch bin nicht für Ver⸗ 
both der Ausfuhr des Baumwollengarnes. 

„Wenn nun durch Ausfuhr der Mafchinen zu — 
len⸗ Fabrikaten die Erzeugung derſelben im Auslande gefoͤrdert 
wird, und die Ausfuhr des Baumwollengarnes dieſelbe dem 
Auslande gleichfalls erleichtert; warum wollt ihr dieſe etlau⸗ 
ben und jene verbiethen?“ 

Ewart. Es iſt hier eine doppelte Unterſcheidung zu ma⸗ 
hen. Wenn wir Baummwollen» Garn ausführen, fo führen 
wir nicht zugleich auch dadurch, die Mittel aus dem Lande, 
Baummollen s Garn zu erzeugen; führen wir aber die. Mafchis 
nen aus, fo fezen wir das Ausland in den Stand, fich mit 
den Bedarfe an Garn ſelbſt zu verfeher. Ferner iſt die Aus— 
fuhr des Garnes ein Gegenftand von hoher. commercieller Wich⸗ 
tigkeit; er beträgt mehr dann 2 Millionen Pfund Sterl. (24 
Millionen Gulden); während die Ausfuhr der Mafchinen zur 
Baumwollen: — ——— ſtets nur eine unbedeutende Kleinig⸗ 
keit ertragen wird. Man wuͤrde alſo, durch Ausfuhr der Ma— 
ſchinen, ein großes Opfer fuͤr einen ſehr kleinen — 
bringen. 

„Wenn dieſes fuͤr 2 Millionen verkaufte aeg 
im Lande bliebe, und dafelbft zu Baummollenzeugen verarbeis 
tet würde, würden dadurch nicht mehr Menfchen, als gegens 
wärtig,, befchäftigt werden koͤnnen?“ 

 Ewart. Was mit Arbeit. befhäftigt werden Fann, ift bei 
uns befchäftigt: Die Weber waren zwar zuweilen unbefchäftigt; 
allein, fie würden auch zuweilen ohne Befchäftigung bleiben , 
wenn alle Garn: Ausfuhr verbothen wäre, Die Beichäftigung 
der Weber hängt von dem Schwanfen in der Menge der bex 
ftellten Waaren ab, welche immer Statt haben wird, man 
mag viel oder wenig weben laffen. Aehnliches Schwanken hat 
auch in dem Preiſe der Baumwollenwaaren Statt. 

Hr. Ewart ift der Meinung, daß durchaus feine Baum— 
wollen: Morfted: und Flachd: Spinn: Mafhinen ausgeführt 
werden follen. Soviel er weiß, find nur wenige englifche Ar, 
beiter, die Spinumaichinen verferrigen koͤnnen, auögewandert ; 
der größte Theil der ausgewanderten englifchen Maſchinen⸗Fabri⸗ 
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Fanten befteht bloß aus ſolchen, die man auf Eifenwerken und 
in Dampfmafchinen s Fabrifen brauchen kann. 

„Glaubt ihr, daß die freie Ausfuhr der fogenannten Mas 
fhinen- Stühle (power-looms) nach dem feften Lande für 
die englifchen Fabrifen nachtheilig werben könnte?” 

Ewart. Sie wird alfogleich ihre. nachtheilige Wirkung 
dußern müffen, weil dann unfere eigenen Fabriken mit denfels 
ben nicht fo fehnell werden verfehen werden Fünnen, wie fie dies 
felben gegenwärtig nothwendig haben. Wei der Ausfuhr aller 
unferer zur Baumwollen - Manufactur gehdrigen- Mafchinen, 
die Mafhinen:- Stühle ausgenommen, befteht ber 
Nachtheil für und bloß darin, daß das Ausland die Baums | 
Wollen: Fabrifate wohHlfeiler, aber nicht beffer machen 
kann. Menn wir aber auch die Mafchinen: Stühle ausführen 
laffen, fo machen bie Ausländer ihre Baumwollen⸗-Waaren 
beffer, und zugleich wohlfeiler. 

„Meint ihr, daß diefe Mafchinen - Stühle und einen Vor⸗ 
fprung vor dem Auslande geben, obfchon das Taglohn im Aus⸗ 
lande um vieles niedriger ift, ald bei uns?” 

Ewart. Sa! Vorzüglich in Hinficht auf die Preife der 
Proviſionen und des Taglohnes in Schlefien, wo diefe beiden 
geringer find, als in irgend einem Theile von Europa. Man 
webt dort Leinwand um bie Hälfte des Preifes, für welchen 
man fie in dem wohlfeilften Theile von Rußfand nicht weben - 
Tann. Die Schlefifchen Weber find auch fehr geſchikt. 

„Wißt ihr nicht, ob diefe Weber auch ORUIRDENEN ZEN 
zu weben anfangen?‘ 

Emart. Bon Schlefien weiß ich es nicht. Daß man , 
aber jest in Rußland anfängt, Baumwolle zu weben, das 
weiß ich. 

„Braucht man jezt nicht allgemein mehr Baumwollens 
Waaren in jedem Lande, als ehevor ? 

Ewart. Die Leinwand: Manufacturen find aber auch) in 
Yufnahme, befonders die ruffifchen. 

„Sind unfere Muslins fo gut wie die Schweizer Muslin 2 

Ewart. Wir führen Musline nach der Schweiz aus. 


(Fortſezung folgt.) 


— — 
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Preiſe, welche die Société d’Encouragement pour 
PIndustrie nationale in ihrer Generalſizung am 
roten November 1824 für die Jahre 1825, 1826, 
1827, 1828 und 1830 ausgefchrieben hat. 


Preife für das Fahr 1825. 
Mehanifhe Künfte 


I) 


1. Bü Verfertigung einfacher und wohlfeiler Werkzeuge und 
Bee zur Gewinnung ded Runfelrüben Zufers, 
(Preis, Aufgabe und Bebingungen, wie im polytechn. Journ. B. XII, 
S. 129.) 
2. Für Erzeugung eines zur Babritatio der — 
geeigneten Drahtes. 
(Preis und Bedingungen, wie im polytechn. Journ. B. Vvi. N 
B. XII. S. 129.) 
3. Preis von 3000 Franken, welcher am 1ten Zulius 1825 


demjenigen zuerkannt wird, der in irgend einem Departement 


von Frankreich eine Nähenadel: Fabrik errichtete ie. 
Gergl. Polytechn. Sournal 8. VII. ©. 95. 8, XII, S. 129, 
Shemifhe Künfte, 
4, Fuͤr Bereltung des Flachfes und Hanfes ohne Röftung *5). 
(Preis, Aufgabe und Bedingungen, wie im polytedhn. Journ. 
B. VII ©. 121. B. XII, ©. 129), 

5. Preis von 6000 Franken auf die Entdefung eines wohl: * 
feilen Verfahrens zur Bereitung eines Tünftlichen Ultramarins, 
welches demjenigen, das man aus Lazulit gewinnt, vollfommen 
ähnlich ift. 

Das Ultramarin, eine der ſchoͤnſten und haltbarſten Farben, 
iſt zu theuer, als das man daſſelbe anderswo, als bei den 
koſtbarſten Gemaͤhlden, brauchen koͤnnte. 





45) Vergl. So Sournal Bd. XV} ©, 432 Anmerk, 164 und bie Abhand⸗ 
Jung S. 41 in biefem Hefte, D, 


— 
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Die gefchikteften Chemiker zweifeln nicht an der Moͤglich⸗ 
lichkeit, Utramarin erzeugen zu Fünnen, das jenen, welches man 
bisher aus Lazulit gewinnt, vollfommen ähnlich ift. 

Man hat lange Zeit über geglaubt, daß Eifen einer dee 
färbenden Beftandtheile des Ultramarins ift; allein, die HHın. 
Slement und Deformes, welde den Vortheil benüzten, 
bedeutende Mengen von Lazulit analyfiren zu koͤnnen, haben 
eifenfreies Ultramarin aus demfelben ausgezogen. 

Die Analyje hat erwiefen, daß, wenn auh Schwefel: Eifen 
immer im Lazulit vorfommt, daſſelbe doch Fein Grundftoff der 
blauen Farbe des Lazulited zu feyn fcheint. 

Man hat aber auch eine Subftanz darin gefunden, die 
man nicht vermuthet hat, und die in einem zu bedeutenden Vers 
hältniffe vorfommt, als daß man fie nicht als Beftandtheil der 
Farbe vefjelben betrachten follte, nämlich die Soda, 

Zur Zeit, als die HHrm. Element und Deformes 
ihre Analyje befannt machten, war man weit entfernt, zu glaus 
ben, daß Pottafche und Soda unter die Metall: Oxide gerechnet 
werden koͤnnten, und ald man fah, daß dieje beiden Alkalien, 
vorläufig in Metalle verwandelt, im erſten Grade ihrer Oxidation 
eine blaue Farbe annehmen, konnte man das Eodinm als einen 
der Färbeftoffe des Lazulites betrachten, 

Neue Thatfachen haben diefe Vermuthung beftätigt. 

Sm Jahr 1814 hat Hr. Taffaert, Director der Spie⸗ 
gel-Fabrik zu Saint-Gobin, bei Abtragung des Feuerheerdes 
eines Soda-Ofens einige Thonſtuͤke gefunden, die von einer 
ſehr ſchoͤnen blauen Farbe durchdrungen waren. Er uͤberſandte 
fie Hm. Vauquelin, der, erſtaunend über die Aehnlichkeit dies 
fer Farbe mit jever ded Ultramarines, verfchiedene Verſuche mit 
denſelben anftellte, und fand, daß fie fich gegen die Neagentien 
gerade fo, wie der Lapis Lazuli, verhielten, 

Seit diefer Zeit hat man mehrere Verfuche angeftellt, um 
fih zu überzeugen, ob die Soda, in ihrem höchften Grade der 
Reinheit, nicht ftatt der Pottafche zur Erzettgung eines farb⸗ 
loſen Glaſes benuͤzt werden kann, und man hat gefunden, daß, 
je reiner die Soda, deſto blauer das Glas wird, 

Diefen und noch anderen Tharfachen zu Folge, deren Auf: 
zählung hier uͤberfluͤſſig ſeyn wuͤrde, findet man ſich berechtigt 


für bie Sabre 1825, 1820, 1827, 1828 unb 1850. 07. 


zu vermutben, daß die Erzeugung eines kuͤnſtlichen Ultramarines 
möglich iſt, und wenn man nad) den Grundſtoffen urtheile, 
welche, die: Analyfe in ‚denfelben entdekte, müßte dieſe Farbe 
ſehr wohlfeil zu fteben kommen, fo daß man dieſelbe nicht bloß 
zum Anſtreichen, fonderm auch zum Blaͤuen flatt des Kobaltes 
und Berliner » Blanes gebrauchen koͤnnte. — 
Die Geſellſchaft wird ein Verfahren fuͤr wohlfeil erklaͤren, 
uach welchem man ‚ein Kilogramm dieſer Farbe fuͤr hoͤchſtens 
500 Franken liefern kann, in der Ueberzeugung, daß die weitere 
- Sabrifation den Preis derſelhen bedeutend herabfezen muß. 344 
‚Die Abhandlungen muͤſſen vor dem iten Mai 1895 ‚einge: 
ſendet werden, R 
6. Preis von 2000 Franken auf Vervollkommnung der 
Hut = Färberei, TEEN Ä An 
Die Fortſchritte der Färbefunft fcheinen fih noch nicht über 
die Hurmacherei erftreft zu haben; unfere beften Hüte laſſen 
in Hinſicht auf Schoͤnheit und Dauerhaftigkeit der Farbe noch 
manches zu wuͤuſchen übrig. * | 
Es ift Fein, Zweifel, daß die Urfache hiervon nicht an, den 
angeivendeten Materialien, ſondern an dem bei Anwendung 
derfelben befolgen Verfahren gelegen if. Shne alle die, in 
unferen Hut⸗Fabriken gewöhnlichen Fehler bemerken zu wollen, 
macht man nut darauf aufmerffan, daß das Farbenbad, fo 
wie es in denfelben gewöhnlich bereitet wird, voll groben Mies 
derichlages ift, welcher, flatt das Haar zu durchdringen, fich 
auf demfelben abfezt, und ibm feinen natürlichen Glanz nimmt. 
Die Societe d’Encouragement ift überzeugt, daß es Fels 
ner weitläuftigen Unterfuchungen bedarf, um die Hut: Färberei 
auf denfelben Grad von Bollfommenheit zu bringen, auf wel: 
dem die übrigen Zweige der Färbefunft fich bereits befinden, 
Um auch in diefem Zweige unferer Künfte Metteifer zu erregen, 
ſchrieb die Geſellſchaft obigen Preis für demjenigen aus, der in 
der Schwarzfärberei der Hüte ein Verfahren angeben wird, wos f 
durch Die Farbe weder durch das Reiben noch durch den Sonnen: 
ſtrahl bedeutend leider, eg! | 
Die Abhandlungen miffen bis zum 1ten Mai 1825 einge: 
fendet, und der Preis wird nach erfolgter Probe des Der: 
fahrens zuerkannt werden, - | 2 
Dingler’s polyt. Journal B. XxVI. 1. gZeſt. 7 


. 
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Oekonomiſche Kuͤnſte. 

7. Preis von 4000 Ftanken auf Erbauung der Oefen. 

Die Phänomene des Verbrennen waren der Gegenfland’ 
tiefen Studiums, und die Geſeze, welchen fie unterliegen, wutz 
den von ſehr geſchikten Phyſikern beobachret und beftimmt. Man: 
hat aber, ohne Zweifel, einige Thatfachen vergeffen, indem die 
Aiwendung der befannten Geſeze noch folhe Schwierig: . 
feiten darbietet, daß, wenn man bei dem Baue ber Defen die“ 
aus der Theorie abgeleiteten Grandfäze befolgte, die Refultate 
von der geführten Verechnung fehr abweichen würden. 

Die Gefellfchaft hat daher, um den Fabrikanten alle koſt⸗ 
fpieligen Verſuche zu erfparen, obigen Preis für denjenigen in: 
ihrer allgemeinen Sizung Im ‘Julius 1825 beitimmen wollen, 
der den beften Bau verfchiedener Arten von Defen angeben wird, 
die theild zur Erhizung von Fluͤſſigkeiten, theild zur Dridirung 
der Metalle dienen, auf welche der Sauerftoff der Luft fo häufig 
als möglich einwirken muß‘; theild zur Miederherftellung (Re: 
duction) der Metalle, wo bie Wärme dad Metall durchdrins 
gen mil, ohne daß der Sauerftoff die Operation verzögert. 

Die Geſellſchaft verlangt, daß die Preiswerber, indem 
‘fie diefe Frage unter dem doppelten Gefihtöpunete der Pers 
brennung des Rauches und der Erfparung des Brenn: Materiales. 
Idfen, ſich nicht auf jene Geſeze allein beſchraͤnken, die die Baſis 
der Theorie bilden, ſondern dieſer Theorie, ben Beweis durch 
Tharfachen beifügen, deren Gültigkeit man durch Verfuche ers 
weiſen kan. — * 

Die Abhandlungen muͤſſen bis zum iten Mai 1825 einge⸗ 
jendet werden. N ae j en 


— Abterbau. 
8. Fuͤr eine Muͤhle zur Reinigung des Heldekornes. 
(Preis und Bedingungen, wie im polytechn. Journ; B. vH. ®. 
127. B. XIII. ©. 129.) 
9. Preis von 1000 Franken fir denjenigen, der entweder 
die meiften Föhren (Pinus silvestris) oder Corficaner Foͤhren. 
10. Preis von 500 Franken für denjenigen, der am meiſten 
fchottiiche Foͤhren gejäer haben wird. 
(Berg, polytechn. Journ, 8, VII. ©. 127. B. XI, ©. 129.) 


flüe die Jahre 1925, 1826, 1827, 1328 und 1830. 9. 


Preife, die für das Jahr 1325 verfhoben wurden. 
' Mehanifhe Künfte, 
115,508 eine Maſchine zur Verfertigung von Gläfern für 
dptifche Inſtrumente. 
(Verst; polytehn: Journ, 8. VIL ©, 91. B. XIII. ©, 127.) 
12. Für eine Handmühle zum Aushüljen der Huͤlſenfruͤchte. 
C(Vreis, Aufgabe und, Bedingungen, wie im polytehn. Journ, 
8. VII &, 108. B. XIII ©. 127.) | * 
15. Fuͤr Anwendung der ſogenannten hydrauliſchen Preſſe 
auf Oehl- und Wein-Preſſen, und zum Auspreſſen der Pflan⸗ 
zenſaͤfte uͤberhaupt. u: 
(Preis, Aufgabe und Bebingungen,: wie im. polytehn. Journ. 
3. VI. ©. 111. B. XIII. &. 127.) 
14. Für eine Maſchine zum Abfchaben der Haare an den 
Fellen für Hutmacher 00 * 
(Preis, Aufgaͤbe find PVebingungen, wie im polytehn, Journ. 
8 VII S. 99. 8, XIII. ©: 127. 


dk J Chemiſche Sünfte +. . zum 
15. Fuͤr Berbefferung der Darmfaiten zu mufifalifchen In⸗ 

firumenten, EINS San \ 

(Preis; Aufgabe und Bedingungen, wie im polytechn. Journ. 
— B. X. S. 493. B. XIII. S 126.) Tu, z nr. 
16. Für Verfertigung von Papier aus dem Papier: Maul⸗ 

beerbaume (Morus papyrifera L. Broussonetia papyri- 

fera Botan.) J u 
(Preis, Aufgabe und Bebingungen, wie im polytechn. Journ. 

B. VII S. 244. B. XIII. 6,506) > 
17. Fuͤr Errichtung einer Fabrik im Großen zur Erzeugung 

feuerfefter Schmelztiegel, — — | 
(Preis, Aufgabe und Bedingungen, wie im polytedn, Fourn. 8; 

X, &, 495. B. XIII, ©, 126). 

18. Für Verbefferung-von Eifengußwerfen, 

19. Zur Verbefferung der Formen von Gußarbeiten, die 
noch zur weitern DBerarbeitung beſtimmt ſind.  - 

(Preis, Aufgabe und Bedingungen für 18. 19, wie im polptedn, 

Journ. B. X. & 497. B. XHI.:&, 126.) 

20. Fuͤr Molle zur Verfertigung der gemeinen, Zilzhüte. 

(Preis, Aufgabe und Bedingungen, wie im polytadgn, Journ. B. 


VII. S. 99. B. XIII. S. 127). 


2* 
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91. Für eine zweimäßigere Spiegelbelegung, als bie ges 
wöhnlihe- | * 
(Preis, Aufgabe und Bedingungen, wie im polytechn. Journ. B. 
VII. S. 100. B. XIII. ©. 127.) 
22. Für Verbeſſerung der in der Kupferſtecherkunſt noth⸗ 
wendigen Materialien. — 

(Preis, Aufgabe und Bedingungen, wie im polytehn, Journ. 8. 

vo. ©. 116. B. XIII. 6,127 ' 

23. Fuͤr Entdefung eines Metalle, oder einer Metall:Tes 
gierung, die weniger vom Roſte angegriffen wird, ats Stahl 
- und Eifen, um diefelbe bei Mafchinen zum Zerkleinen weicher 

Nahrungsmittel anzuwenden. | a2 


(Preis, Aufgabe und Bedingungen, wie im polytehn, Journ. B. 
‚Vo. ©. 122, B. XII. S. 127.) 


Delonomifhe Künfte 
24. Auf Austrofnung des Fleifches. EEE 
(Preis, Aufgabe und Bebingungen, wie im polytechn. Journ, ®. 
VO. ©. 247. B. XII. ©, 124. 126, zur Löfung biefer Preis:Aufe 
gabe vergl. man polytechn. Journal Bd. XIII, ©. 123.) 
25. Fuͤr Haufenblaje vder Fifchleim > Erzeugnng. 
(Preis, Aufgabe und Bedingungen, wie im polytechn. Journ. B. 
VII. ©. 105. 8.XIIL ©. 128.) | 
26. Fuͤr eine Maſſe, die fi wie Gyps formen läßt, und 
der Witterung fo gut, wie Stein, zu: wiederftehen vermag. 


(Preis, Aufgabe und Bedingungen, wie im polytechn. Journ, B. 
VO. ©. 125. B.xui. Saæs). — 
27. Fuͤr Einführung gebohrter Brunnen (puits artösiens) 
in Gegenden, in welchen. man diefelben noch nicht kennt. 
(Preis, Aufgabe und Bebingungen, wie im polytehn, Journ. B. 
vo. ©. 246. 8.XHI. ©. 128.) 


28. Fir Einfüprung und Culture von Pflanzen. in Frank⸗ 
reich, welche für den Akerbau, für Künfte und Manufalturen 
nuͤzlich find. EEE Fig — 

(Preis, Aufgabe und Bedingungen, tie im polytechn. Journ, B. 

VII. S.242. B. XII, ©, 128.) | 


Preis für das Jahr 1826. 


Oekonomiſche Kuͤnſte. 


20. Preis von 2000 Franken auf die Entdekung eines ſehr | 
wohlfeilen Verfahrens zur Aufbewahrung des Eiſes. 


1} 
für die Fahre 1825, 1826, 1827, 1828 und 1830. 101 


Es ift Allgemein bekannt, wie. fehr der Gebrauch kalter 
Getränke während der Sommerhize dein Berdauungs - Organen 
die zu ihren Functionen nörhige Stärke erhalten hilft. Es gibt 
Wolter, für welche das Eid während des Sommers Beduͤrfniß 
ift, und wenn bei und, während ber Furzen Dauer der Hize 
in unferem Klima, diefes Bebärfnig weniger fühlbar iſt ſo 
wäre es doch fehr nuͤzlich, den Gebrauch des Eifes als eines 
Mittels zur Erhaltung der Geſundheit und: als Erfrifchung alls 
gemeiner zu verbreiten. Wenn Leute, die zw fchwerer Arbeit 
beſtimmt ſind, dem eiögekühlten Trunfe die beraufchenden Ges 
traͤnke vorziehen, die ihre Vernunft, abftumpfen, und ihre Ges 
fundheit zerftdren +6), fo rührt dieß vielleicht bloß davon. her, 
daß das Eis für ſie zu theuer zu fiehen kommt, als daß fie 
fich deſſelben zu täglichem Gebrauche bedienen Fünnten. Su 
ben Vereinigten Staaten Nord» Amerikas gibt es, wie man 
verfüchert, mehrere Gegenden, in welchen jeder Privat: Mann 
die zu feinem FamiliensBedarfe noͤthige Menge Eifes in einem 
- dazu beftimmten, wenig loftbaren, Apparate aufbewahrt, warum 
follten nicht auch wir in Frankreich diefes Vortheiles genießen? 
Es wäre fehr der Mühe werth, daß auch der gemeine Mann 
ſich des Eifes während des Sommers bedienen koͤnnte. 

Su Erwägung der nicht’ zu berechnenden Vortheile, welche . 
dadurch entftehen würden, daß jede Haushaltung mittelft eines 
einfachen Verfahrens das Eis des Winterd den ganzen Som⸗ 
mer über aufbewahren Könnte, hat die Gefellichaft obigen Preis 
auf Haus⸗Eisgruben (glacieres domestiques) gefezt. Die Bes 
dingungen find folgende: 

ıtend, Die Vorrichtungen zur Aufbewahrung des Eifes 
muͤſſen von der Art ſeyn, daß fie nicht viel koſten; fie muͤſſen 


————— 2 Stu ET 


45) Es ftünde fehr zu beforgen, daß die Gefundheit ber Hark arbeitenden, 
alfo ſehr oft fi bis zum Schweiße echigenden, Claſſe durch eiskalten 
Trank noch mehr litte, als durch Wein oder Bier. Weit wichtiger 
ift der Gebrauch des Eifes zur Erhaltung des Fleiſches, das fo oft 
im Sommer übel riechend wirb In kleinen Städten, zur Erhaltung 
des Lebens bei Verwundeten und Kranken, für welche man oft Meis 
Venweit in der Runde Bein Kluͤmpchen Eis für Gold bekommen kann. 
Jede Apotheke wenigſtens folkte mit einem Eiskeller verſehen ſeyn. A. d. Ueb. 
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eine: Art Geräthes bilden, daß man leicht von einem: Orte auf 
den: andern: bringen, alfo mit bemfelben,; wie: man zu ſagen 
pflegt, ausziehen kann; daß. man es leicht aus dem Keller 
ſchaffen kaun, um ed während des Winters mit Eis: zu. füllen +7). 
©... '2tend, Ed muß! geräumig: genug ſeyn, um 400 ‚Kilos 
gramm, den jährlichen Hausbedarf einer Familie, wahrend: des 
Sommers darin zu finden iſt. Diefe 400 Kilogrammec koͤnnen 
in 2-3 Gefäße: vertheilt — wenn man es — und 
trausportabler finder: 

3tens, Jedes Kilogramm en — use: — als auf 3 
Eentimen ‚,(2 Pfund Eis für Plrer ungefaͤhr)“ zu: ſtehen kom⸗ 
men, die Koſten des Capitales fuͤr die Vorrichtung mitgerech⸗ 


net, und unter der — * ER im: Weiner 


nichts koſtet. 

Atens, Die Vorrichtung muß fi f & leicht bifnen und: ſchlie⸗ 
ßen laſſen, damit man dort, wo das Eis bereits herausgenom⸗ 
men wurde, Gefaͤße mit Nahrungsmitteln, die man waͤhrend 
heißer und feuchter Witterung: vor‘ —— — will, 
ee kann. - 

Stens, Man wirb’ einen Aufſaz — in währen man 
ale einzelnen Theile : dieſer Vorrichtung “genau - erflärt, damit 
man, nach diefer Beſchreibung, eine aͤhnliche Vorrichtung fer⸗ 
tigen laſſen kaun, und alle nothwendigen Vorſichts⸗Maaßre⸗ 
geln befchreibt, die bei dem Einfuͤllen und Aufbewahren des 
Eifes nothwendig find. Es waͤre ſogar fehr. gut, wenn ber 
Erfinder diefed Verfahrens eine Fabrik. errichten würde, in: wels 
cher man diefelbe um einen beftimmten- Preis haben koͤnnte. 
Stens, Der, Preis wird im. Jahr 1826 vertheilt. Don 
jest bis, dahin wird der Preiswerber unrer den Augen der, abs - 
geordneten Commiffäre der Societe d’Encouragement die nds 
thigen Beweiſe der Brauchbarkeit feiner Erfindung zu ftellen 
haben, und. diefe werden ſich durch den Nugenfcjein überzeugen, 


daß alle verlangten "Bedingungen erfüllt find. 





47) Dieß fcheint nicht ‚unbebingt nötbig. : Wenn bie Vorrichtung nicht 


fehr Eoftfpielig ift,. wirb jeder Hausbeſizer, der Miethwohnungen 
hält, dieſelbe in feinem Haufe “anbringen, und dafür eine gering: 
— der Miete fodern koͤnnen. U. b. ueb. 
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» Die Gefellfchaft glaubt hier einige, Rathſchlaͤge über die 
Mittel. ertheilen zu mäffen;. wie man zu. dem verlangten Zweke 
fommen Fann. 

' Unter fallen. BerfahrungssWeifen, Getränke abzufiißfen, ift 
der Gebrauch des ſchmelzenden Eifes, ald das Fräftigfte Mittel, 
vorzuziehen. DierErfahrung beweißt, daß das Eis bei feiner 
Aufldſung im Waffer, die Temperatur ‚eines gleichen Gewichtes 
Waſſer um 75 Grade am hundertgrädigen Thermometer gegen 
den Nullpunctoherabbringt, oder, was einerlei if ,.75 Mahl 
foviel Waſſer (dem Gewichte nach): um Einen Grad am hun⸗ 
dertgraͤdigen Thermometer abkuͤhlt, die Temperatur deſſelben 
mag was immer fuͤr eine ſeyne Ein’ Kilogramm Eid auf dem 
Nullpuncte mit Einem Liter auf F ſiedenden Waſſers gemengt 
gibt ZrKiter Waſſer auf dem; Nullpuncte, Die 75% Hize find 
durch das Schmelzen des Eifeß-verfchlungen worben *8). 

Manı muß bemerken; daß, wenn die Vorrichtung während 
der Strenge des Winters der äußeren: Luft ausgeſezt iſt, das 
Eis, welches man dann im dieſe von der Waͤrme wenig durch⸗ 
driugbare Vorrichtung bringt, und welches wenigſtens auf 10 
Grad unter Diftsındiefe ‚niedrige Temperatur eine ſehr lange 
Zeit uͤber behalten wird, ſo daß, wenn man. dieſe gegen Die 
Einwirkung dern Wärme geſchuͤzte Vorrichtung in den Keller 
Hinabläßt, Voir dem Tage an, wo die Temperatur in demſelben 
niedriger ſeyn wird, als Die aͤuſſere Luft, es wahrfcheinlich ift, 
dag die innere Maſſe des Eiſes um einige Grade niedrigere 
Temperatur, als O, beſizt. Dieſer Umſtand, uͤber deſſen Da⸗ 
ſeyn man ſich leicht — * — bie — noch 


—* en 





..#) Die Bent zu Beflimmung der Temperatur "eines Gemenges aus 
Waſſer und ER, welchts ploͤzlich ſchmitzt, iſt, abgeſehen von allen 
außeren Einwirkungen, folgende : K Kilogramme Eiſes auf bem 
Ruͤllpunete, welche man in DL Liter Woffer bei t Graben am 
Hunbertgräbigen Thermometer, fchmelzen läßt, bringen die Temperas 
tur; durch diefes ſchmelzen allein, um.d Grade herab, unb man ers 
Hält 75. KdL. Allein diefes gefchmolzene Eis gibt KH Kilsgramm 
oder Liter Waffer auf bem Nullpuncte, bie fich mit den L Liter auf 
t—d Grab miengen, unb dieſe Mifchung nimmt die Temperatur, T, 
an; — man durch die — T=Lt—75K erhaͤlt. A. d. * 
LK 


104 Preiſe bder Societe d’Encouragement in Paris‘ 


vermehren, die man ſich von einer: Vorrichtung zur Erhaltung 
des Eiſes verfprechen kann, und diefelben noch stieg — 
nen helfen. 

Man hat bereits Eis dadurch aufbewahrt,“ u man: das⸗ 
felbe in ein kleines Faß, und diefes in ein größeres ſtekte: 
man ſtieß Koblenpulver in. den Zwiſchenraum zwiſchen den bei⸗ 
den Fäffern; eine Strohmatte umkleidere die innere Wand des 
kleineren Faſſes, und das Eis ruhte auf dieſer Fütterung. Da 
die Wärme nicht: von auffen.nach immen dringen: konnte, ohne 
vier von der Wärme nur wenig durchdringbare Deken durdyzos 
gen zu haben, ſo kann diefe nur fehr. langfam bis zu dem Eifg 
‚ eindringen, und da eine fehr' große Wärme ubehig ift , um: dies 
ſes Eid zu fchmelzen, und die Luft dieſe Operation ihrer Natur 
nad nicht fehr beguͤnſtigt, ſo müßte ſich das Eis in einer ſol⸗ 
chen Vorrichtung fehr wohl: aufbewahren laflen: Der Preids 
werber wird die. Urfachen prüfen, :. die. diefe. Vorrichtung wenig 
brauchbar machen, :obichon:fie, nach den phoichen Geſezen⸗ 
guten Erfolg haben zu muͤſſen ſcheint. 

Eine: der kraͤftigſten Urſachen, die das Eis ſchmelzen macht, 
iſt Erneuerung: (Eirculation) der Luft. - Man. weiß, daß dieſe 
Fluͤſſigkeit, indem fie ihren, Wärnieftoff fahren’ läßt ,. ſchwerer 
wird, fie muß alſo ihre Stelle verfaffen, und. einer anderem 
meuen Luft Plaz machen; die ſich wieder: abkühlen wird. 
Auf diefe Weife bilder ſich ein untnterbrochener ‚Strom. yon 
Luft, und da diefe immer ihre Wärnte verliert, fo entſtehet 
ein Schmelzen: des Eifed, und zwar vorzüglid dann, wann 
dieſer MWechfel der. Luft ſehr rafch vor fich geht. Man muß 
indeffen auch bemerken, daß, nad) den angeftellten Verfuchen, 
ein Gefäß aus Eiſenblech, welches vier durch die Luft, welche 
man darin eingeſperrt hatte, getrennte Huͤllen beſaß, Waſſer, 
‚welches fiedend in daſſelbe gegoſſen wurde, 12 Stunden lang ſo 
‚warm erhielt, daß dafjelbe nach Verlauf diefer Zeit nur auf 71 
Grade abgekühlt war, obfchon diefes. Gefäß der freien Luft auss 
gefezt war, welche nur eine Temperatur | von 10 bie 12 Graden 
beſaß. 

Es wird ſehr gut ſeyn, wenn man dem aufgetfanten Mais 
fer einen Ausflug verfchafft, denn das Waffer, welches mit dem 
Eife zunaͤchſt in Beräprung flieht, ift ein weit befferer Wärme: 


— 
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leiter, als die flillfiehende Luft. : Das Eis, welches an ven 
‚Wänden anliegt, ſchmilzt zuerſt; das uͤbrige bleibt bis auf 
einem gewiſſen Puncte iſolirt. Man muß aber ſehr zu vermeie 
den fuchen, daß die Luft, die ſich dafelbft befindet, einen Zug 
bildet „welcher unvermeidlich Statt haben würde, wenn fie bei 
‚der zum Ausfluſſe des durch das zerfchmolzene Eid erzeugten 
Waſſers beftimmten Deffnung einen Durchgang fände, Diefe 
Deffnung muß alfo die Form eines Hebers befizen, deffen Kruͤm⸗ 
mung immer voll Waſſer feyn muß. Diefes Wafler wird dann 
dem Austritte der Luft fich wiederfezen. | 
or Ein anderes Verfahren, deſſen man ſich zur Bildung des 
.Eifes, oder wenigftens zur bedeutenden Verminderung der Tem⸗ 
‚peratur des Waffers bedienen kdunte, wäre die Verduͤnſtung. 
‚Aus den Berfuchen ded Hrn, Element erhellt, daß das Waf- . 
‚fer unter jedem Drufe der Atmosphäre und unter jeder Tempe⸗ 
ratur des Ortes zu feiner Verwandlung in Dämpfe eine Wärme 
‚erfordert „welche die Temperatur. von 650 Mahl foniel Waſ⸗ 
‚fer, dem Gewichte nach, um. Einen Grad am hundertgrädigen 
Xhermometer zuerhöhen vermag. Maffer, welches der freyen Luft 
ausgeſezt iſt/ verduͤnſtet, indem es fowohl feiner eigenen Maſſe 
als den benachbarten Koͤrpern Waͤrme entzieht. Wenn die Luft 
ruhig iſt, ſo ſteigt der gebildete Dampf, der nur fuͤnf Achtel 
des Gewichtes eines gleich großen Volumens Luft wiegt, in Folge 
feiner geringeren ſpreifiſchen Schwere in die Höhe, und macht 
neuen Dimpfen Plaz. Das zurüfbleibende Waffer wird demnach 
‚Fühler Dieſe Verduͤnſtung muß aber ſchnell gefchehen, wenn 
‚man will, ‚daß die übrig bleibende Waſſermaſſe ſchuell erfalte; 
deun die ftrahlende Wärme und die Leiter derfelben erſezen ohne 
Unterlaß den verloren gegangenen Wärmeftoffl. Es müßte alſo 
ein fehr ſtarker Luftzug angebracht werden, wodurch der Raum 
für.den neuen Dampf immer ſchnell erneuert und der Waſſer⸗ 
dampf immer in dem Maaße davon gejagt wird, als er fich 
wieder erzeugt, Es fönnte feyn, daß man dadurch fogar Eis 
erhielte, wie man an dem Leslie'ſchen Verfuche ſieht. 

Auf diefem Grundfaze beruht der Gebrauch der fogenannten 
Alcarazas oder Hydrocevames, welche, indem fie durch 
ihre weiten Poren das Waſſer durchſchwizen laſſen, die Tempe— 
ratur des in dieſelben hineingeſchuͤtteten Waſſers um einige Grade, 
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aber-nur. um wenige, vermindern. Die Töpfe, welche man in 
Frankreich nach dieſem Grundſaze verfertigt hat, waren. zu zer⸗ 
‚brechlich,; und: man mußte dieſe Vorrichtung, als zu Foftfpielig, . 
aufgeben: in Aegypten, in Spanien, wo. man ſie täglidy braucht, 
erhält man: indeffen bedentende: Vortheile: durch: diefelben. 

Hr. Thenard-hatseine Vorrichtung ausgedacht, um durch 
Yusdinftung: In luftleerem Raume Eis zu bilden. Ein Gefäß 
enthält Waſſer, und. ſteht mit einem anderen. Raume in Vers 
bindung: welcher mit: Bruchftüfen von getrofnetem kochſalzſau⸗ 
rem Kalke angefüllt ift. Alles tft luftdicht gefchloffen. Mitrelft 
einer : angebrachten Luftpumpe wird die Luft und der Waſſer⸗ 
dampf, in dem Maafe, -alö-derfelbe fich bilder, ausgezogen. 
Das Waffer in dem leeren Raume verwandelt ſich ſchnell in 
Dämpfe; Der Fochfalzfaure Kalk verſchlingt die Dämpfe, wels 
che die Luftpumpe nicht auszieht, und dad Waſſer fängt endlich 
an, fi. in Eid zu verwandeln #9). Dieſer Apparat: kann 
von den Mreiöwerbern nachgeahmt werden, wenn es ihnen 
gelingen ſollte, denfelben wohlfeiler und die Anwendung deſſelben 
- einfacher zu machen. .. Die Gefellfchaft ‚verlangt Feine anderen 
Bedingungen in diefer. Hinſicht, als Leichtigkeit der Anwendung 
‚der Vorrichtung and Wohlfeilheit derfelben ;' * ae 
des Er iſt ihr: Haupt: Augenmerk. ri 6 


‚Preis, fuͤr das Jahr 1827. 
Akerbau. 


30. Preiſe von 3000 und 1500 Franken fuͤr eine voii 
dige Befchreibung der vorzüglichften Zweige der Fabrik⸗Induſtrie, 
welche von Landleuten betrieben werden, ‚oder betrieben werben 
koͤnnen. 

Die Verbeſſerungen, deren der Akerbau noch fähig iſt, muͤſ⸗ 
fen vorzüglich die möglich befte Benuͤzung der Zeit, des Bodens 
und der Producte deffelben bezweken. Nur durch Vervollkomm⸗ 
nung diefer Elemente des Boden» Schazed kann der Landwirt 
jenen Verluſt erſezen, den er heute zu Tage durch die niedrigen 





49) Das Patent des Hm. Vall ance welches wir im nächften Hefte dieſes 
polytechn. Journals mittheilen, ſcheint der Societè d' Encouragement 
noch unbelannt geblichen zu feyn. A. d. Ueb. 
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Preiſe der .erften Bedäfniffe erleidet, deren Verkauf ehevor der 
einzige. Zwek und die ‚Belohnung feiner Arbeiten geweſen ift. 
Die meiften Werke über Landwirthfchaft, welche bisher erjchienen 
find, lehrten nur die zwekmaͤßigſte Benuͤzung des Bodens, Gehr 
wenige nur ſprachen von der Benuͤzung der Zeit und der Pro⸗ 
duete, ſo daß dieſe beiden lezteren Foͤrderungs-Mittel des Wohl⸗ 
ſtandes, bei und nur in wenigen Gegenden gehdrig benuͤzt werden. 
Das Ausland liefert und hierüber weit: mehr. nachahmenswerthe 
Benfpiele, vorzüglich England, einige: Gegenden in Deutſchland, 
die Schweiz, die Niederlaude, Es giebt verſchiedene Arten von 
Fabrik⸗ Arbeiten, die, wenn fie in den Wohnungen der Lande 
leute einmahl eingeführt wären, dem’ Landwirthen als Beifpiel 
dienen könnten, wie. fie.ihre Zeit, die ſie ;jezt nur zu oft mit 
Nichtsthun verlieren, wenn: fie; Feine Arbeit: auf dem Felde has 
ben; zu ihrem  Vortheile benuͤzen Fhnutenz die ihnen zeigen 
wuͤrden, wie fie Ltend, den Gewinn der eher Zubereinieg ‚au. vielen 
Produeten ihres Bodens; die fie jezt ganz roh verkaufen „.fich 
jelbft vorbehalten: oͤnnten. 2tend, wie ſie von einer, großen 
Menge Gegenftände, Bortheil ziehen Einnen, die fie. verderben 
laffen, und die oft ganz zu Grunde gehen, weil fie nicht die 
gehörigen Ver fahrungssArten- Fennen, fie zum Verbrauche taugs 
lic zw machen. Die meiften Handarbeiten, die man-auf dem 
Lande einfuͤhren Fönnte, find nicht viel ſchwerer als diejenigen, 
die” bereitd daſelbſt in Ausuͤbung ‚gebracht: werden; Bier 50) 
und — — aus Seagto und * lager ſich 


9* 





Ber a nur e wit den. * — m Bierbrauerei bekannt ift, 
| wird mit uns überzeugt ſeyn, daß die Bierbrauerei bei Hauſe nie 
und nimmermehr ein gutes geſundes und wohlfeiles Bier liefern Kann — ein 
ſaͤchſiſches oder überhaupt ein nordifches Bier allerbings, ‚aber kin 
baieriſches, d. h. kein haltbares Vier. Es wäre ſelbſt ſeht zu wuͤn⸗ 
ſchen, daß das bei Haufe Baken des Brodes ablommen möchte; denn 
man behauptet nicht zu viel, wenn man fagt, baf ein: Zehntel ber: 
jenigen, bie ihr Brod bei Haufe baken, anden Folgen bes Genuſſes ihres - 
ſchlechten Brodes Eränkeln, und ein Fünfzigftel von biefen daran ſtirbt. 
In einem Lande, wo Zünfte und fogenannte Gewerbs-Gerechtigkeiten, 
ober, wie fie beffer Heißen würden, Gewerbe: Ungerechtigfeiten noch 
Schu; finden Tonnen, werben die wohlgemeinten Vorfchläge der Sociste 

. noch lang fromme Wünfche bleiben müffen. A. d. Ueb. 
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eben ſo leicht bereiten, als Eider, Birnen: Moft und Wein; 
Kaͤſe, die fih eine längere Zeit über aufbewahren laffen, das 
Troknen und Zubereiten des Getreided, der Früchte, des Fleis 
ſches und anderer thierifcher Theile, das Weben faferiger Pflans- 
zenftoffe, Wollenwäfcherei, Verarbeitung des Holzes, der Rin⸗ 
ven, des Strohes, und verfchiedene andere einfache Gewerbe 
würden ohne Zweifel mehr Vorthell gewähren, als Strifen 
und Spinnen, die gewöhnliche Arbeit der Landleute. 

Unſere Aufklaͤtung hat den Landleuten noch keine Huͤlfe 
biefer Art geleifter;, fo daß man auf der einen Seite alled das⸗ 
jenige, was fle bisher im diefer Hinſicht zu Markte bringen, 
"noch einer. bedeutenden Vervolllommmung fähig erachten Tann 
ſowohl durch Anwendung von Mafcinen, die zu ihrer Arbek 
‘geeignet: find, als durch Bekanntmachung beſſerer und wohl: 
:feilerer Verfahrungs » Arten, die Ihnen biöher noch unbelannt 
geblieben find, fo wie man auf der anderen Seite den Umfang 
ihrer Induſtrie leicht dadurch um das Zehnfache vermehren. 
kann, daß man ihnen Teichte Arbeiten anzeigt, die in verſchie⸗ 
‚denen Gegenden mit Vortheil betrieben werden, und von wel⸗ 
: er fie noch Beinen Begriff haben. 

Die Geſellſchaft hat es für nüzlich erachtet , diefen wichti⸗ 
gen Zweig von Verbeſſerung dem Akerbaue zu verſchaffen, und 
durch Belohnung den Wetteifer derjenigen erregen wollen, die 
: mit Aufmerkſamkeit die Fabrik⸗Induſtrie, fo wie fie gegenwärtig 
‘Bei und. auf dem Lande ift, beobachtet haben. 

Sie fichert demjenigen einen Preis von 3000 Franken zu, 
der, in einem binlänglichen Detail, alle Arten von Fabrik» Zus 
duſtrie, die gegenwärtig auf dem Lande, fowohl in Frankreich 
als im Auslande, betrieben werden, mit den gehörigen an bens 
ſelben anzubringenden Verbefferungen am volllommenften dars 
fielen wird. 1500 Franken find für denjenigen beftimmt, def- 
fen Arbeit jener deö Preisträgers am nächften kommt, und eine 
goldene und zwei filberne Medaillen find für diejenigen bee . 
ftimmt, welche, ohne die Preis-Aufgabe in ihrem ganzen Ums 
fange zu umfaflen, wenigftend einen Theil der vorgefchriebenen 
Bedingungen mit Erfolg erfüllt haben. 

Indem die Gefellfchaft die Befchreibung des Verfahrens 
bei den bereits .auf dem Lande betriebenen Induftries Arbeiten 
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wuͤnſcht, hat fie vorzüglich den Zwek, diejenigen, welche fich dieſe Bes 
ſchaͤftigungen als einen neuen Induſtriezweig zueignen wollen, die 
Sicherheit zugewähren, daß fie bereitö mit Ertrag und Nuzen und 
mit Leichtigkeit betrieben worden find. Sie verlangt daher nicht nur, 
daß die Befchreibungen binlänglich vollftändig find, um, nach der 
Wichtigkeit derfelben, das ganze hierbey nöthige Verfahren ſowohl 
vonbloßen Bauern ausführen, als von Guͤterbeſizern oder Paͤchtern 
leiten laſſen zu Fönnen, fondern fie fordert auch, daß die Auslagen 
und der Ertrag bei diefen Arbeiten genau angegeben, und.die eine 
geſendeten Arbeiten mit den allenfalld nothwendigen Zeichnungen 
verfehen werden. Sie wünfht, daß die Preiswerber die Vers 
befierungen angeben, bie fie bei den von ihnen aufgeführten 
Arbeiten für möglich erachten, und daß fie auch diejenigen 
Senduftrie-Arbeiten anzeigen, welche, obfchon fie bisher auf dem: 
Lande nicht eingeführt find, doch von der Art find, daß fie 
dafelbft theils von den Guter: Befizern, theild von den bloßen 
Bauern betrieben werben Fünnen. 

Die Preife werden in der General:Sizung im Julind 1827 
ertheilt, und die Abhandlungen muͤſſen dem Gecretariate der 
Gefellfhaft vor dem iten Mai deſſelben Jahres eingefendet 
werben. 

Die Geſellſchaft behält fih ausdruͤklich das Necht vor, 
ganz oder zum Theile die zur Preisbewerbung eingefendeten 
Werke zu behalten oder zu benuͤzen. 


Preife für das Jahr 1830. 
Akerbau. 

31. Fuͤr Bepflanzung abſchuͤſſiger Gründe. f 

A(Bergl, polytehn. Journ. B. VIL ©, 250, B. XIE. &, 129.) 

32. Preid von 1500 Franken für — der Wir⸗ 
kungen des Kalkes als Dünger. 

Man kennt ſeit undenklichen Zeiten die guten Wirfungen 
des als Pulver in geringer Menge auf die Erde audgeftreuten 
Kalkes; man weiß, daß er auf der einen Seite als Alkali 
wirkt, indem er die Modererde (den Humus), welche die Pflan- 
zen mittelft ihrer Wurzeln aus dem Boden ausziehen muͤſſen, 
um darand Stängel, Aefte, Blätter, Blumen und Fruͤchte zu 
bereiten, "leichter auflböbar macht; man weiß aber nicht, ob 


- * 
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die Einwirkung verfchiedener Arten von Kalk in diefer Hinſicht 
verſchieden iſt, und es iſt vielleicht ſehr nuͤzlich, dieſes zu wiſ⸗ 
fen, Die Geſellſchaft ſchreibt daher einen Preis von 1500 Frans 
fen für das Jahr 1830 fiir denjenigen aus, der, nach ihrer 
Anſicht, am beften durch vergleichende Erfahrungen auf trofnen 
thonigen, auf trofnen fandigen, und auf mittleren fehr frucht⸗ 
baren Gründen die Unterſchiede in den Wirkungen des magern 
and des ferten Kalkes ſowohl in Pulver, wie er aus dem Ofen 
fommt, als dadurch, daß er einige Zeit über an der Luft lag, 
und fich Ifchte, beftimmt haben wird. Der Ueberficht der zur 
fung diefer Frage angeftelten Verfuche muß eihe Analyfe der 
Kalkfteine, aus welchen der Kalf gebrannt wurde, beygefügt 
ſeyn, fo wie eine Analyfe der Erden, auf welchen diefer Kalk ange 
wendet wurde. — * | JE 


Modelle, Abhandlungen, Befchreibungen, Mufter und Als 
les, was zur Preisbewerbung gehoͤrt, muß. poftfrei au Secreta- 
riat de la Societe d’Encouragement pour l’industrie natio- 
nale, rue du Bac,, N. 42, vor dem iten Mai eines jeden Jah: 
res eingefendet werben ST), —— 





—— | 
Leber den Einfluß des Studiums ‚der Naturgeſchichte auf 


Künfte und Gewerbe, 





Her Gilt theilt in feinem technical Repösitory, November 
1824. S. 208 und. Dezbr. iS. 367 einige Notizen aus dem 
XXXIII. 35. der Transactions-' of the Society for the d’En- 
couragement of: Arts, "Mänufactures and Commerce mit, aus 
welchen wir hier. bloß einen Auszug liefern wollen, um biejes 
rigen, die es allenfalld nech micht nicht wiffen, daß das Stu: 





SL) Die Summe ber hier auscefchriebenen Mreife beträgt nicht weniger als 
99,800 Franken. * Soviel‘ verwenden bioße Privatleute zum Wohle 
 Üres Vaterlandes und der Menſchheit. 
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dium der Naturgefchichte Bafis der Defonomie und Teihnolos 
gie, und folglich aud) des Handels, ift, und dieſes Studium 
auf alle nur mögliche un unterdrüfen RZ bierauf aufmerk⸗ 
ſam zu machen. 


So ſehr Roxburgh's Name allen Botanlkern aller Welt⸗ 
theile bekannt iſt, ſo wenig ſcheint er unter den Technikern jene 
Celebritaͤt erlangt zu haben, die er ſo ſehr verdient; und viel— 
leicht wiſſen ſelbſt nicht alle Botaniker, daß ihr Collega die Kuͤuſte 
(nämlich die ſchlechten Künfte, die gemeinen Künfte, die 
niedrigen Künfte, die Handwerfe, denen wir nicht mehr 
zu danken haben, ald daß wir’ und anſtaͤndig Fleiden koͤnnen, 
und etwas Gutes zu effen und zu trinken Haben“ — in dies 
ſem Gegenfaze gegen die fogenannten ,,fhönen und freien 
Künfte, deren Hohe Würde wahrlich Feiner ſolchen Antitheſe 
bedarf, lehrt man’ unferer ſtudierenden Jugend, die einft Kuͤn⸗ 
fte und Gewerbe im Lande mit obrigkeitlicher Gewalt zu leiten 
haben wird, die Künfte und Gewerbe, (Arts’ et metiers, arts 
utiles Fennen!) daß Rorburgh, die Künfte eben fo ſehr 
foͤrderte, als die Wiſſenſchaft. Ze 


M. Dr. Rorburgh (geb. zu Underwood, bei Lyming⸗ 
ton, Ayrshire, im J. 1740; geſt. zu Edinburgh im May 1315) 
war, mit Sir William Jones, Warren Haftings, Lord, 
Teignmouth,, Stifter der fo berühmt und wohlthärig ges 
wordenen Asiatic-Society, und ward, nach zweimahli⸗ 
ger Reiſe nach Oftindien, eingelaben, als General⸗Ar tät der, AR 
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. 32), Das. zoologifche Eebinet an ber Univerſitaͤt zu Laudshut, hatte, z. B. 
mitten in ben Kriegsjahren, als das Vermögen der Univerſitaͤt ‚nody 
das Gluͤk hatte, vom Staate aus veraltet zu werben, „300 fl. jaͤhr⸗ 
lich angewiefen ; der botanifche Garten 1500 fl., das botanifche Gas 
binet 100 fl. gegenwärtig, und feit der unlberſi taͤt die Adminiſtration 
ihres Vermoͤgens uͤberlaſſen wurde, hat das zoologiſche Cabinet jaͤhr⸗ 
lich 100 fl., und ber. botaniſche Garten ſammt dem botaniſchen Gas 

binete 900 fl. Go fördern bei. uns bie fogenannten gelehrten: 
Herren das Wohl der Wiſſenſchaften und des Baterlandes, und die 
Ehre ihrer eigenen Lehranftalt, während alle anderen Lehranſtalten in. 
Deutſchland, ſelbſt die Kleinften, ihre Inflitute jaͤhrlich vers 

: größernt O patria! O cives! > 9 7 ee | 
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Indiſchen Compagnie (in einem Alter von 25 Fahren!) zu 

Madras zu bleiben. Er zog indeſſen die Stelle eines Ober⸗ 
auffeherö (Superintendant) des botanifchen Gartens der Dfts 
indischen Compagnie zu Galcutta diefem einträglihen und höchft 
ehrenvollen Anerbiethen vor, ohne jedoch der heilbringenden 
Kunft untreu zu werden: denn er blieb Sir John Pringle's 
treuer Freund und College, und theilte diefem, unter anderen, 
auch feine Entdefung über das tägliche zweimahlige Steigen 
und Fallen des Barometers innerhalb der Tropen mit. 


Im Sabre. 1789 und 90 befchrieb er in den Asiatic Re- 
searches das koſtbare Inſect (Coccus Lacca Linn., Coc- 
cus Ficus Fabr.) und fügte feiner Befchreibung. die Vers 
muthung bei, daß ed befier wäre, diefem Inſecte feinen Faͤr⸗ 
beftoff zu entziehen, fo lange die Farbe deffelben noch in ihrem 
vollen Glanze, d. h., fo lange das Thier noch lebendig oder 
friſch iſt. Diefe Vermuthung ward von einigen verftändigen 
Seuten in Bengalen, wo man mehr Werth auf Naturgefchichte 
legt, als bei ums, beachtet, und, wie man zu fagen pflegt, 
realifirt. Diefer Vermuthung eines fo einfältigen Menfchen, 
als ein Botaniker in den Augen unferer Staatswirchichäftler 
ift, verdankt Europa jezt den fo unentbehrlich gewordenen Ars 
titel: Lak⸗Lak, (Lac-Lake) einen der wichtigften Handels: 
Zweige zwiſchen Ealcutta und London, den die Färber nicht 
mehr entbehren Tonnen. „Da die „Asiatic Hesearches‘ ein 
‚etwas feltenes Werk find, das fi) nur in den Händen Weni: 
ger befindet, fo wollen wir hier, „heißt es in den Trans- 
actions,‘ folgende Stelle wörtlich einrüfen.‘ _. 


„Die Eyer, und die Dunkel gefärbte klebrige Fluͤßigkeit, 
in welcher man diefelben findet, theilen dem Waffer eine fehr 
ſchoͤne rothe Farbe mir, fo lange. beide frifch find; wenn fie 
aber getrofnet wurden, wird das Waſſer nicht mehr fo ſchoͤn 
Davon gefärbt. Es wäre daher wohl der Mühe werth, daß 
Diejenigen, die in Gegenden wohnen, in welchen das Lak: Sns 
feet häufig iſt, oder wenigftens frifch gefammelt leicht zu ha⸗ 
ben ift, verfuchten ein Ertract aus demfelben zu bereiten‘, und 
den Färbeftoff fo aufzubewahren, daß er während der Aufbe⸗ 
wahrung nichts an Guͤte verliert. Sch zweifle nicht, daß man 


— 
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mit der Zeit ein Mittel entdeken wird, wodurch 
dieſer Färbefioff-eben ſo ſchaͤzbar werden kann, 
als es gegenwärtig die Cochenille iſt 53).“* 


„Hrn. Hellot's Verfahren, den Faͤrbeſtoff aus altem 
troknen Lak quszuziehen, verdient mit friſchem Lak Ende Ok⸗ 
tobers oder Anfangs Novembers verſucht zu werden, ehe bie 
Inſecten noch aus den Eyern gefrochen find; denn ich fand, 
daß man, die tieffte und fchönfte Farbe aus den Eyern erhielt, 
fo lange fie noch in dem Nefte ſtaken.“ 

Hello! 5 Verfahren, auf weldhes Dr. Roxburgh hins 
deutet, ift aber folgendes ; 

Man digerirt gepülverten Lak zwei Stunden lang in eis 
nem Abfude von Schwarzwurzel (Symphytum ofäci- 
nale), wodurch das Waffer eine ſchoͤne rothe Farbe erhält, und 
dar Gummi blaß oder ſtrohfarben wird 5*), Diefer Tinc⸗ 
tur ſezt man, nachdem fie klar abgegoſſen wurde, eine Alaun⸗ 
AYufldfung zu, und, nachdem der Faͤrbeſtoff fi ch gefezt hat, 
gießt man die helle Flüßigkeit ab, und trofnet den Bodenſaz. 
Dieſer wird ungefähr Ein Fünftel des Gewichtes des angewens 
deten Lakes betragen, Man löst ihn in warmem Waſſer auf, 
oder man verdünnt ihn in bemfelben, und fezt etwas Zinn: Aufa 
fung (in Salpeter » Kochfalzfäure, Koͤnigswaſſer)“ zu, wo⸗ 
durch er eine lebhafte, fcharlachrothe Farbe erhält. Diefe Slüfa 
figfeit gießt man in eine, mit fiedendem Waſſer bereitete Weit 
Stein: Aufldfung, und auf diefe Weife ift die Farbe fertig. „In 
Indien gibt es Feine Schwarzwurzel 55), und jede andere fars 





33) Diefe Prophezeibung ging in Crfällungs denn bie engliſchen Schar⸗ 
lachfärber brauchen jezt häufig Lak-Lak, wie Hr, Gilt verfichert, 


und England gewinnt jezt durch bie Idee eines Naturforfihers, Mi: 


lionen jährlich, U, d. Ueb. 


54 Diefen blaſſen Gummi Tann man aber noch, in — ausgelöst, 
zu blaffem Labs Firniffe brauhen Gilt: 


55) Die bei und an allen Gräben wächst. Hiemit vergl, man auch Ban⸗ 


crofts Färbebuch, deutſche Ausgabe, zweite ru Nürnberg bei 
Schrag. 1818. Bb. 2. S. 15. D. 


Dingler’s polyt. Journal 8, XVL ı. Set, 8 
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benlofe fchleimige Wurzel, Rinde, oder irgend ein Gummi, 
fagt Rorburgh, wirde wahrfcheinlich daffelbe leiften 56). 


Sn einigen Gegenden auf ber Küfte von Coromandel, 
wenn nicht in allen, bedient man fich einer Abkochung der Sa⸗ 
men einer dafelbft fehr gemeinen Pflanze, der Cassia Tora, 
‚welche man zum Blaufärben der Baummwollen-Zeuge anwendet, 
und mit welcher man die Blau:Küpe bereitet. Sie hält den 
Indigo fo lange ſchwebend, bis die Gährung eintritt, die bens 
felben aufldst; fie Hilft auch dieſe Gährung früher erzeugen, 
ald es fonft nicht geſchehen würde, 

Ungefähr um diefelbe Zeit fchried Roxburgh feine herr⸗ 
fihe Abhandlung Über den Bau des Zuferrohres (in Da ls 
rymple's Oriental Repository (Vergl. Gill’8 techn, Re- 
pos. IIf. p. 217) und lehrte feine Landöleute in Indien Zufer 
ohne Menfchenblut bauen, indem er ihnen zeigte, wie fie den 
Pflug dabei benuͤzen kͤnnen, und dadurch den Sclaven: Handel 
abſtellen Half, deffen alte Graufamfeit, gerade als auch ob dieſe 
legitim feyn müßte, wir den neueften Nachrichten zu Folge 57), 
auf franzdfifchen Schiffen wieder Hergeftellt fehen. 


In Bezug auf feine vielen angeftellten Verfuche über Surs 
rogate für Flachs und Hanf fchrieben die Directoren der oſtin⸗ 
difchen Geſellſchaft an den Gouverneur in Indien im J. 1800: 
„Der Preis des Hanfes iſt in Europa vom Fahre 1792 bie 
jest (1800) von 233 Pfund bis auf 61 Pfund die Tonne ge⸗ 





56) Im dem bereits angeführten Bancroft’fchen Werke, findet man im 
zweiten Bande von S. ı bis 66 fowohl das Naturgefchichtliche als das 
Techniſche über biefeneben fo wichtigen als nuͤzlichen Bärbeftoff. Das befte 
und verläßlichfte Verfahren, um mit Lak⸗Lak und Lak⸗Dye Scharlach 
eben ſo ſchoͤn, wo nicht noch ſchoͤner als mit Cochenille gefaͤrbt, dar⸗ 
zuſtellen, findet man von mir in der eben angefuͤhrten Abhandlung 
S. 64; in Dingler's Magazin der Faͤrbekunſt B. 1. S. 1., ſo wie 

In Vitalis Färbebuch, deutfche Ausgabe, Stuttgard bei Cotta 1824 
©. 311. befchrieben. Seit Bekanntwerdung diefer meiner, aus Bere 
fuchen im Großen Hervorgegangenen, Belchreibung wird in faſt allen 
bebeutenden Faͤrbereien Deutichlands die Scharlachfarbe mit Lak: Dye 
erzeugt. D. 


57) Allg. Zeitung. N. 10, A. d. Ueb. 
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ſtiegen: da Rußland helaahe im ausſchlleßlichen Beſize dieſes 
Handelszweiges iſt, fo erhöht es den Preis deſſelben nach ſei— 
nem Belieben. Eine ſolche ſelaviſche Abhaͤngigkeit von einer 
fremden Macht in Hinficht auf einen Artikel, an welchem uns 
fere politifche Eriftenz gebunden ift, ift ein zu gewagtes Unter» 
nehmen, als daß man fi) darauf verlajjen fünnte, vorausges 
fezt, daß wir diefem Uebel aus unferen eigenen Befizungen ab- 
zubelfen vermögen, „In Sreland-und England, heißt es weis 
ter, Fann der Hanfbau, wegen Mangels an Boden felbft für 
Getreidebau, nicht betrieben werden; iu Oſt⸗-Indien hingegen, 
wo fo viel Land unbebaut ift, meinten die Herren, koͤnnte der Hanfı 
bau in einem Grade betrieben werden, der England von Ruß⸗ 
land unabhängig machen würde. England brauchte jährlich‘, 
damahls, 25 bis 30,000 Tonnen Hanfes! Die Herren meins 
ten, daß, wenn nur 1000 Tonnen aus Indien jaͤhrlich einges 
führt werden fonnten, der Preis des Hanfes dadurch in Eu: 
ropa bedeutend herabgedrüft werden Fünnte, wenn er auch ſelbſt 
noch theurer Fame, als der ruſſiſche. Wir haben aus den. früs 
ber mitgetheilten DVerfuchen NRorburgb’s (Polytechn. Journ. 
B. XV. ©. 420.) gefehen, daß die. Herren fich in ihrer Er⸗ 
Erwartung täufchten, und daß fie zu den indifchen Pflanzen 
ihre Zuflucht nehmen mußten; zur Sunn, Ejvo, Gomuto 1. 


Hrn. Roxburgh und deffen Sohne verdankte die oftindis 
(he Compagnie ihre Muskatnuͤſſe- und Gewirznelfen : Plantas 
gen auf Sumatra, von welchen erfteren die Compagnie im J. 
1802 — 3 bereitd 22,323 Bäume, und von den lezteren 7,003 
Bäume befaß, deren Ertrag ſchon jezt den hollaͤnd ſchen Ges 
wärz= Handel fchwer drüft. 


Roxburgh 59) ward der Retter von Taufenden, als im 
Sahre 1793 die Hungerd:Noth in Oft: Indien, wuͤthete. Die 
indifchen Philofophen und Theologen tröfteten, mie. die unfrigen . 
im Jahre 1817, die vor Hunger dahin Sterbenden mit den 
Worten: „So iſt's der Wille Gotres! Es ift Strafe des all- 
gütigen Gottes!‘ Und dabei ließen es die hochgelehrten und 
hochwärdigen Herren bewenden. 





ss) Gill's Repository, Detember, 1824. ©. 367. 
g 2 
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Man fand in Indien die Magazine nachtheilig, wegen der 
Feuchtigkeit der Witterung und der zahlloſen Menge von In— 
fecten, die Alles verheeren. Nur auf der Kuͤſte von Coromans 
del kann man Getreide in Korn-Gruben aufbewahren, wie 
es auch in einigen Gegenden Rußlands, und in Schottland 
mit den Erdäpfeln der Fall if. Roxburgh empfahl daher 
die Korn: Gruben zur Aufbewahrung des Getreides, und 
den Genuß und die Eultur anderer genießbarer Pflanzen, „die 
in Indien,“ fagte er, „ſo häufig find, daß, wenn audh Fein 
Körnchen Reif dajelbft gebaut würde, doch nie eine Hungersz 
Norh, vielmeniger Mangel an Lebensmitteln zu beforgen wäre,’ 


Nachdem er die Pflanzen alle aufgeführt Hat, die in Ins 
dien als Nahrungsmittel dienen Fünnen, die Halmengewächfe , 
wie die Sinollengewächfe und die Huͤlſenfruͤchte, fagt er in 
feinem Bericht: „Auf diefe Gewächfe müffen wir uns verlaf- 
fen; denn die Landleute in Indien hängen mehr als alle an⸗ 
dere, an dem Herkommen, an der Meife ihrer Vorfahren. Sie 
verbammen nicht nur alle neuen Verſuche ald überflißig und 
ungereimt, ſondern felbft ald Gottesläfterung. ” So ift der 
Menfch in Indien geleitet von Bonzen, wie bei und geleitet von 
ihren Ordens« Brüdern, dahin gekommen, lieber Hungers zu - 
fterben, als Elüger feyn zu wollen, als feine fchlauen Lehrer, 
und in feiner erfünftelten Unwiffenheit eher eine Strafe des alls 
gütigen Gottes zu erkennen, als feine eigene Dummbeit. 


Erdaͤpfel kennt man in Oft: Indien feir mehr dann einem 
halben Jahrhunderte; ihre Eultur hat ficy aber nicht über die 
Mohnpläze der Europäer hinaus verbreiter: fie find dem Stofs 
Indier ein Luxus-Artikel. Die Lehren, die Noxburgh über 
den Erdäpfelbau in Indien ertheilt, verfünden den weifen Beo⸗ 
bachter der Natur, und feine Wuͤnſche über freie Ausfuhr des 
Getreided und Negulirung des Kornhandels in Indien den ed: 
Ion Menfchenfreund, der, wie er der Regierung männlich fagt, 

‚die Rechte des Landbmannes nicht mir — getreten,“ ſe⸗ 
hen kaun. 


Den groͤßten Theil der einzelnen Zweige des Handels mit 
Indien, den England heute zu Tage mit fo vielem Vortheile 
benuͤzt, hat Roxburgh, wenn man fo fagen darf, vorgejeiche 
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net, und England wird noch mehr gewinnen, wenn es feinen 
Haren Anfichten jene Aufmerkſambeit ſchenkt, die dieſelben ſo 
ſehr verdienen. 


Er ſtellte zahlreiche Verſuche mit Indigo an, und Han: 
noch andere Pflanzen diefer Gattung Fennen, die eben ſo guren 
Indig liefen, ald Indigofera tinctoria. Sie find im 31. 
Bande der Transactions of the Society of Arts 
beſchrieben 59), 


Er lehrte fatt des gemeinen Selbenwurmes noch zwei ans 
dere Seide fpinnende Raupen benüzen, die in den Trans- 
actions der Linnean Society, Vol. 1 p: 33 6°) be; 
fchrieben find. 


Er führte die Eultur mehrerer Arten von Baumwolle in Oſt⸗ 
Indien ein, und lehrte feine Landsleute nicht bloß oſtindiſche 
Farbehoͤlzer und Arznei: Gewächfe kennen, die bereits Ihren Weg 
‚in unfere europäifchen Pharmacopaͤen gefunden haben, fons 
dern auch Schiffbauholz, (mehrere neue Arten von Eichen), wels 
ches für ihre Flotten in Indien von der höchften Wichtigkeit ges 
worden ift. Ihm verdanken feine Landsleute auch eine neue Art 
von Kautſchuk, der jezt fo. häufig in englifchen Zabriten benuͤzt 
wird, . 

Ein bloßed Namens Berzeichniß feiner Entdefungen in tech=. 
nifcher und commercieller Hinficht würde mehrere Bogen füllen: 
wir begnügen uns nur einige Puncte hier berührt zu haben, um 
zu beweifen, daß das Studium der Naturgefchichte nicht jene 
Verachtung und Unterbräfung verdient, die. ed in Manchen Läns 
dern Deutſchlands, vorzüglich aber bei und, bisher gefunden hat, 


59) Deutfche Neberfezung in Bancroft’s Faͤrbebuch 8.1. 8,229. D. 
60) Deutſche ueberſezung in Bancroft's Faͤrbebuch B. L. ©, 140. D. 
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Ueber den Erfolg des Ringelns an Feigenbäumen, mit 
Bemerk ungen über die Cultur und Fortpflanzung 
derſelben. Von Sir Charles Miles Lambert 
Mord, Baronet, F. H. ©. 


Aus dem Repertory of Arts, Manufactures and Agriculture, 
December 1824. ©. 39. (Im gedrängten Auszuge,) 





Gr Charles ringelte einen Feigenbaum; der Stamm unter 
dem Ringe hörte auf difer zu werden, ward aber über dem 
Ringe noch weit fchreller difer, als vorher; die Aefte, welche 
fich nach diefer Operation entwifelten, hatten Fürzere Glieder; 
der Baum brachte im Fruͤhjahre und mitten im Sommer in fols 
chem Weberfluffe Zeigen, daß auf manchem Afte 8 bis 10 auf 
einer Länge vom eben fo viel Zoll ſaſſen; die Feigen wuchfen 
ſchnell, fchienen groß und gefund; allein der Baum gehörte zu 
denjenigen, die ihre Früchte vor der Reife fallen laffen, und 
verlor auf diefe Weife alle Feigen, ehe fie reif waren. 

Er erwartete zweierlei Wirkung von dem Ringeln: 1tens, 
haͤufigere Früchte; Atens, daß die Frucht ausreifen wirde. Die 
erftere hatte im Uebermaaße flatt; ed waren oft 2 Feigen an 
einem Gliede. Die leztere blieb unerfülle; alle Früchte fielen 
ab. Bei Deffnung der. meiften Früchte zeigten fich. bloß unents 
wifelte Staubbeutel und "Staubgefäße, Blümchen mir Staub: 
"beuteln an dem Auge, und Blümchen mit Narben an dem uns 
teren Theile, welche leztere aber, unvollfommen und Elein waren. 
Das Ringeln ändert alfo in dem Baue der Blümchen nichts 5"), 


*) Wie kommt ed aber, daß das Inſekt, Cynips Tfenes genannt, 
durch fein Eyerlegen in die Feigen, durch die ſchon vor 2000 Tab: 
ren bekannte Gaprification, die Feigen vor dem Abfallen fo fehr 
bewahrt, daß ein Baum, an welchem die Gaprification nicht vor— 
genommen wurde, kaum 10 Pfund trägt, und ein anderer, der 
capriflcirt wurde, und dadurch feine Früchte behält, 100 > Pfund 
liefert? A. d. u, 


\ 
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Die Society bemerkte diefelben Erfolge des Ringelns, wie 
Sir Charles. 0 

Sir Charles verfuchte das Ningelm noch ein Mahl an der 
weißen Marfeiller: Feige, die er in einem Heinen Zeigenhaufe an der 
Wand zog, und, die immer ihre, obgleich wenigen, Früchte zur 
vollen Reife brachte. » Die Frühlings Feigen waren nur wenig, 
vielleicht weil fie ſchon im Herbfte Famen, und im Frühling 
‚abfielen, Nach der Mitte des Sommers fezten fi aber an 
den Fruͤhliugs⸗Zweigen der geringelten Aefte eine Menge Früchte 
an; meiftens 6 bi 8 an den meiften Zweigen, zumeilen zwei 
an einem Gliede, die ſich dann bei dem Außreifen berührten. 
Sie fingen an, Ende Junius zu erfcheinen und veiften Anfangb 
Dftoberd. Sie waren nod) ein Mahl fo groß, ald gewöhnlich, 
und von guter Qualität ;-die Thraͤne erfchien. bei ihrer Reife am 
Yuge, und fiel felbft von einigen herab. Sir Charles ſpaltete 
eine Feige mit feinem Meffer,. ald fie den vierten Theil. ihre® 
Wachsthumes erreicht hatte, von dem Auge an bis nahe am 
ihren Stiel, und fefte einen Meinen Buͤſchel Staubbeutel, den. 
er aud einer Staubbeutel tragenden Feige ausjchnitt, in dem 
Spalt. Die Feige litt durch diefen Spalt durchaus nicht, fie 
warb größer und reifte am 23ten Auguft, ungefähr 6 Wochen | 
vor allen anderen Sommers Felgen,—an.diefem Baume, obſchon 
einige derfelben über und-unter ihr tan Nur bei dem lezten 
Ausreifen der Frucht, nachdem.die Fruchtfnoten fleifchig zu wer⸗ 
den anfingen, zeigte fich eine Folge des Spalte; der Spalt 
ward nämlich faul und die Faͤulniß ſezte ſich bis auf die äußere; 
Haut fort, fo dag man Die ‚Feige nicht. bid zum vollen Reife 
Eonute hängen laffen. Einige Samen waren bereits vollfommen 
ausgereift, und fanten im. Waſſer unter. 

Die zweite oder Sommer s Ernte diefed Feigenbaumes, ber 
ungefähr 45 D Fuß an der Mauer des Feigen⸗Hauſes bekleidet, 
. betrug an dem geringelten- Aeſten ungefähr 200: Stuͤke. Die 
nicht geringelten Aeſte brachten fehr wenig Zeigen, umd diefe 
ſchwollen nicht über die Hälfte der Grdße der geringelten. Die 
ungefähr 3 Zoll breit abgeldöten Ringe: waren großen Theils 
noch im Sommer verheilt, und mit neuer Rinde bedeft. 

„Mir verftchen uns, wie ich glaube," fagt Sir Charles 
„unter allen unferen Bäumen noch am Wenigfien auf den Fei⸗ 
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genbaum, ber boch unter allen, wenn man feine Eigenheiten kennt, 
am leichteften zu behandeln iſt. Kein Baum läßt fich leichter 
fortpflanzen. Ich fandre im vorigen April von London aus zwei 
Geigenreifer auf mein Gut in einem Briefe mit der Poſt; ſo klein 
waren fie. Und diefen Herbft habe ich vom einem dieſer Reiſer 
drei, von dem anderen zwei Feigen gepflüft. 

Man kann den Feigenbaum in feinem unnuͤzen üppigen 
Wachsthum durch das Ringeln zurüfpalten, fo. daß ‚er\felbft 
fhon in einer fehr geringen Größe fehr fruchtbar-wird. 

Man kann ihn durch Hize und flüffigen Dünger treiben, 
wenn man ihn häufig begießt, und eine größere Menge ausge⸗ 
seifter Früchte, als von feinem anderen Baume, dadurch. erhalten. 

Man kann erfparte.Aefte von einem in Freien wachfenden 
Feigenbaume ringeln, diefelben in einem gefpaltenen Topfe mit- 
Erde umgeben, in welche fie bald Wprzeln fchlagen werden; und 
dann im Herbfte von dem Mutterftamme trennen. In ein Glads 
haus gebracht, werden fie im nächften Sommer Früchte tragen. 
„Ich glaube auch” fagt Sir Charles „daß der Feigenbaum fich 
leicht äugeln läßt, ‚wenn man es gerade haben wollte. Ich 
habe drei Knospen in Saftziweige eines’ Feigenbaumes, der im. 
Blashaufe ftand, Im vorigen Sommer gear: fie find noch jezt, 
im November, am Leben.“ . 
ö— — — — —— —— — 
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ueber die vorgeſchlagene Eifenbahn und die dozu gehori⸗ 
gen Transport-Maſchinen (Loco-Motive Engines) 
zwifchen Liverpool und Mancheſter. Nach dem 
Berichte des. Ausſchuſſes dieſer Geſellſchaft, welcher 
mit Ausführung derſelben beauftragt iſt 52). 
Aus Gill's technical — WEDER 1824, ©. 385. 


an EN | en " Biberpool, — 20. ott. 1824. 
Dr Aubſchuß der Riverpools. und Manchefter Eifenbahn : Ge: 
ſellſchaft (Liverpool and. Manchester Rail-Road ‚Gompeny) 





* Wir kennen zwar einen Theil dieſer rieſenhaften unternehmung 
x Bereits aus einer Beilage der A. Z. Es ift aber der Müpe werth 


und die dazu gehörigen Transport» Mafchinen, 121. 


findet fich. berechtigt in Kürze die Gründe anzugeben, auf wels 
hen die Anfprüche diefer Gefelfchaft auf dffentliche Theilnahme 
und Unterftüzung beruhen. 

Die Wichtigkeit eines fihern und wohlfeilen Waaren⸗Trans⸗ 
portes von einem Theile des Landes in den anderen wird in 
einem Handels: Staate wohl keinen Zweifel unterliegen. Auf 
diefem Grundfaze beruhte die erfte Einführung der Canaͤle; 
Diefe wurden für das allgemeine Befte errichter; und obfchon - 
durch -diefelben, als eine damahls neue Transports Methode, die 
berelts vorhandenen Straßen und fchlechteren Transport: Ans 
fialten litten, und das Interreſſe und die Vorurtheile der Grunds 
eigenthümer, beleidigt wurden, fiegte endlich doch der Grundfaz 
des allgemeinen Wohles, und die Erfahrung entfchied zu Guns 
ſten deſſelben. | 

Nach demjelben Grundſaze fchlägt man jezt Eifenbahnen 

als eine Transport: Methode vor, die alle anderen biöher vor⸗ 
handenen übertrifft; fie beſizt über alles, was man zu Gunſten 
der Eandle fagen konnte, noch den empfehlenden Vortheil, daß 
fie nicht bloß wohlfeiler, fondern auch weit fchneller, ift, als 
jede andere. 
Die vorgefchlagene Eifenbahn zwifchen Liverpool und Mans 
cheſter foll in der Nähe der Prince's Doc bey Liverpool anfangen, 
dann nah Vauxhall Road, und dur Bootle, Walton, Falzakerly, 
Grorteth, Kirby, Knowsley, Ecclefton, Windle, Sutton, Hays 
bot, Newton in Maderfield, Golborn, Lowton, Leigh, Pens 
nington, Aftley, Irlam, Worsley, Eccles, Pendlebury, Sals 
ford, Hume, in die Nachbarfchaft. des weftlichen Endes der 
Waters Street in. Manchefter laufen; fie wird im Ganzen uns 
gefähr 35 engl. Meilen (16% baier. Poftftunden) betragen. 

Die Straße nähert fich der Nefidenz des Earl of Sefton 
nicht mehr als hoͤchſtens anderthalb engl. Meilen, ‚und läuft 
quer ‚durch die Befizungen des Carl of Derby über die 


diefelbe. genauer und aus der Quelle kennen, und darnach ben 
englifhen Charakter wenigftend würdigen zu lernen; benn bis 
zur Nachahmung wirb bei unferen allfeitigen Fortfchritten nad) 
rükwärts noch viel — den —— Rhein hinablaufen. 
A. d. Ueb. 
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unfruchtbaren Moofe von Kirby und Knowsley ungefähr im 
einer Entfernung von zwei engl. Meilen von der Halle (the 
Hal). Zudem man fi für obige Route entfchied, hat der 
Ausſchuß Feine Mühe gefpart, und bedeutende Koften gewagt 
eine foldye Richtung zu finden, die nicht bloß an und für fich 
die vorzüglichfte üit, fondern auch in Hinfihr auf perfönliche 
und oͤrtliche Verhältniffe ſoviel moͤglich am wenigften Streitige 
feiten veranlaffen kann. 

Dad Land wurde von audgezeichneten Landmeffern unters. 
fuht, und der genau berechnere Koften: Ueberfchlag der durch 
daffelbe zu führenden und nad den neueften Verbeflerungen zu 
erbauenden Eifenbahn warf, mit Inbegriff der auf derfelben 
zu errichtenden Transport: Maschinen, und anderem Zugehdre, 
nicht mehr ald 400,00) Pfund Sterl, (4,800,000 fl. rhein.) 
aus. Diefe Summe fol in 4010 Actien, jede zu 100 Pfund 
Sterl., vertheilt werden. 

Die Gefammt:Maffe der zwifchen Liverpool und Manches 
fler täglich ziehenden Waaren berrägr, mach genauer Berechs 
nung, im Minimum 1000 Tonnen. Diefe Warren: Maffe wird 
gegenwärtig entweder auf dem Duke of Bridgewater'd Canal, 
oder durch die Merfey und Irwell Schiffer verfahren. Auf 
diefen beiden Wafferftraßen milifen die Güter 16 bis 18 (engl.) 
Meilen weit ftromaufwärts auf dem Merfey, amd werben das 
ſelbſt nicht felten durch Gegemwinde lange Zeit über aufgehale 
ten, und leiden auch nicht felten bei flärmifcher Witterung oder 
gehen ganz zu Grunde. Man kann die auf diefem Wege nös 
thige Zeit, den Aufenthalt auf den Mauthen bei den Merften 
mit eingerechnet, im Durchfchnitte zu 36 Stunden annehmen; 
widrige oder günftige Winde und Fluthen verlängern oder vere 
fürzen diefe Fahrt. Die Fracht für Waaren war, in den lezten 
14 Fahren, im Durchſchnitte 15 Shil. (9 fi. rhein.) für. die 
Tonne. - 

Auf der vorgefchlagenen Eifenbahn wird die Waare in 4—6 

Stunden von Liverpool nad) Manchefter geliefert werden koͤnnen, 
und die Fracht wird dem Kaufmanne Faum zwei Drittel der jes 
zigen often! Das Publilum wird alfo durch diefe Eifenbahn nicht 
bloß einen unendlichen Gewinn durch Gelderfparung, fondern 
überdieß noch — und was vielleicht noch mehr ald Geldgewinn 
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Mi, duch Zeiterfparung 63) machen Finnen. Man darf übs 
rigens diefen Gewinn ja nicht nach feinem Nominal: Werthe an 
erfpartem Gelde oder gewonnener Zeit berechnen; dieſe Eifenbahn 
wird ein Sporn werden fir Englands Induſtrie; fie wird der 
Kraft der Eapitalien einen neuen Impuls gewähren, und nur derjes 
nige kann den Werth und die Wichtigkeit folcher Zörderungs: Mittel 
in ihrem ganzen Umfange faffen, der da weiß, wie fehr der Handel 
oft durch unbedeutend fcheinende Befchränfungen leidet,und wie jede 
Handels: Unternehmung durch Fefthaltung des Grundfazes freier 
Eoncurrenz und freien Handels aufgemuntert und befördert wird. 

Der Ausfhuß ſieht ein, daß das Publikum nicht alfogleich 
begreifen wird, wie die Eigenthuͤmer einer Eiſenbahn, die ein 
Capital: von 400,000 Pfund Sterling fordert, die biöherige 
Fracht der gegenwärtig beftehenden Schiffer : Gefellfchaften 
(Water : Eompagnies) fo bedeutend herabfezen Fünnen. Diefer 
Zweifel iſt fehr leicht gelöfer. Die Schiffer : Gefelffchaften mas 





5) Kein Volk auf Erden kennt und fühlt den Werth der Zeit fo fehr, 
und weiß mit diefem höchften Gute des Menfihen fo Elug zu wu— 
chern, wie das britifhe.. Alle feine öffentlihen und Privat: Ans 
ftalten find aufden möglich höchften Gewinn an Zeit berechnet, für 
welchen der Engländer gern fein Leben wagt. So ein leichtes, 

halb ätheriiches, Weſen ein Sranzofe gegen den dikfnochigen Enge , 
Jänder ift, fo ein langweiliges Ding find die franzöſiſchen Fabriken 
gegen bie engliihen, wo, man darf wohl ohne Uebertreibung fagen, 
alles im Fluge geht. Nur bei feinen ſchlechten Mahlzeiten ift 
der Engländer langſam, und läßt fi mehr Zeit zu dem Hinab— 
würgen der elenden halbrohen Bilfen feiner Falten Kühe, als 
der Franzofe nicht braucht, um ein paar Duzende Föftlicher Entres 
mets hinabzufchlingen. Bei den Franzofen kennt nur der Ges 
lehrte, der Mann von Bildung, (ebevor unter Napoleon, Fannte 
auch der fFranzöfifhe Soldat) den Werth der Zeit. Die Franzofen 
befizen ein treffliches Werk über die. befte Benüzung der Zeit: Essai 
sur lemploi du tems, ou me&thode de bien regler sa vie, pre- 
mier moyen d’ötre heureuy, par m, a. Jullien, 3. edit. 8. 
Paris 1824. Hofr. Schultes hat die erfte Auflage im Jahr 1811. 
(Regensburg b. Montag und Weiß) in das Deutihe mit vielen 
Anmerkungen überfezt. Ein Engländer. überfezte daffelbe im Jahr 

„1822 unter dem Titel: The Art of employing time, ohne den 
Verfaſſer oder ſich zu nennen. Inſofern aber die Kenntnif des 
hohen Werthes der Zeit bei den Franzoſen nur noch die Sache der 
Gelehrten, nicht des Volkes ift, nicht in das’ Leben, des Volkes, 
jelbft eingegriffen hat, das feine Zeit auf die erbärmlichite Weite 
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chen biefe. hohen Fracht⸗Preiſe nicht deswegen, weil fie nicht 
auch billigere Preife ftellen Fünnten, fondern weil fie, in. dem: 
Hochgenuſſe ihres Monopoles, es nicht für geeignet finden, 
wohlfeilere Preife zu machen. Gegen diefe höchft willtührliche 
Erpreffungen hatte das Publitum bisher Feinen Schuz, und 
gegen die ewige Fortdauer oder. gegen bie Wiederkehr: diefes 
Unheiles hat es Feine andere Aegide, als die bisher fehlende — 
Concurrenz. Als Beweis fir die Gründlichkeit nnferer Bes. 
hauptung mag die Thatfache gelten, daß die Actien der Old⸗ 
Quay Schiffer: Gefellihaft (Old: Qnay Navigation),. die ans 
fangs für 70 Pfund Sterl. verkauft wurden, jezt wi wenie 
. ger ald 1250 Pfund Sterl. überall gelten. 64). 

Allein, es ift nicht der unerhörte Frachtpreid allein, der 
eine Eifenbahn fo wilnfchenswerth macht. Die gegenwärtigen 





bertändelt, wollen wir mit Tacitus ein Reben des edlen Agri= 
cola ingenia Britannorum studiis Gallorum anteferre. Daß 
für und Deutfche die Zeit Feine Flügel bat, und wir immer in 
der gemüthlichen Idee leben; komme ich heute nicht, fo komme 
ich morgen, und kommt der Tag, fo bringt der Tag; das hat und 
auch ſchon Tacitus vor bald 2000 Fahren nachgeredet in mori- 
bus Germanorum: ‚,‚plus per otium transigunt, dediti somno, 
eiboque: ipsi hebent.‘** Daß Tacitus und nichts Unrechtes 
nachgeſagt hat, weiß wohl jeder, der unfer Wirken beobachtet. Ueb. 
64) Die englifhe Negierung bleibt, und zwar mit Recht, unbeküm— 
mert um das kuünftige Schikfal der Ob: Quay Schiffer: Gefell: 
fhaft, welche, wenn fie auch durch die meuen Eifenbahnen zu 
Grunde gerichtet werden follte, ed nur fich felbft zuzufchreiben 
“bat. Wo immer das allgemeine Befte gewinnt, da darf das 
Wehe, felbft der Untergang des Einzelnen, nie in die Wagfchale 
gelegt werden: salus rei publicae suprema lex esto. Sezen 
wir einen Augenblif, eg wäre möglich, Waaren und Menfchen noch 
ſchneller und ficherer und wohlfeiler, als zu Waffer oder zu Lande, 
von einem Drte nach dem anderen zu bringen; was würde man 
von jenem Staate denken, der es verbiethen wiirde, fich diefer 
. Art von Trandport zu bedienen, weil babei feine Schiffer, Poite 
meifter, Bothen und Landkutfcher zu Grunde gehen müßten? Und 
doch erlebten wir neulich, daß man einfältig genug war, ſich 
F gegen Einführung der Dampfbothe auf einem See zu ereifern, 
weil man befürchtete, daß dadurch einige 20 Schiffer: Familien 
in ihren uneriwiefenen ausſchließlichen Befugniffen beeinträchtigt 
würden. Wann wird ber Derr dem Teufel des Zunftwejend endlich 
erlauben, in die Schweine zu fahren? Ad. ueb. 


\ 
% . 
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Ganal:Anftalten find dem großen und unerläßlichen Zwefe, zu 
welchem fie beftimmt find, nämlich der regelmäßigen und pinfts 
lichen Verführung der Waaren zu allen Fahreszeiten and unter 
allen Verhaͤltniſſen nicht mehr gewachfen. Im Sommer fehlt 
ed gewöhnlih an Waſſer; die Bothe muͤſſen gewöhnlich mit 
halber Fracht laufen, und dadurch entfteht viel Zeitverluft, und 
große Unbequemlichkeit aller Art; im Winter find die Ganäle 
oft wochenlang Durch das Eis gefperrt, wodurch alle Gefchäfte 
offenbar in Stefen gerathen. Alle diefe Hinderniffe fallen bei 
einer Eiſenbahn weg. Ein anderer wichtiger Einwurf gegen das 
gegenwärtige Canal: Wefen ift nahmentlic das Stehlen: ein 
Unheil gegen welches man felten genug auf feiner Huch ſeyn 
kann, und zu welchem die Heimlichkeiten der Windungen eines 
Canaled, und die langfame Fahrt auf demfelben fo vielen Vor⸗ 
ſchub leiften. Die Fahrt auf einer Eifenbahn, die nur wenige 
Stunden dauert, und wo für jede Verfpätung Nechenichaft ges 
legt werden muß, wird immer jene Deffentlichfeit und folglich 
auch Sicherheit gewähren, die man auf einer koͤnigl. Heerftraße 
findet. . — 

Auſſer dem Trausporte der Guͤter zwiſchen Liverpool und 
Mancheſter laͤßt ſich noch ein anderer wichtiger Erwerbözweig für die 
Eigenthiümer der vorgefchlagenen Eifenbahn erwarten : der Trans: 
port der Steinfohlen nämlich aus dem reichen Gruben. in der 
Nachbarſchaft von St. Helen’s; ein Vortheil, welchen bie Schif- 
fer: Gefelfchaft nicht beſizt, und wodurch, bei der Wichtigkeit 
und bei dem Umfange derfelben, die Eigenthäümer der Eifenbahn 
wahrfcheinlich in den Stand gefezt werden, ihre Frachtpreife noch 
niedriger, als oben angegeben wurde, herabfezen zu Fünnen, 
Diefe Steinföhlen gehen jezt auf dem Sanfey:Canal, den Mer: 
cey abwaͤrts, nad) Liverpool; eine Strefe von ungefähr 30 Meis 
len. Durd die Eifenbahn wird diefe Strefe um die Hälfte 
‚verkürzte, und die Frachtkoſten derfelben werden bedeutend ver⸗ 
mindert werdem 

Unter den weit fich verbreitenden Vortheilen, die man von 
diefer Eifenbahn erwarten Fann, muß auch nahmentlich die Foͤr⸗ 
derung des Handels von Irland aufgeführt werden. Die Kräfte 
diefed Landes, die bisher begraben lagen, die Fähigkeiten deſ⸗ 
felben fich im Manufaktur: Wefen empor zu ſchwingen, werden 
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‚gewelt werben, indem fie dadurch in eine bequeme Verbindung 
und in Berührung mit den thätigften Gegenden Englands 
gerathen; jedes Produkt des Bodens diefer Juſel wird mehr ges 
fucht werden, indem es auf eine leichte und wohlfeile Meife 
in die volfreichen Diftrifte von Lancafter und York geliefert 
werben Tann. Was immer die Zeit ded Transportes zu verfürs 
zen vermag, vermindert in demſelben Verhältniffe auch die Ente 
fernung ; was immer an Fracht erfpart werden kann, wird reiner 
Gewinn für Zrland. | 

Bei dem gegenwärtigen Zuftande des Handels und bei den 
jezigen commerciellen Unternehmungen ift Zeit Gewinn, Schnel: _ 
ligleit in der Befdrderung der Waaren 55), eben fo wichtig 
als Wohlfeilgeit und Sparfamkeit in jeder Hinficht, Wir er: 
halten jezt häufig in 21 Tagen Waaren, die über das Weltmeer 
her von New-Vork nach Liverpool gefchifft werden, und wir 
erlebten mehrere Fälle, in welchen eben diefe Waaren aus den 
oben angegebenen Urfachen längere Zeit auf der kurzen Streke 
zwifchen Liverpool und Manchefter unter Weges blieben, als fie 
über dad weite Weltmeer brauchten. Go darf ed nicht ewig. 
währen. Die Mechanik hat Fortfchritte genug gethan, um fols 
hen Aufenthalt überfläffig zu machen, und der gerade gefunde 
Menfchenverftand unferes Publifums macht ihn gerade zu uns 
moͤglich. Man glaube ja nicht, daß, wenn England anfinge 
faumfelig zu werden, andere Länder in dem Fortfchreiten ihrer 
Induſtrie ſtill ftehen würden. Der rufifhe Kaifer hat bereits 
gefucht, Modelle der Transport: Mafchinen zu erhalten, und 
andere Regierungen auf dem feften Lande wurden von den wichs 
tigen Anftalten zur Erleichterung des Verkehres, über welche 
es ſich gegenwärtig unter unferem britifchen Publitum handelt, 
gehdrig unterrichtet 66), Auch in den vereinigten Staaten, von - 
Nord Amerika fühlt man lebhaft die Vortheile, welche fih von 
Einführung der Eifenbahnen erwarten laſſen: es kam neulich 


55) Möchten doch unfere ESpeditiond= Handlungen und unfere Mauth— 
Beamten diefes Grundprinzip des Handels nicht fo oft vergeffen. 
1. d. Ueb, 4 

«) Hrn. Pfr. v. Gerſtners vorgefchlagene Gifenbahn zur Verbin— 
dung der Donau mit der Elbe zeigt, daß man auch in Defterreich 
‚die Nothiwendigkeit folcher Anftalten zu fühlen anfängt. A. d. eb. 
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erft ein Herr aus Nord: America, um die ndthigen Erfundigungen 
über die Eifenbahnen einzuziehen, indem er die Beiden großen . 
Slüffe, den Potomac und den Ohio, miittelft einer Eifenbahn 
verbinden will. 

Nicht bloß der Handelsftand wird durch dad Geld, welches 
er bei ven Eifenbahnen an Fracht erfpart, und durch die Ers 
leichterung , welche alle Handels: Operationen durch diefelben ers 
halten muͤſſen, da Pünktlichkeit und Schnelligkeit in Verfendung 
der Waaren zwiichen Liverpool und Manchefter auf diefe Weiſe 
auf das hoͤchſte gebracht wird, unmittelbar And unendlich ges 
winnen; aud die Einwohner diefer volfreihen Städte werden 
daran ihren großen Vortheil auf eine mehr oder minder unmittel- 
bare Weife finden. Die Steinfohlen, die in größerer Menge zu 
Markte fommen werben, werden wohlfeiler werden, und die ver: 
fchiedenen Producte der Pächter werden aus weitern Entfernuns 
gen ber nach diefen Städten gebracht und um billigere Preife auf 
den Märkten derfelben zu Faufen feyn. Die Landwirthe in ber 
Nahbarfchaft der Eifenbahn erhalten dadurch für ihre Produkte 
einen leichteren Abſaz, indem fie größeren Märkten näher gerüft 
werden, und fünnen ſich auch in eben demfelben Maaße auf eine 
leichtere und wohlfeilere Weife mit dem ndthigen Kalke und Dinger 
verfehen. Ueberdieß wird die Eifenbahn auch für Reifende ſelbſt 
eine bequeme, wohlfeile und fchnelle Förderungs:Anftalt, deren 
Ertrag und Wichtigkeit jedoch bis jezt wo nicht mit Sichers 
beit angegeben werben Fann. 

Die hier erwähnten Vortheile befchränfen fih nicht bloß 
auf die Linie allein, in welcher.die Eifenbahn hinläuft, ſondern 
auch auf die gen Norden und Süden von berfelben gelegenen 
Gegenden, vorzüglich auf die reiche und ſtark bevölferte Stadt 
Bolton: es bedarf nur einer Furzen Geitenlinie, um auch diefe 
Stadt in unmittelbare Verbindung zu fchnellem Verkehre mit 
einem Seehafen zu bringen. 

Dieß ift eine gedrängte Ueberfiht des Syſtemes, welches 
die Liverpool» und Mancheſter-Eiſenbahn⸗-Geſellſchaft ergriffen 
hat. Bey den mannigfaltigen Vortheilen, welche daffelbe dem 
Publikum verfpricht, fühle fich der Ausfchuß überzeugt, daß er 
reichliche Zinfen für dad darauf gewendere Capital den Theile 
nehmern an denjelben tragen muß, 
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Verzeichniß der vom 23ten November bis 18ten Dezember 1824 
in London auf neue Erfindungen ertheilten Patente. 


Dem Louid Lambert, N. 10, Straße de:la-Gout, Paris, Franke 
reich, gegenwärtigäwohnhaft N. 29, Cannon-Straße zu London, Gente 
Iemann. auf gewiffe Verbefferungen im Material und in der Verarbei— 
tung des — Dd. 23, November 1824. 

Dem John Osbaldeston, von Shire Brow, Blakburn, Lancads 

ire, Galico- Weber: auf_eine verbefferte Methode zum Andrehen beim 

eber der Baumwolle, Seide, Schaafwolle und anderer Tücher, Dd. 
29, Nov. 1824. 

Dem Stephan Wilfon, von Streatham, Gurrey, Esq.: auf eine 
neue Manufactur von Stoffen mit durchfichtigen und colorirten Figuren, 
die er Diaphone-Stoffe nennt. Ihm mitgetheilt von einem nicht im 
Lande befindlihen Ausländer. Dd. 25. Nov. 1824. 

Dem William Schelton Burnett, von New: Londonftraffe, Lon= 
don, Kaufmann: auf gerwiffe Verbefferungen im Takelwerk der Schiffe. 
Dd. 25. Nov. 1824. 

‚Dem Thomas Hancod, von Godwellemewd, Goswell- Strafe, 
Middlefer, patentifirter Habnen-, Sonnen: Uhrzeiger= und Wangen 
u = Kabrifanten: auf eine Methode einen Artikel zu verfertigen, 
welcher in manchen Fällen, ftatt des Leders gebraucht, und audy zu ans 
m zn mit Nuzen angewendet werden kann. Dd. 29, Novem— 

Dem William Furnival, von Anderton, Cheshire, Balyeneu: 
er Pi er Verbefferungen in der Erzeugung des Salzes. Dd. 

ezbr. 1824. 

Dem William Weston Young, von Newtonzcottage, Glamor— 
‚gandhire, Ingenieur: auf gewiſſe Verbefierungen in Bereitungen des 

alzes; ein Theil diefer Verbefierungen kann auch zu anderen Zweken 
benuͤzt werden. Dd, 4. Dez. 1824. — 
em John Hillary Suwerkrop, von Vine-Straſſe, Minories, 
London, Kaufmann :, auf eine Vorrichtung oder Maſchine, die er Ther— 
mophore nennt, das ift: ein tragbares Minerals oder Fluß-Waſſer— 
Bad und Wälhe- Wärmer, und auch fir andere Vorrichtungen over 
Maſchinen, die damit hinfichtlich des Filterirend und Heizens des Wafs 
ferd in Verbindung ftehen. Von einem nicht im Lande wohnenden Aus— 
Jänder ihm. mitgetheilt. Dd. 4. Dez. 1824. 

Dem George Wycherley, von Whitchurch, Schropshire, Satt— 
fer: auf gemiffe neue verbefferte Methoden, Sättel und Halbfättel zu 
verfertigen. Dd. 4. Dez. 1824. . 

Dem Robert Ditenfon, von Park-Straffe, Southwark, Eurrep: 
af —— Luftkammer zu verſchiedenen Zweken. Dd. zten 

ez. 

Dem John Thompſon, von Pembroke-Plaz, Pimlico, und bei 
den Londoner Stallwerken, Thomes-bank, Chelien: auf eine verbeffer= 
te Art, raffinirten oder fogenannten Gußſtahl (Caſt-ſteel) zu verfertis 
gen. Dd. 9. Dez. 1824. ’ 

Dem Robert Bowmann, von Aberdeen, Schottland, Kettenfeil= 
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Midgellen. 129. 


Verkertiger: auf eine verbefferte Vorrichtung, die Ketten ober andere 
Schiffstaue feftzubalten, (anzuziehen), nachzulaſſen und zu regulieren., 
von ibm-Elaftic-Stoppers genannt. Di. 9, Dez. 1824. 

Dem Billiam Moult, von Lambeth, Surrey, Inaenieur: auf 

Verbeſſerungen bei Handhabung der Waſſerräder. Dd, 9. Dez. 1824, 

Dem Sir William Congreve, von Cecil-Straffe, Strand, Midd⸗ 

fefer., Barmer: auf einen verbeſſerten Gasmeter. dd. 14. Dez. 1824. 

- Dem Samfon David, von Upper: Eajt: Smithfield, Niddleſer, 
Slintenichloßmacer; auf eine Verbeſſerung an Flinten und andern Jeu= 
ergewebren. Pd. 18. Dez. 1324. 

Dem David Gordon, von Bafinghall-Straffe, London, Esq.: auf 
ewiffe Verbefferungen in der Erbauung von Wagen. und andern Mas 
hinen, deren Beftimmung es ift, durch mechanische Mittel in Bewe— 

gung geſezt oder Fortgefchoben zu werden. D4. 18. Dez. 24. % 

Dem Samuel Roberts, von Park-grange, bei Sbeffield, Yorks⸗ 

bire, Silberplattierer: auf eine Verbeſſerung in der Berfertigung plate 
tirter Wuare von verichiedengr Art- „Dd. 18. Dez. 1324. | 

Dem Pierre Jean Baptiſte Viktor Goffet, von Clerkenwell⸗ 
jreen, Middlefer : auf gewiſſe Verbefferungen in der Erbauung der Wer 
erftühle nnd anderer Mafcbinen, um verfchiedene Arten von Stoffen 

und Zeugen zu weben. Dd. 18. Dez. 1824. 

“ Dem Joſeph Gardner, Schmidt, und John Herbert, Zimmers 
mann, beide von Stanley Saint Leonard's, Glouceefterebire: auf ges 
wiffe Verbeſſerungen bei den Maſchinen, die zum Scheeren der wolles 
nen Zücher dienen. Dd. 18. Dez. 1824. | 

Dem William Franzis’ Suowden, von Orforb- Gtraffe, Saint 

George Hanoversjquare, Mivdlefer, Mechaniften? auf ein Räder: Gefielle 
ur FKortichaffung von Reifenden, Waaren und andern Dingen, auf 
Etraften, Erienbabnen ‚und andern Wegen, fowohl auf ehener als auf 
ſchiefer Fläche: auch zu anderen Zweken dienlih. bad. 18. Dez. 1824. 

Dem John Weiſſ, vom Strand, Middlefer, chyrurgiſcher Inſtru— 
menten=Fabrifant, und Meſſerſchmidt: auf gewiffe WVerbefferungen um - 
VPumpen oder Sprizen auszuleeren, anzufüllen oder zu condenfiren, 8 
wie für Verbeſſerüngen von den dazu gehörigen Vorrichtungen; au 
zu anderen Zweken brauchbar. Dd. 18. Dez. 1824. (Aus dem Repertory 

of Arts, ufactures and Agriculture, Januar 1825. ©. 125.) 


Preisaufgabe der Acadlmie des sciences, inscriptions et 
belles-lettres de Toulouse für das Jahr 1820. ’ 


„Eine pbnfifch e mathematische Theorie der Saug- und Druf- Pumpen, 
woraus das Verhältniß zwifchen der angewendeten Kraft und der Menge des 
ri eine beftimmte Höhe wirklich gehobinen Waffers bekannt wird, mit Ruͤk⸗ 
fit auf alle Hinderniſſe, welche die Kraft zu überwinden bat, nämlich auf 
bas Gewicht und die Trägheit der un Waffer» Säule, die Reibung dere 
felben an den Wänden der Röhre, ihre Zuſammenſchnuͤrung bei dem Durdje 
gange durch die Deffnungen der Klappen, das Gewicht und die Reibung ber 
Gtämpel , Las Gemwidht der Klappen ober Ventile, bie. Ungleichheit zwifchen 
der oberen ‚und unteren Zläche diefer Klappen in dem Augenblite, wo der 
Druf biefelben öffnet.” 

Diefe Theorie muß auf pofitiven Verſuchen beruhen, und bie daraus 
abgeleiteten Formeln muͤſſen in praftifcher Pinficht leicht anwendbar ſeyn. 
Der Preis ift eine goldene Medaille wert 1000 Franken. 


Für das Jahr 1827. 


Die Welfe beftimmen, wie die Gährung und Faͤulniß widrigen Di 
wie "Kampfer, -Knoblaud), roter Quekſilder Prasipriat uud Eublimah 
Dingler's poiyt. Journal DB. XVIL. 1, Seit, 9 
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(Quekſilher⸗ Peroxid und Perchloruͤr), das ſchwefllg faure Gas 20. Die Zer⸗ 
fesung der ſich ſelbſt überlaffenen thieriſchen und vegetabiliſchen Körper hine 
bern, und dadurch der Bildung des Alkohole bei den lezteren, und bes Am⸗ 
moniums bei den erfteren vorbeugen.’ 

Der Preis ift eine Meballle von 500 Franken, Die Gelehrten aller 
Wölker find eingeladen, diefe Fragen zu löfen, Man erwartet die Beantwor- 
tungen in lateinifcher ober In franzoͤſiſcher Sprache leferlich gefchrieben mit 
verfiegelter Divife ꝛc. unter der Addreſſe an Hrn. “Aubuisson de 
. Voisins ete., Secretaire perpetuel de l’Acaddmie à Toulouse, 





Preiſe, welche die Societe d’Encouragement pour l'Industrie 
nationale bei ihrer legten Eigung am 10. November 1824 
ertheilte. 


Der Preis von 4000 Franken für eine Mahl: und Schrotmühle 
für alle Arten von Lanbwirthfchaften ir polytechn. Journ. 
S. VII. S. 93. 8. XII. ©. 127.) wurde Hrn, Delamolere zuer⸗ 
kannt. Seine Mühle, dergleichen er mehrere in der Gegend von Ehartres 
errichtete, ift eine Art portugleſiſcher Windmühle, die den Wind von ruͤkwaͤrts her 
fängt, und die fich ſeibſt ſtellt. Sie kommt auf höchftens 2,600 Franken, und 
mahit jährlich an 455 Hektoliter Weizenmehl und 300 Hektoliter verfchiedenes Ges 
treide. Hr. Hahette hat dem Berichte des Hrn. Humblot-Conte über 
dieſe Mühle, eine fehr lehrreiche Hiftorifche Notiz über Wind : rigen ſenkrech 
ten Fluͤgeln beigefuͤgt, mit Nachweiſungen auf die in den 
Geſellſchaft J. 1804, S. 162, 165, J. 1817, ©. 182,, I. 1818, ©, 62, 
5 1819, ©. 245 erwähnten Verbefferungen an Windmühlen. Er glaubt, 

n. Delamolere's Mühle würde noch beffer feyn, wenn, nad) Hrn, 

olarb des jüng. Weifung, die Haupttheile derfelben aus Eifen, die Fluͤ⸗ 
gel aus Holz ftatt aus Leinwand, und jene Vorrichtnng mit Gentrifugaltraft 
—— wäre, wodurch die Kraft des Windes durch den Wind felbft ge⸗ 
re 

Den Preis von 2,000 Franken für Stangenkupfer zum Gebraw - 
de ber Soldbrahtzieher (polytechn. Journ. B. VII. S. 99.) erhielt 
8 Gordon zu Eyon, der 29,908 Kilogrammen verfertigte, während die 

Hm, Villette nur 11,021 Kilogramme in Umlauf fezten. „Die Fabrik 
ber Lezteren zu Bonnaud, 2 Stunden von art hat 6 Afftätte, 2 Wafe 
ferleitungen,, einen Pferbe= Göpel, und befchäftigt taͤglich 35 — 40 Arbeiter, 
Das wird gewiß genug feyn, „ſagt der Bericht:Erftatter, ” um die Concur⸗ 
renz mit den Nürnberger Fabriken auszuhalten, „Es wird bald viel zu viel fegn. 
Denn wenn ber auslänbifche Draht in Baiern eingeführt werden darf, waͤh⸗ 

. zend der Nürnberger den feinigen nirgendivo einführen kann, fo werben bie 

Nürnberger » Draht: Kabriten von Jahr zu Jahr Eleiner werben, und enblich 

gen verfchwinden muͤſſen. Lyoner⸗ Treffen dürfen bei und eingeführt wers 

und der Rürnbergers Draht zu denfelben fell nicht mehr nad) Frank⸗ 

reich kommen. Warum machen wir es mit den Treſſen micht, wie die Frau⸗ 

zofen mit dem Drahte, und laffen diefelben auch nicht mehr über die Gräne 
zen, und ermuntern dadurch unfere Drahtzieher und unfere Pofamentirer? 

„ Der Preis von 1000 Franken für ein Mittel, armen Blinden 
die nüzlidhfte und qwetmäßigte Befhhäftigung zu verfhafe 
fen, (vergl. polytechn. Journ. B.X, ©. 492. B. XIII. ©. 127.) wurde 
dem Inftitute für Blinde (Institution royale des Jeunes aveugles) 
auerfannt, und Hr. Anaftaft, felbft ein Blinder dieſes Infiitutes und 

reiswerber, erhielt eine filberne Medaille und eine Belohnung von 300 

ranten. Roch ein Blinder dieſes Inftitutes, und Hr. Roques, Lehrer an 
iefem Inftitute, warben gleichfalls mit um den Preis. Hr. Noques will 
bie Blinden zu Mufiter erziehen, und fie fodann als Organiften, Chorfäns 
he d. gl. verwenden, wogegen aber die Geiſtlichkeit, fo gern fie Blinde 

um ſich fieht, proteftiste, Hr, Anaftafi will Ziegelſchlaͤger daraus ge 
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Bübet wiffen, indem er fich ſelbſt zu einem geſchlkten Ziegelſchlaͤger bifbete, 
und in 10 Stunden 000 große und eben fo viele mittlere Dachziegel, 420 
Siegel und 480 ſechsekige Platten ſchlug. Graf Alerts de Noailles lag eine 7 
Abhandlung über zwelmäßige Befchäftigung der Bünden vor, bie im naͤch⸗— 
‚ ften Bulletin erfcheinen fol, _ £ | 
| Den Preis von 2,000 Franken für Erhaltung ber Nahrungs 
Mittel nah Hrn. Appert’s Methode im Großen, ober dur 
jedes analoge Mittel, erhielt Hr. Appert felbft, indem er mehr als 
das Programm forberte (vergl. polytechn, Journ. B. VII, ©, 241, 8. XIII. 
©. 128.) geleiftet hat, Seine Speifen paſſirten auf dem Lybio bie Einie, 
‚und kamen nad 2 Jahren wohlerhatten zurüt. Hr. Appert verkauft jaͤhr⸗ 

lid für mehr ais 100,000 Franken nad ſeiner Netbode conſervirte Bebeng- 
Mittel. — Der Berichterftatter, Hr. Bouriat (welcher dem el, Banks 
eine Flaſche Milch ſchikte, die er 7 Jahre lang aufbewahrt batte) klagt mit 

Recht über die Sorgiofigteit feiner Kandeleute und ber feefabrenyen Völker 
über einen fo wichtig.n GSeaenftand, dem nur die Engländer allein iene Auf⸗ 
megkfamkeit jchenkten, die ex jo ſehr verdient, (Aus dem Bulletin dieſer 
Geſellſchaſt.) 





Ueberſicht der franzoͤſiſchen Induſtrie. 


Im Bulletin N.243 ber Sociétè pour l’Encouregement de VIn- 
dustrie nationale ©. 263, wird eine Ueberficht über den gegens 
Bärtigen Zuftend der Manufacturen in Frankreich als Hude 
g aus dem ——— du Jury de PExposition de 1823 gegeben. Wenn 
Geh auch nicht läugnen kann, daß bier, mie in frangufiichen Berichten dies 
fer Urt gewöhnlich, etwas ‚‚viel Wort und Reden“ F daß ſeit den lezten 
Jahren von Seite ber Regierung felbft kaum ein Hundertel von dem ges 
ab, was ehevor für Aufnahme ber Induſtrie in Frantreich gethan wurde, 
wo es noch feine ſtolzen und einflußreichen Bettler in diefem Lande gab, bie 
der Neid zwingt, den Moblftand der Fabrikanten zu unterdrüfen ; fo. muß 
man doch geftehen, daß die Regierung im Ganzen wenigftens für Erhal 
des Beitandes der vorhandenen Fabriken durch ftrenges Verboth der Einfuhe” 
auslaͤndiſcher Fabrikate, und durch kraͤftiges Streben von der Induftrie da j 
Auslandes ſich gaͤnzlich unabhängig zu machen, forgt. Der Bericht gibt den - 
Ertrag der franzgöfiihen Tuchfabriten, an jährlich — Züchern, zu I: 
Millionen Kranken an, und fezt den Werth der Zücher von Eibeuf all 
auf 36 Millionen Kranken jährlih. Die Fabcikation der Shawls, die Ter— 
naur fo fehr gewekt und gefoͤrdert hat, bringt jezt in Päris allein jaͤhrti 
an 24 Millionen in Umlauf. Baummollen : Weberei ward in Frankreich e 
unter Napoleon, im Anfange biefis Zatrhunbertes, gegründet, und verbteie 
—* ſich von St. Quentin aus (in weicher kleinen Stadt, mitten unter dem 
mörderifchen Kriegen, bie eier vom Jahre 7803 bis zum I. ıgıg 
um ein volles Viertel durch: Baummollen : Manufacturen zugenommen hat) 
über das Land. Die Heine Stadt Zarare liefert jest jährlich für ungefähr 
20 Millionen Franken Muſſeline. Gm Departement Galvados beichäftigen 
fih allein 60 bis 70,000 Individuen "mit Terfertigung ber Spizen und mit 
Stiten. In der Nachbarſchaft von Nancy allein arbeiten 12 — 13,000 Ötie 
kerinnen. Zu Lyon find mehr als 2,000 Stühle mit Verfertigung der foges 
nonnten Tuͤlles befchäftigt. Im den beiden kleinen Städtchen St, Eti enne 
und St. Chamont werden jährlich für mehr ats 30 Wtillionen Franken 
Baͤnder verfertigt. Zwei Fabriken zu Orleans fuͤhren jaͤhrlich für eine 
Million Franken ſogenannte tuͤrkiſche Kaͤppchen nach dem Driente aus, 
Es ift eben fo erfreulich für den Dienichenfecund, als ehrenvoll für die 
Societe d’Encouragement, und lehrzeich für diejenigen, bie in Hinficht 
ber Foͤrderungse Mittel der Induftrie noch etwas iernen tonnen oder wollen? 
daß ein großer Theil der Kortichritte, welchen bie —— Ipduſtrie ſeit 
20 Jahren — bat, lediglich den Bemühungen und dem Geiſte der ehr⸗ 
würdigen Männer zu verdanken ift, weiche die Societe d’Encoura ement 
gründeten, unterhielten, und auf jene Achtung Und Werehrung geblethende 
* j 
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Stufe erhoben, auf welcher fie gegenwärtig die Bewunderung und Rachah⸗ 
mung eines jeben Staates verdient, ber feine Induftrie fordern und erhals 
ten will, Die Geſellſchaft Hat feit den zwanzig Jahren ihrer Exiſtenz für 
die Induſtrie Frankreichs und bes feiten Landes überhaupt mehr geleiitet, als 
mehrere Duzende gelehrter Gorporationen unter allen Namen und Karben 
nicht geleiftet haben: unb, was gewiß fonberbar ift, diefe Gorporationen wurs 
den von ihren Regierungen eft ſchwer bezahlt, daß fie etwas leiften follten, 
während biefe Gefelljchaft ihr eigenes ſchweres Geld dafür hergibt, daß fie 
etwas leiften darf. 


Ueber Spizen⸗ Manufactur im England. 


Vor ungefähr 20 Jahren war ber Spizen= Handel in England fo un⸗ 
bebeutenb, daß er hochftens auf einige Weiber in ben Dörfern um Norte 
bampton und Buckingham beſchraͤnkt war, welche Spizen kloͤppelten: feine 
Spizen mwurben in England eingeführt. Gegenwä führt England für 
mehrere taufend Pfund Sterl, Spizen duf das fefte Band, und es find in 
einem Umfange von 50 engl. (13 deutfchen) Meilen um Nottingham mehr 
ald 100,000 Menfdyen mit der Berfertigung von Spizen befchäftigt. Veran⸗ 
laffung zu biefem ſchnellen Emporfteigen der Spizen - Manufactur in Enge 
land gab ein „„obscures Individuum, 67) Namens Whitaker“, (fagt 
da8 London Journal, Sctober, 1824. ©. 208, aus welchem wir biefe 
Notiz entlehnen), der eine Mafchine zur VBerfertigung der Spizen erfand, 
und bald darauf in einem Arbeitöhaufe ſtarb. Nach ihm hat Hr. Joh. Heathe 
coat eine Mafchine zur PVerfertignng ber Spizen zu Stande gebracht, 
darauf im Jahre 1808 ein Patent genommen, ımb dadurch bem Fertärei 
ten dieſes Zweiges der Manufacturer „Schranken. geſezt.“ Nur unter 
feiner Exlaubniß wurden ungefähr 1000 ſolche Maſchinen in und um Notz 
tingham errichtet. Dieſes Patent und bie davon abhängigen Licenzen hatten 
vor 2 Jahren ein fanftfeliges Ende, und feit biefer Zeit vermehren fich dieſe 
Mafchinen ohne Ende. Hr. Heatheoat felbft (der zuXiverton in Devons- 
bire eine große Fabrik befizt) hat meuertich auf eine neue Mafchine ein Pa— 
tent genommen. Geinem Beifpiele folgte Hr. Mofely zu Nottingham, 
Hr. Lingford zu Nottingham, und noch ein Dritter. - 


Säfe ohne Naht. 


Hr. Vandewyver, Weber zu Paris, rue St. Jaques N, 278, 
brachte der Societe d’Encouragement pour l’Industrie nationale einen 
Sat ohne Naht mit 8 Abthellungen. «Hr. Molard erftattete hierüber (im 
Bulletin N, 243. ©. 249) Bericht ,. und beklagt es, daß diefe Art von Sa: 
ten noch nicht jene allgemeine Bendzung erlangt hat, bie fie fo fehr verdient, 
weit fie zu theuer zu ftehen fommt. Hr. Bandewyver mußte diefen Nach» 
theil zu vermeiden : er verfertigt diefe Saͤke auf einem gewöhnlichen Ueber: 
fluble, aber quer durch die Kette, ftatt nach der Länge derfeiben. Da die 
Kette auf dieſe Weile gegen den Grund des Sakes hin mehr befchwert 
wird, als gegen die Deffnung beffelben, fo wird dadurch auch jener Nach⸗ 
tbeil befeitigt, den man bisher bei Saͤken dieſer Art immer batte: daß fie 
nämlich dort, wo bie beiden Ketten zufammenftoßen, das Mebl, und übers 
haupt pulverartige Subſtanzen, durchftäuben laſſen. Auf diefelbe Weife vere 
fertigt Hr. Vandewyver au Saktuͤcher mit 4 Enden, und Stüfe Zeug, 
die 2 bis 4 Map fo breit find, als der Stuhl; was vorzüglich bei Leintur 





6) Echöner Nationale Dank; doch vielleicht ehrenvoller ald ein Grabmahl 
in Weftminfter, wo hoͤchſtens der Posten-Wintel eine beneidenswer⸗ 
the Grabftätte iſt. A. d. Uch. 
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um, Tafeltuͤchern, Mahlerleinwand 26, fehr wünfchenswerth iſt ). Der Hr, 
tinifter des Inneren hat diefen, nicht reichen, Kuͤnſtler mit den nötbigen 
Gelvvorfhäffen und Werkzeugen unterjtüzt, und bie Societe d’Encourage- 
ment empfiehlt Ihn ihren Mitbuͤrgern als einen gefchikten Mann, 





Künftlicher Holz i Marmor. 


Zu Paris haben die HH. Bray und Malo ein fehr finnreiches Ver: 
fahren erfunden, um alle Arten Eoftbarer Hölzer und feltener Marmore mite 
telft gegoffenen Holzes von ihrer Zufammenfezung nachzuahmen. Gie 
bringen durch diefes Verfahren alle die verfchiedenen Adern und Schattie« 
rungen und jene bampfartige Durdjfichtigkeit des Marmors hervor, welche 
ber Maler nur auf der Oberfläche nachahmen Tann, bie HP. Bray und 
Malo aber in folcher Dichte erzeugen, als fie wollen, Das Holz von ihrer 
Bufammenfezung, ed mag welchen Gegenftand immer darfteller, kann man 
ohne den geringften Nachtheil Hobeln, wie gemeines Fichtenholz. Diefe koſt— 
bare Erfindung eröffnet allen Fabrikations⸗3weigen, welche mit feinen Schreis 
nerarbeiten, mit Verzierung ber Zimmer und mit der Baufunft in VBerbins 
dung ſtehen, eine neue und ungeheure Laufbahn. Die HH. Bray unb 
Malo haben felbft verfucht, mit ihrer Compofition Portraite von Dienichen 
barzuftellen,- und mit dem bes verftorbenen Königs den Unfang gemacht. 
Sie find gejinnt, das Eigenthum ihrer Erfindung und das Recht, fie im 
Sranfreih im Großen auszuführen, zu verkaufen. Sie wohnm Straße Ele: 
ment, N. 4 Marche St- Germain, 





Grafen Stanhope's verbefferte Methode, Kalk zu brennen, 


Der Dfen war vierefig mit doppelten Wändeg, beren Zwiſchenraum 
mit einer Lage grob geftoßener Holztohlen, als fchlechter Wärmeleiter, auss 
gefüllt war, Der Roft war gleichfalls viereftg, aber ſchmaͤler als der Ofen, 
und beftand aus Gußeifen =» Stangen, bie im Durchfchnitte eyförmig und mit 
dem ſchmaͤleren Ende dieſes Durchfchnittes nach abwärts gekehrt waren, 
Wenn der Dfen gefüllt wurde, wurden einige Schmiede: Schlafen auf bie 
Stangen bes Roftes hingelegt und auf diefe wurde der Kalk abwechſelnd 
mit dem Feuer » Materiale aufgefchichtet,, bi8 der Ofen voll war: dann wur: 
de die obere Fläche ber oberftien Schichte geehnet, und ein ebenes Floͤz von 
Balfteinen darauf gelegt. Sobald num das Feuer angezündet unb ein ges 
wiſſer Grad von Hize erregt war, ſchmolzen die Schlafen, und verfchlo 
die Zwiſchenraͤume zwifchen den per bes Noftes fo, daß eine Luft 
durchziehen Eonnte. In diefem Augenblike wurben R Köcher, eined an jeder 

Ele des Roftes, von unten anf mit einem eifernen Brecher gemacht, um ber 
Luft Zutritt zu verfchaffen, damit bie Verbrennung ihren Fortgang haben 
Tonnte, und diefe Löcher wurden während des ganzen Brandes offen gehals 
ten. Die erhigte Luft 2c. entwich oben durch die Zmifchenräume zwifchen den 
Bu: bie das obere 38 bildeten und den Kalk bedekten, und auf dieſe 
Weile warb eine gleichförmige Zemperatur in dem ganzen Dfen erhalten, 
der Kalk ward volllommen ausgebrannt, und auferordentlich aͤzend, fo daß 
er eine weit beffere Seifenfleberlauge (zu welcher er eigentlich beftimmt war) 





63) Wie diefes Weben aufbem ganz einfachen Weberſtuhl, wie man ſolchen 
zum Weben glatter Leinen: und Baummollen: Gewebe gebraucht, 
verrichtet wird, findet man in meiner Abhandinng „Ueber das 
Weben ber Shtäuhe, Säfte und anderer auch deſſintr⸗ 
ter Gegenftände ohne Naht, im polytechn. Journal Br. VI. 
©, 248 befchrieben, und dafeibit auf Tab, IV. die dazu gehörige 
Vorrichtung abgebildet, D. ** 
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bildete, ala jeder andere Kalk, Wir kennen diefed Verfahren felt 20 Jah⸗ 
een (duch Hrn. Varley, welcher faft immer bei dem Grafen zu Cheve⸗ 
ning fich aufptelt), wiflen aber nicht, ob man in der Anwendung beffelben 
fortgef>hren iſt. Wenn awir ums recht erinnern, fo hielt der Hr. Graf bie 
Einwirfuug der Wafferdampfe für fehr zuträglich bei dem Brennen des Kal 
Bes. (Aus Gill's technical Repository. October, 1824. ©. 227.) 





Oehl aus dem rothen Hartriegel (Cornus sanguinea.) 


Die Rebaction des Journal de Pharmacie trägt in ihrem Decems 
Ber: Hefte ©. 609 nad, daß fie vergaß bei der im Junius-Hefte J. J. 
in ihrem Journale aufgenommenen” Analyfe der Früchte dei Cornus 
sanguinea von Hrn. Murion in Genf zu bemerken, daß bereit& im 
38. Ad. der Annales de Chimie, N. 150, die Beeren diefed, bei uns 
häufig wildwachienden, Straudes von Hrn. Margueron zu Zours 
als Debl-Material empfohlen wurden, und daß man aus denfelben for 
wohl Lampen ald Zafelöhl bereiten fanı. Die Redaction bemerkt 
ferner, das ſchon vor Hrn. Margueron in Italien Cazagrande, 
in Sranfreib Chancey und Sarton Debl aus den Beeren von Cor, 
nus sanguinea, und zwar im VBerhältniffe von 54 p. E., zu Lampen 
und zur Seife bereitet haben. Zu lezterer nahmen fie 8 Unzen dieſes 
Oehles auf 6 Unzen Fauftifche Lauge. 





Ueber Zuften = Bereitung. 


Bekanntlich erhielt Hr. Duval: Duval von der Societe d’Encoura- 
— de l’Industrie nationale mit Hrn. Grouvelle den Preis für 
e befte Bereitung des Juftens. Es zeigte fich aber, daß bie Anwendung 
ber Eydotter, beren er fich-zur leichteren Verbreitung des Debles und zur 
Vermeidung der Fleken beviente, nichts taugte. Es ging babei der beliebte 
Geruch, und auch manche andere Eigenfchaft verloren. Hr. Duval: Dus 
val bedient fich nun folgenden Verfahrens. Er läßt das Leder foviel Waſſer 
einfaugen, ais nötbig Äft, fezt daffelbe dann der Luft aus, um die überflüßige 
Keuchtigkeit zu verflüchtigen, und verarbeitet hierauf das Oehl auf bie ges 
woͤhnliche Weile in daffelbe. Wie das Wafler allmählich verbünftet, bringt 
das Oehl dafür deſto tiefer ein, und der Geruch des Leders wird ftärker, 
und bleibender. Bei Bereitung des Birkenöhles fondert fich ein mehr gefärbs 
ter und dikerer Theil deffelben ab, den man ehevor wegwarf, und melden 
Hr. DuvalsDuval jet anwendet. Gr löst denfelben in dem Oehle auf, 
und bearbeitet damit das Leder auf die gewöhnliche Weife, welches dadurdy 
wafferdicht wird, Die Bereitung des Leders mit Birkenoͤhl macht baflelbe 
nicht theurer, als das gewöhnliche Leber. (Die Berritung des Juften findet 
man im polyt. Sournal Bd. VII, ©. 179. befchrieben.) 


Ueber Bereitung wohlriechender Mafler., , 


r. Cadet⸗-de-Vaux bemerkt in Baron de Feruffac'd Bulletim 
des Sciences technologiques, daß die befte Weife OrangeblüthenWafjer 
Are biefe ift, dat man in der Blaſe über den auffteigenden Daͤmpfen 

Biüthen in einem dünn geflochtenen Körbchen aufbängt, und bloß die 
heißen Dämpfe auf biefelten wirken läßt. Das Arom gebt mit den Dämpfen 
in die Vorlage verdichtet über, und bildet das wohlriechendfte Waſſer. Die⸗ 
fes —— iſt aber nicht neu, ſondern wie Hr. Gill in feinem techni- 
cal Repository, October 1824, S. 284, bemerkt, ſchon von dem altem 
Lewis in feiner englifchen Weberfezung von Reumann’s (unferes Lands» 
mannes) Ehemie empfohlen. Lewis fchlägt vor, bie Pflanzen, aus wel⸗ 
chen man ein aromatifches Waffer deftilliven will, auf ein in der Blaſe ans 
gebrachtes Sieb zu Iegen, und die Dämpfe auf diefelben wirken laſſen. 





— 
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Branntwein aus Erbäpfeln,. in Schweden feit mehr dann 
. 50 Fahren bekannt. 


Es wird aus folgender Stelle aus Lewis's Weberfesung von News 
mann's Chemie erbellen, daß bie Branntweins Erzeugung aus Erbäpfels 
Feine neue Erfindung tft, und daf die neueren Verbeſſerungen in bieferm 
Gewerbs⸗zweige nur in ber Zuferverwandlung der Erdaͤpfel beftehen, 
ebe man biefelben ber geiftigen Gährung unterwirft, wovon in obigem Werke 
nichts vorkommt, 

„Gemalzte Gerfte gibt unter allen Getrelde= Arten die größte Menge 
Branntwein, den Roken ausgenommen, ber, wie man fagt, beinahe 
Drittei mehr liefert. In den Abhandlungen der ſchwediſchen Atlas 
demie finden fi einige Verfuche über Branntwein - Deftillation aus Erd⸗ 
Aepfeln. 16 Maß Exrbäpfeln wurden in MWaffer gefotten, und mit demfels 
ben zu einem zühen Teige gefnötet, welcher mit fiedendem Waffer zu einem 
dünnen Breie verbünnt, und dann der Gährung auögefezt wurde, Die. Gaͤh⸗ 
rung ging regelmäßig vor ſich, und die am dritten Tage deſtillirte Flüßigkeis 
gab Eine Maß guten Branntwein,” 

Die Erbäpfel legtem fich nicht an und brannten nicht an, wie man häte 
te vermutben koͤnnen. 

Hr, Skytte (weldhem Hr. Gill im technical Repository, Rovema 
ber, 1824, ©, 208 bdiefe Notiz verbantt) vergleicht nad) biefen Verſuchen 
den Ertrag ber Srhäpfel mit jenem der Gerfte in Bezug auf Branntweins 
Brennerei, und findet: daß die Menge bes aus Erdäpfeln getvonnenen Brannts 


- weines un jene aus ber Gerfte, auf einem Grunde von aleihem Flaͤchen⸗ 


Snhalte, ſich verhält :: 566 : 156, angenommen, daß der Grund, worauf 
bie Erdäpfel gebaut wurden, fo fchlecht als möglich, und der Grund, wor« 


wuf die Gerſte ſtand, fo gut war, daß er zofältigen Ertrag gewährte, 





Ueber Aufbewahrung der Erbäpfel. 


Sdharlts Wpitlam, Esqu., erzählt in einem Schreiben an Hrm. Gill, 
in befien technical Repository, October. 1824. ©. 236.) feine Weife 


‚die Erdäpfel aufzubewahren. Er bemerkt, daß bie. Erbäpfel. durch dat Trok⸗ 


nen an ber Luft und an der Sonne einen bitteren rauhen Gefhmad bekom⸗ 
meu, und baß fie anfangen, in eine Art von Gährung zu gerathen, wenn 
man fie in großen Haufen über einander auffchütter, oder in tiefe Erdgrus 
ben eingräbt. Um biefe Nachtheile — , pakt er feine Erdaͤpfei, fo 
wie ſie aus der Erde kommen, in e Faͤſſer, und füllt die Zwiſchenraͤume 
der Erdaͤpfel in denfelben fo fchnell als mögih mit Sand und Erde aus, 

Auf diefe Weife geben eben fo viele Exdäpfel in das Faß, als wenn Feine 
Erde in daffelbe kaͤme. Er fchlägt vor, Exbäpfel, auf diefe Art gepalt, nach 
den weftindifchen Golonien auszuführen, (mo er felbft das Bushel um vier 
Dollars uft) und dadurch den Nord: Amerikanern einen Handel mit dies 
fen Golonien zu entziehen, der ihnen jährlich an 10 Millionen Dollars trägt. 
Fäffer find eine Höchft brauchbare Waare in den Golonten, und da die englis 


ſchen Schiffe Häufig nur 1/, Kracht und ——— nach America —— 


—— dieß Waare, als Ballaft, und geſunde Nahrung die armen, 


delten, hungernden Reger in America. 





Brod⸗ und Mehl⸗Compagnien in England. 


Man faͤngt in England nach und nach an, Alles Compagnie⸗Weiſe und Im 
Großen zu treiben ; man hat Dampfboth⸗ Compagnien, Gasbeleuchtungs-Compags 
nien, Beueraffesuvang:Gomgagnien, Bergiverts:Gompagnien, kohnkutſcher⸗Com⸗ 
pagnien, Thee 8.Sompagnien, Brau:Compagnien ; man baut in Gompagnien 
“Daufer, ober vielmehr. ganze Gaffen, und man errichtet nun auch Brod⸗ und 
Mehl» Compognien. Ziuet folche Gompagnien wurden neulich unter bem Tis 
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tel: Union Flour et Gread Companies zu Birmingham errichtet, unb 
verfehen dirfe gewerbflrißige Etapt mit gutem Brode und Meble. Gegen 
dieſe Gompagnien klaaten natürtid Müller und Väler. Cie wurden nach 
dem Grundfaze abgewirfen: „daß Offentiiches allgemeines Wobt nicht das 
Wer der Einzelnen zu berüffidhtigen hat;“ daß auch fie Abnahme finden 
werden, wenn fie das Brod und Mehl eben fo gut und eben fo woblfell lies 
fern werden. Da das Brod nun zu London fo eremplarifch fchlecht, durch 
die ichadtichften Meimifchungen verfaͤlſcht, und zualeich fo ſehr tbeuer ift, fo 
gebt man jezt auch in Xondon mit Erridtung einer foldhen Gompagnie um, 
die, infoferne fie dem elenden Zumftwefen einen tödtlichen Schlag in ber ers 
en Stadt Europens veriezt, nicht ohne wohltbätige Wirkung für das ganze 
übrige Europa ſeyn wird. (Vergl. London Journal of Arts. Rovember, 
1824. ©. 255. 


Neue Galanterie: Arbeiten in England. 


Ein Hr. Poole, zu Sheffield, verfertigt jezt eine Art von Galans 
terie- Arkeit, welch», nach Berfiberung von Kennern, ungemeinen 
Effect bervorbringen foll. In Galanterie=- Stüfe aller Art aus vergols 
detem oder bronzirtem Mefiing läßt er Figuren von Thieren, Pflanzen, 
"tabegten ic. aus polirtem Stable ein, und verziert dadurch die Ober— 
fläche derielten. Es ift demnach fo zu fagen ge cc Metall: 
Arbeit, nurdaß hier der Stahl eingeichmolzen wird. Hr. Poole bes 
ſchränkte ſich bisher bloß auf fehr Eojtbare Arbeiten; Hr. Gil! zweifelt 
aber nicht, daß Diele neue Art von Galanterie: Arbeit bald gemeiner 
werden, und einen neuen Zweig engliiher Induftrie bilden wird. (Aus 
Gill's technical Kepository, December. 1824. ©. 429.) 


— —— 


Damaftne Tiſchzeuge 


werben num auch bald nicht mehr aus Deutſchland nach Frankreich geben. 
Ein geborner Moldauer, Dr. of. Toërk, hat zu Pantffiere, bei Zarare, 
Departement de la Loire, eine Fabrik errichtet, welche, zu Kolge eines Ben 
richtes bes Hrn. Molard des jüng. im Bulletin de la Societe d’Encou- 
ragement N. 242. ©, 229, fo fchöne damaftne Tiſchzeuge liefert, als 
wan fie nur immer bisher aus Schlefien und aus der Laufiz bezog. 


Mechanifhe Sigemüple der Hrn. Ealla. 


Hr. Molard erftattet im Bulletin de la Societe d’Encourage- 
ment pour l'Indusirie nationale N.243. ©. 250 einen fehr vortheilyafs 
ten Bericht über die mechanifche Sägemüble der HHrn. Calla, Bater und 
Sohn, welche die Werkzeuge zu der befannten Säge des Hrn. Roguin vers 
fertigten, umd jezt eine für einen reichen in: in Burgund vollende= 
ter. Die Sägemühle der HHrn. Galla kann 14 Meter langes und 8 bis 9 
Decimeter im Gevierte haltendes Holz fchneiden, und faßt 6— 8 Gägeblätter 
in ihrem Rahmen, foviel man nämlich braucht, um auf ein Mahl mit den 
nöthigen Schnitten fertig zu werden. Die Sägeblätter werden mit Hebeln, 
nicht wie gewohntich mit Keilen oder Schrauben, gefpannt. Die Rolltugeln 
an ben Schlitten find mweggelaffen, und fchieben fi) in Falzen aus Gußeifen 
von der Geftalt eines abgeftuzten Winkels, wodurch fie ſehr ficher geleitet 
werden. Um das Sperren (Stekenbleiben) der Sägeblätter in dem Holze 
gu vermelden, wodurch das zu zerfägende Holz öfters in die Höhe gerifien 
und Abweichung von der Richtung des Schnitte erzeugt wird, haben bie 
HHrn. Calla eine Art von Knecht (servante äà coulisse) angebracht, bem 
man, nach ber Dike des Holzes, mehr oder minder verlängern kann, fo daß 
er ſich immer nad) ruͤkwaͤrts neigt gegen bie Seite, wo der Schlitten läuft. 
Die ganze Maſchine ift aus Gußeifen. Die HHrn. Galla bauen folde She 
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gemüblen von zwelerlel Größe, bie eine für Holz, das nicht über ein ha 
Meter im Gevterte hält, bie andere für ‚Dolz von 9 Decimeter in dee 
Die, Die Geſchwindigkeit der erfteren geht bis auf I0o Zuge in einer Mies 
nute; bie ber zweiten nur auf 70. Sie brauchen eine Kraft von 4 bis 6 


5 Jede dieſer Maſchinen wird in 12 Stunden leicht mit 100 Meter 


aholz fertig, und braucht nur 2 Menſchen zur Bedienung, 





Wilh. Wood man’d Hufeiſen. 


Hr. Wilh. Woobman, Thierwundarzt bei dem II, Garde» Dragoneee 
Regimente in den York Barraken, Ließ fi am IIten September 1823 ein 
otent auf ein verbeffertes Hufeifen geben, welches er ausdehnendes Hufei⸗ 
en mit ſchiefabgeſezten Stollen (bevelled-heeled ex anding sboe) nennt, 
und welches ben allgemein bekannten Zwek hat, ben ——— durch Hin⸗ 
derung der freien Ausdehnung des Froſches bei dem jezt gewöhnlichen Bes 
fchlage vorzubeugen. Wenn das Pferd nur vorne am Hufe befchlagen wird, 
fo wird allerdings der Froſch frei; allein das Horn an der Ferfe wird dann 
gu weich. Er fhlägt daher ein Eifen ganz vom ber gewohnlidhen Form vor, 
nur daß es hinter den Stangen oben Hoch außen ſchief abläuft. Auf biefe 


Meile fügt das Pferd fich den Vordertheil des Hufeifens, und bas Hintere 


il bes s bleibt unbeengt und nicht geb Gi 
— Mat anlocteen Haar © ie fen, fo daß des 





Weber die Unzuldn lichfeit eiferner Stangen aus. Gußeifen als 
| .. Gebaͤlke an Gebäuden | ve 


Sat Hr. Gilt in feinem technical Repository, November, 1824, ©. 319 
durch Commentirung des fchreftichen Unfalles, ber zu Manchefter bei dem 
Einfturze der, 6 Stokwerke hohen, Spinnmühle des Hrn. Nathan Gougp 
Statt hatte, und wobei 19 Menfchen todt blieben, und Viele fejwer verwundet 
wurden, ſehr beachtenswerthe Auffchlüffe gegeben. Der Kebler an diefem, ſchon 
. an und für’fich ſchlecht aufgeführten, Gebäude beftandb vorzüglich darin, 
daß, aus übel verftandener Sparfamkeit ftatt der zwei Reihen Säulen, mit 
welchen dirfe Eifenbalken geftüzt werden müffen, nur eine einzige folche Rei⸗ 
e angebracht wurde. Die Arbeiter haben Hrn. G ough öfters gewarnt; er 
at —* nie auf die Ausſagen dieſer Leute geachtet 6), 


4 





Ueber Haͤngebruͤken 


enthaͤlt das Edinburgh Philosophical Journal N. ax. &, 140 einen Auf⸗ 
fox mit drei Abbildungen unter dem Zıtel: Report on the present state 
of the wooden bridge and Montrose, et the practicability of evec- 
ting a suspended bridge of iron in its stead, By George Bucha. 





6) Wir fönnen Baumeiftern hei Fabrit:Gebäuben, in welchen immerbar 
duch die Mafchinen eine sitternde Bewegung unterhalten wird, nicht 
Vorſicht aenug empfehlen, um in Hinficht auf die Feftigkeit nichts zu 
vernachläßigen. Es ift ung ein Kal bekannt, wo eine Schmiede dicht an 


7 


das Ufer eines Sees hingebaut wurde. Ein Huger Mann bat dagegen 


gewarnt. Man konnte gegen bie Feftigkeit des Gebäudes nichts einwen⸗ 

den; allein, die Schmiede war kaum ein Zahr geftanden, als fie, gluͤk⸗ 

licher Weife während einer Nacht, mit mehreren [) Klaftern Grundes 

umber, ber wahrſcheinlich durch Erfchütterungen wägrend bes Schmie- 

— id gruocten it, verſchwunden, und im die Tiefe des Sees Hin; 
rollt ik. | 
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nan, Fsq. Civ, Engineer and Leeturer on Mechanics at the School 
of Arts, Edinburgh, welcher uns einer der wichtigften über biefe Art vom 
Prüfen zu ſeyn fcheint, den wir bisher zu Gefichte befammen, in unferen 
- fättern aber nicht mittbeilen tönnen, theils well er zu febr für Localver⸗ 
ältniffe berechnet iſt, tbeils weil wir noch weit von jener Stufe ven Eultur 
tfernt find, auf welcher man fühlt, daß alles, was aus Holz iſt, ſchlecht 
iſt, ſobald #8 zu demfelben Zweke und mit derfeiben Bequemlichkeit aus Stein 
und Eifen feyn kann. Solange wir gegen dieſes Gefühl eines jeden Ber» 
ftändigen feinen anderen Grund auffinden könne, ald: daß es auf diefe 
Weiſe zu tbeuer fommt; fo fagen wir nichts anderes, als daß wir kein Gelb 
aben, d. b., mit anderen Worten, daß wir entweder zu faul ober zu dumm 
nd, um uns das nötbiae Geld zu verdienen. Beleuchtet män aber au 
efem, über allen Widerfprud) erhaben fiheinenden Grund genauer, fo 
Mon finden, daß das, was aus Stein und Eifen ift, länger dauert, als 
basjenige, was aus Holz ift, und folatih auch im Grunde viel mohlfeiler zu 
eben kommt; alfo eben deßwegen dort, wo Gelbmangel ift, um fo nothwen⸗ 
iger zu berüffichtigen wird, Wir konnen diefen Aufſaz nicht genug den 
rüfenbaumeiftern empfehlen, die in Staaten leben, in welchen man Staatss 
MWirthichaft nicht bloß lehrt, fondern auch übt; wo man nicht bie herrlichiten 
Eifenerze,, die ſchoͤnſten Steinkohlen unbenüzt unter der Erde läßt, und bie 
choͤnſten Wälder zu Pottafche niederbrennt; wo man die herrlichiten Steine 
rücdhe bat, und, weil die Steine nicht von felbft oder auf den Pfiff eines 
Amphion, wie einft zur Erbauung der Mauern Thebens, hergelaufen kom— 
men, Brüfen lieber aus Holz zimmert, als aus Stein mauert, wenn je 
Hängebrüfen eine gar zu halsbrecherifche Sache wären. 


Eine Bemerkung über Hänge: Brüfen. 


Da bei Hänge: Brüfen bie Ketten an ben beiden Ufern unter bie Erbe 
zwiſchen Steinplatten oder in Mauerwerk unter die Erde verfenft werben, 
und da die Erde an Ufern ber Fluͤße immer feucht ift, und Feuchtigkeit Roft 

= erzeugt, welcher im Verlaufe mehrerer Jahre auch die ftärfften Eiſenſtangen 
bis in ihr Innerftes zerfeißt; fo wäre ed, um den in ber Zukunſt dadurch 

“möglichen Unfällen bei diefen Brüfen bei Zeiten vorzubeugen, wohl der Mühe 
werth, die in der Erde zwifchen Steinen verfentten Eifen - Maffen biefer 
Bruͤke mit einer hinlänglihen Menge Hein geftoßener Kohlen zu umgeben, 
um diefelben gegen den Roſt zu fidyern, 





White' s ſchwimmender Seedam, 
ben ei XV, men '&8. a ae Pi: - — ge 
torty of Arts, cember, 1824, aufge wo beſten Zeu 
für Die Güte deſſelben aus Deal befinden, s 
I 


Ueber die Explofions » Maſchinen 


findet eine eben fo ftrenge, als wahre, Kritit in bem London Jour- 
nal * ze and —— * le S. 202, welche die „Abfure 
ditaͤt“ derfelben beweifet, j 





Hrn. Sal. Surry's Dampferzeugungs » Apparat. 


ge. Tal, Surry, Müller zu Batterſea, in Surry, lleß fih am 4ten 
Sept. 1823 ein Patent auf eine neue Metbobe Hize zur Br des 
Dampfes zu benüzen, und Vrennmaterial zu erfparen, erteilen. Cr ſchlaͤgt 
ir bie Benüzung jener Hize vor, welche unbenüzt aus ben fogenannten 
kes⸗Oefen entweiht, und läßt in diefer Hinficht metallene Röhren In 
biefen Defen von ruͤkwaͤrts nach vorne laufen, welche er aus irgend einem 
bequem gelegenen Behälter mit Waſſer füllt. Die Röhren werben von bem 
aus den Koklen aufſteigenden entzündeten Gafe und Rauche geheizt, umd es 


| 
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entwikelt Dampf in denſelben, der durch andere Röhren In ben Dampf. 

Behälter —*— und dort für bie Dampfmafchine ober zu irgend — 

anderen Zweke benuͤzt werden kann. Der Patentträger hat dieſer Erklaͤrung 

keine Zeichnungen bei efünt, und verfichert bloß, fich auf feine beftimmte 
em der Röhren zu befchränten. . (ergl. London Journal of Arts and 
ciences, N, 43 €, 16,) 


% 


— 
Chica, ein neues Faͤrbe⸗Material. 


Die Horn. Bouffingault, Rivero und Roulin bereieten dag + 
Rio Meta, der ſich in den Srinoco ergießt, und lernten dort die Chica, eine 
zothgelbe Farbe, mit welcher ſich die Amerikaner bemahlen, genauer fennen,, 
as Hr. v. Humboldt diefelbe in feiner en aux Regions €quinox, 

59 5 efen Bärbeftoff, der einige 
mit dem Indigo befizt, aus den Blättern ber Bignonia Chica, 
welche Hr. v. Humboldt und Bonpland ihren Plantt, aequinoct, T. r 
abbildeten. Diefe beiben Herren bra ten einige Chica⸗Kuchen von ibrer Reife 
nad) Europa zurüf, and Pr. Merimee fand die Anwendung derfelben in 
ber Färberei, na mehreren von ihm angeftellten Berfuchen, vortheilhaft, 
Pr. Boufingault ftellte gu Bogota im Mayen des ver offenen Jahres 
m be mit der Ghica an, und empfiehlt fie an alls zum Orans 


tbeitoffes (die in ben 
Annales de Chimie, November 1824, ©, 315— 323 mitgetheilt ift), wirb 


wahrfcheinlich in Europa bald wiederholt werden, wenn diefes Kärbe-Mitter 
in unferen europäifchen Färbereien eingeführt werben follte, 


Man fammelt in der Ulraine das dort in ben Ebenen Häufig wildwach⸗ 
fende Polygonum minus Ende Julius, und reiht eg fammt der Wur⸗ 
el aus, auf welcher ſich ovale Infecten befinden, die an der Luft erhärten, 
c »ccus polonicus), Man wirft diefe in Waſſer, dem man etwas 
laun zufezt, umb diefeg wird davon fn kurzer Zeit fchön ſcharlachroth. Die 
Coſaken verkaufen biefe Inſecten ben rußiſchen Kaufleuten als 

Schminke und als rothes Farbe⸗ Material, Biblioteca italiana, N, 101. 
©. 202. (Man ſieht hieraus, daß die americanifchen Wilden, bie die ames 
ricanifche Cochenille mit großer —— warten und pflegen, und dadurch 
einen Handelsartikel liefern, der gäbe ch mehrere Millionen in Umlauf fezt, 
oh Be — —— — — 5 en, ine u re 
den, die Pflanze, welche ogenannte po 
mät Stiel und S ausrotten,) 


Man befreit irgend eine Menge von Beeren von ben Stielen, zer⸗ 
quetfcht fie, und preft den Saft in ein reines wohl verzinnteg Gefaͤß. 
Man at ein Vierter des Gewichtes diefeg Saftes Alkopol z 

die Mifchung big auf bie Hälfte ab, entfernt dieſelbe hierauf 10 bis 12 Mi. 
Nuten lang von dem Feuer, und fezt ſoviel Aikohoi zu, als man verditten 
Saft erhielt, Es wird ein häufiger Niederfchlag der parentchymatoͤfen und 
—— en Theile erfolgen, welcher die Fluͤßigkeit mit Leichtigkeit durch ein 

es baummvollenes Tuch wird fütrivem laffen, Die ftrirte Flüpigkeie wird 
nun zum Gebrauche fertig feyn, 

Sie befteht aus bem 3 v= umd Färbeftoffe dieſer Beeren, welcher durch 
Waſſer und Aikohol aufgelöst erhalten wird, Gie ift ſchoͤn violett, und wenn 
Man nur Einen Tropfen derſelben in eine Pinte (Ein Pfund ) Regenwaffer 
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» fallen läßt, fo wirb Ein Tropfen Schwefelfäure biefes Waffer roth färben, 
öbfhon man kaum eine bläuiiche Farbe an dem Waſſer bemerkte. ine 
Heine Menge Alkali diefer röthlichen Fluͤßigkeit zugeſezt, färtt dieſelbe wies 
der grün, und eine zur Neutralifation geborige ‚Menge Alkalis färbt diefelbe 
blaulich oder violett. Diefe Zinctur, fo empfindlich wie Lakmuß, bleibt 
auch in heißer Witterung unverändert. (Aus den Annals. of the Lyceum 
of Nat, Hist. of Neu-York in den Annals of Philosophy, Rovember 


1824, S. 384.) 7°) — 
Ueber das Mittel gegen Straßen-Staub, 


wovon wir im polyt. Journ. B. XV, ©. 255. Nachricht gaben, findet ſich 
ein, in einer der befuchteften Straßen London (der Neigent» Street) angee 
ftelter Verfuch mit foaenanntem Bittern (oder Mutterlauge aus den Salze 
ieder.ien) in dem London Journal of Arts, October 1824, ©. 206, bes 
chrieben, welcher ſehr gut ausgefallen feyn fol, Da inzwiſchen bie Jahres⸗ 
Zelt bereits etwas vorgerüft war (ed war Ende Auguſts), fo hält der Res 
dacteur es für gut, den künftigen, wenn Bakchus will, ftaubigeren Sommer 
abzuwarten, 


Mittel zur Vertilgung der Raupen auf Obfibäumen. 


Hr. John Sweet empfiehlt in einem Aufſaze in den Transactions of 
the Horticultural Society (Repertory of Arts, December, 1824, 
©. 37.) daß von uns bereits (Polyt. Journ. Bd. XI, S. 260.) angeführte 
Mittel, Kalt, nur auf eine andere Weife. Ein Mann befprizt die Bäume 
und Sträucher, und ein anderer überpudert fie mit wenige Stunden vorher 

etöfchtem und fein ducchaefiebtem Kalle, Die Infreten fterben davon; die 
Bäume feiden nicht: ob der arme, Menſch, der die Baume einzupudern bat, 
dabei leidet, darüber kann, bei einem großen Theile ber Engländer, keine 
Frage feyn: der arme Zeufel ift aus Schikung Gottes geftorben. Tan- 
tum religıo, 


Ueber den angeblichen Einfluß des Blumenſtaubes bei Baftard: 
Erziehung auf die Farbe der Samenhüllen der Pflanzen, 
I und die Eigenfchaften ihrer Früchte, 
befindet fich ein Auffaz des Esq. Thom. Knight, Präfidenten der London 
Horticultural Society in den Transactions dieſer Gefeufhaft V. B. IV. 
Th, (und aus di fen in dem philosophical Journal, September, 1824, 
©. 191), in welchen ber —— ſeine Erfahrungen hieruͤber mittheilt, 
beren Refultat iſt: daß er, mit Hrn. Salisbury, geneigt iſt, zu ſchließen: 
„daß weder die Karbe der. Samenhäute, noch die Form, der Geſchmak oder 
Geruch der Früchte jemahls durch den unmittelbaren Einfluß 77) des Pollens 
einer Pflanze einer anderen Abart oder Art eine Veraͤnderung erleidet,’ 


Warnung für unerfahrne Firniß s Bereiter. 


, Ein muftkafifcher Inftrumenten= Macher wollte ſich franzöflichen 
Firniß bereiten, und gab den Weingeiſt nebſt den übrigen Ingredienzen 
in eine große zinnerne Flaſche, die er zuſtöpſelte. Zur Vorſicht band 
er noch den Stöpfel mit einer Blafe zu. Diefe Flaſche ftellte er in einem 
zinnernen Beken in Wafler, und brachte fo, in einem vermeintlichen 





70) Wir haben fchon öfters unfere ſchwarzen Hohlunder » Beeren, die man 
für nichts in großer Menge erhalten könnte, als Faͤrbemateriale auf 
Graublau empfohlen, U. d. Ueb. 

71) Worin befteht aber der mittelbare Einfluß dieſes Blumenftaubes? Daß 
der Blumenftaub mwenigitens irgend einen Einfluß auf die Obſtſorten 
bat, hat Hr. Knight ſelbſt fo vielfältig erwiefen, U. d. Uch. Ä 


— 
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Mafferbade, den Firniß über das Feuer des Kamines feiner Stube, 
Wie das Waſſer zu kochen anfing, ward der Stöpſel aus der Flafche 
getrieben, der überlaufende Weingeift fing, mit den beigemengten Har⸗ 
en, Feuer, der Teppich und die Möbeln in dem Zimmer geriethen in 

rand, der Faum zu löfchen war. (Gill's technical Reposit, Decbr, 
1824, ©. 429.) | 





Ueber die fpecifiihe Wärme-der Gasarten 


bat Hr. Esqu. W. 3. Haycraft in den Transactions of the royal So- 
ciety of Edinburgh Bd. X. eine äufferft lehrreiche Abhandlung geliefert, 
weiche aud) in bem Philosophical Magazine and Journal, September , 
1824, ©. 200 eingerüft ifi, und die Yufmerkfamkeit der feineren technis 


ſchen Shemiler verdient, 





Bemerkungen über die Menge Wärme, welche fich während 
| des Verbrennens entwifelt. | | 


Hr, Despreb hat während feinee Verſuche über das Athemhohlen ges 
funden, daß Wafferftoff, während bes Brennens, 315,2 Mahl fein Gewicht 
Eis ſchmilzt, und die Kohle 104,2. Es ift merkwuͤrdig, daß dieſe Zahlen, 
315,2 und 104,2 ſich beinabe ftreng wie die Gewichte des Sauerftoffes verbale ı 
ten, weiche von dem Waflerftoffe und von dem Koblenftoffe verfchlungen werz 
den. Denn, nach den chemifchen Verbältniffen des Berzelius wird, die erfte 
Zahl zu 315,2 geiezt, bie zweite 104,66. Diefe Beoba —* beguͤnſtigt mei⸗ 
ne Vermuthung, bie ich in den Annales de Chemie T. XiX, P. 425 gewagt - 
habe, indem ich fagte: „baß die Menge der bei dem Verbrennen entwileiten 
Wärme in beftimmten Verhaͤltniſſen ſtehen.“ n 

. Man fah, daß bei den von mir erwähnten Verbrennungen die durch die 
Kohle erzeugte Wärme ſich fehr von dem vermutheten Gefeze entfernte; unb 
jezt fieht man, daß fie ſich am Mindeſten davon entfernt, Welter, 





Entzündung einer Mifchung von Sauerſtoff und Waſſerſtoff 
unter Waſſer. 


F Skidmore zu New:York hat gefunden, daf man bie Flamme 
des Sauerwaflerftoff » Föthrohres langfam, ohne daf fie verlifcht, unter Waf: 
fer bringen, und bafelbft mit derfelben Holz anzünden Eann. Vielleicht kann 
man bavon im Seekriege Gebrauch machen. (AÄnnals of Philosophy. No⸗ 
vember. 1824. 9. 387.) o 


Ueber falpetriges Oxid und falpetriges Gas 


eh fi einige für Salpeter-Kabrifanten, welche Chemiker find, intereffante 
otizen in einem Auffaze des Hrn. Wily. Henry, F. R. ©. ıc. Experi- 
ments on the Analysıs of some of the aeriform compounds of Ni- 
trogen — in den Annals of Philosophy, October, 1824, ©. 299. Wig 
möffen und beanügen, hier bloß die Kefultate feiner Verfuche aufzuführen, 
welche folgende find : 

ıtens, 1 Volumen falpetrige® Oxid wird von I Volumen Koblenfioffe 
Oxid zerfezt, und die Producte find ı Volumen Koblenfäure und 1 Voltte 
men Nitrogen, Um aber ı Volumen Kohlenſtoff-Oxid in ebenfoviel Kobiens 
Säure zu verwandeln, wird ein halbes Volumen Gauerftoff erfordert G 
muß alfo ı Volumen falpetriges Oxid aus 1 Volumen Nitrogen 4- 1/2 Vos 
lumen Sauerftoff in dem Raume ı Volumens befichen. 

2tend, 6 Volumen falpetriges Gas fordern, zur volllommenen Zerſezung, 
ı Volumen Öhlerzeugendes Bas, und die Producte find 2 Volumen Kohens 
Eaure und 3 Volumen Nitrogen. Um aber zwei Bolumen Kobienfäure durch 
Verbrennung der Kohle zu erzeugen, find 2 Volumen S auerſtoff notbwerdig, 
und I Volumen Sauerftoff wird erforbert, um 2 Volumen Wafleıftoff zu 
fättigen, das in 1 Volumen öhlerzeugendem Gafe entpalten ij. Die Kefuls 
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tate diefes Erperimentes beftätigen demnach die Analyſe ſowohl bes falperık: 
gen Gaſes als bes öhlerzeugenden Gafes nach anderen Methoden; denn das 
erftere diefer Gasarten muß aus glei Raumtheilen Nitrogen und Sauer⸗ 
Stoff beftehen, die dem Umfange nach nicht verdichtet find, und I Bolumen 
öhlerzeugenden Gafes muß 2 Volumen Waflerftoff — Koblenftoff, in 
länglicher Menge um 2 Volumen Eohlenfauren Gafes zu bilden, enthalten, 


Verſuche über-einige gasfdrmige Verbindungen des Nitrogens, 
In der Fortfegung feiner Analyſe einiger gasförmigen Verbindungen bes 
Stitrogens (Annals o a November 1814, ©. 344.) fand Hr, 
Wilh. Henry durch Berfezung der falpeterfauren Schwererde, daß Salpeter⸗ 
Gäure aus ı Bolumen been und 2,5 Volumen Sauerftoff befteht, und 
Ammonium aus ı Volumen Nitrogen und 3 Volumen Waflerftoff. 





Urfache des Geruches des Waſſerſtoffgaſes. 


Hr. Berzelius bemerkt, daß, wenn man Waflerftoffgas, durch Auf: 
fung des Eifen in Schwefelfäure erhalten, in reinen Alkohol firömen läßt, 
es —8 gaͤnzlich ſeinen Geruch verliert. Wenn man ſodann Waſſer in 
dieſen Alkohol gießt, wird dieſer dadurch milchicht, und nach einigen Tagen 
Ruhe ſcheidet ſich ein fluͤchtiges Oehl ab, welches die Urſache des bekannten 
Geruches des Waſſerſtoffgaſes iſt. 

Man erhält dieſes Gas vollkommen geruchlos, wenn man Potaffium 
Amalgam in reines Waffer bringt: wenn man aber dem Wafler eine Säure 
oder Salmiak zufezte, um die Entwiklung des Gafes zu befchleumigen, würde daſ⸗ 
eibe dann jenen Geruch haben, den man bemerkt, wenn man Zink in ſchwa—⸗ 
eher Schwefelfäure auflöst, (Annales de Chimie. October 1824. ©, 221,) 


Ueber die Eigenfchaften der ftrahlenden Hize 


dat . Kourier in dem neueften NRovember:= Hefte 1824 der Annales 
e, Chimie et de Physique ©. 236—281 eine theoretifche kurze 
Därftellun geliefert; die wir denjenigen Ghemilern empfehlen, bie in 
des Mathematik bewandert genug find, um fie zu verftehen und zu benuͤzen. 


Neue Dampfmafchine. 

Hr. ©. Gibnan verfpriht im Mechanic’s Magazine N. 63,. 
®, 9. eine Dampfmaſchine, welcher, bei gleicher Menge Dampfes, eine 
acht Mahl größere Wirkung, und bei gleicher Menge Brenn⸗Materials eine 

Mahl größere Kraft erzeugt, als die Watt’fche Dampfmafchine, Der 

aum, ben feine Mafchine von ber Kraft: von 40 Pferden einnimmt, wird 
Baum mehr betragen, als jest der Gylinder einer ſolchen gewöhnlichen 
Maſchine fordert. ‚Der Herausgeber des Mechanics's Magazine 
nerfichert, daß, nach demjenigen zu urtheilen, was er don biefer Maſchine 
weiß, er die Erfüllung biefer Verfprechungen erwartet. — Wenn man bedenkt 
daß einige Techniker in dem Keffel 8 Kubikfuß Inhalt, andere 20 Kubitfuß 
für die Kraft eines einzelnen Pferdes fordern; daß die Dampfbothe: the 
Meteor, the Sovereign, the Engineer bei ihren Heinen Keffeln in 24 
Stunden eine Tonne Kohlen für die Kraft von 9 Pferden brauchen, mwähz 
zend andere eben fo viel für eine Kraft von 41/2 Pferden nöthig haben, fe 
rg = geitehen, daß die Dampfmafchinen noch manchen Verbefierungen für 

wetben, 


— 9— eines angeblichen Rechnungsfehler in einem Auf⸗ 
ſaze „über Perkins Dampfmaihine‘ von Hrn, 
Director Prechtl in Wien. 


. m Pb. XV. ©. 450. bed polyt. Journals führt Hr. Uthe in 
Dresden die Bemerkung auf, dag in meinem in Gilberts Annalen 





En 
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der Phyſil befindlichen Aufſaze über Perkins Dampfmaſchine ein 
Rechnuugsfehler eingeſchlichen fen, indem ich dort ftatt Kub. Fuß 
aus Weriehen 1900 Kub. Zoll in Rechnung aebradt, und daher die 
Spannung der Dämpfe — 15 Atmosphären, gefunden habe, da fie doch 
nur 9 Atmosphären betrage. Ich verftehe zwar nicht, wie diefes gef 
meint ſeyn joll, zweifle aberdennoc nicht an der Richtigkeit meiner Rechs 
nung. Denn mein — enthält ©. 226 folgendes: „Wie groß it bei 
dieier Wirkung im Bel ſtande 

Treibeylinder? — Die Geſchwindigkeit des Kolbens ift 200 Fuß in 
‚der Minute; die Grundfläche des Kolbens — 3.12 Quad. Zoll, folg⸗ 
‚ih der Raum, welchen der Kolben in 1 Secunde durcbläuft — 124.8 
„‚Kub. Zoll. Nun ift der in 1 Setunde wirtente Dampf von SON. — 
„ltho Kub, Fuß = 1900 Kub. Zoll; alfo ift die Elajticität der Dämpfe 
„im Zreibeplinder — 737% — 15 Atmosphären.““ Diefe Rechnung 
ift (den Bruchtheil für die Atmosphärenzahl weagelaffen) völlig richtig. 
Denn 200 Fuß Geſchwindigkeit in berMinute geben eine Gefchwindigkeit 
von FO — 5 Fuß — 40 Zoll in der Secunde, welde mit 3.12 
Quad. Zoll multiplieirt —_ 124,38 Kubifzoll_ liefern. Die © annung 
der Dampfe ift alfo für die angegebenen DVBerbältniffe allerdınas — 
"15, Atmospbären nnd etwas darüber. — Herr Utbe glaubt’ ferner, 
daß man bei diefer Rechnung auf die Dike der Kolbenftange hätte Rüfs 
ſicht nebmen können. Allein, bei Rechnungen, denen wenig genaue 
Daten zum Grunde liegen, wie dieß bei den Angaben der Perfinsichen 
Mafchine der Kalt ift, en es fich nicht der Mühe, auf fo Heine Aen— 
derungen Rükficht zu nehmen, oder die Zahlenrefultate mit Decimals 
reiben auszuftatten. Nimmt man aber auch mit Hrn. Uthe für die Kofs 
benflähe — 2.8 Quad. Zoll, ftatt der obigen 5.12; fo wird der Raum, 
welcher in 1 Secunde mit Dampf angefüllt wird — 40 Zoll X 2.8 
Quad. Zoll — 112 Kub. Zoll, folglich iſt die Zahl der Atmosphären 
= Dr = 16.9; alſo noch größer wie vorher. 


Li % 


Die London Mechanie’s Institution, 


‚ welche im vorigen Jahre noch mit fo vielen Hinderniffen zu kaͤmpfen 


hatte, feierte den Iten Jahrtag ihrer Stiftung mit der Grundlegung des 


2 


erften Steines zu einem Theatrum Mechanieum. Sie befizt bereits 
ein. anjehnliches Gebäude für ihre Bibliothek, ihr Mufeum ic. (Philo- 
soph, Magaz, and Journ. November. ©. 381.) 


Guter Rath für Binanz« Männer, die die Induſtrie foͤrdern 
wollen. — 


Das höchſt intereſſante Mechanics’s Magazine N. 65. 20ten 
Novemb. 18%. ©. 155 bemerkt aus dem „Edinburgh Review‘: daf, 
‚wenn ein Mann alle feine Talente geltend machen joll, man ibm alle 
Unterftügung verfagen, und ihn lediglich auf fich ſelbſt beſchranken müffe; 
daß nur denjenigen, die in der Schule der Armuth erzogen wurden, die 
Menfchheit alle jene Erfindungen und Entdefungen zu verdanten bat, 
weiche ihr ———— Gluk begründen. Noth und Armuth find die 
asoßen Zriebfedern im bürgerlichen Leben: reiche Leute haben nie etwag 

roßes geleiftet, weder in Künften noch in Wiſſenſchaften.“ Ob aus 
eben diejem Grunde auch die Canoniei und Academici bisher fo wenig 


arrungsftande die Clafticität der Dampfe im - 


x 


feifteten, darüber hält dag Edinburgh. Review und Mechanics's 


Magazine album silentium! 


[4 





Berichtigung. 
In ber Allgem. Zeitung N. g wird einem Hrn. Guſtav Sperling bie 
Erſindung eines Drachens zur Rettung bei Schiff bruch zugefchrieven. Sie gehört 
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en, Danſey, Hauptm. bei ber k. großbrit. Artillerie, und wurbe fm 41. 

nde der Transactions of tlie Society for the Encouragenmient .of 
Arts, Manufactures anı Commerce beſchrieben. Hr. Danfen crbielt 
dafür die goldene Vulcan » Medaille. (Vergl. polyt. Journ. B. XIV, 8, 263.) 

£. Gill befchreibt diefe Erfindung des Hrn. Danfey in feinem neueften 
Brite des technical Repository, November 1824, ©. 345, und wird im 
nächften Hefte die Kupfer dazu liefern, die auch wir im naͤchſten ‚Hefte nad 
fragen werben. 


Berläumdungen gegen Sir Humphry Davy, feine neuefte 
Entdefung, die Beichüzung des Kupfers an Schiffen 
betreffend. 


Sm Morning Ehronicle, 10. Okt. 1824 heißt es in einem Aus: 
zuge aus einem Wochenblatte: „The Chemist‘: „Sir Humphry Das 
v9'8 Verſuch fen gänzlich mißlungen”; und in dem Zeitunas » Blatte „Zie 
mes’ vom 16. Okt. 1804, wirb dem eblen Präfidenten fogar der Vorwurf 

macht: „er babe auf oͤffentliche Koften eine Spazierfayrt in die Nord⸗ 
ee machen wollen, | 

Sn den Annals of Philosophy, November, 1824, ©. 362 ermeifet 
Hr. Children gegen biefe fchändlichen Verläumbungen durch einen Brief 
des Hrn. Barromw, Seeretär bei der Admiralität;‘’ daß über den Erfolg 
des Verſuches noch fein Bericht erftattet wurde, und noch fein mit folchen 
Beichüzern verfcehenes Schiff in einem Hafen eingelaufen iſt“, und daß Sir 
he st die mit diefem Verſuche verbundene Reife „auf feine eig 
nen Koſten“ angeftellt Hat. 





Netrolog. 


Am 16. Dezbr. 1824 befchloß zu Straßburg im 76ften Jahre Hr. Jo⸗ 
bann Michael Haußmann, Gründer und Bejizer der den Freunden 
der — rühmlichſt befanrten Kattun-Manufactur in Logeibach 
bei Colmar in den Armen liebender Kinder feine ehrenvolle Laufbahn. 
Wenn je Männer, die ihr thätiges Leben den niüzlichen Künften, der 
Beförderung der Landes-nduftrie, dem, Wohle ihrer Mitbürger ges 
weiht, Aniprud auf Erkenntlichkeit zu machen hatten, fo gebührt Orn. 
Haußmann unftreitig der reinfte Dank des ganzen Elfaf. Das dur 
ihn ins Leben gerufene Etabliffement, welches er bei zunehmendem Alter 
feinen, durch Kunftfinn gleid rühmlichſt befannten Söhnen und Tochs 
termännern übergab, gewährt feit dem Jahre 1775 bis auf diefen Tag 
„vielen Künftlern und einer großen Zahl Menfchen aus der arbeitenden 
Klaſſe reichlihen Unterhalt. Beizwei Taufend Arbeiter, welde 
ihn ald Water und Wohlthäter verebren, finden noch heute ihre Exi— 
ftenz in den von ihm errichteten ausgedehnten Werkftätten. Er war 
der erfte Fabrikant, der die Fakel der Chemie in der Kattun-Fabriktion 
leuchten ließ, und fie durch die Anwendung diefer von ibm ſorgſam ges 

pflegten Wiſſenſchaft aus ihrer Kindheit zu einer Kunft erhob. Gleich 
wichtige Fortichritte verdankt ihm die Kärberei; feine zablreichen, im. 
Drufe erſchienenen Abhandlungen über Derbefferungen im Gebiete der 
Druferei, Faͤrberei und Wleicherei, ſo wie feine virle andere, den Kün⸗ 
en und Gewerben nuzliche chemiſche Unterſuchungen und neue Entde> 
ungen find von der Wiitwelt dankbar anerkannt, und werden ibm bei 
der Nachwelt einen bleibenden Namen fichern. Wegen feiner ausgebrei« 
teten Kenntniffe erhoben ihn mehrere gelehrte Geſellſchaften zu ihrem 
Mitgliede,doch behielt fein Charakter ſtets das Geprage der Beſcheie 
denheit und Einfachheit, welche das wahre Verdienſt bezeichnen. 
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AXXXVII. 


Unterricht über die Bligableiter, abgefaßt in Auftrag des 
Minifteriums des Inneren in Frankreich von einer 
Commiffion, beftehend aus den Hm Boiffon, Le 
feore-Öineau, Girard, Dulong, Free: 
nel und Gay-Luſſac, als Berichterftatter, und 
von der Académie royale des Sciences den 23tem 

. April 1823 gutgeheißen, | 


7ER 


Aus ben Annales de Chemie ct de Physique. Julius⸗Heft. 1824, S. 258. 
| Mit Abbildungen auf Tab, IL, 


— — e — 


De Unglüfsfälle, welche vergangenes Jahr der Bliz, indem 
er mehrere Kirchen traf, herbeiführte, beftimmten S. C. den - 
‚Minifter des Inneren, den ſchon feit langer Zeit gemachten 
Vorſchlag, diefe Gebäude durch Blizableiter zu ſchuͤzen, aus⸗ 
fuͤhren zu laſſen, und beranlaßte ihn die konigl. Afademie der 
Wiſſenſchaften einzuladen, einen Unterricht abzufaffen, deſſen 
Hauptzwek darin beftünde, die Arbeiter bei dem Baue und dem " 
Segen der Blizableiter zu leiten. Die Akademie beauftragte 
- die Section der Phyſik mit der Abfaffung diefes Unterrichtes, 
welchen leztere jezt der Akademie zur Gutheißung vorlegt. 


Indem wir den Abfichten Sr. Exc., fo viel wir Fonnen, 


zu entiprechen ſuchen, glauben wir vorher in Kürze an bie 
Grundfäze erinnern zu muͤſſen, auf welchen die ganze Einrich⸗ 
tung der Blizableiter beruht, theils um diejenigen, denen die 
Aufſicht darüber ertheilt werden wird, hierüber aufzuklaͤ⸗ 
ren, theils um dieſe Grundſaͤze ſelbſt, weil ſie nicht bekannt 
genug, und doch ſehr nuͤzlich ſind, zu verbreiten. Der Unter⸗ 
richt beſteht daher aus zwei Theilen, aus einem theoretiſchen, 
und aus einem praltiſchen, welche jedoch beide von einander 
Dingler's polyt. Journal, B. XVI. 2, Jeft. 10 
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getrennt find, und wovon man ſich in jedem einzeln — 
ten kann. 


Theoretiſcher Theil. 


Grundſaͤze in Hinſicht auf die Wirkung bes Blizes ober ber elektriſchen 
Materie und der Bllzableiter, 


Der Bliz ift eine plözliche Ausftrdmung der elektrifchen 
Materie, womit eine Gewitterwolle beladen war, quer durch 
die Lufr, in der Geftalt eines großen Lichtftreifens. 

Die Schnelligkeit der Bewegung der eleftrifchen Materie 
iſt ungeheuer; fie übertrifft weit jene einer Kanonenkugel, wels _ 
che, wie man weiß, bei ihrem Audtritte aus der Kanone, beis 
laͤufig 600 Meter (1,800 Fuß) in einer Secunde beträgt. 

Die elektriſche Materie durchdringt die Körper, und bes - 
wegt fich mit fehr ungleicher Schnelligkeit durch die Subftanz 
derfelben. | 

Den Namen Leiter (Conducteur) legt man jenen Kdrs 
pern bei, welche die elektriſche Materie leiten, oder durch die 
Theilchen, woraus fie bejtehen, fchnell in ihr inneres eindrins 
gen laſſen: dergleihen find die, caleinirte Kohle, das Waſſer, 
die Pflanzen, die Thiere, die Erde, je nachdem fie mehr oder 
weniger Feuchtigkeit enthält, die Salzaufldfungen, und vorzuͤg⸗ 
lich die Metalle, welche in diefer Hinficht alle übrigen Körper 
übertreffen. Ein Eylinder aus Eifen z. B. leitet, in derfelben 
Zeit, wenigftens 100 Millionen Mahl mehr eleftriihe Mate: 
tie, als ein gleicher Cylinder aus reinem Wafler; und diefer 
beiläufig 1000 Mahl mehr, als ein mit Meerfalz gefättigtes 
Maler. | 
Gene Körper, welche die eleftrifche Materie nur fchwer in 
ihre Theildyen eindringen laffen, und in welchen fich diefelbe 
nicht mit Leichtigkeit bewegen kann, werden. Nicht-Leiter 
(non-conducteurs) oder ifolirende Körper genannt; ders 
gleichen find das Glas, der Schwefel, die Harze, die Deble, 
bie Erde, die Steine, die Ziegel, wenn fie trofen find, die Luft 
und die luftfoͤrmigen Fluͤßigkeiten. 

Unter den Leitern der Elektricität befindet fich jedoch kei⸗ 
ner, ber der Bewegung ber eleftrifhen Materie nicht einigen 
Widerftand entgegenfezte. Diefer Widerfiand, welcher fich in 
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jedem Theile des Leiters wiederholt, nimmt mit der Länge defs 
felben zu, und kann daher größer werden, als jener eines fchlech- 
teren, aber fürzeren, Leiters. 

Die elektrifhe Materie erleidet auch mehr Miderftand in 
einem Leiter von kleinem Durchmeffer, ald in einem von. einem 
größeren: man kann die Unvollfommenheit der Leitungsfähigkeit 
in den Leitern dadurch erfezen,. daß man den Durchmeffer der> 
felben gehörig vergrößert, die Länge aber verkürzt. Der befte 
Reiter für die elektrifche Materie ift jener, welcher derfelben, 
im Ganzen, weniger Widerftand leiftet, und welchen fie -mit 
der größten Schnelligkeit durchläuft. 

Die Grundtheilden der eleftrifchen Materie befizen 2 
zurüfftoßende Kraft, welcher zu Folge fie einander. zu fliehen, 
und fi in dem Raume zu verbreiten ſtreben. ‚Sie haben gar 
feine Verwandtſchaft zu den Korpern; fie werfen ſich ganz auf 
die Oberfläche derfelden, wo fie eine fehr dünne Schichte bil: 
den, weldye nad) außen. durch die Oberfläche der Körper ſelbſt 
begrängt ift; fie werden nur durch den Druf der Luft auf der 
' "Oberfläche, der Körper. zurüfgehalten, und üben gegen diejen 
ebenfalld einen Druk aus, welcher an jedem Puncte mir dem 
Quadrate. ihrer Zahl im Verhältniffe ſteht. Wird diefer leztere 
Druk größer, als der erfte, fo entweicht: die elektrifche Materie 
in. die Luft, entweder ald ein unfichtbarer Strom ‚oder in der 
Form eines Lichtſtreifens, welchen man etebteif ben — 
fen nennt. 

Die unter ber Oberfläche eines reiters gebildete Shihte 
eleftrifcher Materie enthält nicht an jedem Puncte der Oberfläs 
he diefelbe Zahl von Grundtheilchen, oder ift nicht gleichmäßig 
dicht, ausgenommen an. der Kugel; an einer Umdrehungs-Ellip= 
foide ift diefe Dichtheit an dem Ende der großen Achfe größer, 
als an dem Aequator, und zwar im Verhältniffe der großen 
Achfe zur Heinen ; an der Spize eines Kegels ift fie unendlich. 
Im Allgemeinen ift, an jedem Körper von irgend einer beſtimm⸗ 
ten Form, die Dichtheit der eleftrifchen Materie, oder ihr Druf 
auf die Luft an den fpizigen, oder fehr gekruͤmmten Thellen 
größer, ald an den flachen und wenig gerundeten, 

Die elektrifche Materie trachtet immer ſich in den Leitern 
zu verbreiten, und ſich in Be in’3 Gleichgewicht zu ſezenz 
i0.* 


148 - Unterriät 


fie vertheilt ſich unter diefelben nach ihrer Form, und vorzuͤg⸗ 
lich nach der Grdße ‚ihrer Oberfläche. -Daraus erhellt, daß, 
wenn man einen mit derjelben beladenen Körper mit der unge: 
heuren Oberfläche der Erde in Verbindung bringt, derfelbe. eis 
nen kaum merfliden Theil davon an fich behalten wird. Es 
ift alſo, um einen Leiter feiner eleftrifchen Materie zu beraus 
ben, binreihend,, wenn man BEMBEDEN mit einem feuchten Bo⸗ 
den in Verbindung ſezt. 

Wenn man, um bie eleftrifche Materie eines Koͤrpers in 
die Erde zu leiten, derfelben verfchledene Leiter darbiether, von 
welchen der eine vollfommmer ift, ald ber andere, fo wird fi ie 
immer den erfteren vorziehen; find vie Reiter aber nicht fehr 
verfchieden, fo theilt fie ſich unter alle, und zwar in dem Vers 
haͤltniſſe, als fie mehr oder weniger davon aufzunehmen im 
Stande find. 

Ein Blizableiter ift ein Reiter, — die elektriſche Ma⸗ 
terie des Blizes allen ihn umgebenden Theilen vorzieht, um ſich 
auf die Erde zu begeben, und ſich in derſelben zu verbreiten; ge⸗ 
wöhnlich beſteht er aus einer Eiſenſtange, welche auf den Ge- 
bäuben, die er ſchuͤzen fol, errichter wird, und fi, ohne irs 
gend eine Unterbrechung, bis in das Wafler oder in den feuch- 
ten Boden fortpflanzt. Diefe aͤußerſt innige Verbindung des 
Blizableiters mit dem Boden ift unumgänglich nothwendig, 
wenn er die eleftrifche Materie des Blizes in demfelben Vers 
hältniffe an den Boden abgeben foll, in welchem er fie erhält, 
und wenn er bie ihn umgebenden Gegenftände vor den Angrifs 
fen des Blizes ſchuͤzen fol. Es ift befannt, daß der auf die 

‚ Dberfläche der Erde gelangte Bliz dafelbft feinen Hinlänglichen 
feiter findet, und daß er folange in diefelbe eindringt, bis er 
eine binlängliche große Anzahl von Candlen gefunden hat, um 
ganz zu verlaufen. Er laͤßt fogar dfterd auf mehr als 10 
Meter (50 Fuß) Tiefe fichtbare Spuren feines Durchganges. 
Es gefhieht auch, daß, wenn der Blizableiter in feiner Con⸗ 
tinuität irgendwo unterbrochen ift, oder wenn er nicht vollkom⸗ 
men genau mit einem feuchten Boden in Verbindung fteht, der 
Dliz, nachdem er denfelben getroffen hat, ihn verläßt, um auf 
einen anderen benachbarten Kdrper uͤberzugehen, oder daß er 
ſich wenigſtens zertheilt, um fepneller in den Boden zu gelangen. 
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Der erfte Umſtand ereignete fih vor einigen ‚Jahren in der 
Umgegend von Paris. Es bildete fich zuff ilig. in bem Leiter 
eines Blizableiters eines Hauſes ein Zwiſchenraum von beilaͤu⸗ 
fig 55 Centimeter (20 Zoll), und der Bliz durchdrang, nach⸗ 
dem er die Stange des Blizableiters getroffen hatte, das Dach, 
und begab ſich auf eine Rinne von Eiſenblech. 

Die HHrn. Rittenhouſe und Hopkinfon. erzählen 
im 4ten Bande der American ‚Philosophical Trans- 
actions ein merkwuͤrdiges Beifpiel für den zweiten Fall, oder 
den Nachtheil, welcher daraus entfteht, daß man Feine volls 
fommene Communication zwifchen dem Blizableiter und dem 
Boden herftellt. Der Bliz hatte einen Blizableiter getroffen, 
deun die Spize deffelben war tief gefhmolzen, und es war, 
der Befichtigung des Bodens zu Folge, eriwiefen, daß ein 
heil vermittelft des Leiters bis in den Boden drang; allein 
der andere Theil, welcher. nicht fchnell genug auf demfelben 
Wege auf den Boden gelangen konnte, zerjtdrte. das Dach, 
und begab fi) von der Stange des Blizableiters auf eine ku⸗— 

pferne Dachrinne, deren Lauf er verfolgte, und welche, da fie 
eben voll Waſſer war, das Ausftiömen deſſelben auf den Bo⸗ 
den fehr begünftigte. 

Ehe der Bliz ausbricht, bringt bie Gewitterwolfe, durch 
ihren Einfluß, alle, unter ihr, auf der Oberfläche der Erbe 
befindlichen Gegenftände aus ihrem natürlichen Zuftande; fie 
zieht auf den äußeren Theil derfelben die ihrer Natur entgegen⸗ 
geſezte Elektricität heraus, und ſtoͤßt die von. gleicher Natur 
in dad Innere des Bodens zuruͤk. Jeder Körper befindet. fidh 
alfo in einem Zuftande von eleftrifcher Anfchwellung, und wird, 
von feiner Seite, wieder ein Mittelpunct der Anziehung, zu 

welchem der Bliz zu gelangen fucht ; durch diefen Mittelpunet _ 
geht das Refultat diefer befonderen Anziehungen, welches er, 
ſchlaͤgt, wenn er fällt. 

Damit nun aber die eleftrifche Materie, welche durch den 
Einfluß der eleftrifchen Materie einer Gewitterwolfe auf einem 
Körper hervorgebracht wird, und damit folglich auch ihre An: 
ziehungskraft ſchnell auf den höchiten Grad gebracht wird, ift 
ed unumgänglich nothwendig, daß dieſer Körper ein guter Leiter, 
und volllommen mit einem feuchten Boden in Verbindung ſey. 
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Die in den ‚ auf der Oberfläche der Erde befindlichen Adrs 
pern, durch den Eiufluß der Gewitterwolke entwikelte eleftris 
ſche Materie häuft ſich nach und nach in denfelben an, und 
zwar in dem Verhältniffe, als fich die Wolfe ihrem Zenithe näs 
hert, und vermindert fich ebenfalls in dem Verhältniffe, als 
fie.fich davon entfernt. Ein Menſch, welcher 3. B. einer dies 
fer Körper wäre, wuͤrde, bei diefer allmähligen Veränderung 
der eleftriihen Materie, Feine befondere Empfindung wahrneh— 
men, obgleich er ſtark elektriſirt ſeyn Fönnte; wenn ſich aber 
die Wolke augenbliklich entladen wuͤrde, ſo konnte er, ohne 
vom Blize getroffen zu werden, durch den plözlichen Ruͤktritt 
feiner elektriſchen Materie in den Boden, eine fehr lebhafte Ers 


ſchuͤtterung erleiden, welche vlelleicht ſtark genug waͤre, um ihn 
zu toͤdten. 


Sn dem Augenblike, wo ein Gegenſtand auf dem Puncte 
fieht, vom Blize gefchlagen zu werden, ift er, wenn er in volls ' 
kommner Verbindung mit einem feuchten Boden ſteht, fo fehr 
elektriſirt, daß feine elektrifche Materie jener der Wolfe entge: 
geneilen, und einen Theil des Weges zwifchen der Molfe und 
dem Gegenftande machen kann. Dieß veranlaßte wahrfcheins 
lich einige Leute, welche diefe Beobachtungen gemacht zu haben 
glauben, zu der Meinung, daß der Bliz, flatt vom Himmel 
auf die Erde herab zu fallen, fich zuweilen von der Erde ges 
gen den Himmel erhebe. Was nun immer an diefer Meinung, 
welche übrigens nicht erdrtert zu werden verdient, feyn mag, 
fo bleibt die Theorle, und die Wirkſamkeit der Blizableiter iu 
jedem Salle doch diefelbe. 


An einem Blizableiter, welcher volfommen mit dem Boden 
im Verbindung fteht, und fich, ſtatt zugerundet zu feyn, in eine _ 
fehr fpizige Spize endet, Tann ſich an der Spize bie eleftrifche 
- Materie, unter dem Einfluße einer Gewittermolfe, fo anhäus 
fen, daß fie durch den Druk der Luft nicht mehr dafelbft 
zuräfgehalten werden kann, und daher in einem beftändis 
gen Strome entweicht, welcher in der Dunkelheit zuweilen 
durch einen, an I der Spize befindlichen, leuchtenden Buͤſchel ſicht⸗ 
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bar wird, und welcher gewiß einen Theil der elektrifhen Mas 
terie der Gewitterwolfe neutralifiten muß 72), | 

Die Anziehung, welche die eleftrifche Materie, die in einem, 
in eine Spize ſich endenden, Blizableiter enthalten ift, auf jeme 
der Molke ausuͤbt, wird jedoch nicht größer feyn, ald wenn 
derfelbe an feinem Ende zugerundet wäre; fie wird fogar ehe 
ſchwaͤcher feyn; went aber das Ausftrömen der eleftrifhen Ma: 
terie an der Spize fehr fehmell werden kann, fo wird der Bliz 
ehe zwifchen der Gewitterwolfe und dem Blizableiter ausfahren,, 
und zwar in einer größeren Entfernung, als wenn diefer an feis 
nem Ende zugerundet wäre; zu diefem Schluße führen wenige 
ftens die eleftrifchen Erfahrungen. 


Die vortheilhaftefte Form fir einen Blizableiter fcheint alfo 
offenbar die eines fehr fpizigen Kegels zu feyn. Unter übrigens 
ganz gleichen Umftänden ift die Wirkſamkeit eines Blizableiters 
um fo größer, je höher er fich in die Luft erhebt. 

Beiden berühmten Verfuchen des Hrn. de Romas, Präfis 
dial⸗Aſſeſſors zu Nerac, und bei den neueren Verſuchen des 
Hrn. Charles, welche darin beſtanden, unter einer Gewitters 
Molke einen Drachen 2—300 Meter hoch fteigen zu laffen, 
brachte die Schnur des Drachens, in welche ein Metallvraht eins 
gefponnen war, und welche fi In eine Seidenſchnur endigte, 
einen fo beträchtlichen Strom von elektrifcher Materie auf die 
Oberfläche der Erde, daß er darüber erfchraf, und daß es uns 
Hug geweſen wäre, ſich denſelben auszufezen 73): ba nun bie 


— 





72) Diefe elektrifhen Teuer zeigen fich auch am anderen Körpern, nicht 
bloß am Blizableitern. Sle erfcheinen auf dem Meere auf den Schif⸗ 
fen häufiger, ald auf ber Erbe, und find bort unter bem Namen 
St. Elme's⸗Feuer, Gaftır und Pollur ꝛc. bekannt. Bei 
ſehr heftigen Gewittern, fah man fie zuweilen an einem Ende ber 
großen Rabftange, in Geftalt einer feurigen Zunge, die ſtark kniſter⸗ 
te, und von Zeit zu Zeit Schläge, wie Petarden, hören ließ. 
Der Verfuch des Hrn. de o mas, iſt ſo wunderbar, und fo intereffant 
in Hinficht auf den Beweis der Wirkfamkeit ber. Blizableiter, daß wir 
ihn erzählen zu müffen glauben. | | 

„Dee Dradje war 77/2 Buß hoch und 3 Fuß breit. Die Schnur 
war ein Bindfaden von Hanf, in welchem ein Eifendraht eingelpons 
nen war; am biefe Schnur. befeftigte Hr. de Romas eine trofeme 


73 
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Wirkung eines Blizableiters auf die elektriſche Materie einer 
Gewitterwolke, bis auf die Staͤrke, dieſelbe iſt, wie jene eines 
Drachen, ſo wird ſeine Wirkſamkeit, nicht bloß um die ihn 
umgebenden Gegenſtaͤnde vor dem Blize zu ſchuͤzen, ſondern 
auch um die elektriſche Materie aus der Gewitterwolke zu zie— 
ben, und fie zu paraliſiren, um fo größer ſeyn, je höher er 
fih in die Luft erheben wird, 

Die Entfernung, auf welche ein Blizableiter feine Wire 
kung mit Kraft ausdehnt, ift nicht bekannt, und hängt uͤbri⸗ 
gens aud) von vielen Umftänden ab, welche ſchwer zu wuͤrdi⸗ 
gen find, allein, ſeitdem man Gebäude mit denfelben bewaffs 
net hat, haben und mehrere Beobachtungen gelehrt, daß Theile, 
diefer Gebäude, welche mehr als 3—4 Mahl ſoweit von der 
Stange des Blizableiterd entfernt waren, als diefe lang warı, : 





Seidenſchnur, und fezte durch eine befondere Zurichtung feines Ap⸗ 
parates den Beobachter in den Stand, alle Verfuche, bie er zwek⸗ 
mäßig fand, ohne irgend eine Gefahr füc feine Perfon, anftellen zu 
Önnen. j | 
Mittelſt diefes Drachen zog er ben zten Junius, 1753, gegen 
ı Uhr Nachmittags, nachdem ſich derfelbe an einer Schnur von 780 
Fuß Länge, unter einem Winkel von beiläufig-45 Graden mit dem 
Horizonte, 550 Fuß Hoch über die Erde erhoben hatte, aue feinem 
Leiter Funken von 3 Zoll Länge und 3 Zoll Dike, deren Kniftern man 
bei 200 Schritte weit hörte. Beim Ausziehen diefer Funken hatte 
er die Empfindung, wie wenn Spinnengewebe über feinem Gefichte 
wären, obwohl er über 3 Fuß weit von der Schnur des Drachen 
entfernt war; er glaubte daher, daß er nicht mehr mit. Sicherheit fo - 
nahe bleiben Könnte, und hieß alle, die fich in der Nähe befanden, 
fi zuruͤkzuziehen, und entfernte fich felbft beiläufig um 2 Fuß. 
„Da er fih nun in Sicherheit glaubte, und Niemanden mehr 
um fich hatte, fo richtete er feine Aufmerkſamkeit auf das, was in 
. ben Wollen vorging, die fi; unmittelbar über dem Drachen befane 
- ben; allein er bemerkte nirgendwo Blize, und auch nicht das geringite 
Geraͤuſch von Donner; es fiel auch gar Kein Kegen. ‚Der Wind, ber 
‚aus Weſten blies, und ziemlich ſtark war, erhob den Drachen wenige 
ſtens um 100 Fuß höher, als er vorher ſtand.“ F 
„Als Hr. de Romas hierauf die Augen auf die, 3 Fuß über 
der Erbe an bie Schnur des Drachen. befeftigte Röhre von Eifens 
blech richtete, fah er 3 Strohhalme, von welchen einer beiläufig einen 
Fuß, ber zweite 4—5 Zoll, und der dritte 3—4 Zoll lang war, 


f 
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vom Blize getroffen wurden. Man glaubt, und dieß war auch 
die Meinung des Herren Charles, der ſich viel mit diefem Ge. 
genſtande befchäftigte, daß nämlich ein Mettersbleiter einen 
Raum, der mit einem Durchmeffer, welcher der dobelten Höhe 
deſſelben gleich ift, befchrieben wird, gegen allen Blizſchaden 
ſicher vertheidigen kann. Nach diefer Regel richtet man auch die 
Blizableiter auf. | 
Wenn die eleftrifche Materie von einem Körper auf den 
anderen über, und durch einen hinlänglicpen Leiter durchgeht, 
fo gibt fie diefen Durchgang durch Fein auffallendes Zeichen zu 
erfennen; wenn fie aber durch die Luft fährt, oder durch ir⸗ 
gend einen anderen nicht leitenden Körper, fo trennt fie die 
Theile von einander, und zerreißt fie; fie erfcheint dann als | 
Lichtſtrahl, und laͤßt ein mehr oder minder bedeutendes Ges 
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ſich ganz gerade in die Hoͤhe erheben, und, wie Marionnetten, kreis⸗ 
foͤrmig unter der Roͤhre von Eiſenblech herumtanzen, ohne ſich unter⸗ 
einander zu beruͤhren. Dieſes kleine Schauſpiel, welches mehrere 
Perſonen der Geſellſchaft ſehr ergoͤzte, dauerte beinahe 4 Stunde, 
worauf dann einige Tropfen Regen fielen; er, hatte übrigens noch 
immer die Empfindung von Spinnengewebe auf dem Geſichte, uns 
vernahm zugleich ein beftändiges Geräufche, welches dem eines klei⸗ 
nen Schmiede : Blasbalges ähnlich war, Die war ein neuer Beweis 

von ber Zunahme der Elektricitaͤt, und gleich im erften Augenblike, 
wo Hr. de Romas die Strohhalme huͤpfen ſah, wagte er, bei allen 
ſeinen Vorſichtsmaßregeln, nicht mehr Funken auszuziehen, und bath 
die Zuſchauer neuerdings ſich etwas zu entfernen.“ 

„Gleich darauf erfolgte die dritte Scene, welche Hm. de Romas, 
wie er verficherte, zittern machte. Der längfte der Strobhalme wur 
be von ber Röhre aus Eiſenblech angezogen, worauf drei Erplofionen 
erfolgten, deren Geräufch jenem bes Donners fehr ähnlich war. Einer 
aus der Geſellſchaft vergliches mit ber Erplofion der Raketen, andere mit 
bem Schmettern eines großen icbenen Topfes, der fi) auf dem Pflas 
fter zerfchlägt, Gewiß hörte man es mitten in der Stadt, ungeach⸗ 
tet bes Laͤrmes, der dort immer Statt hat.’ | 

„Das Feuer, welches man bei der Erplofion bemerkte, hatte die 
Geſtalt einer Rakete von g Zoll Länge und 5 Linien im Durchmeffer ; 
der fonderbarfte und unterhaltendfte Umftand aber war, daß ber 
Strohhalm, welcher die Erplofion berurfacht hatte, die Schnur bes 
Drachen verfolgte, » Jemand aus ber Geſellſchaft ſah ihn, in der Ents 
fernung von 45—50 Faden, abmwechfelnd angezogen und abgefloßen 
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raͤuſch hͤren. Da der leere Raum, welchen fie bildet, indem 
fie die Luft aus einander treibt, ſich nicht mit eben jener groſ⸗ 
fen Gefchwindigkeit fchließt, mit welcher die eleftrifche Materie 
fich bewegt, fo hat diefe Zeit die entfernteften Theile der Reis 
ter zu verlaffen, um fich in diefen Raum zu flärzen, der ſelbſt 
ein Leiter ift, und durch denfelben zu entweichen. Aus diefem 
Grunde entlader eim Leiter fich durch die Luft eben fo gut, 
wenn ed einen Funken gibt, ald durch die Augenblifliche Bes 
rührung eines Leiters in Berührung mit dem Woden. | 

Ein eleftrifcher Strom, mit oder chne Licht: Entbindung, 
ift immer mit Wärme verbunden, deren Intenſitaͤt von jener 
des Stromes abhängt. Dieſe Hize reicht bin, um einen bins 
laͤnglich duͤnnen Metall⸗Draht glühen, oder ſchmelzen zu mas 
‚chen, und bdenfelben zu zerftäuben; fie erbbbt aber kaum die 
Temperatur einer Metall: Stange, weil die Majje derfelben zu 





werben, mit dem befonberen Umſtande, daß man jedes Mahl, fo oft 

j er von ber Schnur anvezogen wurde, Feuerblize fab, und ein Kras 
chen börte, welche beide jedoch viel fchmächer waren, als bei der er⸗ 
ften Erplofion.” 

„Es ift zu bemerken, daß man von biefer Erplofion an, bis au 
das Ende der Verfuche, gar Beinen Bliz fah, und kaum Donnern 
hörte. Man roch Schwefelgeruch, welcher dem der eleftrifchen Keuerz 
Ströme, die von dem Ende einer elektrifirten Metallftange ausgehen, 
ſehr nahe kam, Um die Schnur bemerkte man einen leuchtenden Cy⸗ 
Yinder von 3 — 4 Boll im Durchmeffer; und da dick am Tage war, 
fo zweifelte Hr. von Romas nicht, daß, bei der Nacht, dieſe elek⸗ 

triſche Materie 4 — 5 Buß im Durchmeffer gehabt haben würde. Nach 
Beendigung der VBerfuche entdekte man in dem Boden, genau unter der 
Röhre von Eiſenblech, ein Loch von großer Tiefe, und 1% Zoll Breis 
te, welches wahrfcheintich von ben heftigen Schlägen herrührte, die 
die Erplofionen begleiteten. * 

„Dieſe merkwürdigen Verfuche enbigten mit dem Herabfallen des 
Drachen, indem der Wind plözlich von Often kam, und ein heftiger,’ 
mit Hagel gemifchter, Regen fiel. Als der Drache herabfiel, blieb bie 
Schnur an einem Balken hängen, und wurbe kaum losgebradht, als 
der, der fie hielt, einen folhen Schlag in feinen Händen, und eine 
ſolche Erfhütterung in feinem ganzen Körper empfand, daß er die= 
felbe auslaffen mußte; die Schnur gab, indem fie auf die Füße meh⸗ 
rerer anderer Perfonen fiel, as biefen einen, jeboch viel ſchwaͤcheren 
Schlag. 
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groß if. Durch die dem elektriſchen Strome eigene Hize, fo 
wie durch jene, welche fich aus der von dem Blize aus ihrer 
Stelle vertriebenen Luft entwilelt, fezt des Bliz fo oft die von 
ihm getroffenen Gebäude in Brand, 


Man hat noch Fein Beifpiel, daß der Bliz eine Eifenftans 
ge von 15 bis 14 Millimeter (6 Linien) im Gevierte, oder eis 
nen Eplinder von diefem Durchmeffer, gefchmolzen, oder auch 
nur rothglühend gemacht hätte 75), Um einen Wetterableiter zu. 
errichten, wird ed alfo Hinreichen, eine Eifenftange von diefem 
Durchmefier zu nehmen. Da aber die Stange deffelben fich 





: Die Menge eleftrifcher Materie, welche biefer Drache bei einem an- 
deren Verſuche aus der Luft angezogen hat, iſt wirklich erſtaunlich. 
Den 28ten Auguſt 1756 ſah man Beuerfteöme von Einem Zoll in der 
Dike, und Io Fuß Länge aus demfelben fahren. Diefer ungeheure 
Schlag, der vielleicht eben fo große Verherrungen angerichtet haben 
würde, ald irgend einer, von welchem man in der Gefchichte liest, 
wurde mit Sicherheit an der Schnur dieſes Drachen auf einen nahe 
daran angebrachten Leiter abgeleitet, und bet dadurch erzeugte Knall 
glich jenem einer Piftole: „Hist, de !’Electricite p. Priest- 
ley. ranzöf. Ueberfez. 11, Bd. S. 205. 

Sharks, der ähnliche Verfuche, wie de Romas, anftellte, nur weit 
zahlreicher, erhielt zuweilen noch außerorbentlichere Wirkungen ; und 
er zweifelte, wie ex fagte, nicht, daß er bie ganze Gewitterwolke entlub, 

Es läßt ſich, nach diefen Veobachtungen, nicht zweifeln, daß Wet⸗ | 
terableiter, auf ſehr Hohen Thuͤrmen, wie auf dem 437 Fuß hohen 
Thurme zu Straßburg, angebracht, eine große Menge elektrifcher 
Materie den Gewitterwolten entziehen, und felbft ben Donnerfchlägen 
vorbeugen müßten. Ja es ift felbft erlaubt zu glauben, daß, wenn 
bie Wetterableiter über ber Oberfläche Frankreichs ſehr vervielfältigt 
würden, fie der Bildung des Hagels vorbeugen koͤnnten, welcher, — 
Volta, ein wahres elektriſches Phaͤnomen zu ſeyn ſcheint 74, A. d. O 

74 I lytechn. Journ, XIII. &, 
) —* ie oh f v ey als der me fe ——— eat 


* ableiter gegen den Hagel empfahl, und unfere Littes 
ratur ee ei aa A. db. Ueb 


5) Wir haben mehrere Stangen an Blizableltern geſehen, bie vom Blize 
getroffen wurben, und deren Enbe bis auf, eine Tiefe von 3 bis 4 
Millimeter gefhmolzen wär. (Eis tauf 1,3 bis 1,8 Linie), - Indeffen 
kann die Schmelzung auch noch weiter einbringen, und Franklin führt 
in einem Schreiben an Landriani ein Beilpfel an, das um fo merk 
wuͤrdiger ift, als es fi am feinem eigenen Haufe zutrug, 


/ 


J 


’ 
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auf eine Hohe von 5 bis 10 Meter (15 bls 30 Fuß) in die 
Luft erheben muß, fo würde fie bei einer ſolchen Dife nicht 


Staͤrke genug an ihrer Bafis befizen, um dem Winde zu widers 


flehen, und man muß derſelben an dieſer Stelle eine weit groͤſ⸗ 
ſere Dike geben. 

Was den Leiter an dem Blizableirer betrifft, fo ift eine 
Cifenftange von 16 bis 20 Millimeter (7 bis 9 Linien) im Ges 
vierte hinreichend. Man kann denfelben fogar duͤnner nehmen, 
und fich bloß’ eines Metall» Drahtes bedienen, wenn berfelbe 
nur dort, wo er auf die Oberfläche der Erde gelangt, mit eis 
ner MetalleStange von 10 bis 135 Millimeter (5 bis 6 Linien) ; 
im Gevierte, die in Waſſer oder in einen feuchten Boden eins 
taucht, in Verbindung gebracht iſt. Der Draht felbft würde 
allerdings ficher vom Blize zerfläubt: werben; allein er würde 
demfelben feine Richtung bis in die Erde angewiefen und ihn 


gehindert haben, fich über die in der Nähe befindlichen Körper 
zu verbreiten. Es ift Übrigens immer beffer, dem Leiter eine 


folhe Dite zu geben, daß er von dem Blize nimmermehr zers 
ſtort werden kann, und wir fchlugen nur deßwegen einen Mes 
tall: Drabt zu demfelben vor, um die Koften bei Errichtung der 
Blizableiter zu vermindern, und diefelben ſelbſt fuͤr minder 
Bemittelte anwendbar zu machen. 


„Ich fand’, ſchrelbt Franklin, „bei meiner Ruͤkkehr nach Phie 
ladelphia, die Zahl der Wetterableiter fehr vermehrt, indem fich die - 
Nüzlichkeit derfeiben als Schuzmittel ber Gebäude gegen den Bliz 
durch mehrere Proben erwiefen hat. Unter anderen warb auch mein 
eigened Haus von einem fehr ſtarken Blizſchlage getroffen. Als die 
Nachbarn dieſes gewahr wurden, liefen fie auf der Stelle herbei, um 
Hülfe zu leiſten; der Blig hat aber durchaus feinen Schaden ange- 
sichtet, und fie fanden nur meine Familie über die Heftigkeit der Er: 
ſchuͤtterung ſehr erſchroken. 

As man im vorigen Jahre das Gebäube um etwas vergrößerte, 
mußte” man ben Blizableiter abnehmen. Bei ber Unterfuchung deſſel⸗ 
ben fand ſich, daß die kupferne Spize, welche, ald man ihm auffezte, 
9 301 Lähge, und an ihrer ftärkiten Dike ungefähr ein Drittel Zoll _ 
im Ducchmeffer Hatte, beinahe ganz geſchmolzen, und nur wenig mehr 
davon an der Stange übrig war. Die Zeit hat alfo bem Erfinder 
felbft einigen Nuzen von feiner Erfindung gebracht, und das Vergnuͤ⸗ 
gen erhöht, anderen nüzlich geworden zu feyn.” U, d. D, 
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Das Krachen des Plizes verurfacht gewöhnlich großen 
Schreken, und doch ift die Gefahr bereit vorüber, wenn man das⸗ 
ſelbe hört; ſelbſt dann iſt die Gefahr, getroffen zu werden, ſchon 
vorüber, wann man den Bliz geſehen hat ; denn derjenige, der 

vom Blize getroffen werden mußte, hörte und jah nichts mehr 

‚von dem Schlage, der ihn traf. Das Krachen (oder Donnern) 
folgt ‚ immer erft auf den Bliz, und zwifchen dem Erfcheinen 
des DBlized und dem darauf folgenden Donner verlaufen fo= 
viele Secunden, als der Ort, wo der Bliz gefchlagen hat, 
von dem Orte, wo man fich befindet, vielmahl 340 Meter 
(174,5 Zoifen) weit entfernt ift. 
| Der Bliz ſchlaͤgt dfters auf einzeln ſtehende Bäume, ins 
dem diefe ſich auf eine bedeutende Höhe in die Luft erheben, 
und mir ihren Wurzeln tief in die Erde eindringen, alfo wahre: 
Blizableirer find: allein ihr Schuz ift denjenigen, die ihn uns 
ter denjelben fuchten, fo oft ſchon tödtlich geworden. Denn 
die Bäume laffen den Bliz nicht fchnell genug durch fich in die 
- Erde fahren, und fie find ſchlechtere Leiter als Menfchen und 
Thiere 7%). Wenn der Bliz durch fie bis zu ihren Wurzeln 
gelangt, vertheilt er fich daſelbſt unter die Leiter, die er fin- 
bet, oder überfpringt auch in der Eile feines Ausſtroͤmens ei: 
nige derfelben. Man fah ihn dfters alle Thiere tödten, die 
fi unter einen Baum geflüchtet hatten, und zuweilen auch 
nur eines derfelben 77). Auch das Waſſer iſt ein fchlechte= 
ver Leiter, als die Thiere, wahrfcheinfich im Verhältniffe der 





76) Ein Beweis, daß der Bliz an ven Bäumen nicht Ableitung genug in 
die Erbe bekommt, ift, daß er. diefelben abſchlaͤgt, oder beinahe im⸗ 
mer gänzlich zerfplittert: was nie gefchehen würde, wenn fie beffere - 
Leiter wären, Der Bitz läuft gewöhnlich zwiſchen ber Rinde und 
dem Splinte, weil bier die meifte Geuchtigkeit und, zugleich der min: 
defte Widerftand fi findet. A. d. O. 

77) Eines traurigen Falles diefer Art, der vor wenigen Jahren am Eins 
fluffe der Ifar in die Donau Statt hatte, erinnert fid) der Ueberfes 
zer. Ein armer Landbader fah bei einem Hochgewitter einen Bauer 
mit feinen Pferden unter einige Baͤume geflüchtet. Er ging von ber 
Straße weg, um den Vauer dor der Gefahr zu warnen, in welche 
er fich begeben hatte, und in dem Augenblike, wo er ein Pferd am 
Zaume ergriff, um es von dem Baume hervorzuziehen, fiel der Bliz, 
and fchlug den mohlmeinenden Rathgeber — tobt. X. d. Ueb. 
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Salze, welche die thierifchen Säfte in ſich fuͤhren, und man 
kann Thiere unter MWaffer vom Blize erfchlagen laſſen. 

Ein Blizableiter hingegen ift, wo er anders mit der Erbe 
in vollfommener Verbindung fteht, ein fiherer Schuz gegen 
den Bliz; der Bliz wird denfelben nie verlaffen, um einen in 
der Nähe deffelben befindlichen Menfchen zu fchlagen: indeffen 
ift 3, bei der Gefahr, daß eine Unterbrechung an demfelben, 
oder die Verbindung mit der Erde nicht vollkommen feyn koͤnnte, 
Hüger, fih von bemfelben entfernt zu halten. 

Auf dem Lande und felbft in den Städten läutet man bei 
Annäherung des Gewitterd dfterd die Glofen, um, wie man 
fagt, dad Gewitter zu zertheilen; man fucht ficy felbft in Kir- 
chen und Thuͤrmen vor dem Blize zu retten: allein diefe Ge⸗ 
wohnheit hat, wie man aus Erfahrung weiß, dfters die traus 
rigften Folgen. Es ift gewiß, daß der Bliz dfters in jene 
Thuͤrme fchlägt, in welchen man läutet, als in jene, in wels 
che man nicht läutet 7°), und in dem erfteren Falle find vor⸗ 
züglich die Menfchen, welche läuten, der größten Gefahr aus⸗ 
gefezt, von dem Blize getroffen zu werben, wegen der Geile, 
die fie in den Händen halten, und die den Bliz auf fie hin 
leiten fönnen. Auch die Kirchen find ein nicht viel ficherer Zus 
fluchtöort, als die Thärme, theild weil diefe, nachbem fie den 
Bliz wegen ihrer Höhe auf fich hergeleitet haben, denfelben 
nicht immer. in die Erde leiten Fünnen, und daher die Kirchen 





78) Es fcheint felbft, daß der Bliz häufiger auf jene Shürme fallt, in 
welchen man läutet, als auf jene, in welchen man nicht läutet, Im 
Sahre 1718 meldete Hr. Deslandes ber Academie roy. des 
Sciences, baß, in der Nacht vom ıäten auf ben ı5ten April biefes 
Sahres, der Bllz auf ber Streke von Landerneau bis St. Pol⸗de 
Leon in Bretagne in 24 Kirchenthürme ſchlug; daß dieſe Kirchenthürs 
me gerade diejenigen waren, in welchen man läutete, und daß ber 
Bliz diejenigen verfchonte, in welchen man nicht laͤutete; daß in der 
Kiche zu Gues non, bie ganz zerftört wurde, ber Bliz zwei Per: 
fonen unter vier, die läuteten, erfchlagen hat. (Histoire de l’Acad. 
roy, des Sciences, 1719.) A. d. Orig. (Unb doch konnte einer 
der Abgeorbneten an bem lezten baierifchen Landtage, (freilich einer 
derjenigen, denen das Wetterläuten Gelb trägt) mit ber Idee ſich be= 
faffen, das Wetterläuten in Baiern wieber einführen zu wollen.) 

A. d, ueb. 
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felbft der Wirkung defjelben bloß ftelen, theild weil viele in 
der Kirche verfammelte Leute einen flarfen Leiter bilden, auf 
welchen der Bliz fich lieber, als auf andere Gegenftände, wirft, 
Die Klugheit befiehle demnach, fo lange Thärme und Kirchen 
nicht durch Blizableiter gefchizt find, ſich während eines Ge» 
witters nicht im denfelben zu verfammeln, und, um nur ein, 
auffallendes Beifpiel der Gefahr anzuführen, welche bei Vers 
fammlungen in Kirchen während eines Hochgewitters Statt 
hat, wollen wir unjere Lefer an den Bericht der Ungluͤksfaͤlle 
erinnern,“ welche den 11ten Julius 1819 zu Chateauneuf- les 
Moustiers ſich durch das Einfchlagen des Blizes ereigneten, und 
die Hr. Srencalye, General: Bicar zu Digne, der Académie 
roy. des Sciences in einem Schreiben erzählte. Diefer Be: 
richt findet fich in den Anzales, T. XIL p- 354 7°), 

Man weiß, daß, wenn der Bliz in ein Haus fährt, er 
ſich vorzäglih auf die Schornfteine zu werfen pflegt, theils 
weil diefe gewöhnlich die höchften Theile an einem Haufe find, 
sheild weil fie mit Ruß ausgekleidet find, welcher ein beffes 
rer feiter ift, als das trofene Holz, und Baus oder Bakiteine. 
Die Nachbarſchaft eines Schornitelnes ift folglich in irgend einer 
Abtheilung des Gebäudes am wenigften ficher vor dem Blize; 
es ift beffer ſich in einer. den Fenftern gegenüber befindlichen 
Ele, entfernt von allem bedeutenden Eifengeräthe, aufzuhalten, 
| Die. Wirkungen des Blizes gehören unter die mannigfaltigs 
ften und, dem Unfcheine nach, fonberbarften; fie laſſen ſich je— 
doch alle leicht durch gewifle allgemeine Thatfachen erklären, 
deren Zufammenftellung hier von einigem Nuzen feyn kann. 

Der Bliz, oder, was daffelbe ift, die eleftrifche Materie 
befizt, in Folge der Zurüfftoffungskraft ihrer Grundtheilchen, 
eine mechaniſche Kraft, welche ftarf genug ift, diefelbe den Wis 
berfiand der -atmosphärifchen Luft und. der Fluͤßigkeiten über: 
winden zu laffen, und die nicht leitenden feften Körper zu ſpal⸗ 
ten oder zu zertrümmern. 





7?) Ein anderes Beiſpiel iſt dem ueberſezer ſeit mehr dann 40 Jahren 
bekannt, wo der Bliz um 11 Uhr am Stephans-Tage in die Ste— 
phans » Kirche zu Wien während bes großen Feſtes einfchlug, als eben 
bie Kirche mit Leuten vollgepfropft war, A. d. Ueb. 
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Der Bliz wählt immer den beften Leiter, wo bie eleftrifche 
Materie leicht ausftrdmen Fann, 3. B., durch eine Metalls 
Stange, bringt fie. Feine merflihe Veränderung an dem Reiter 
hervor. Wenn der Leiter nicht Leitungsfraft genug befizt, wie z. 3. 
ein Metalldraht, fo zerftäubt fie denfelben in Dampfform, zers 
plazt in der Luft, und bilder fich einen leeren Raum, den fie 
mit Leichtigkeit durchläuft. Wenn der vom Blize getroffene 
Körper fein Reiter, oder nur ein unvollkommener Leiter ift, oder 
wenn er der Trennung feiner Theile einen bedeutenden Widers > 
ftand entgegenfezt, fo fchlägt der. Bliz zwifchen der Luft und 
der Oberfläche diefes Körpers, welche er auf feinem Durchgange 
mehr oder minder tief befchädigen wird. Man fieht daher dfters 
Leute vom Blize getroffen, ohne daß fie davon getödter wurs 
den, weil der Bliz auf ihren Körpern Bingleitet, ohne tief in 
denfelben einzudringen 8°). Einige bleiben durch Bedekung ihres 
Körpers mit Seide, wodurd fie vollfommen ifolirt werden, und 
die elektrifhe Materie von dem Eindringen abgehalten wird, 
vor dem Blize volllommen gefichert. 

Wenn der Bliz aus der Luft auf ein Metall fchlägt, und ums 
gekehrt aus dem Metalle auf die Luft, fo wird dadurch dfters 
eine Schmelzung des Metalled an der Stelle, wo der Bliz eins 
trat, oder heraustrat, veranlaßt, indem die Wirkung dafelbft, 
da die eleftrifhe Materie durch den Druf der Luft angehäuft 
wird, verftärft wird. Aus diefem Grunde bemerkt man zumels 
len Spuren von Schmelzung an den Kanten, Grathen, und 
ſelbſt an den Flächen diker metallifcher Leiter an jenen Stellen, 
wo ber Leiter unterbrochen ift, und wo der Bliz ſchlaͤgt. 

Menn der Bliz von einem Leiter dort, wo bdiefer aufhdrt 
Reiter zu ſeyn, abfährt, und in einen nicht leitenden Körper 
dringt, fo zerfcehmettert er gewbhnlich dem lezteren, und bereitet 
fih einen leeren Raum, durch welchen er mit Reichtigkeit fährt. 
Auf diefe Weife. fallen die in einer Mauer eingemauerten Metalle 


’ 


so) Eine wahre Scinderei, die der Blig an einigen Individuen neulich 
ſich erlaubte, findet fih in Schweigger’s Journal Bb. IX. S. 129. 
und aus diefem auch im Edinburgh phil, Journal. Octob. 1824 
, ©. 305 von Hrn. Dr, Tileſius zu Muͤhlhauſen befchrieben, 
A. d. lb. 
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Stuͤke heraus, nachdem der Bliz fie ihrer Stüze beraubte, und 
werden von der. Luft, die den leeren Raum ausfüllt, den’er 
zuruͤkließ, und die dadurch im Bewegung geräth, hinausge⸗ 
ſchlaͤudert. 


Wenn Theile der metalliſchen Lelter durch ein, — oder 
gar nicht leitendes, Mittel unterbrochen werden, beſucht der 
Bliz nach und nach alle dieſe Theile, die auf ſeinem Wege 
liegen, und die ſeinem Ausſtroͤmen den mindeſten Widerſtand 
in den Weg ſezen, indem er, nach und nach, von jedem dies 
fer Theile angezogen wird, Er iſt unfichtbar an den Theilen 
der metaliiichen Leiter, wird aber fihtbar, infofern er von dem 
einen auf den anderen ſchlaͤgt, und bildet. einen Lichtftreifen, 
der ununterbrochen feinen wird, wenn’. die Unterbrechungen 
der Leiter fich in einem gebdrigen ——— gegen ihre Laͤn⸗ 
gen befinden. 


Der Bliz iſt immer mit Waͤrme verbunden; er macht me⸗ 
talliſche Leiter von kleinem Durchmeſſer gliihend, fhmilze fie, > 
und verflüchtigt fie; Merall: Staugen von 12 — 20 Millime⸗ 
‚ter (5 bis 9 Linien) im Gevierte haben aber nichts Aehnliches 
zu befahren. Es wäre alfo unklug, fi fehr dünner Peiter zu 
bedienen, wenn man den Bliz durch entzündbare Körper Teiten 
wollte; man muß fich vielmehr binlänglicy diker Keiter bedienen, _ 
damit fie ſich nicht flark erwärmen. 


Durch die Wärme, die dem Blize eigen ift, und durch die 
Märme, die ſich aus der Luft entwifelr, oder aus den Koͤr⸗ 
pern, welche er durchfährt, indem er die Theilden derfelben 
zuräffchlägt, entzündet er alle Körper, welche einer fchnellen _ 
Entzündung fähig find, wie Hen, Stroh, Baumwolle ic. Sels 
tener werden dichtere Koͤrper von bemfelben entzünder, wie 
Holz, außer wenn diefes wurmftichig ift, er mag nun diefel: 
ben zerreißen, oder über ihre Oberfläche bingleiten, weil die 
Wirkung deffelben zu augenbliflih if. Aus diefem Grunde 
laͤßt es fich begreifen, warum der Bliz leichte Kleider entzüns 
bet, die Haare abfengt, und doch auf dem Körper desjenigen, 
über deffen Oberfläche er weggleitete, oft nicht die geringfte 
Spur oder Empfindung einer Verbrennung zuruͤklaͤßt. Aus 

.Dingler’s polye, Journal B. XVI. 2, geft, 11 
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einer ähnlichen Urfache verdampft er bfterd die Vergoldung an 
einem vergoldeten Holzgeräthe, ohne das Holz ſelbſt anzuzünden, 

Der Bliz tbdtet die Thiere, theild indem er die Organe 
und dad Gefäß: Spftem verlezt, theild indem er dad Nerven⸗ 
Syſtem lähmt; die Fäulniß geht an Thieren, welche vom 
Blize getroffen find, fehr fchnell von Statten: übrigens aber fo, 
wie an allen eines plözlichen Todes geftorbenen Thieren. Das 
Gerinnen der Milch 37) und das Verderben des Fleifches, wel⸗ 
ches zur Zeit, wo Gewitter am Himmel ftehen, weit leichter 
gefchieht, als zu anderen, fcheint eines Theiles der höheren 
Zemperatur zuzufchreiben zu feyn, die dann herrfcht, und ans 
deren Theiles den eleftrifchen Strömungen, welchen die Adıs 
per autgefezt find, die, wie man weiß, bie Zerfezungen ſehr 
beguͤnſtigen. 


Praktiſcher Theil. 
Detail bei der Aufrichtung ber Bliz-Ableiter. 


Ein Blizableiter ift eine Metalls Stange, ABCDEF, 
(Tab. HI. Fig. 1.), die fich über ein Gebäude erhebt, und von 
demfelben, ohne irgend eine Unterbrechung, bis in das Mafler 
eined Brunnene, oder in eine feuchte Erde herabſteigt. Den 
fenfrechten Theil, BA, welcher fich über dad Dach in die Luft 
erhebt, nennt man Stange; und jenen Xheil, BCDEF, 
welcher von dem unteren Theile, B, derfelben bis auf die Erde 
herabfteigt, den Leite, | 


Von ber Stange 


Die Stange ift eine vierefige Eifenftange, BA, welche fich 
an ihrer Spize verdünnt, und eine Pyramide bilder. Auf eine 
Höhe von 7 bis 9 Meter (21 bis 27 Zuß), die gewöhnliche 
ı Höhe einer ſolchen Stange auf einem großen Gebäude, rechnet 
man 54 bis 60 Millimeter (24 bi8 26 Linien) im Gevierte für 
die Baſis derfelben. Man würde ihr dafelbft 63 Millimeter 


31) Und das Sauerwerben bed Bieres, bad ſchon bie Brauer des Mite 
telalters bei Gewittern bemerften, und daher Gifenftangen über bie 
Braupfannen legten, X. d, Ned, 
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(28 Linien) Dike geben, wenn fie fi ch auf 10 Meter (30 guß) 
erheben müßte 8°). 

Da das Eiſen, der Luft und dem Maffer auögefezt, fehr 
leicht roftig wird, fo wärde die Spize ſich fehr bald abſtumpfen. 
Um diefem Nachtbeile abzuhelfen, fehneivet man von dem Ende 
der Stange, AB, (Fig. 2) eine Länge, AH, von ungefähr 55 
Gentimeter (20 Zoll) ab, und bringt an der Stelle derfelben eine ' 
Heine, Fegelförmige, meffingene Stange an, die an ihrem Ende vera 
golvet iſt, oder fich in eine Eleine Platinna: Ravel, AG, von 
5 Gentimetern (2 Zoll) Länge endet 93). Die Platinnas Nadel 
wird mit gewöhnlichem Silberlorhe auf die Meffingftange aufs 
geldthet, und, damit fie nicht von derfelben lo8 werden kann, . 
was zuweilen ungeachtet aller Loͤthung gefchieht, verſtaͤrkt man 
die Vefeftigung mittelft eined Fleinen Eupfernen Stiefeld, wie 
Fig. 3 denfelben zeigt. Die Eupferne Stange vereinigt ſich mit der 
eifernen mittelft einer Doppelfchraube, eines Schraubenzapfens, der 
fi) in beide einſchraubt; diefer Zapfen wird zuerft in der Fupfernen 
Stange mittelft zweier unter einem rechten Winkel eingelajjener Nies 
ten befeftigt, und dann in die eiferne Stange eingefchraubt, in 
welcher er wieder mittelft eines Nietes befeftigt wird (Siehe G 
in Fig. 4). Man kann ohne allen Nachtheil-die Platinna weg⸗ 
lafien, und ftatt derfelben fidy mit der kegelfoͤrmigen, melfina 
genen Stange begnügen, und, wenn-ed allenfalld die Orts⸗ 
Verhältniffe nicht erlaubten, fo braucht auch dieſe nicht ver« 
golder zu feyn. Das Kupfer wird durch die Luft nicht tief 
unter feiner Oberfläche verändert, und, wenn man aud) ans 
nimmt, daß feine Spize nach und nad ftumpfer wird, fo 
verliert der Ubleiter darum doch nichts an feiner Wirkſamkeit. 

Da eine, Stange von der oben angegebenen Größe ſchwer 
von einem Orte auf den anderen zu bringen ift, fo fchneider 





82) Die vortheilhaftefte Weiſe eine pyramibenfdrmige Stange zu ver 
fertigen,. ift, Eifenftüte an einander zn fchweißen, deren jedes una 
gefähr go Gentimeter (2'/2 Fuß) Iange ift, und die gegen ein En 
bin immerdar abneymen. A. d. Ueb. | 

83) Statt der Platinna: Nadel kann man auch eine Nabel aus bem get 

\ wöhnlichen Müngfitber nehmen, welches aus Einem Theile Be uns 
10 Theilen Süber beſteht. U. d. Ueh. 


1, * 
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man fie in zwei Theile, AL, und, IB, (Fig. 2) ungefähr bei 
einem Drittel oder zwei Fünfteln ihrer Länge, von ber Bafis 
am gerechnet, ab. Der obere Theil, AD, (Big. 4) ſtekt fich 
genau, mittelft eines pyramidenfdrmigen Zapfend, DF, von 
19— 20 Centimeter (7 bid 8 Zoll) in den unteren Theil, EB, 
ein, und ein Niet hindert dad Auseinanderweichen dieſer beiden 
Theile. Man muß indefien fo viel möglich trachten die Stange 
nur aus einem Stüfe zu verfertigen, indem fie dann defto ftärs 
fer ift ®*). | | 

An der Bafıs der Stange, ungefähr 8 Eentimeter (3 3011) 
vom Dache, ift ein Auffaz, (MN), Fig. 4 auf dem Körper der 
Stange felbft aufgefchweißt; er dient dad Regenwaſſer, welches 
längs der Stange herabrinnt, abzuleiten, und zu hindern, daß 
es nicht in das Innere ded Gebäudes einfikert, und dad Holz 
des Daches faulen macht 8). 

Unmittelbar uͤber dieſem Aufſaze wird die Stange auf eine 
Streke von ungefähr 5 Centimeter (2 Zoll) rund, um ein Hals⸗ 
band, welches fich mittelft eines Gewindes dffnet, O, aufzunehmen. 
Diefes Halsband ift mit zwei Ohren verfehen, zwifchen welchen 
man das eine Ende des Leiters des Blizableiterd mittelft eines 
Bolzens einfpannt. P, unter der Stange, zeigt dieſes Hals⸗ 
band im Grundriffe, Statt dieſes Halsbandes kann man auch 
einen viereligen Bügel, Q, anbringen, der die Stange dicht 
umfchließt, und den Fig. 5, Q, im fenkrechten Aufriffe, Big-0, 
R, im Grundriffe barftellt, zugleich mit der Art, wie er mit 
dem Leiter verbunden iſt. Man kann auch noch, zur Erfparung 


24) Man verfertigt den hohlen Theil, EG, (Fig. 4), welcher ben pyrami⸗ 
\ balen Zapfen, DE, aufnimmt, auf folgende Weife. Man rollt ein. 
ſtarkes Eiſenblech zu einem Cylinder auf, und ſchweißt biefen bei G, 
mit ber Stange, BG, zufammen; hierauf Tann man mittelft einer 
Doke von der Form, welche ber Zapfen erhalten fol, und wiederhol⸗ 
ten Hizens benfelben leicht an ſeinen Rändern vereinigen, und ihm 
ſowohl innerlich als aͤußerlich bie verlangte pyramibenförmige Form 
geben. A. b. Ueb. 
85) um ben gehörigen Aufſaz zu bilben, Löthet man auf bie Stange einen 
eifernen. Ring auf, und hämmert ihn bann auf dem Amboffe kreisfoͤr⸗ 
" mig aus, indem man die Ränder deſſelben fo nad; abwärts neiat, 
daß man sinen [ehr abgeplatteten abgeſtuzten Kegel erhaͤlt, A, M. Hab, 
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der Arbeit, einen Zapfen, T, (Fig. 7), ftatt des Halsbandes 
anfchweißen, dabei aber Acht geben, daß die Stange an diefem 
Theile, wo fie am meiften Widerftand zu leiften hat, nicht ges 
ſchwaͤcht wird: bad Halsband oder ber Bügel ift daher vor» 
zuziehen. 
Die Stange des Leiters wird auf dem Dache nach Umſtaͤn⸗ 
den angebracht. Wenn fie auf einem Schlußbalken, B, Fig.⁊ 
und 8, befeftigt werden fol, bohrt man ein Loch in das Holz, 
in welches man den unteren Theil der Stange einfezt, und mit⸗ 
telft mehrerer Zäume an bemfelben, wie die Figur zeigt, befe⸗ 
ftigt. Diefe Art, die Stange einzufezen, ift fehr dauerhaft, und 
muß, wo ed die Ortöverhältniffe erlauben, jeder anderen vor⸗ 
gezogen werden. 

Wenn man bie Stange auf dem Balfen in A auffezen muß 
(Fig. 8), fo macht man ein vierekiges Loch in demſelben von 
der Groͤße des unteren Theiles der Stange, und befeftigt oben 
und unten mit vier Bolzen, oder mit zwei gebolzten Bügeln, 
welche den Ballen umfaffen und ſchnuͤren, zwei Eiſenplatten, 
die ungefähr 2 Eentimer (9 Linien) dik find, und deren, jede 
ein Loch hat, welches mit dem in dem Holze angebrachten Loche 
correfpondirt. Die Stange fthzt fich mittelft eines Heinen Aufs 
fazed auf die obere Platte, gegen welche man fie mittel einer 
Schraubenmutter, die fir) auf dem Ende der Stange ‘gegen die 
untere Platte auffhraubt, brüfr: Fig. 9 zeigt eine dieſer Plate 
. tenim Srundriffe. Kdunte man fi) aber auf den Verbindungs⸗ 
Ballen, CD, ſtuͤzen (Fig. 8), fo müßte man an die Stange 
zwei Ohren anfchweißen,, welche die oberen und die Seitenflä« 
hen des Hauptballens umfaflen, und bis zu bem Berbindungss , 
Balken herabfteigen, auf welchem man fie mittelft des Bolzens, 
E, befeftigt, - 

Mipte der Blizableiter auf einem Gewölbe aufgeftellt wer⸗ 
den, fo Fönnte man denfelben im drei oder vier Füße oder Ges 
genhälter auslaufen laffen, die man, wie gewbhnlich, mit Blel 
in bad Mauerwerk einlaͤßt. | 


Bon dem Leiter des Blizableiters. 


Der Leiter des Blizableiters iſt, wie geſagt, eine eiſerne 
Stange, BCDEF, (Fig. 1) oder B’C’D’E’F’, welche von dem 


a‘ 


— 
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Fuße der Stange ausläuft, und fid) in die Erde begibt. Man 
gibt diefer Stange 15 bis 20 Millimerer (7 bis 3 Linien) im 
Gevierte; 145 Millimeter (7 Linien) find aber wirklich hinreis 
chend. Man verbinder dieſen Xeiter mit der Stange gehörig , 
indem man ihn mitrelft des Bolzens zwifchen den Ohren des 
SHalsbandes, ©, Fig. 4, einſpannt; oder man läßt ihn in eine 
Gabel, M, (Fig. 6) fih enden, welche dad Schwanzftüf,.N, 
des Bügeld umfaßt, und bolzt dann die beiden Stüfe zus 
ſammn. 

Da der Leiter nicht aus einem einzigen Stuͤke beſtehen 
kann, ſo verbindet man mehrere Stangen an ihren Enden mit 
einander. Die beſte Weiſe, wie dieſes geſchehen kaun, iſt in 
Fig. 10 dargeſtellt. Er wird mittelſt gabelfürmiger Stuͤzen 
12 bis 15 Gentimeter (5 bid 6 Zoll) hoch über dem Dadhe, 
parallel mit demfelben, getragen, und damit das Waſſer nicht 
an dem unteren Ende diefer Stüzen in bad Gebäude eindringt, 
gibt man denfelben folgende Geftalt. 

Statt fih in. eine Spize zu enden, find fie mit einem 
Fuße verfehen, Fig. 11. 12, welcher von einer dünnen, 25 . 
Gentimeter langen und 4 breiten, Platte, an deren Ende die 
Stange der gabelförmigen Stuͤze unter einem rechten Winkel 
mit der Platte auffteige (Fig. 11), oder unter einem Minfel, 


welchen dad Dach mit der Senkrechten bilder (Fig. 12). Der , 


Fuß ſchiebt ſich unter die Dachziegel oder Schieferplatten ein; 
zu größerer Sicherheit nimmt man aber auch, flatt ded Dach⸗ 
ziegeld oder flatt der Schieferplatte, auf welde der Zuß zu 
Yiegen käme, eine DBleiplatte, und, nagelt diefe und den Zuß 
der Stüze auf eine Unterlage auf. Der Leiter felbit wird mit⸗ 
telft eines. eingenieteten Stiftes in jeder Gabel feit gehalten, 
und diefe Gabelftüzen ſtehen ungefaͤhr 3 Meter weit von ein⸗ 
ander. 

Nachdem der Leiter ſich unter das Geſi mſe des Gebaͤudes 
(Fig. 1) hereingebogen hat, ohne daſſelbe zu berühren, legt 
er fich an die Mauer, an welcher er bis in die Erde hinabs 
' feigen muß, und woran er mittelft Haken feft gehalten wird, 
die. man zwiſchen den Steinen befeſtigt oder eingelaſſen hat. 
Nachdem der Leiter bis auf D oder D’ auf die Erde herabge⸗ 
Tommen ift, biegt er fich in derfelben, 50 bis 55 Centimeter 
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(13 bis 20 Zoll) unter der Oberfläche, in einer auf die Mauer 
fenfrechten Richtung DE oder D’E’, und verlängert fich in dies 
fer neuen Richtung 4 bis 5 Meter weit (12 bis 15 Fuß), 
und ſenkt' fich dann iu einen Brunnen, EF, oder in eine Gtua 
be, E‘F’, die 4 bis 5 Meter (12 bis 15 Fuß) tief (wenn man 
nicht früher auf Waller fommt, wo man dann MI fo tief 
graben dürfte) in die Erde gegraben ift. 

Das in die Erde eingegrabene Eifen, welches mit Erde und 
Seuchtigfeit in Berährung kommt, bedeft fich mit Rojt, wel⸗ 
cher nach und nach bis in die Mitte vdefjelben eindringt, und 
es endlich zerfidrt. Man vermeidet diefes Verderbniß, indem 
man den Leiter in einer Rinne, DE, und, D’E/, laufen läßt, 
die mit Kohlen ausgefüllt, und in Fig. 13 in größerem Maß—⸗ 
fiabe vorgeftellt ift. Man baut diefe Rinne auf folgende Weife. 

Nachdem man in die Erde einen Graben von 55 bis 60 
Gentimeter Tiefe gezogen hat, legt man eine Reihe von Ziea 
geln flach auf den Boden deffelben, und ftellt an den Rändern 
diefer Ziegel zu beiden Seiten eine Reihe anderer Ziegel auf 
ihren Kanten auf. Auf die auf dem Boden diefes Grabens 
flach gelegten Ziegel ſchuͤttet man eine Lage Kohlen (GBaͤker⸗Loͤſch, 
braise'de boulanger) 3 bis 4 Eentimeter (1 Bis 1F 300) hoch 
auf, legt den Leiter DE auf diefelbe, und füllt die Rinne weis 
ter mit Kohle aus, worauf man fie mit einer Reihe flach ges 
legter Ziegel fchließt. Man kann diefe Rinne auch aus Dach« 
ziegeln, Steinen oder aus Holz verfertigen. Man weiß aus Ere 
fahrung, daß Eifen, aufdiefe Weiſe von Kohlen umgeben, dreißig 
Jahre lang ſich gut erhält. Die Kohle gewährt aber nicht bloß dem 
Vortheil, das Eifen unter der Erde vor Roft zu bewahren, ſon⸗ 
dern fie erleichtert auch, infofern fie, nachdem fie ausgeglüht 
wurde (mweßwegen man Baͤlker⸗Loͤſch empfahl) die elektrifche 
Materie fehr gut leitet, dad Ausſtroͤmen des Blizes in die Erde, 

Der Leiter dringt, wie er aus der Rinne heraustritt, durch 
die Mauer des Brunnens, in welchen er hinabfteigen muß, und 
ſenkt fich im das Waller wenigftens 65 Eentimeter (2 Fuß) tief 
bei dem niebrigften Wafferftande. Um das Ausſtroͤmen der 
eleftrifchen Materie aus bem Leiter in dad Waſſer zu begünftis 
gen, läßt man das Ende deffelben gewöhnlich in zwei bis drei. 
Wurzeln auslaufen, Wenn der Brunnen fich innerhalb des 
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Gebäudes befindet, fo durchbohrt man das Gemäuer des lep 
teren unter der Erde, und leiter durch diefe angebrachtete Deffs 
nung dem Keiter nach dem Brunnen durch. ! 

Wo kein Brunnen, in welchen man den Leiter ded Wetters 
Ableiters binableiten koͤnnte, vorhanden ift, gräbt man mit 
"einem Erdbohrer von 13 bis 16 Centimeter (5 bis 6 Zoll) im 
Durchmeffer ein 3 bie 5 Meter (9 bis 15 Fuß) tiefed Loch, 
und läßt den Leiter in daffelbe mir der Vorſicht hinab, daß er 
überall von der Wand diefes Loches, welches man mit obigem 
Bäferldich rings um die Stange ausfuͤllt, gleich weit entfernt 
ift: man drüft die Loͤſchkohlen fo feft, als möglich, ein. Wenn 
‚man aber bei Errichtung eines Blizableiterd Feine Koften fcheut, 
fo rathen wir eine weitere Grube, E’F’, Fig. 1, wenigftend 5 
- Merer tief auszugraben: es fey dann, man träfe früher auf 
Waſſer; dad Ende des Leiters in mehrere Wurzeln auslaufen 
zu laffen; diefelben, wenn fie nicht in Waffer tauchen, mit 
.. Kohlen zu umbüllen, und felbft den Leiter mittelft eines hoͤl⸗ 
zernen Gehäufes mit Kohlen zu umgeben. 

In einem trofenen Boden, wie z. B. in einem Selfen, 
gibt man dem Spalte, der zur Aufnahme des Leiters beftimmt 
ift, wenigftens zwei Mahl fo viel Länge als in gewöhnlichem 
Boden, und felbft noch mehr, wenn es möglich wäre dadurch 
in einen feuchten Grund zu gelangen. Wenn die Ortsverhälts 
niffe es nicht geftatten, dem Spalte mehr Länge zu geben, fo 
bringt man Querfpalte an, wie in A ( Fig. 17. 18 auf Tab. IL.), 
und legt in diefe Fleine, mit Kohlen umgebene, Eifenftangen 
ein, die man mit dem Leiter in Verbindung fezt. In jedem 
Salle- muß das Ende des lezteren in ein weites Loch fich fen 
ten, ſich dafelbft in mehrere Wurzeln. vertheilen, und mit Loͤſch 
oder mit ausgegluͤhter Kohle beveft werden. 

Ueberhaupt muß. man auch in dem feuchteften Orte um 
das Gebäude Graben für die Leiter der Blizableiter zie⸗ 
ben, diefelben daher an den niedrigften Orten anbringen, und 
nah denjenigen Stellen leiten, wo das Regenwaffer Pfüzen 
Bilder; damit fie immer feucht bleiben. Man ann nicht forge 
fältig genug feyn, um dem Blize ein leichtes Ausftrömen in die 
Erde zu verfchaffen; denn davon hängt die Wirkjamfeit der 
Bliz⸗Ableiter boizioich ab. 
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Da bie Eifenftangen, welche den Leiter bilden, wegen ihrer 
Gteifheit einige Schwierigkeit darbtethen, wenn fie den Umriſſen 
des Gebäudes fich anfchmiegen follen, fo gerieth man auf die 
Idee, fie durch Metall: Strite zu erfegen, welche, abgefe« 
ben von ihrer Biegfamkeit, auch noch den Vortheil befizen, 
die Abfäze zu vermeiden, und dadurch die Möglichkeit einer 
‚Aufhebung der Stätigfeit zu vermindern. Man vereinigt 15 
Eifendrahte zu einer Lize, nnd bildet aus vier folchen Lizen den 
Strif, weldyer dann 16 bis 13 Millimeter (7 bis 8 Linien) im 
Durchſchuitte erhält. Damit der Strif nicht durch Luft und 
Näffe leidet, wird jede Lize einzeln getheert, und der hieraus 
gebildete Strik eben fo forgfältig mit Theer überzogen 89). Man 
befeftigt den Strik an der Stange des Blizableiterd auf dieſel⸗ 
be MWeife, wie der Leiter, ald Stange, an derfelben befeftigt 
wird; d. h. man kneipt den Strif mittelft eines Bolzens ftarf 
zwifchen den Ohren des Halöbandes, B, (Fig. 15) ein, welche 
etwas hohl und innenwendig mit einigen Spizen verfehen find, 
um den Strif befier umfaflen und halten zu Tonnen. Die Stils 
zen auf dem Dache, welche diefen metallenen Strik tragen, 
enden fi, ftatt in eine Gabel, in einen Ring, O, Fig. 12, 
durch welchen diefer Strik läuft. Nachdem er bis auf zwei 
Meter (6 Fuß) über der Erde herabgefommen ift, verbindet 
man denfelben mit einer Eifenftange von 15 bis 25 Millimeter 
(6 bis 9 Linien) im Gevierte, weldye das Ende dieſes Leiters 
bildet, wie man an C, (Fig. 16) ſieht; denn diefer Strik würs 
de in der Erde bald durch Roſt zerftört feyn. Man verfichert, 
daß Metallfirife, welche anf obige Weiſe gebildet wurden, 
während dreißig Fahren keine Veränderung erlitten haben. Da 
eö indeffen unbeftreitbar ift, daß gehdrig verbundene Eifenflangen 
weit weniger zerflörbar find, fo rathen wir, wo ed nur ims 
mer moͤglich ift, diefelben den Metall:Striten vorzuziehen. Soll⸗ 
ten Ortsverhaͤltniſſe die lezteren durchaus nothiwendig machen, 
ſo koͤnnte man Kupfer: oder Meffingdraht hierzu verwenden, 
der weit weniger zerftbrbar ift, und ber, da er zugleich ein 
befferer Leiter ift, nur Strife von 16 Millimetern (16 Linien) im 





86) Welcher aber buch oͤfteres Waſchen mit Waffer forgfältig von aller 
Dolzfäure befreit worden feyn muß. A. d us, | 
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Durchmeffer nöthig machen würde. Vorzüglich auf Thuͤrmen 
find Metall⸗Strike fehr brauchbar, weil fie fich leicht anbrins 
gen laſſen. 

Wenn ein Gebäude, auf welches man Blizableiter fest, 
etwas bedeutendere Metall: Maffen in oder auf fih führt, 3 
B. Bleiplatten, welche das Dachwerk bedeken, metallene De 
rinnen, lange eiſerne Stangen zur größeren Befeftigung irgend 
eines Theiles des Gebäudes, fo wird ed noͤthig feyn, alle diefe 
Theile mit dem Leiter des Blizableiterd zu verbinden: es reichen 
aber in diefem Falle Eifenftangen vou 8 Millimeter (3 Linien) 
im Gevierte zu, oder ein Eifendraht von demfelben Durchmeifer, 
Wenn Ddiefe Verbindung der Metalle nicht Statt hätte, und 
der Leiter dadurch einige Unterbrechung erlitte, oder nicht freie 
Verbindung mit der Erde hätte, fo wäre ed möglich, daß der 
Bliz den Blizableiter niederfchmetterte, und fich auf die Meralls 
Maffen wuͤrfe. Mehrere Unfälle haben bereitd aus diefer Urs 
ſache Start gehabt, und wir haben im Anfange diefed Unters 
richtes zwei Beifpiele hiervon aufgeführt 7). 


Blizableiter auf Kirchen. 


Der Blizableiter, über deffen Errichtung wir hier im Detail 
gefprochen haben, und den man als Vorbild bier aufgeftellt 
bat, läßt fih auf ale Arten von Gebäuden, auf Thuͤrme, 
Kuppeln, Kirchenthuͤrme und Kirchen mit fehr leichten Abäns 
derungen anwenden. | | 
Auf einem Thurme muß die Stange bed Blizableiterds5—8 . 
Meter (15 bis 24 Fuß), nach dem Umfange der Platform 88), 
hoch feyn: 5 Meter find für die Meinften, 8 für die größten 
hinreichend, 


27) Wir verdanken Hrn. Merot, einem fehr geſchikten Wilzableiter- Bere 
‚ fertiger, mehrere Details über bie Errichtung der Blizableiter: er 
bat uns auf unfer Erfuchen die Refultate feiner Erfahrung auf eine 
zuvorkommende Weife mitgetheilt. A. d. O. 


83) Die franzoͤſiſchen Thuͤrme enden ſich meiſtens in eine Plateforme, und man 
ſieht nur wenig ſo ſpizige Thuͤrme in Frankreich, deren man in Deutſch⸗ 
land ſo viele trifft. Es waͤre nicht bloß in aͤſthetiſcher, ſondern auch 
in ſtaatswirthſchaftliher, Hinſicht wuͤnſchenswerth, daß. dieſe Thuͤrme 


J 
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Da die Kuppeln und die Kirchthürme gewöhnlich hoch über 
die benachbarten Gegenftände emporragen, fo hat ein Blizab⸗ 
leiter auf ihrer Spize einen großen Vortheil voraus, und 
zieht weit her den Bliz an, darf daher auch, um fie zu 
ſchuͤzen, nicht fo hoch feyn, ald auf niedrigen Gebäuden, bie 
ein fehr weit ausgedehntes Dach haben. Ueberdieß ift es auf 
der anderen Seite unmdgli, Stangen von 7, bis 8 Meter 
721 bis 24 Fuß) auf Kirchthärmen und Kuppeln ohne fehr 
bedeutende Ausgaben gehdrig zu befeftigen, und man muß ſchon 
aus diefem Grunde allein hier Verzicht auf Stangen von dies 
fer Länge thun. Wir rathen demnach auf diefe Gebäude, vor⸗ 
züglich auf ſolche, deren Spize fehr ſchwer zugängig ift, nur 
fehr dünne Stangen von 1 bis 2 Meter (3 bis 6 Fuß) über 
dem Kreuze, in welches fie ſich gewöhnlich enden, anzubritts 
gen. Da diefe Stangen dann fehr leicht find, fo wird es auch 
leicht, fie an der Spize des Kreuzes gehdrig zu befeftigen, ohne 
daß die Figur des lezteren dabei litte, und ohne daß die Bes 
wegung ber Windfahne, die dad Kreuz gewöhnlich barftellt, 
dadurch erfchwert würde. 

Es ſcheint uns felbft, daß, fobald man nur einige Schwie⸗ 
rigkeiten bei Errichtung dieſer Stangen auf einer Kuppel oder 
auf einem Kirchthurme finden follte, man die Stangen gänze 
li weglaffen kann. Es ift, um diefe Gebäude vor dem Blize 
zu fchlzen, genug, wenn man, wie in dem Falle, wo man 
eine Stange an dem Kreuze anbringen Fonnte, eine ins 
nige Verbindung zwifchen dem Fuße des Kreuzes und der 
Erde veranftalter. Diefe Vorrichtung, bie fehr wenig Fos 
ftet, und doch zugleich die größte Sicherheit gewährt, wird ims 
mer für die Thuͤrme Heiner Pfarrgemeinden auf dem Lande 
fehr vortheilhaft ſeyn. Fig. 23 ſtellt einen Kirchthurm mit eis 
nem Blizableiter ohne Stange vor, deſſen Kreuz mittelft eines 


einmahl abgeworfen würben, indem bie jährliche Unterhaltung biefer 

ekelhaſten Zahnftocher aller 4 Winde, die oft bie fchönfte Landfchaft 

und ben nieblichften Flefen entftellen, in Baierm allein bem Lande 

zwifchen 8— 10,000 fl. jährtich koſtet. Möchten doch alle Blize in 

diefe Zahnſtocher fahren, wenn unfer Bau⸗Geſchmak unebel genug 

bleiben Bann, fie nicht bloß zu dulten, fonbern —* zu erhalten. 
A. d. Ueb. 


172 Unterriht 


von dem Fuße deſſelben auslaufenden Leiters in Verbindung 
mit der Erde flieht. Fig. 24 zeigt einen — mit einer 
Stange auf dem Kreuze. 

Wenn eine Kirche durch ihren Blizableiter a am Thurme nicht 
geſchuͤzt iſt, ſo wird es noͤthig ſeyn, ſie mit Stangen von 5 
bis 8 Meter (15 bis 24 Fuß) Hoͤhe zu verſehen, fo wie wie 
dieſelben für abgeplattete Gebäude angegeben haben 89). 


Bilzableiter für Pulver: Deagazine und Pulver « Mühlen, 

Die Einrichtung der Blizableiter für Pulver : Magazine 
und für Pulvers Mühlen weicht nicht weſentlich von derjenigen 
ab, die wir ald Vorbild eines Blizableiters für jedes Gebäude 
gegeben haben; nur muß man hier die Aufmerkſamkeit verdops 
peln, um auch die mindefte Unterbrechung des. Leiters zu ver- 
meiden, und Feine Koften fparen, um zwifchen der Stange des 
Merterableiterd und der Erde die vollfommmenfte Werbindung 
herzuftellen. Da jede Unterbrechung des Zufammenhanges einen 
Zunfen gibt, fo würde der Pulverftaub, der überall herums 
fliege, und fich überall, ſowohl innen, als außen an dem Gebäus 
de abfezt, fich leicht entzinden, und feine Flamme dem Pulver 
felbft mitcheilen fünnen. Aus diefem Grunde ift ed daher fehr - 
Hug gethan, wenn man die Stangen nicht unmittelbar auf den 
Gebäuden felbft anbringt, fondern auf Maften, die 2 bis 3 
Meter weit davon entfernt find (Fig. 26. Tab. II.). Es if 
genug, wenn man ber Stange felbft 2 Meter Länge gibt; die 
Mafte müffen aber hoch feyn, um mit ihrer Stange wenigftend 
a bis 5 Meter über dad Gebäude emporzuragen. Man wird 
auch fehr gut thun, wenn man bie Blizableiter Hier mehr als 
irgend anderswo vermehrt: denn hier find Unglüfsfälle am vers 
derblichfien. Wenn das Pulver » Magazin fehr hoch, z. B. ein 
Thurm wäre, fo würden fich nicht leicht Mafte anbringen lafien, 





”) Fig. 25. Tab. III, zeigt bie Stange eines mit Luxus verfertigten 
Blizableiters, dergleichen man zumellen auf Gebäuben ſieht. Er trägt 
eine Windfahne in Form efnes Pfelles, bie fich auf Kugeln brebt, 
um bie Bewegung fo leicht wie moͤglich zu machen, und bie Richtung 
des Windes nach feftftehenden, gegen N, ©, O und W, gerichteten, 

. Linten anzuzeigen: an ihrer Bafis ‚befindet fih ein Aufſaz von belie⸗ 
biger Form... A. d. O. i | 
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und zu koſtbar werben, wenn man fie feft genug machen foll. 
Man muß in diefem Falle ſich begnägen, das Gebäude mit eis 
nem doppelten Leiter, ABC, (Fig. 27) ohne Stange zu verfes 
ben, und man kann denfelben aus Kupfer verfertigen. Diefer 
Leiter, deſſen Einfluß fich nicht über das Gebäude hinaus ers 
ſtrekt, kann den Bliz nicht aus der Ferne herziehen, gewaͤhrt 
aber doch den Vorthell, das Gebäude vor den Verheerungen 
deſſelben zu ſchuͤzen, wenn es davon getroffen wird, ſo daß ſelbſt 
diejenigen, welche die Blizableiter verwerfen, weil ſie glauben, 
daß diefe es find, welche den Bliz in ein Haus einſchlagen mas 
hen, in das er fonft nie gefchlagen hätte, Feinen gegründeten 
Einwurf gegen die hier getroffene Vorkehrung zu machen im 
Stande find. Auf diefelbe Weife kann man auch ein gewöhns 
liches Magazin, oder irgend ein anderes Gebäude mit Blizableis 
tern verfehen (Fig. 28). In Ermanglung von Blizableitern 
ſchuͤzen hohe Bäume, im einer Entfernung von 5 bis 6 Meter 
von den Wänden ber Gebäude gepflanzt, diefelben Hinlänglich 
gegen das Einfchlagen des Blizes. 


Blizableiter für Sdhiffe 


Auf einem Schiffe (Fig. 29) iſt die Stange des Blizab: 
leiters bloß ein Stüf Kupfer, AC, (Fig. 4. Tab. 1), wie dass 
felbe dort an dem Vorbilde eines Blizableiterd befchrieben wur: 
de. Diefe Stange ift auf einer runden Eifenftange, CB, (Fig. 
30) aufgefhraubt, welche in das Ende, I, der Spize des 
Topmaſtes eingezapft iſt, und eine Windfahne trägt. Eine 
an dem unterften Theile diefer Stange mit ihr verbundene Eis 
fenftange, MQ, läuft längft der Spize bes Maftes herab, 
und endet ſich in einen Hafen oder in einen Ring, Q, an, 
oder In welchem der Leiter des Wetterableiterö befeſtigt iſt, der 
bier ein Metal» Strif if. Diefer wird ftellenweife an einem 
Tauwerke, gg, (Fig. 29) feſtgehalten, und nachdem er im eie 
nem Ringe, b, welcher an der Rufte, (dem Segel» Spammer, 
parte-hauban) befefligt iſt, Durchgelaufen iſt, vereinigt er fich 
mit einer Metall» Stange, ober mit einer Metall: Platte, wels 
che mit dem Kupferbefchlage des Schiffes in Verbindung ſteht. 
Auf Fahrzeugen, die nicht fehr lange find, bringt man gewoͤhn⸗ 
ih nur einen Blizableiter auf dem höchften Maſte an; auf‘ 
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anderen errichtet man gewöhnlich einen zweiten auf dem hinter⸗ 
fien Mafte (Focdmafte, Misaine). Fig. 29 ftellt den einen 
wie den anderen diefer Mafte dar; indem der Sure auf 
beiden auf diefelbe Weiſe angebracht find. 


Allgemeine Anorbnung der Blizableiter auf einem Gebäude, 


Man nimmt, allen Erfahrungen zu Folge, an, daß die. 
Stange eines Blizableiterd einen, Umfang um fich her, welcher 
mit einem Halbmeffer von der doppelten Ränge derfelben bes 
fchrieben ift, Hinlänglich zu befchizen vermag. Nach diefer Res 
gel würde demnach) ein Gebäude von 20 Meter (60 Fuß) Län 
ge oder Gevierte, um gefchüzt zu feyn, nur eine einzige Stan= 
ge von 5—6 Meter (15 bis 18 Fuß) Höhe nöthig haben, 
wenn biefe in der Mitte deffelben (Fig. 14 und 17) errichtet 
ift. In Sig. 17 ift der Leiter ein Metall: Stif. 

Nach derfelben Hegel würde ein Gebäude von 40 Meter 
(120 Fuß) durch eine Stange von 10 Meter (30 Fuß) bin 
länglich geichüzt feyn, und man errichtet wirklich ſolche Bliz« 
Ableiter. ES. wäre indeſſen beffer, ftatt einer einzigen Stange 
zwei derfelben von 5 bis 6 Meter (15 bie 18 Fuß), zu er: 
sihten, und biefe fo zu fielen, daß der Raum um fie her 
überall gleich vertheilt if. Dieß koͤnnte dadurch gefchehen, daß 
man jede 10 Meter (30 Fuß‘) weit von dem Ende ded Ges 
bäudes errichtet, und folglich jede 20 Meter (60 Fuß) weit 
von der anderen (Fig. 18). Eben diefe Regel befolgt man - 
bei drei und bei noch mehreren Blizableitern. 

Die Blizableiter auf Thuͤrmen und Kirchthärmen muͤſſe en 
allerdingd, wegen ihrer bedeutenden Erhoͤhung, eine größere 


‚Wirkungss Sphäre befizen, und mehr in die Ferne wirken, als 


wenn fie minder erhöht ſtuͤnden: allein, erftreft fich diefe Wirs 
fung, wie man dieß bei Stangen von 5 bis 10 Metern anges 
nommen bat, auch auf eine Entfernung, die der doppelten. 
Höhe ihrer! Spize über den Gegenftänden,, über welche fie em⸗ 
porragen, gleich it? Es ift möglich, daß fie fich felbft noch 
weiter erfireit; allein, da wir hierüber durch die Erfahrung 
bisher nichts wiffen, fo erfordert es die Klugbeit, auch die 


Kirchen mit Blizableitern auszuftatten, und anzımehmen, daß 


der. Blizableiter auf dem Thurme nicht im Stande iſt, einen 
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Umfang hinlängfich zu befchäzen, der als Kreis mit einem 
Halbmeffer, welcher der doppelten Höhe ded Thurmes über 
dem Dache der Kirche gleich. iſt, befchrieben wird. Wenn alfo 
der Blizableiter eined Kirchthurmes ſich 30 Meter über das 
Dad) einer Kirche erhebt, fo wird er daffelbe nicht 530 Meter 


weit von feiner Achfe zu fehiizen vermögen; und wäre dad Dach 


noch länger, fo würde es nothwendig, Blizableiter auf demfels 
‚ben fo anzubringen, wie wir es für weniger erhöhte Gebäude 
angeorbnet haben. | 


Allgemeine Anorbnung ber Leiter der Betterableiter, 


Obſchon wir bereits viel Aber die Nothwendigkeit der Be⸗ 


dinguug, eine ununterbrochene Verbindung zwifchen der Stange 
des Metterableiterd und der Erde herzuftellen, gefprochen has 
ben, fo zwingt und die Wichtigfeit derfelben bier nod ein Mahl 
daran zu erinnern, Gie ift in der That von der Art, daß, 
wenn man fie vernachläßigte, die DBlizableiter nicht nur viel 
‚von ihrer Wirkſamkeit verlieren, fondern felbft gefährlich wer 
den koͤnnten, indem fie den Bliz an fich zögen, und doch nicht 
im Stande wären, ihn in die Erde zu leiten. Die übrigen 
Bedingungen, von welchen wir hier noch fprechen muͤſſen, find 
allerdings weniger wefentlidy als diefe leztere; fie verdienen aber 
nicht minder berüffichtigt zu werden. 

Man muß immer den Bliz von der Stange bed Blizahleis 
ters auf dem Fürzeften Wege nad) der Erde gelangen lajfen. 

Nach diefem. Grundfaze wird man, wo man zwei Blizabs 
leiter auf einem Gebäude . errichtet, welche nur einen gemeine 
. Ihaftlichen Leiter erhalten, was in der That zureichend it, die 
beiden Theile diefes Leiters, welche noch jeder einzelnen Stange 
beſonders angehdren, oben an dem Dache in einem Puncte fich 
vereinigen Jaffen, welcher von jeder diefer Stangen gleich weit 
entfernt if. Mon diefen Puncte aud wird dann eine eilerne 
Stange von derfelben Dimenjion, wie bei einem einzelnen Bliz— 
Ableiter, binreichen, und beiden als gemeinjchaftlicher Reiter 
dienen. (Siehe Fig. 18 und 19.) 

Wenn drei Blizableiter auf. einem Gebäude ſtehen, ſo iſt 
ed Flüger, denfelben zwei Leiter zu geben. (Fig. 26). Webers 
haupt fordert jedes Paar Blizableiter feinen befonderen Leiter. 
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Die Zahl der Blizableiter auf einem Gebäude mag, was 
immer für eine feyn, fo Fann man fie alle wechfelfeitig dadurch 
für einander haften machen, daß man zwifchen dem unterften 
Theile der Stange eines jeden mittelft Eifenftangen von gleichem 
Durchipeffer mit ihren Leitern eine vollfommene Verbindung her 
ſtellt. ( Siehe Fig. 20, 21, 22.) 

Wenn die Ortöverhältniffe es geftatten, fo wird man die 
Leiter der Blizableiter auf jener Seite eines Gebäudes anbrin⸗ 
gen, von welcher die Gewitter an biefem Orte am häufigften 
berzufommen pflegen. Dieje Seite wird dann auch am meiften 
vom Megen durchnäßt, und dadurch ein, wenn gleidy unvolls 
kommner Leiter, und zwar in dem Werhältniffe der naffen Wafs 
fer Schichte, die fie bedeft. Wenn der Leiter des Blizableiters 
nicht In der innigften Verbindung mit der Erde ftünde, fo wäre 
es möglich, daß der Bliz denfelben verließe, und fich auf die 
Durchnäßte Wand würfe. Ein anderer Grund hierfür ift auch 
noch diefer, daß die Richtung des Blizes durch jenen des Re⸗ 
gend beilimmt werden kann, und daß noch überdieß die naffe 
Wand, ald Leiter, den Bliz vorzugsweiſe vor dem Blizablei⸗ 
ter auf ſich binführen kann. Diefe Bemerkung ift vorzüglich 
bei Kirchthuͤrmen wichtig, und muß hier nothwendig berüffichs 
tigt werden. 


Beobachtungen über bie Wirkfamkeit der Blizableiter. 


Eine fünfzigiägrige Erfahrung über die Wirkfamkelt der 
Bligableiter beweifet, daß, wenn fie mit der gehörigen Sorg⸗ 
falt aufgerichtet wurden, fie die Gebäude, auf welchen fie ſich 
befinden, gegen den Bliz ſchuͤzen. In den vereinigten Staaten 
von Nord: Amerifa, wo die Gewitter viel häufiger und viel 
ſchreklicher find, als bei uns, ift der Gebrauch derfelben allges 
mein und Nationalfitte geworden; eine ungeheure Menge von 
Gebäuden wurde dort vom Blize getroffen, und man weiß kaum 
zwei, die dadurd) nicht vollfommen gegen die Verheerungen des⸗ 
felben gefchüzt worden wären. Die ganze Welt weiß, daß jene 
Theile eines Gebäudes, welche von Metall find, vorzüglich 
vom Blize getroffen werden, und diefe Tharfache allein fchon 
beweiſet die Wirkſamkeit der. Blizableiter, welche nichts anderes 
als Metall-Stangen find, die nach unferen biöherigem theoretis 
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{hen and praftifhen Kenntniffen über Eleftricität; auf die vors 
theilhaftefte Weiſe vorgerichter werden. Die Furcht, daß der 
Bliz auf Gebäude, welche mit Blizableitern verfehen find, häus 
figer fällt, ift nicht gegränder; denn die Wirkſamkeit derfelben 
erſtrekt ſich auf eine zw geringe Entfernung, als daß man 
glauben Fönnte, fie würden den Bliz einer Wolfe beftimmen, fich 
dorthin zu wenden, wo fie aufgeftelle find. Es ſcheint viel 
mehr, in Folge der Beobachtung, gewiß, daß Gebäude, wel⸗ 
che mit Blizableitern verfehen find, nicht oͤfter, als vorher, 
vom Blize getroffen werden, wo fie deren noch Feine hatten, 
Ueberdieß würde die Eigenfchaft eines Blizableiterd, den Bliz 
häufiger anzuziehen, auch die Eigenfchaft in demfelben vorauss 
ſezen, den Bliz der Erde mit Leichtigkeit mitzutheilen, und dann 
würde, hierdurch, durchaus Fein Nachtheil für die Sicherheit 
ber Gebäude entſtehen. 


Wir haben den Gebrauch fpiziger Enden an den Blizableitern 
empfohlen, indem fie vor den an ihren Enden zugerundeten Blizs 
ableitern den Vortheil voraus haben, unter dem Einfluße der Gewits 
terwolfe, ununterbrochen einen Strom eleftrifcher Materie von ents 
gegengefezter Bejchaffenheit im Vergleiche mit derjenigen, die in der 
Wolfe enthalten ift, in die Luft auszuftrömen. Diefer Strom 
muß höchft wahrfcheinlich nach der Wolfe Hin fich richten, und 
diefe zum Theile neutralifiren. Diefer Vortheil ift durchaus 
nicht zu vernachläßigen; denn man braucht nur das Vermögen 
der Spizen, und die Verfuche bon Charles und de Romas mit 
einem fliegenden Drachen uhter einer Gewitterwolfe zu kennen, 
um fich zu Überzeugen, daß Blizableiter mit einer Spize, wenn 
fie mehr vervielfältigt und auf. höher gelegenen Orten ange: 
bracht wären, die elektriſche Materie in den Wolfen und das 
häufige Niederfchlagen der Blize auf die Oberflaͤche der Erde 
Aeene vermindern muͤßten. 


Wenn indeſſen auch die Spize eines Blizableiters durch dem 
Bliz, oder aus was immer fuͤr einer Urſache abgeſtumpft wor⸗ 
den waͤre, muß man nicht glauben, daß derſelbe, darob, auch 
feine Kraft das Gebäude zu ſchuͤzen, auf welchem er ſich bes 
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findet, und dad er fichern fol, verloren bat. Dr. Rittenhoufe 
‘ erzähle, daß, nachdem er dfterd mit einem trefflihen Refle⸗ 
xions-Teleskope die Spizen der Blizableiter zu Philadelphia, 
(wo Blizableiter fehr häufig find) unterfuchte, und nach denfels 
ben fah, er viele getroffen hat, die gänzlich gefchmolzen find, 
obfchon er nie gehört hat, daß die Häufer, auf welchen fie 
fich befinden, feit der Schmelzung derfelben vom Blize getrofs 
fen wurden. Dieß würde aber bei einigen derfelben, wenig⸗ 
ſtens während einer gewiffen Zeit gewiß gefchehen feyn, wenn 
ihre Blizableiter aufgehdrt hätten, ihre Schuldigkeit zu thun; 
benn man weiß aus einer Menge von Beobachtungen, daß, 
wenn der Bliz elnmahl an irgend einem Orte eingefchlagen 
bat, er nicht felten wieder an demfelben Orte einfchlägt. 


Um den Nuzen, den man von Errichtung der Blizableiter 
‚ ziehen Tann, fo viel möglich zu vervielfältigen, und die Erfahe 
rung, die man an einzelnen Orten machen kann, für das alls 
gemeine Befte zu benuͤzen, wünfchen wir, daß Ge. Erc. der 
Minifter des Inneren, nachdem fie die Ausführung einer ſchon 
lange geforderten Maßregel befohlen hat, deren Nüzlichkeit fie 
ſelbſt fühlt, die Orts, Obrigfeiten einladet, ihr treulich alle 
Aufflärungen über Blizfchläge auf Gebäude, welche mit Bliz⸗ 
Ableitern verfehen find, zu verfchaffen. Dieſe Berichte Tonnen 
die Quelle wichtiger Verbefferungen werden, und dazu beitraz 
gen, daß, indem fie die Vortheile eines fo einfachen und fiches 
sen Vorbeugungs = Mittel befannt machen, daffelbe auch mehr 
allgemein eingeführt wird 9°). 





*) Wir finden fo eben biefe intereſſante Abhanblung auch ſchon in ben 
Annals of Philosophie Dezbr. 1824, ©. 477 in das Enoliſche 
uͤberſezt. A. d. Ueb. 
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XXXVIII. 


Maſchine oder Inſtrument zur Erzeugung eines leeren 
Raumes, wodurch eine Kraft hervorgebracht wird, 
mit welcher Waſſer in die Höhe gehoben, und Ma— 
ſchinen in Bewegung geſezt werden können, und wor— 

auf Samuel Brown, Gentleman, ehevor in Wind— 
mill⸗ſtreet, Lambeth, Surrey, gegenwärtig in Prin— 
ting-houſe Square, in the City of London, dd.. 
ten December 1823 fich ein Patent ertheilen ließ, 


Aus dem Repertory of Arts, Manufactures and Agriculture, 
November 1824. S. 325. 91) 


Mit Abbildungen auf Tab. IV. 





, | 
Marne Erfindung befteht in folgender Vorrichtung. Brenn 
bares Gas wird durch eine Röhre in einen offenen Gylinder 
oder in ein Gefäß geleitet, an welchem außen eine Slamme 
brennend erhalten wird, welche von Zeit zu Zeit mit dem darin 





>) Wie haben zwar diefe Mafchine bereits im polyt. Journ. Bb. XV. 
©. 129 aus dem London Journal of Arts befchrieben, und auf 
ab. III. dafeloft abgebildet, und einer ber angefehenften Mechaniker 
Baierns hat über. diefelbe ein nicht fehr günftiges Urteil gefällt. In⸗ 
befien hat bie Societe pour l’Encouragement de l’Industrie zu 
Paris doc) diefe Mafchine der Beachtung werth gefunden (B ulle- 
tin N. 242), und biefelbe gleichfalls nad) ber unvolllommenen Be- 
fchreibung und Abbildung des London Journals befchrieben und abs 
gebildet. Das Repertory of Arts lieferte uns eine vollftändige Bes 
ſchreibung nad der urfprünglichen Erklärung des Patentes im Nos 
dember- Hefte 1824 ©. 321; die Kupfertafel aber erft im Decema 
bers Hefte. Wir tragen beide bier aus der Urquelle nad, Mag 
auch die Maſchine, wie fo viele andere Patents Mafchinen, an ber 
Erbfünde mancher Mafchine, Unausführbarkeit, leiden ‚ To ift es body 
möglich, daß fie vieleicht eine dee zu einer andern fehr wichtigen 
Erfindung barbietet. Feuer ift auf alle Fälle dabei, X, d. Uch. 
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enthaltenen Gaſe in Berührung kommt, und daffelbe entzündet. 
Der Eplinder wird dann luftdicht gefchloffen, und die Flamme 
gehindert, mit dem Gaſe in dem Cylinder in Berührung zu kom⸗ 
men. Das Gas fließt eine kurze Zeit über in den Cylinder hin= 
ein fort, und wird dann von demfelben abgeſperrt. Während 
diefer Zeit wirft ed durch feine Verbrennung auf die in dem Cy⸗ 
finder enthaltene Luft, und zu gleicher Zeit entweicht ein Theil 
der verdännten Luft durch eine oder mehrere Klappen, wodurch 
auf diefe Weife ein leerer Raum gebildet wird. Das Gefäß 
oder der Eylinder wird durch Waffer fühl gehalten. Man kann 
fich verfchiedener mechanifcher Mittel bedienen, um obige VBors 
richtung zur Erzeugung eines leered Raumes mittelft brennbaren 
Gaſes zu benüzen, was nach bemfelben Grundfaze in einem Cy⸗ 
linder oder Gefäße, oder in zwei oder mehreren Cylindern ges 
ſchehen kann. Nachdem, ich durch obige Vorrichtung und einige 
mechanifche Beihilfe einen leeren Raum erzeugt hatte, habe ich 
durch Anwendung deſſelben auf Mafchinen auf verfchiedene 
Meife eine Kraft hervorgebracht. Ich will nun die verfchiedes 
ven Arten von Mafchinen befchreiben, durch welche ich, itens, 
ein Waſſerrad drehe; 2tend, Waſſer in die Höhe hebe; 3tens, 
Stämpel treibe. Zuerft alfo Befchreibung der Art, in welcher 
ich den durch brennbares Gad erzeugten leeren Raum zum Zreis 
ben eines Wafferrades anwende. Siehe Fig. 1, 2 und 3 auf 
Zab. XII Fig. 1 zeigt die Mafchine zum Treiben eines Wafs 
ferrades von vorne; der vordere Theil des Geftelles ift abgenoms 
men, um eine beutlichere Anficht der Mafchine zu gewähren. 
Die Eplinder und Röhren der Mafchine find auf einer Seite 
derfelben, wie auf der anderen. Sig. 2 zeigt die Mafchine von 
der Seite; in ihr ift der Schnabel, SY, mit der Klappe, Y, dars 
geftelt. Fig. 3 ift ein horizontaler Durchfchnitr der Mafchine 
unter der punctirten Linie quer durch die Zeichnung in Sig. 1. 
‚Diefelben Buchitaben bezeichnen diefelben Theile in dem verfchies 
den Figuren. | 
i A’, A, A, ift ein Balken mit Freisfdrmigen Enden, der 
fih in A, auf einer Achfe dreht, welche auf Lagern ruht. 

BC, und B’C/, find Iuftdichte Klappen oder Dekel, welde 
mittelft Ketten oder Stangen mit dem Balfen verbunden find. 
und durch Fuͤhrer, J, und, I’, laufen. 
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DE und D’E’, find zwei oben offene. Eylinder, welche, 
wenn fie gefchloffen werden, luftdicht ſind. Die Zeichnung zeigt 
den Cylinder, DE, im Durchfchnitte, 

FG, und, F’G‘, find zwei Cylinder, oben offen, und an 
ihrem Boden gefchloffen, innerhalb der Eylinder, DE, und, 
D’E‘, mit verhältnißmäßigem Durchgange zwifchen denfelben. 
Zwifchen den oberen Kanten der inneren und äußeren Eylinder 
muß ebenfoviel Zwifchenraum bleiben, ald zwifchen den Gylins 
bern felbft. Die Zeichnung zeigt einen Aufriß der Gylinder, 
D’E‘, und, F'G‘: lezterer ift in punctirten Linien angedeutet, 
und die Cylinder, DE, und, FG, find im Durchſchnitte dars 
’ geftellt. 

H, und, H/, find Klappen in den Defeln, BC, und, B’C, 
Es koͤnnen zwei oder mehrere ſolche Klappen in — der lez⸗ 
teren angebracht ſeyn. 

II’, ift eine Ciſterne oder Behälter. 

K, L, M, und, K’, L‘,M/, find zwei Röhren, welche 
Berbindung, zwifchen den Eylindern, DE, und, NO, und, D’E?, 
und, N’O/, herftellen: fie find bei, L, und, L’. | 
| NO, und, N’O‘, find oben offene Eylinder : die Zeichnung 

ftellt beide im Durchfchnitte dar. | 

PQ, und, P‘Q‘, find Röhren, welche eine Verbindung zwis 
fchen der Eifterne, II‘, und den Cylindern, NO, und, N’O’, 
berftellen. Sie find im Durchfchnitte gezeichnet. 

R, und, R‘, find zwei luftdichte cylindriſche Buͤchſen, oder 
Schwimmer in den Eylindern, NO, und, N’O/, in melchen fich 
Möhren mit durch diefelben durchlaufenden Stangen befinden, 
um fie in ſenkrechter Lage zu halten. Sie ſind im Durchſchnitte 
gezeichnet. 

SY, iſt eine an dem Cylinder, DE, bei, S, angebrachte 
Röhre mit einer Klappe bei, J. (Siehe Fig. 2). Eine ähnliche 
Röhre, SY’, und Klappe, X‘, ift an dem Eylinder, D’E/, ans 
gebracht. J 

Tiv, T“, T, und, Tv, P, T/, find Röhren, welche aus 
einem Behälter des brennbaren Gafes in die Röhren, gTg’, 
und, cT’c’, leiten. Bei T’, ift ein Hahn zur Beflimmung ber 
Menge Gaſes, welche in die Eylinder gelaffen werden fol. 
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UV’, ift ein Trog zur Aufnahme des Waſſers aus ben 
Röhren, SY, und, S’Y‘, mir einer Deffnung bei V. 

W, WW’, WW”, WW“, ift ein gewöhnliches, überfchlächtie 
ges Wafferrad. 

X,xX X, ift.ein Trog oder Gehäufe, welches die Hälfte 
des Waſſerrades umfängt, mit einer Deffnung bei, X, in die 


Ciſterne, II, 


Z, 2,2, 2, Ziv, ift das Geftell, die nöthigen Stuͤzen. 

ab, und, a’b‘, find Röhren aus den Cylindern, FG, und, 
F’G‘, bei, a, und, a’, deren Ende, b, und, b’, gegen die Luft 
hin offen ſtehen: über diefe Ende bewegt ſich der Schieber, o. 
Die Zeichnung ftellt einen Durchfchnitt von, ab, und zum 
Theile einen Durchfchnitt von, a’b‘, auch einen Durchfchnitt 
des Schiebers bar. 

c, d, T‘, d‘, c’, ift eine Röhre zwifchen den Gylindern, 
FG, und, F’G‘, mit Hähnen bei, d, und, d‘, und in Vers 
bindung mit den Brennern, ef, und, ef“, 

ef, und, e‘f’ find Gas⸗Brenner oder Röhren, deren Mins 
dungen, f, und, f/, gegen die Deffnungen, h, und, h‘, gefehrt 
find. Die Mündungen und die horizontalen Theile der Bren⸗ 
ner find mit Fleinen Löchern durchbohrt. Diefe Brenner koͤnnen 
auf verfchiedene Weife eingerichtet feyn. 

gTg‘, ift eine Röhre, die mit der Röhre, T, T“, Tıv, in 
Verbindung fteht, und Eleine Deffnungen an ihren Enden; g, 
und, g’, mit Sperrhähnen in der Nähe derfelben befizt. 

b, und. h‘, find Deffnungen in den Cylindern, FG, und, 
F’G/, welche mit der Luft in Verbindung ftehen. 
kl, md, k’, find Stangen, welche an dem Ballen, A, 
A’, A, bei, k, und, k’, in Verbindung ftehen, und in die Cy⸗ 
linder, NO“, und, NO, bei, 1, und, 17, laufen. 

mn, und, m’n‘, find Ketten, welche an den Schwimmern, 
R’, und, R, bei, n, und, n’, und bei, m, und, m‘, mit Winfels 
Hebeln in Verbindung ftehen, welche, wenn fie durch dad Nie—⸗ 
derfinfen der Schwimmer, R’, und, R, niedergezogen werden, den 
Schieber, o, abwechfelnd über die Deffnungen, b, und, b“ ziehen. 

p, p“', p‘, ift eine Röhre von Glas oder Eifen, ungefähr 
auf 3 mit Queffilber gefühlt. Sie befindet fi auf einer fla« 
hen, auf einer Achfe bei, p’, beweglichen Platten mit einem 


J 


v 


_ wodurch Waſſer in die Höhe gehoben u. Maſchinen bewegt werden. 185 


\ 


Etifte an einer Seite derfelben bei, v, welche unter rechten 
Winkeln auf die Röhre hervorragt. Man kann auch eine weis 
tere Röhre anbringen, welche flatt des Quelfilbers Waſſer 
enthält.‘ 

pq, und, p/q‘, find Ketten, die von ber Platte bei, p, 
md; p‘, auffleigen, und an den Winkelhebeln, q, und, q‘, bes 
feftigt find, welche bei, d, und, d‘, Hähne drehen. An dem 
Enden diefer Ketten hängen Gewichte, 

rs, und, r’s’, find Stangen, welche an der Röhre, p, p 
p‘, bei, r, und, r‘, befeftigt find, mit Ketten an ihren Enden, 


welche an ben Winfelpebeln, s, und, s’, angemacht find. 


s, und, s’, find "an den Seiten des Troges, II, oder an 
den Seiten der Eylinder, N‘O‘, und, NO, befeftigte Winkels 


‚Hebel, die mit dem Schieber, t, verbunden find. 


t, iſt ein Schieber, welcher ſich über die Ende der Möhren, 
PO, und, P'Q“, bei, P, und, P‘, bewegt, und dieſelben abs 
wechfelnd dffnet und fchließt. Se Ä | 

u, und,:u‘, find hervorſtehende Arme, welche mittelft 
Daumfchrauben auf der Stange, kl, befeftigt find, welche den 
‚Heinen Stift bei, v, auf und nieder brüfen. 

wx, und, w’x‘, find bervorftehende Arme, welche auf den 
Stangen, kl, und, kl, befeftigt find, auf welchen kleine 


‚Stangen, xy, nnd, x'y‘, feſt gemacht find. Un den unteren 
‚Enden der Iezteren Stangen find Schieber, y, und, y’, welche 


die Oeffnungen, h, und, h/, dffnen und ſchließen, je nachdem 


fie von den Stangen, kl, und, k’l‘, auf und niederf gezogen 


werden. 
Wenn die Mafchine fich in der in der Figur 1 bargeftellten 


‚Rage befindet, find die Eylinder, DE, und, FG, offen. Der 


Schieber, o, ift von der Deffnung, b, weg, ber Hahn bei, d, 


‚ :ift offen, der Schieber, y, if von der Deffnung, b, weg, und 
‘der Schieber, t, von dem Eingange, P. Die gegenüberftebens 


ven Eylinder, D’E’, und, F’G/, und der correfpondirende Hahn 


und die Deffnungen find geſchloſſen. Man giepe Waſſer in den 


Trog, II’, und ed wird durch die Röhre, PQ, in den Eylinder, 
NO, fließen; man laffe den Trog, 11‘, mit Waſſer fich füllen, 
ſo wie die Mafchine arbeiter, laſſe man mehr Waſſer ein, bis 


die Röhren, KLM, und, KL‘, gleichfalls voll find, Man 


— 


\ 
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Loffe nun brennbares Gas in die Röhre, Tav, T’, T, und es 
wird im die Röhre, gTg‘, bei T, eintreten. Man dffne die 
Sperrhähne in der Nähe von, g, und, g’, und entzünde das bei 
den Enden, g, und, g‘, ausftrdmende Gas, welches immer fort 
brennen wird. Man dffne den Hahn bei, T‘, und das.in die 
Köhre, Tv, T’, T‘, fommende Gas wird in die Röhre, c Tec“, 
treten, und in den Brenner, ef, einftrömen. Die Flamme aus, 
g, wird bad Gas in dem Brenner, ef, bei der Mündung, f, 
Durch die Deffnung, h, entzünden. ‘Das Gas in den Eylindern 
kann mittelft Lampen, Wachskerzen, oder anderen Lichtern in 
der Nähe der Deffuungen, h, und, h‘, entzündet werden.) Wenn 
man die Mafchine in Gang bringen will, fo zieht man mit der 
Hand den Schieber, o, über die Oeffnung, b, weg, und zieht 
den Balken, A’, A, A, bei, A, nieder, fo daß der Defel, BC, 
den Eylinder, DE, fließt, Die Bewegung der, Stange, kl, 
bringt dann den Schieber, y, über die Deffnung, h, und fperrt 
die Flamme bei, g, ab, fo daß fie nicht in den Eylinder, FG, 
treten Fan. Die abwärts fleigende Bewegung der. Stange, 
kl, bringt auch die Arme, u, und, w, nieder, wo. dann der 
Arm, u, welcher auf den Stift bei, v, ſchlaͤgt, das Ende, p“, 
ber Platte, p, p‘‘p‘, etwas über die horizontale Lage hebt. Da nun 
das Quelfilber in der Röhre auf diefe Weife an dem Ende, p?, 
gehoben wird, fo. fließt e8 gegen dad andere Ende der. Röhre, 
und druͤkt durch fein Gewicht den Stift bei, v, folangenieder, bis 
eraufw, aufichlägt: dann wird die Kette, pq, mit ihrem Gewich 
te den Hahn bei, d, drehen, und das Gas hindern, in den Eylin> 
der, FG, einzutreten, und den Hahn bei, d’, dffnen. Auf diefe 
Meife gelangte das Gas durch den Hahn bei, d, in den Eylins 
ber, FG, nachdem derfelbe gefchloffen wurde, in derjelben Zeit, 
wahrend welcher das Queffilber von, p/, nach, p, floßz diefe 
Zeit ward such dem Eintriste einer Menge Gafes in den Eplin- 
ver, FG, gegönnt, der hinreichend war, um durch ihr Verbren 
nen auf die vollfommenfte Weije auf die in dem Cylinder ent- 
haltene Luft zu wirken; zu gleicher Zeit wurde die überflüßige 
verdünnte Luft durch die Klappe bei, H, fortgefchafft, und auf 
diefe Weife ein leerer Raum erzeugt. So wie. das Ende, p“, 
der Röhre auf der Platte, p, p‘, p‘, gehoben wird, ‚wird Die 
Kette bei, s‘, gefpannt, und wie das Duekfilber gegen das Eur 


* 
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de, p; ſich bewegt, bewegt die Stange und Kette, r’s‘, den 
Winkelhebel bei, s‘, welcher den Schieber, t, über den Eingang, 
P, zieht, dieſen fchließe, und den Eingang, P‘, Öffnet. Das 
Waſſer in dem Eylinder, NO, wird in den Augenblife, wo der 
leere Raum in dem Eylinder, FG, erzeugt wird, durch den 
Druk der Atmosphäre durch die Röhre, KJM, und die Klappe, 
L, in den Zwifchenraum, und durch diefen über den oberen 
‚ Raum des. Eylinders, FG, hinaus, und in diefen Cylinder hin 
ein getrieben; auf diefe Weife werden auch beide Eylinder, der 
innere und der äußere, abgekühlt. So wie das Waſſer den 
Eylinder, NO, verläßt, fällt der Schwimmer, R, und zieht da« 
durch die Kette, m’n‘, nieder, welche durch die Bewegung des 
Winkelhebels bei, m’, den Schieber, o, von der Deffnung, h 

wegbringt, fo daß die Luft durch die Röhre, ba, in den Ey» 
Yinder, FG, einftrdmt. Das Waffer in dem Troge, II’, hebt, 
nachdem es durch die Röhre, P’Q, in den Eylinder, N’O’, 
gefloffen ift, den Schwimmer, R‘, welcher dann gegen die 
Stange, kl, drüft, und dag Ende, A, des Balfens, A’AA, 
hebt. Auf diefe Weife kommt die Mafchine wieder in jene Lage, 
in welcher fie in Fig. 1 gezeichnet iſt. Gobald die Luft durch 
die Röhre, ba, in den Cylinder, FG, gelangt, drängt ſich das 
Waſſer durch feine Schwere längs der Röhre, S, durch ‚bie 
Klappe, X, welche es dffnet, in den Trog, UU’, aus welchem 
ed durch bie Deffnung, V, auf dad Rad, W, W’, WW, yV’“, 
fließt, und von demfelben fällt ed in den Trog, X’,X,X, und 
geht bei, X, in die Eifterne, II’. Wenn Luft in den Eylinder, 
FG, eingelaffen wird, fo fehließt die Schwere des Waſſers al: 
fogleich .die ‚Klappe ‚bei, L, und es wird oben an dem Durchs 
gangds Wege eine Waſſerſaͤule ſtehen. Es ift vielleicht nöthig 
zu bemerken, daß die Böden der Brenner, ef, und, ef, wel: 
che offen find, immer in Waſſer eingetaucht find, indem fie 
unter. dem Niveau der Klappen, Y, und, Y‘, ſich befinden, und 
folglich das Gas unter diefem Niveau nicht fließen kann; alles 
Waſſer, dad durch die Kleinen Deffnungen oder Löcher in den - 
Brennern in diefelben gelangt, wird in. das Waſſer am Boden 
der Eylinder hinabfließen.. Man wird bemerkt haben, daß, 
wenn durch irgend eine Bewegung die Klappen, Hähne oder 
Schieber auf einer Seite der Mafchine gefchloffen werden, die⸗ 


/ 
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felben an der gegenüberftehenden Seite der Maſchine fich dffa 
nen. Wenn das Wafler in den Eylinder, N'O‘, tritt, wird 
der Schwimmer, R‘, wie oben angegeben wurde, gehoben, und 
fldßt die Stange, kl, in die Höhe, welche das Ende, A, des 
Balkens, A’AA, hebt; durch das Niederfinfen dee Endes, A/, 
wird der Cylinder, D’E’, gefchloffen, und die Mafchine kommt 
wieder in die in Fig. 1, angezeigte Lage. Da mährend diefer 
Zeit dad Gas durch den Hahn bei, d‘, welcher offen ftand, da 
d, gefchloffen war, in den Eylinder, F’G’, eingedrungen iſt, 
ward es entzündet, und ein leerer Raum in dem Cylinder, F’G*, 
gebildet, gerade auf diefelbe Weife, wie vorher, in dem Cylin⸗ 
ber, FG; und auf diefelbe Weiſe wird auch das Waſſer gehos 
ben und wieder fortgeſchafft. Das Waſſer, welches durch das 
Gefäß, X’, X, X, läuft, und in dem Troge, IT’, aufgenom⸗ 
men wurde, wird abmwechfelnd durd die Röhren, PQ, und, PrQ%, 
in die Eylinder, NO, und, N’O’, übergehen ; das Steigen und 
Sallen der Schwimmer, R, und, R’, wird den Balken in Bes 
wegung erhalten, nnd fo wird die Mafchine fortfahren zu ats 
beiten, und auf beiden Seiten gleich zu wirken. Mill man die 
Maſchine ftehen laffen, jo darf man nur den Hahn bei, 'T’’, 
zudrehen, wodurd) der Zutritt des Gaſes in die Eylinder gehin⸗ 
dert wird. 

Atens, Beſchreibung der Weiſe, nach welcher ich den durch 
das brennbare Gas erzeugten leeren Raum zum Heben des 
Waſſers aus einem Sumpfe, Bache oder irgend einem anderen 
Waſſerplaze, benuͤze. Siehe Fig. 1. Ich nehme das Waſſer⸗ 
Rad, W,W‘, W“, WW‘, und das Gefäß oder den Trog, X’, 
X.X, weg, und ftelle die Maſchine fo auf, daß die oberen 
Nänder der Eplinder, NO, und, N’O‘, gerade über die Obers 
fläche: des Waflerd in dent Sumpfe oder Bache fommen, aus 
welchem das Waſſer gehoben werden fol, Ich bringe ferner 
eine Röhre oder einen Verbindungss Weg zwiſchen dem Troge, 
Il’, und dem Waſſer an, fo daß dad Waller aus dem Sumpfe 
oder Bache in den Trog, II’, fließen Fann; aus dieſem Troge, 
11‘, wird ed dann durch die Röhren, KLM, und, K’,L‘,M’, 


in die Eylinder, FG, und, F’G’, und von da in den Trog, 


UU’, auf die vorige Welfe, gezogen, und Tan von Aus nad 
jeder Rigptung bin entleert werden, | 
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ztens, Beſchreibung der Weiſe, nach welcher ich einen 
durch das breunbare Gas erzeugten leeren Raum zum Treiben 
der Staͤmpel und zur Erzeugung einer im Kreiſe ſich drehenden 
Bewegung benuͤze. Man ſehe die Figuren 4, 5, 6, 7, 8. Fi⸗ 
gur 4 ſtellt einen Längen-Durchfchnitt der Mafchine dar, wenn 
Stämpel getrieben werden follen : das Wordertheil des Geftels 
les ıc. it abgenommen. Fig. 5 ift ein Aufriß, der die Mae 
fehine von der Endfeite her gefehen, darftellt. Fig. 6 ift ein 
horizontaler Durchfchnitt der Mafchine unter der -punctirten Lie 
nie in Fig. 4. Fig. 7 ftellt den Cylinder, DE, von jener Sei- 
te dar, welche gegen den Mittelpunet der Mafchine gekehrt iſt. 
Fig. 8 zeigt den Gads Brenner in horizontaler Anficht. Die 
in Zigg. 5, 6, 7, 8 dargejtellten Theile find mit denfelben 
Buchſtaben bezeichnet, durch welche fie in Fig. 4 angedeutet 
find, 

A,A”,A’, ift ein Balken mit Freisfdrmigen Enden, wels 
cher fih in A, auf einer Achfe‘dreht, die von den Bloͤken, J, 
und I‘, getragen wird, wie Fig. 5 zeigt. 

DE, und, D’E/, find zwei oben offene Eylinder. 


FG, und, F’G‘, find zwei oben offene Eylinder innerhalb 
der Eylinder, DE, und, D’E/, (wie in der —— von 
Fig. 1.) 

BC, und, B’C’, find Staͤmpel, oben mit den Klappen, M, 
und, M/, verfehen. Die Stängel fteigen in Cylindern, FG, 
und, F’G‘, auf und nieder, und find mittelft Ketten und Stans. 
gen, J, und, I“, welche durdy Führer laufen, mit dem Balken, 
A, A“, A, verbunden. Der Stämpel, B’C/, ift im Durchs 
ſchnitte dargeftellt. | 


M, und, M/, find große Klappen oben auf den Stämpeln, 
BC, und, BC’, mit Schluß-Büchfen an ihrem oberen Ende, 
die fih auf den Stämpel:Stangen auf und nieder fchieben. 


HH“, und, H’H“, find kleine leichte Klappen, die oben 
an den Klappen, M, und, M’, angebracht find. (Es koͤnnen 
mehrere diefer kleinen Klappen angebracht ſeyn). 

JJ°, find Stämpel: Stangen. 


KL, und, HL’, find Verbindungs » Stangen, welche auf 
einer Achſe bei, K, und, K/, (Siehe Fig. 5) befeſtigt find, die 
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durch den Balken, A, A“, A’, lauft, und mit der Kurbel, L, 
und, L/, welche mit dem Slugrade, W ,W’,W“, verbunden ift. 

‚NO, ift eine doppelt wirkende Druk-Pumpe, deren Saugs 
Köhren, r, und, vr‘, im Waffer find. 

PQ, ift eine Iuftdichte Buͤchſe oder ein Gefäß, welches 
über ben Enden, 0’, und, o, der Röhren, c‘,d‘,o‘, und, c, 
d, o, befeftigt if. Sie fteht mittelft einer Röhre, die ſich an 
den Schnabel bei T‘, anfchraubt, mit dem Gasbehälter in Vers 
bindung. 

R, und, R/, find Zapfen, welche aufdie Stange, kl, aufs 
geſchraubt find. 

SY, und S’Y‘, find zwei Röhren, welche mit den Gylin> 
bern, FG, und, F’G‘, in Verbindung ftehen, und mit Klappen, 
I, und, Y/, verfehen find, die ſich nad) aufwärts dffnen. 

T, ift der Theil, bei welchem die Röhre, T’T, (Siehe 
Sig 6) das Gas in die Nöhre, Tg’, aus dem Behälter eins 
führt. 

U, und, U‘, find zwei Stangen, welche die Stämpel:Stan« 
gen, I, und, I, zur Hälfte umfangen, und quer über den ober 
ren Enden der Cylinder, DE, und, D’E’, befeftigt find. Sie 

fließen die Klappen, M, und M’, wenn die Stämpel, BC, und 
BC“, bis an den oberen Rand der Eylinder emporfteigen. Man 
kann Federn unten an diefen Stangen anbringen, damit bie 
Stämpel nicht zu hart dagegen anfchlagen. 
VVs ift ein Heiner Balken, der ſich auf einer Achfe bes 
wegt, die an dem Geftelle befeftigt ift, und von ben Zapfen 
bei, R, und, R/, bewegt wird. 

W, WW/ ift ein Slugrad. 

X, Xx, iſt eine Waffer » Eifterne, 

Z,2Z°, 2°, Geſtell und Stizen. 

gTg‘, eine Röhre (mie oben) mit Hähnen bei, z, und, =“. 

c, d, 0, und, c’, d/, 0‘, Roͤhren aus den Cylindern, FG, 
und, F’G’, an dad Gehäufe, PQ, mit Hähnen bei, d, und, d/, 
zur Beltimmung der Menge Gafes, welche in die Eylinder ges 
langen fol. 

h, und, h‘, Definungen an ben Seiten der Cylinder, FG, 
und, F’G“. 

ef, und, e‘f‘, fllache Gasbrenner in den Eylindern, FG, _ 
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und, F’G‘, mit aus denfelben emporfteigenden Schnäbeln, f 
und, f’. (Siehe Fig. 8.) 

kl, eine Stange an einem parallelen Reiter, der an dem 
Ballen, A, A‘, A’, bei K, befeftigt iſt. Sie läuft durch eine 
Schlußbüchfe bei, 1, und treibt den Stämpel, J. 

xx’, und, x’x’’, find Stangen, welche mit dem Balken, 
VV’, verbunden find, und an ihren Enden Schieber, y, und, 
y“ befizen: fie laufen durch Führer, die an den Eylindern, x, 
x’, und, xx’ (Siehe Fig. 7.) angebracht find. 

y, und, y’, Schieber, die von den Stangen, xx’, und, x? 
x’, bewegt werden, Sie laufen über die Deffnungen, h, und, 
h’, und find im ihrer Mitte, mit länglichen Löchern von der Grdße 
jener Deffnungen verfehen. 

u, and, u’, find hervorftehende Arme, mit Daumfchrauben 
an der Stange, kl (wie oben) befeftigt. 

p, p“, p’, eine Nöhre mit Quekfilber (wie oben), die fich 
um ihre Achfe bei, p’’, dreht (Siehe Fig. 6). 

v, ift ein Zapfen am Grunde der Röhre, p, p”, p’, (wie 
oben.) 

gg’, ift ein Zummler oder gabelfdrmiger Arm, Don p”, 
läuft nach, p, p’‘, p’, eine Achfe, p’’q (Fig. 6) unter rechten 
Winkeln auf die Röhren, p,p”,p‘, durdy die Schlußbüchfe in 
der einen Seite des Gehäufes, PQ, an die andere Seite von, 
PQ, und daran ift der gabelfbrmige Arm, qq’, bei q, befes 
ftigt,, unmittelbar über den Deffnungen, o, und, 0. Da die 
Enden vefjelben abwechfelnd gegen jede Seite des Zapfens, t, 
wirken, fo wird. der Schieber vorwärts und rüfwärts über die 
Deffnungen, o, und, 0’, gefchoben. 

t, ift ein Zapfen an dem Schieber, welcher über die Min: 
dungen, o, und, o‘, an den Röhren, cdo, und, c’d’oY, läuft. 

r, und, r‘, find Saugrdhren der Pumpe, die in Waſſer 
einget aucht find. 

j, iſt ein Staͤmpel in der Pumpe, NO, 

ss’, ift eine Roͤhre oder ein Durchgangsweg, wodurch das 
Waſſer aus der Pumpe zwiſchen den Cylindern, DE, und, FG, 
durchläuft. 

ii’,ift, eine Röhre aus der Pumpe, NO, welde mit dem 
Durchgangswege zwifchen dem Cylinder, D’E’, und, F’G’, in 
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Verbindung fteht. Es find, wie oben, Durchgangswege zwi⸗ 
{chem den Eylindern, DE, und, FG, und zwifchen den Cylin⸗ 
dern, D’E‘, und, F’G‘. 

b, und, b‘, find zwei Kleine Räder, welche auf dem Bal⸗ 
fen, A, A, A’, befeftigt find, über welchen die Ketten laufen, 
die die. Klappen, M, und, M’, mittelft der Stangen a, und, a‘, 
mit den Stangen, mn, und, m‘’n‘, die an einer Spiralfeder 
bei n, und, m’, befeftige find, verbinden. 

Man bringe Wafler in die Eifterne, XX/, bis diefe zu 
drei Viertel vol if. Man laffe die Mafchine in die in Fig. 4 
angezeigte Lage gelangen. Der Stämpel, BC, ift ungefähr 
zwei Drittel unter dem Cylinder, FG, als größte Tiefe, in 
welche er gelangen Fann. Die Klappe, M, wird durch die Wir⸗ 
fung der Federn, nn’, in der Höhe gehalten, der Schieber, y, 
ift von der Deffnung, h, weg, und der Schieber bei t, ift von 
der Deffnung, o, weg; zu derfelben Zeit ift der Stämpel, B’C’, 
oben; die Klappe, M, ift gefchloffen; der Schieber, y, fließt 
die Deffnung, h‘, und der Schieber bei t, ift über der Deffnung, 
0. Man dffne die Hähne, z, und, z’, und dad Gas, wel⸗ 
ches, wie oben, aus dem Behälter kommt, geht durch die 
Röhre, T/T, in die Röhre, Tg‘. Man entzünde dafjelbe 
bei den Enden, g, und, g‘, und laffe ed brennen, während die 
Mafchine im Gange ifl. Man dffne die Hähne bei d, und, d‘, 
und dad Gas, welches aus dem Behälter fommt, und bei T/, 
in das Gehäufe, PQ, gelangt, fließt durch die Röhre, c‘,d, o, 
in den Brenner, ef, und wird durch die Deffnung, h, bei g, 
von der Flamme entzündet, Man laffe den Ballen, A, A”, A“, 
bei, A/, nieder; dadurch wird die Stange, kl, niederfteigen, 
und der Stämpel, BC, bis oben an dem Cylinder, FG, aufs 
fleigen. Die Schlußbüchfe an der Klappe, M, ſchlaͤgt gegen 
die Stange, U, und bringt die Klappe, M, dicht an den Stäms 
pel, BC: eine Feder unter dem Leiter, quer über dem Cylin⸗ 
ber, hindert die Klappe, daß fie fich nicht mit Heftigkeit ſchließt. 
Wie die Stange, kl, niederfteigt, fchlägt der Zapfen, R, den Vals 
Ten V V’, und zieht den Schieber, y, auf, welcher die Deffnung, h, 
verfchließts auf diefe MWeife wird, wie oben, die Flamme ges 
hindert in den Cylinder, FG, einzutreten, der dann luftdicht 
wird. Das Nieverfieigen der Stange, kl, macht ferner, daß 
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der Arm, u, gegen den Stift bei, v, anfchlägt, und bad Ende, 
p, der Röhre, p, p’’, und, p‘, etwas über die horizontale Lage 
hebt, wo dann Daß, Queffilder von, p, gegen, p’, fließt, und 
den Zapfen bei, v, auf den Arm, u’ (wie oben) fallen läßt. 
Wie die Röhre, p, p’‘, p’, ſich bewegte, drehte fie die Achfe, 
p‘q, an welcher die Gabel, qq‘, befeftigt ift, und diefe Gabel, 
qg‘, die gegen den Zapfen, t, wirkt, zog den Schieber über die 
Deffnung, o, und fo fuhr dann, wie oben, das Gas fort in den 
Eylinder, FG, zu fließen, nachdem der Schieber, y, die Deffnung, 
h, ſchloß, während dad Quelfilber von, p, nad), p’, floß: eben 
foviel Zeit ift auch, wie oben, zur Verbrennung des Gafes in 
dem Gylinder, FG, erlaubt, wo dann die verdinnte Luft durch 
die Klappen entweicht, und auf diefe Weife ein leerer Raum 
gebildet wird, Zu gleicher Zeit drifr die Stange, kl, den Stäms 
pel, j, nieder in der Drufpumpe, NO, und treibt das Waſſer 
durch die Röhre,-ii‘, in den Durchgangsweg und über den 
oberen Rand des Cylinderd, F’G’. Da dann die Klappe, M’, 
von dem Stämpel, B’C’, getrennt ift, fo fällt dad Waller auf 
den Boden des Cylinders, F’G’, und geht durch die Röhre, 
S’Y’, bei der Klappe, Y’, in die Eifterne, XX. Man kann 
durch den Boden der Cylinder einen Waſſerſtrahl aus der Ci⸗ 
fterne einleiten, wann die Stämpel anfangen niederzufteigen. 
Einiges Waffer wird am Boden des Cylinders, F’G’, bis zur 
Höhe der Röhre, 8X, übrig bleiben, und das Ende des Bren⸗ 
nerd, e’f‘, ift in diefed Waſſer eingetaucht. In dem Augen 
blite, wo der luftleere Raum in dem Eylinder, FG, ſich bildet, 
- treibt der Druk der Atmosphäre den Stämpel, BC, nieder; 
dann dffnet fich die Deffnung bei, h, und fobald Luft in den 
Eplinder, FG, gelaffen wird, zieht fich die Feder nn‘, zuſam⸗ 
men, und befreit die Klappe, M, von dem Stämpel, BC, und 
die Mafchine ift wieder in der in Fig. 4 dargeftellten Lager Wähe 
rend der Stämpel, B’C’, unten. war, war die Deffnung bei, h’, 
offen; der Schieber bei, t, war von der Deffnung bei, 0’ weg, 
und das Gas aus dem Gehäufe, PQ, wird bei feinem Eintritte in 
ben Eylinder, F’G‘, bei der Deffnung, c’, entzündet. Wie der 
Stämpel, BC, fiel, ftieg der Stämpel, B’C’, in die Höhe, und 
die Bewegung der Stange, kl, mit ihrem Zugehöre nach aufs 
wärts machte den Gylinder, F’G’, luftdicht, Da dad Gas in 
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denfelben getreten ift, fo wird, wie oben, für kurze Zeit ein 
leerer Raum in dem Cylinder, F’G‘, wie in dem Gylinder, 
FG, erzeugt, und der Stämpel, B’C’, ift jezt bereit niederzus 
fteigen in Folge des Drufes der atmosphärifchen Luft. Da 
nun auf diefe Weife abwechfelnd ein leerer Raum in den Eylins 
dern, FG, und, F’G’, gebildet wird, fo fleigen abwechfelnd die 
Stämyel auf und nieder, und der Balken, A, A’, A’, bewegt 
die Verbindungs: Stangen, RL, und, K’'L’ (Fig. 5), welche 
die Kurbeln, L, und, L’, drehen. Das Flugrad, W, WW’, vv’, 
wird dadurch in Bewegung gefezt, und die Mafchine fährt fort 
zu fpielen. Wie die Stange, kl, den Stämpel, j, aufwärts 
treibt, wird das Waſſer durch die Röhre, ss‘, in den Durchs 
Hangsweg getrieben, und in die Eylinder, FG, und von da in 
die Röhre, SY, wie an der anderen Seite. Wenn die Mafchine 
ſtill ſtehen fol, ſchlleßt man die Hähne bei, d, und, d‘, damit 
dad Gas nicht in die Brenner gelangr. 

Sch habe nun drei Wege Angezeigt, auf welchen man einen 
durch brennbates Gas erzeugten leeren Raum und den Druf der 
Atmosphäre mit Vortheil anwenden kann. Ein Mechaniker 
kann, mit diefem leeren Raume, diefelben Wirkungen auf uns 
endlich verfchiedene Weiſe durch wohl befatinte mechanifche Mits 
tel hervorbringen 92). Sch nehme, als erfter und einziger Erz 
finder der Erzeugung des leeren Raumes durch brennbares Gas, 
jede Anwendung deſſelben in Anſpruch, fie mag auch noch fo 
fehr von der hier angegebenen verfchieden feyn, vorzüglich zum 

Mafferfchdpfen und als Triebkraft der Mafchinen jeder Art. 


Bemerkung ded Patent: Srägers, 


— Das.auf obige Weife gebildete Vacuum iſt Hinreichend, 
dad Queffilber in einer Höhe von 23 bis 24 ZoM zu halten; es 
erzeugt alfo ohne Vergleich mehr Kraft, als durch Zerftörung 
oder Merdichtung des Sauerftoffes allein nicht hervorgebracht 
werden fann. Es feheint daher, daß der Stikftoff Hier auf ir: 
gend eine Weife befeitige wird, was, wie man annehmen 





92) Darin liegt der Knoten! Es komme nur darauf an, daß das Vacuum 
in der Mechanik eine Eräftigere. Rolle ſpielt, als in den hohlen Koͤpfen 
der Metaphyſiker. A. d. Ueb. 
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Tann, durch die augenblifliche Einwirkung der Flam— 


me,gerade ehe der Cylinder gefchloffen wird, ges- 


ſchieht. Die Hize der Verbrennung verduͤnnt den Stikftoff, 
dehnt denfelben ‚augenbliflih aus, und jagt ihn hinaus, 
während der Eylinder offen ift (der Dekel defielben ift eine Klaps 
pe). Unmittelbar darauf wird der Cylinder gefchloffen, und 
durch die Verbrennung oder DBerdichtung des Sauerftoffes (die 
wenige zurüfbleibende verdichtete Luft entweicht durch die Eleinen 
Klappen) wird die Wirkung vollendet. Mit vollkommnen Mas 
ſchinen kann man vielleicht einen volllommnen leeren Raum ers 


‚zeugen. Ich baue jezt mehrere ſtarke Maſchinen, an welchen | 


der Mechanismus viel einfacher ift. 





XXXIX. 


Verbeſſerter Keſſel für Dampfmaſchinen und zu anderen 
Zweken, worauf Wilh. Furnival, Galz: Babris 
kant zu Droitwich in Worceftetshire, und Alexan⸗ 
der Smith, Maſter-Mariner zu Glasgow, am 
9. December 1823 ſich ein Patent ertheilen ließen. 


Aus dem London Journal of Arts and Sciences, November. 1824. 
S. 230. | 


Mit Abbildungen auf Tab, IV. 


Dir Berbefferung beſteht darin, daß ein Keſſel oben auf 
einem anderen Keſſel angebracht wird, damit der Dampf, wie 


er von dem unteren Gefaͤße aufſteigt, und den Boden des obe⸗ 


ren beruͤhrt, demſelben feine Hize mitthellt. Im London Jour⸗ 
nal Bd. VII. ©. 190 (polytechn. Journ. Bd. XIII. ©. 169.) 
iſt unter der Aufſchrift: „James Smith's Patent“ ein 
Apparat zum Sieden und Abrauchen der Aufloͤſungen uͤberhaupt, 
vorzuͤglich aber zur Kryſtalliſation des Salzes und Zukers, be⸗ 
ſchrieben. Gegenwaͤrtiges Patent iſt eine Verbeſſerung dieſes 
Apparates, auf welchen ſich die Erklärung der Patent⸗Traͤger 
bezieht, deren Cigenthun er geworden zu ſeyn ſcheint. 
Diugler's polyt. Journal. B. XVI. a, Zeit, 13 


* 
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Fig. 32% zeigt den Keffel nad) diefer verbejlerten Bauart. 
a, ift der oben erwähnte Keſſel, deffen Dekel und Boden durch 
eine Reihe von Bolzen» Schrauben zufammengehalten wusen. 
b, ift eine Röhre und ein Trichter, wodurdy das zu hizende 
Waffer in den Keffel gelaffen wird. c, ift die beladene Sicyers 
heitö= Klappe. Auf ungefähr zwei Zoll ift ein Meß: Hahn ans 
gebracht zur Beftimmung der Höhe’ des Waſſers, “und mehrere 
andere Hähne find zum Ablaffen des Waflers beftimmt, wenn 
ber Keffel ausgeleert werden fol. So weit reiht Smith's 
‚ Erfindung. Die Patent= Träger fchlagen nun vor, den oberen 

Keſſel, d, aufzufezen, der, wie der untere, durch Bolzen zu» 
fanmengehalten wird, mit einer Sicherheitö: Klappe, e, und 
mit einem Meß: Hahne verfehen if. Aus diefem oberen Keſſel 
fteigen ferner noch zwei Dampfröhren, ff, empor. 

Wenn ungefähr zwei Zoll hoch Wafler in den unteren Keſ⸗ 
fel, a, eingelaffen wird, fo ſteigt der Dampf gegen den Boden 
des oberen Keffeld empor, welcher, mittelft der Pumpe, g, 
bis zur Hälfte mit Faltem Waſſer gefüllt, dem Dampfe, fo wie 
er mit feinem Boden in Berührung kommt, die Hize entzieht, 
denfelben verdichtet, und ald Regen in das fiedende Wafler des 
° unteren Keſſels zurüffallen läße, fo daß das Waſſer in dem uns 
teren, Kefjel nur felten nachgefüllt zu werden braucht, während 
es jenes in dem oberen hinlänglich erhizt, um Dampf zu bil 
den, mit welchem Mafchinen betrieben werden können. Der 
Vortheil diefer Worrichtung befteht darin, daß mittelft des 
Dampfes aus dem unteren Keffel, welcher gleichfdrmig auf den 
Boden des oberen, ald hizendes Mittel, wirkt, eine große, 
gleichfdrmig erhizte Oberfläche erhalten wird, fo daß der obere 
Keſſel dadurch der eigentliche Dampffeffel oder Dampferzeuger 
wird, 

Die Patent » Träger fchlagen ferner vor, die Dampffams 
mer mittelft Platıen oder Scheidewände, die durdy Flügel und 
Niete oben und unten befeftigt werden, in Abtheilungen zu brin⸗ 
gen, und den Dampf durch die ganze Dampfkammer aus einer 
dieſer Abtheilung in die andere durch Loͤcher gelangen zu laſſen, 
welche oben an dieſen Platten angebracht ſind. 

Die Patent-Traͤger halten ſich an keine beſtimmte Form 
und Größe, finden aber ein längliched Vierek als die taugllch⸗ 


— 
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fie Form. Sie nehmen bloß das Auffezen eined Keſſels auf ben - 
‚anderen, als ihr Erfindungs » Recht in Anſpruch. 

Indeſſen hat William Johnſon (London Journal B.VL 
S. 128. Polyt. Journ. B.XV. ©. 121.) auf.eine Vorrichtung 
zum Sieden ein Patent genommen, in welcher mehrere Gefäße über 
einander angebracht find, und nur dad untere durch Feuer, die übrie 
gen durch die aus denfelben auffteigenden Dämpfe ethizt werden. 





XL. 


Verbefferte Methode, Hize zu erzeugen und anzumenben, 
- und Defen und andere Heiz. Anftalten zum Röften 
und Öchmelzen der Erze und anderer Subſtanzen, 
der Metalle und anderer Subſtanzen, für Pfannen 
und Keffel, und der darin zu fiedenden Subſtanzen 
fowohl zu Erzeugung des Dampfes, als zum Des 
ftillivren, Brauen, Färben, Zukerfieden und Balken, 
. Geifen:Gieden, und ‘jeder anderen Operation, in 
welcher Hize nöthig ift, zu erbauen; auch Hize an 
jenen Defen, Pfannen, Keffeln ꝛc., die zu obigen 
Zweken beſtinmt find, zu erzeugen nnd anzuwenden; . 
Erfparung in Feuer: Materigl und vollfommnere 
Verbrennung des Rauches zu bewirken, als gegen» 
wärtig nicht Statt haben kann; ferner eine zwef: 
mäßigere Methode, als bisher, um irgend eine flüch: 
tige Subſtanz zu fammeln, welde mit Erzen oder 
anderen Gubftanzen, zu deren Trennung Hize nötbig | 

ift, verbunden, oder in denfelben enthalten ift, und 
Hize bei dem Balken oder Trofnen der Subſtanzen in 
Meilern, Defen, Darrftuben 2c. anzuwenden, wor- 
auf Jak. Neville, Baumeifter in New-Walk, 
Shad: Thomes, Surry, am sten Jäner 1823 fid) 

ein Patent geben ließ. 
Aus dem London Journal of Arts and Sciences. Nov. 1824. ©. 236. 
Mit Abbildungen auf Tab. IV. 

as eigene in diefem Patente ift die Anwendung eined Faͤ⸗ 


cher: Rades in einem Theile des Zuges eines Ofens, wodurch 


53* 
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die Luft mittelſt der ſchnellen Bewegung dieſes Faͤchers zum 
Theile aus dem Zuge ausgetrieben, und dadurch ein ſtar⸗ 
fer Luftzug aus den Seiten-Ganälen durch das brennende Feus 
er veranlaßt, zugleich aucd der Rauch volllommmer, als auf 
die bisher gewöhnliche Weiſe, verbrannt wird. 

Fig. 27 auf Tab. IV. ift der Durchfchnitt des Endes el⸗ 
ned Keſſels und feines Zuges, in welchem, a, dad Faͤcher⸗Rad 
ift, das fih auf feiner Achfe dreht, am deren aͤußerem Ente 
ein Läufer, b, angebracht ift, über welchen ein Band läuft, 
das von irgend einer treibenden Kraft getrieben wird, und das 
Fächer: Rad in Bewegung fezt. Die Kanımer oder Höhlung, 
ec, in welcher dieſes Faͤcher Rad wirft, ift beinahe wie die _ 
Scale eines Nautilus gebildet, d. i., fie entfernt fich von dem. 
Mittelpuncte in einer zufammengerollten Krummen, damit die 
Luft, die aus dem Zuge, d, in die kegelfoͤrmige Erweiterung 
des Fächer-Rades eingezogen wird, durch Gentrifugal: Kraft 
ausgetrieben wird. j 

Das Fächer: Rad befteht aus einer Reihe dünner Metall: 
Platten, welche wie Strahlen aus dem Mittelpuncte ausfah⸗ 
ren. Die Form diefer Blätter fieht man in dem Durchfchnirte. 
Sie find in der Nähe der Achfe fchief abgeſchnitten, um kegel⸗ 
foͤrmige Ausbiegungen rings um dieſelbe zu bilden, und die 
Kanten der Platten find mittelſt Nieten, oder auf eine andere 
Meife an Freisfdrmigen Platten oder Ringen befeftigt. Diejes 
nige Seite des Faͤcher-KRades, weldye dem Zuge am nächiten 
it, bat eine Freisformige Deffuung, welche die Baſis des ke⸗ 
gelfdrmigen Ausfchnittes bilder, und diefe Deffnung wird von 
einem Ringe umfchrieben, welder fi am Ende ded Zuges 
dreht. 

Der Bau des Ofens ift in Figur 23 dargeftelle, wo man 
denfelben im Grundriſſe fieht. _ Das Brennmaterlal wird bei 
dem Thuͤrchen, e, ruͤkwaͤrts bis. an die fchiefe Fläche gefchoben, 
und bleibt dort, allmählig fich zerfezend, und Gas und Dämpfe 
liefernd: von hier fann es mit der Schürharfe vorwaͤrts gego- 
gen werden. Da, wo die Züge fich kreuzen, find zwei eiferne 
Platten angebracht, gg, die von eier Menge kegelformiger 
Löcher durchbohrt find. Die untere Seite diefer Platten ruht 
über Falten, unter denfelben angebrachten, Luftkammern, in 
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—— durch Schieber an den Thuͤren vorne am Ofen der 
Luftzug regulirt, und immer eine Reihe von Luftfirdmen auf 
den Roft des Feuerherdes geleitet wird. 


Wenn an den Läufer, b; die Kraft einer Dampfmafchine 
oder einer anderen Zriebfraft angebracht wird, ſo wird das 
Fächer: Rad fich drehen, und durch. die Gentrifugal: Kraft, 
welche eö bei feinen Umdrehungen äußert, die Luft in der Kama 
mer, cc, zu dem Schornfteine hinaustreiben, und dadurch eine 
Are von leerem Raume in den Zügen erzeugen, wodurch die Luft 
veranlaßt wird, mit großer Gewalt durch die durchbohrten eifernen 
Platten, gg, heraufzuftrdmen, und, indem fie über das Feuer 
wegzieht, eine dünne Schichte Rauches und Dampfes von den 
“Kohlen auf der fchiefen Fläche, f, wegzuführen, deren volls 
kommene Verzehrung fie hierdurch begünftigt. | 


Der Patent Träger bemerkt, daß dieſes Fächer» Rad, 
obfchon durchaus Feine neue Erfindung, bereitd bei Schwings 
Maſchinen u. d. gl. angewendet wurde; daß aber. die Bends 
zung bdeffelben zu Erzeugung eines Luftzuges über dem Feuer 
und zur Verbrennung ded Rauches deffen ungeachtet neu ift?3), 
weßwegen er alle oben angeführte Verwendung deffelben als. 
fein Patent = Recht: in Anfpruch nimmt. 





93) Neu vielleicht in England, wo man ben fübbeutfchen, in allem großen 

Küchen Defterreichd (und zum Theile auch Baierns) feit undenklichen 

Zeiten “eingeführten Gebrauch biefes Faͤcher-Rades bei dem Braten 

des Bratens am Spieße durchaus nicht Eennt, fo wie überhaupt bie 

deutfche und franzöfifche Küche unter bie eleufinifchen Geheimniſſe in 

England gehört; bean man ißt nirgenbwo in der Welt fhlechter, als 

in England.” ,, Die Engländer find ein Volt, das fehr ſchlecht, und 

in der Regel wenig ißt und trinkt; aber fehr viel, und in ber 

Regel ganz vortrefflich denkt,“ fagte mie ein junger Baier, ber feit 

mehreren Jahren in England febt: und mein ebler Landsmann hat 
fehr Recht. U. d. Ueb. , 
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Ruthven's egcentrifches Rad, 


\ Aus dem Mechanic’s Magazine, N, 63. ©. 09. 
| 


H. Ruthven zu Edinburgh, hat eine neue Anwendung der 
Kraft der ſchiefen Fläche erfunden 94), welche, bei dem erſten 
Anblite, von großem Nuzen in der Mechanik zu feyn fcheint. 

Man deuke fi) einen eifernen Triebſtok, der von einer 
Kurbel getrieben wird, und ſich vertical dreht, dann ein Rad 
aus demfelden Metalle in derfelben Lage, deffen Rand auf dem 
Triebftofe ruht, und fich durch Berührung oder Reibung der 
Dberflächen dreht. In diefer Lage gleichen fie vollfommen dem 
Made und dem Xriebftofe eines gewöhnlichen Krahnes, nur daß 
bier die Zähne fehlen. Man feze ferner, die Achfe diefes Ra— 
des ftinde nicht in dem wahren Mittelpunete deffelben, fondern 
etwas feitwärtd davon entfernt, fo daß die Halbmeffer oder die 
Speichen der einen Seite um Ein Zoll kürzer find, ald an der 
anderen; fo wird es offenbar, daß, wenn wir dort anfangen, 
wo die Fürzeften Speichen mit dem Triebſtoke in Berührung 
find, und das Rad eine halbe Umdrehung machen laflen, die 
längeren Speichen an die Stelle der Fürzeren getreten feyn wers 
den, und die Achſe des Rades um Ein Zoll weiter von der 
Achſe des Triebſtokes getrieben worden feyn wird, als es vor= 
ber war. Dieſes Vorfchleben durch die Bewegung eines ercens 
trifchen Rades ift nun dasjenige, was Hr. Ruthven als 
Kraft bei feiner Mafchine benuͤzt. Die Achfe des Triebftofes 
dreht fich im einer befeftigten Büchfe oder in einem Lager, während 
die Achſe des Rades in einer länglichen Büchfe aufs und nieder: 
fteigen kann: mittelft eiferner Stangen oder Pfeiler, welche auf 
lezterer Achſe ruhen, wird der Druf einer Bühne in dem obes - 





+4) Dagegen bemerkt Hr. Shenfton zu Winchefter in eben — Mas 
„.. gezine, N. 66, ©..157, daß er ſchon feit 2 Jahren fich folcher excen⸗ 
trifcher Raͤder in ſeiner Fabrik bedient, A. d. Ueb. 
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ren Theile des Geftelled mitgerheilt, und kann dort zu irgend 
einem Zweke verwendet werden. 

Hr. Ruthven ändert die Form des Rades nach dem 
Zweke ab, zu welchem er daſſelbe beſtimmt. Bald ift ed ellips 
tifch , bald ſpiral-, bald herzfoͤrmig; zumeilen braucht. er, ftatt 
eines ganzen Rades, nur einen Gector von 50 bis 60 Graben, 
und obichon die Bewegung des Triebftofes dem Rade lediglich 
durch die wechfelfeitige Berührung ihrer Oberflächen mitgetheilt 
wird, fo bedient er ſich doch auch, wo die Exrcentricität groß - 
ift, zur größeren Sicherheit der Zähne, 

Ein Mechaniker wird alfogleich bemerken, daß die Kraft 
an diefer Mafchine eigentlich nur eine fchlefe Fläche ift. Wenn 
wir von der Achfe des ercentrifhen Rades aus einen Kreis bes 
fchreiben, der den Umkreis an feiner inneren Seite bei dem 
Fürzeften Halbmeffer berührt, fo ijt es offenbar, daß man den 
Halbmond zwifchen diefem Kreife und dem äußeren Umkreife als 
einen Keil betrachten kann, welcher, im Verlaufe feiner Umdre— 
hung, zwifchen die beiden bewegenden Körper eingefchoben wird, 
und diefelben zwingt, aus einander zu weichen. “Der Vorzug, den 
diefe Art von fchiefer Fläche vor der jezt gebräulichen befizt, 
fcheint vorzüglich darin zu beftehen, daß 1tens, der Hanpttheil 
der Reibung hier ein Waͤlzen ift, welches, im Falle, daß 
Metall fih auf Metall waͤlzt, wahrfcheinlich nicht der zwans 
zigfte Theil der Reibung ift, welche durch Schieben entiteht. 
Der Theil der Reibung, welcher durch Schieben entſteht, ift 
hier derjenige einer Achſe innerhalb ihres Lagers, der unter 
allen Arten der Reibung durch Schieben der mindefte ift. 

2tend, im Vergleiche mit der Schraube (und wir können 
fagen, felbft mit der hydrauliſchen Preffe) har fie den großen 
Vortheil, daß die Kraft jede Art von gradbweifer Vermehrung 
oder Verminderung geftattet, während fie.bei jener gleichfoͤrmig 
it. Wenn man 3.3. Baumwollenwaaren mittelfl einer Schraus- 
be in Eleine fefte Päko zur Ausfuhr preßt, ‚fo, muß man, weil 
der MWiderftand in einem fehr ſtark zunehmenden Verhältniffe in 
dem Maße wächst, ald der Druf fortfchreiter, wenn man mit 
Einem Manne an der Schraube anfängt, am Ende mit zehn 
aufhören, indem die Kraft der Schraube am Ende nicht größer 
ift, als fie im Anfange war. Wenn man hingegen mir Rurhs 
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ven's Maſchine arbeitet, vollendet man die Sache dadurch leicht, 
daß man die Kraft derſelben immer zunehmen laͤßt, was, in 
dem vorigen Falle, nur durch Vermehrung der Menſchenkraft 
geſchehen kann. Indem man die Kruͤmmung des Rades ab⸗ 
änderr, kann man die Kraft fo vervielfaͤltigen, daß derſelbe 
Mann, der anfangs eine Kraft von 2 Tonnen erzeugt, am 
Ende eine Kraft von 100 Tonnen hervorbringt. 3tens, diefe 
Vermehrung von Kraft, welche in mehreren Fällen ven uns 
ſchaͤzbarer Wichtigkeit ift, wird zuweilen durch eine Verbindung 
von Hebeln hervorgebracht. Vor diefen Verbindungen hat aber 
Hrn. Ruthven's excentrifches Rad den Mortheil, daß 1tend, 
der dabei angewendete Mechanismud entfchieden einfacher, und 
die Reibung ohne allen Zweifel geringer ift; Atens, die Elaftis 
citaͤt, welche dfters die Wirkſamkeit einer Hebel: Verbindung 
ſehr fchwächt, gänzli umgangen wird; 3tend, daß man den 
Grad und dad Maß der Verftärfung und Merminderung ber 
Kraft mit weit größerer Leichtigkeit beftimmen kann; 4tens, 
die Mafchine fo vorgerichtet werden Faun, daß ihre Bewegung 
ſtaͤtig und fortfchreitend, ohne Aufhalt oder Rükwärtsfchreis 
ten, wie bei den Hebeln fo oft der Fall ift, fortgeht. - Der Ers 
finder meint wirklich, mit feiner Mafchine jede Aufgabe. Idfen 
zu koͤnnen. Er richtet jezt eine Mafchine. vor, mit welcher er, 
durch bloßen Druf, Löcher von der Größe eines TI Zolles 


4 


durch Falte Eifenftangen von $ Zoll Dife mit einem — | 


Arbeiter fchlägt. 

Er berechnet die Kraft auf folgende Meile: Man feze: ein 
Mann wendet eine Kraft von 30 Pfund an, um eine Kurbel 
zu drehen, beren Halbmeffer 15 Zoll beträgt, und an deren 
Achſe ein Triebftot von 2 Zoll im Durchmeffer fich befindet, 
der auf ein SpiralsRad von 6 Fuß im Umfange und einen 
halben Zoll Excentricität (wodurch ein Zoll Vorſchub entfteht) 
einwirkt; fo ift die Wirkung = 50 X-15 X 72 = 32,400: 
dv. h., die Excentricität vollfommen gleichfdrmig- gefezt, ent⸗ 
ſteht ein Druk von 15 Zonnen, over, ein Körper von 15 Ton⸗ 
nen Gewicht wird um Ein Zoll gehoben. Wenn aber die Ex» 
centricitaͤt an verfchiedenen Theilen des Umfanges verfchieden 
ift, Kann der Druk auch um 10 Mahl größer werden, als er 
bier für diefen befonderen Fall angenommen wurde, Es ifl 


- 
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- Taum nöthig zu bemerken, daß in diefem Falle nur durch ein 
Zehntel-ded Raumes gewirkt wird. 





XLII. 
Vene Methode, die Faſern von den Leinen, Baum⸗ 


wollens, Seiden- oder anderen Faden im den foges 


nannten Spizen-Nezen (Lace-Nets) oder in jedem 


Fabrikate, welches mit Löchern oder Zwifchenräumen : 


verfehen ift, wegzufchaffen, worauf Bryan Dons 
fin, Mechaniker in Great Gurry Street, County 


of Surey, am ı1ten September 1823 ſich ein Pas 


tent ertheilen ließ. | 
Aus dem London Journal of Arts and Sciences, Nov, 1824. ©, 239. 
| Mir Abbildungen auf Tab. IV. 





N, bie fogenannten Spizen:Meze durch Entfernung der flaunt: 
artigen Fafern, die von den Faden, aus welchen fie gewebt 
find, ringsumber wegftehen , ſo fehr an Anfehen gewinnen, fo 
hat man mehrere Verſuche zu Erreichung diefes Zwekes unters 
nommen: dad befte Mittel hierzu war, eine Flamme durch die 


Locher und .Zwifchenräume derfelben durchfchlagen zu laflen, - 


und, dadurch die Zafern wegzufengen. ' In dem London Jour- 
nal 8. VIII. &.185 (polgtechn. Journ. B. XIII. S. 405.) iſt 
Hall sd Verfahren zum Abfengen der Spizen:Neze angegeben, 
was mirtelft Gad:Lampen gefchieht. Hr. Donkin fchlägt zu 
bemfelben Zwefe einen Luftftrom von glühend heißer Luft zu 
die Zwifchenräume des Gewebes vor. 

Sig. 34 flellt einen Durchſchnitt der Luftzuͤge, und das 
Gewebe uͤber den Wagen geſpannt vor, und zeigt die Art, wie 


daſſelbe behandelt wird, um die loſen Faſern wegzuſengen. aa, 


iſt ein hoͤlzernes Geſtell, mit zwei feſtſtehenden Stuͤzen und mit 

einer beweglichen. Dieſe Stuͤzen tragen die Walzen, hb, und, 

d, über welche dad Stüf Spizenz Zeug, ccc, gefpannt wird 
x 


A 


t 
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ald Band ohne Ende. Die bewegliche Stuͤze mit der Walze, 
d, kann zurüfgezogen, und dann mittelft eined Bolzen: Hafens, 
eder auf irgend eine andere Weife befefligt werden, um das 
Stuͤk feiner ganzen Länge nad) gehörig zu frefen. Zwei Wals 
zen, ff, dienen ald Leiter,. zwifchen welchen das Stüf Zeug 
durchläuft, und jede Malze ift mit Plüfche oder irgend einem 
anderen folchen Stoffe beveft, auf welchem das Spizen:Gemwes 
be feft liegen, und von demfelben ergriffen und herumgeführt 
werden kann, wenn die Walzen fich drehen. Das Geftell Fann 
auf den, Rollen, gg, vor= und rüfwärtd gefchoben werben, um 
es nach feiner ganzen Breite zwifchen der heißen Haar Kam: 
mer (hot hair chamber) und ihrem Kamine oder Luftzuge, i, 
durchzuziehen, | | 

Unter der Stube, in weldyer das Abfengen gefchieht, ift 
ein gefchloffener Ofen erbaut und ein Gebläfe au demfelben 
angebracht. In dieſem Ofen müffen Holzkohlen oder Cokes 
gebrannt werben, und wenn dad Gebläfe ſtark auf das Feuer 
wirft, wird die durch denfelben durchziehende Luft glühend heiß. 
Der Zug aus diefem Ofen kann, wie, k, durch den Boden der 
Sengkammer aufgeführt werden, und dann in horizontaler Riche 
tung als eine Feilfürmige Kammer, wie, h, fo weit ſich auss 
biegen, als das Stüf breit if. Diefe Kammer, fo wie der 
Zug, iſt aus feuerfeften Ziegeln erbaut, mit Eifen gebunden, 
und läßt in der Mitte einen langen ſchmalen Spalt oder eine 
Deffnung oben, die eben fo lange ift, ald der Zeug, welder 
darüber gezogen werden foll, breit iſt. Unmittelbar über, dies 
fem Spalte oder. über der Deffnung des Zuges, h, ift der Lufte 
zug oder der Schornftein, i; er ift bei feiner Deffnung fo eng, 
wie der Spalt des Zuges, h, und eben fo lange, ald die Breis 
te des Zeuged, auf welchen gewirkt werden fol. Der Schorns 
ftein fteigt dann fächerförmig auf, und umfaßt die Röhre, j, 
- welche die Ausgangsroͤhre ift. 

Menn die Temperatur der Luft in dem Zuge, h, durch 
das Gebläfe bis zum Grade der Glühehize erhöht wurde (mas 
man daran erfennt, daß man einige Faden bei der Deffuung 
‚ hinein Halt), fo fann der Zeug zwifchen dem Zuge, h, und: dem 

Luftzuge oder Schornfteine, i, durchgezogen werden, indem man 
das Geftell, aa, auf feinen Walzen zurüffchiebt, wodurch der 
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andgefpannte Zeug, e, in horizontaler Richtung in. den langen 
Raum zwifchen dem Zuge und dem Schornfteine eintritt. Nun 
werden die Walzen, bb, d, und f, mittelft einer Kurbel und 


eines Bandriemens, oder auf irgend eine ahdere Weiſe fo In 


Bewegung geſezt, daß das Stüf Zeug, c, fchnell über den 
Spalt des Zuges, h, hinläuft, während die glühend heiße Luft 
aus demfelben auffteigt, und die Löcher und Zwifchenräume des 
lezteren durchfährt, und alle Fafern an den Faden abſengt, fo 
daß das Gewebe volllommen nett und rein erfcheint. 

Der Parent Träger befchränft fich nicht auf die hier an⸗ 
gegebene Vorrichtung allein, fondern bloß auf Anwendung der 
glühend heißen Luft, fie mag übrigens auf was immer für 
eine Delle benüzt werden 95). 





XLII. 


Verbeſſerter Apparat zum Abſengen der Spizen-Neze 
(Lace-Nets) und zu anderen Zweken, worauf Jar: 
vis Boot, Spizen-Fabrikant zu Nottingham in 
Nottinghamshire, fih am 23ten September 1823 
ein Patent geben ließ. 


Aus dem London Jourhal of Arts and Sciemcen. Nov, 1824. ©, 241, 
Mit Abbildungen auf Tab. IV. 


Mir Verbefferung ift eine Vorrichtung zum Abfengen ber 
Spizen-Neze mittelft einer Weingeift : Lampe, und befteht aus - 
einem Apparate, in welchem der Weingeift in einer niedrigen 
Temperatur erhalten wird, wenn er in einer Lampe brennt, 
um den Zeug zu fengen, und in einer neuen Art von Docht, 
um ‘denfelben zu dem Brenner hinaufzuleiten. Fig. 35 ſtellt 
den .. im Perfpective dar. Er beſteht aus einem Ges 





239) Im December + Stůke de Repertory of Arts ift biefe Vorrichtung 
weitläufiger befchrieben, und in einem — —— und vetin⸗ 
diger abgebildet. A. d. Ueh. 


! 
“ 
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ftelfe und zwei Leitungs-⸗Walzen, durch welche der Zeug läuft, 
aus einer Lanıpe mit ihrem. Behälter, und aus einer Buͤrſte, 
um den Zeug von allem Fremdartigen zu reinigen, welches zus 
fällig bei feinem Laufe über die Lampe daran kleben möchte, 

Der Behälter, a, ift ein Topf mit kaltem Waffer, in wel: 
chem’ ſich ein anderes mit Branntwein gefülltes Gefäß befins 
der; der Brannrwein wird. durch den in dem Halfe deffelben 
befindlichen Trichter ‚eingegoffen. b, ift der Verdichter, im wels 
chen der Branntwein durd die Röhre, c, fließt, und, nachdem 
er die untere Abtheilung des Verdichters angefüllt hat, durch 
fentrechte Röhren in die obere Abtheilung unmittelbar unter die 
Dochte durch den Druf des Branntweines in dem in dem Topfe 
enthaltenen Gefäße ‚emporfteigt. Ein Sperrhahn in der Roͤh⸗ 
te, c, hält denjelben in dem Werdichter zuruͤk. Diefe Theile 
find alle durch punctirte Linien angedeutet. Die Dochte, d 
welche alle durch die ganze Länge des Verdichters, b, hinlau⸗ 
fen, find aus Asbeſt, flehen mit ihrem unteren Ende in dem 
Weingeifte der oberen Abrheilung des Verdichters, und laſſen 
durch die Anziehungskraft. der Haarröhrchen den Branntwein 
bis zu den oberen Theile des Brenners hinan gelangen, wo ders 
felbe, angezündet, eine Slamme von der Länge der Breite des 

Spizen-Zeuges bildet. 

Die Hize der Flamme, die auf diefe Weife erzeugt wird, 
wärde bald den Branntwein in der oberen Abtheilung entzüns 
den, wenn nicht: kaltes Waſſer and dem Behälter, a, durch die 
Roͤhre, e, in den Verdichter eingelafjen würde, wo es die Roͤh⸗ 
ren umfließt, durch welche der Weingeift zu den Brennern ges 
langt, und diefen Falt erhält. | 

Die Dochte beftehen aus Asbeſt, welcher zwifchen dünnen _ 
Silber : Platten, die ungefähr Einen Zoll breit und mit vielen - 
Heinen Lbchern durchbohrt find, durch welche der. Weingeift zu 
dem Brenner fließen kann, zerfireut iſt. Diefe Dochte find in 
einem langen Spalte eingefezt, welcher ſich an ber oberen Seite 
des Verdichters befindet, und ungefähr Ein zwei und breißigs 
fiel Zoll breit it, und bilden auf diefe Weife die Weingeifts 
Lampe. Das Waffer ſowohl als der Weingeift kann, wie die 
Figur zeigt, durch Hähne abgezogen werben. 

Das Spizen-Gewebe oder jeder andere Ben, den man 
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abfengen will, muß feiner ganzen Länge mach durchgezogen wers 
den, und ein Band ohne Ende bilden. Es Fünnen auch meh⸗ 
rere Stüfe an einander gefügtiwerden., Diefe Stüfe laufen zwifchen 
den Walzen, k, durch, welche in diefer Abjicht auch herausgenoms 
‚men werben köımen. Die Walzen, welche mir fogenannten FZuftian - 
überzogen find, werden mittelft einer Kurbel gedreht, und der 
Zeug von zwei Arbeitern der Breite nach ausgezogen, fo daß 
. er vollfommen über die Flamme der Lampe binlaufen kann. 
Auf diefe Weile Tann der Spizen⸗Zeug feimer ganzen Länge 
nach abgefengt , und die Flaumenfajern Fünnen ohne allen Nach: 
theil für den Stoff entfernt werden. Die Bürfte,.g, nimmt 
jeden Funken, jedes glühende Theilchen weg, welches zufällig 
bei dem Durchlaufen ded Zeuges über die Flamme an demifel: 
ben hängen bleiben könnte, Man koͤnnte Walzen anbringen, 
um den Zeug feiner ganzen Länge nach zu fpannen: der Pa 
tent: Träger läßt ihn aber gewoͤhnlich Auf bie unten angebrach⸗ 
ten Bretter, h, fallen 9°). 

Der Patents Träger nimmt die Dedt: Roͤhre mit Asbeſt, 
und den Verdichter des Branntweines als fein Patent-Recht in 
Anſpruch. 





XLIV. 
M' Vey's Maſchine zum Aufrichten und Niederlaſſen 


von Leitern, Gerüſtbäumen ꝛc. 
Aus .dim Mechanic’s Magazine. N. 66. ©. 160. 


Mir Abbildungen auf Tab. IV. 


Dehio diefe Mafchine nicht überall anwendbar feyn wird, 
fo wird fie es doch in einigen Fällen feyn fünnen. Ber. 

Fig. 30 zeigt diefe Mafchine von der Seite. Die Leiter, . 
E, fol aufgehoben werden, 





9) Statt Weingeift kann man bei biefer Vorrichtung unter einiger Vers 
änderung mit gutem Erfolg Eohlenftoffhaltiges Wofferftoffgas anwenden. 
er yolyt, Journal Bb. XI, ©, 136, 
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A, iſt eine Trommel, welche das Seil, F, aufnimmt, 
mit einem Rade an ihrer Achfe, B, welches vdn einem andes 
ten an der Kurbel 4 (Fig. 31) getriebenem Wade gedreht 
wird. 

CCCC, find Näder, um die Machine dort hin fuͤhren zu 
koͤnnen, wo man dieſelbe braucht. 

DD, ſind Walzen, auf welchen die Leiter ruht, mit t Fuͤhrern 
an jedem Ende. 

E, die Reiter. Don der Trommel, A, läuft ein Seil über 
die Rolle, H, welches an dem Haken, G, befeftigt ift. 

/ Die Rolle, H, wird an einem der Sprüßel der Leiter eins 
gehäfelt. 

J, if eine Erdſchraube, um die Bafis der Reiter zu befes 
fligen, wenn fein anderer haltbarer Punct vorhanden ift. f,. 
ein kurzer Strif zur Befeftigung der Leiter au der — 1. 
2,2 das Geſtell. 

Fig. 2 zeigt die Maſchine im Aufriffe von der Enpfeite. 

Möthigen Falles können an dem Hinterbalfen, k, Stizen 
zur Befeftigung angebracht werden. 








XLV. 


Erdbohrer ?7”), Von Hrn. C. Nicholett's. 
Ans dem Mechanic's Magazine, N. 63, ©. 109, 


Mit Abbildungen auf. Tab. IV. Fig. 29. 


Man fand folgenden Eröbohrer fehr brauchbar, um die Nas 
tur des Bodens bei Grundlegung von Gebäuden, Quays, Brüs 
fenpfeilern ıc. zur beſtimmen, und man hat deufelben bei dem 
Hafenbaue von Bridport benuͤzt. 

A, iſt eine, ungefähr 10 Fuß lange, Röhre aus alten feſt 
an einander gefchweißten FSlintenläufen, 





97) Vergl. polgt, Journal Bd, X. ©, 39. D. 


F 
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-B ift eine in dieſe Röhre paffende Eifenftange mit einem - 
Griffe, wie an den Bohrern gewöhnlich ift, ihre Spize fteht 
unter der Röhre zwei Zoll weit vor. 

C ift eine Stellfchraube, die die Stange, wenn fie anges 
gezogen wird, an ihrer Stelle hält. Dieſes Inftrument wird 
in lofere Erde oder Sand in jede beliebige Ziefe, die feine 
Ränge geftsttet, eingebohrt; die Tiefe zeigen die außen an ber 
Röhre befindlichen Zahlen. Man läßt hierauf die Schraube bei 
C nach, : zieht die Stange um 4. bis 5 Zoll zuräf, und die 
Röhre wird etwas von der Erdfchichte, die fie durchbohrt hat, 
aufgenommen haben. Man zieht dann dad ganze Inſtrument 
heraus, und ftdßt, indem man die Stange in ihre urfprüngliche 
Lage bringt, die Erde heraus, welche fi) unten oder vorne in 
der. Röhre befindet. Ich weiß nicht,:ob diefe Vorrichtung neu 
ift, fie ift aber nuͤzlich — worden und verdient allgemein 
bekannt zu werden. 





XLVI. 


Verbeſſerungen an den Vorrichtungen und Werkzeugen 
zum Erdbohren, um dadurch Waſſer zu erhalten; 
von Joh, Good, Mechaniker zu Tottenham, Midd— 
leſeg, welcher den 20. Auguſt 1823 ſich ein Pa— 
tent auf dieſelben ertheilen ließ. | 

Aus dem London Journal of Artsand Sciences. November, 1824. S. 246. 


Mit Abbildungen u Zab. IV. 


— — — 


Dar Patents Träger wurde häufig zum Erd- oder Brunens 
bohren (einer bisher in England wenig befannten Operation, 
vergl. London Jourual VL. B. ©. 145) verwendet. Die In—⸗ 
firumente, deren er fich hierzu bedient, und wovon mehrere 
in Deutfchland längft bekannt, in England aber jezt patentifirt 
' find, find folgende: 

Fig. 9 ift ein Bohrer, welcher an feinem oberen Ende mit 
einer Schraube verfehen ift, durch. welche er mit den Bohrſtan⸗ 


RU Good's, Wirbsffeiungen an den Vorrichtungen und. 


gen verbunden werden kann. Er bient zum Bohren in weis 


chem Sande oder Thone, ift walzenförmig, hat von einem Ende 
zu dem anderen einen Spalt, und nur unten eine Schneide. 
Wenn die Erde fehr los oder naß ift, braucht man einen Boh⸗ 
rer von der nämlichen Form; nur ift der Spalt bier viel ſchmaͤ⸗ 
ler, oder kaum auch ganz und gar wegbleiben. Wenn man 


Kalkſtein durchbohren muß, braucht man einen ähnlichen Boh⸗ 


“ 


ver; nur muß die Spize weiter nach unten vorftehen,, weßwe⸗ 
gen man auch zuweilen diefelbe fo einrichtet, daß fie an den 
Bohrer angefchraubt werden Tann, was wegen des Zuſchleifens 
der Kanten deſſelben ſehr wuͤnſchenswerth iſt. 

Fig. 10 iſt ein hohler Fegelförmiger Bohrer, zum Bohren 
eines lokeren fandigen Bodens; er hat eine fpiralfürmige ſchnei⸗ 
dende Fläche um ſich gewunden, welche, fo wie fie fich dreht, 
den loferen Boden auf ihrer fchiefen Fläche auffeigen, und in 
die Höhlung des Bohrers einfallen läßt. 

Fig. 11 ift ein hohler, im Durchichnitte dargeftellter, Cy⸗ 
finder mit einer Fußflappe und einem Eimer, der durch eine 
oben angebrachte Schnur oder Stange gezogen werden fann. 

Dieſes Inſtrument gehört zum Aufpumpen ded Waſſers und 
Sandes, infofern diefe beiden nicht mit dem Bohrer gehoben 
werden koͤnnen. Wenn diefer Eylinder bis an den Boden deö 
gebohrten Loches hinabgelafjen ift, wird der Eimer mit⸗ 
telft Stange oder Seil gezogen, und fleigt durch feine eigene 
Schwere wieder nieder, indem die Klappe in bemfelben fich, 
wie an anderen Hebepumpen, aufwärts hebt, fo daß bei jedem 
Zuge fo viel Sand und Waſſer gehoben wird, ald die Stärke 
des Zuges geftattet; das Aufs und Miederfteigen des Eimers 
wird durch einen Leiter oben an dem Cylinder und durch zwei 


kleine Kndpfe, die an den Leiter anftoßen, regulirt. 


- Sig. 12 ift ein Werkzeug zum KHerauffdrdern gebrochener 
Stangen. Es beſteht aus einem kleinen, an dem unteren Ende 
deſſelben angebrachten Cylinder, durch welchen die gebrochene, 
unten befindliche, Stange durchſchluͤpft, und aus einem kleinen 
Sänger mit einer Meffer-Schneide, auf welchen eine Ruͤkenfeder 
wirkt. Wenn man diefed Inſtrument aufwärts zieht, fo padt 
ed die gebrochene Stange, und fezt den oben an dem Bohr» 
loche befindlichen Arbeiter fü den Stand, dieſelbe heraufzuziehen. 
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Ein anderes Inſtrument zu bemfelben Zweke zeigt Fig. 13: 
Es fieht einer Zange glei, und wird in das Bohrloch nieders 
gelaffen, fo daß die Stange zwifchen ben beiden Faͤngen durch 
kann, welde, von Ruͤkenfedern gedrüft, wenn fie aufwärts 
gezogen werden, die gebrochene Stange fefthalten. 


- ig. 14 ift ein Werkzeug zur Erweiterung des Bohrloches, 
welches, wie alle übrigen, an dem Ende der Bohrftangen ans 
gebracht werden kann, die in dad Bohrloch hinabgelaffen wers 
den. Diefed Werkzeug hat unten zwei auseinanderfahrende 
Schneiden, wodurd), fo wie es gedreht wird, die Erde wegges 
ſchoben wird. 

Sig. 15 iſt ein Meißel mit einem bervorftehenden Stuͤke 
zum Durchbohren der Steine; man hebt denfelben und laͤßt ihn 
niederfallen, woburd der Stein durchgefchlagen wird, Der 
Heinere mittlere Theil bricht den Stein zuerft weg, und fpäter 
erft kommt der ‚breitere in Thaͤtigkeit. 

Sig. 16 ift ein anderer Meißel, der an feiner fchneidenden 
Kante gewunden iſt; mittelft defielben werben größere Stüfe 
von dem Steine weggefchlagen, wenn er auf diefem auffällt. 

Die MWeife, mie der Patent: Träger lange eiferne Roͤhren 
in das gebohrte Loch einläßt, ift folgende: ſiehe Fig. 17 
a ift die Röhre mit dem Stiefel, an defien Ende ein Blok eina 
gefügt ift, b, aus welchen eine Stange, c, aufwärts fteigt, 

auf welcher ein Gewicht d fih aufs und nieberfchiebt. An 
dieſem Gewichte, d, find Seile angebracht, welche bis oben an 
bad Bohrloch reichen, wo die Arbeiter abmwechfelnd das Gewicht 
aufziehen und niederfallen laſſen. Indem dieſes auf den BloE 
b niederfaͤllt, fchlägt e8 die Röhre im die Tiefe hinab. Nach⸗ 
dem ein Längenftüf diefer Röhren auf diefe Weife eingefchlagen 
wurde, bringt man ein zweites in den Stiefel deffelben u. f. f. ?®), 


Fig. 18 zeigt ein anderes Inſtrument zu demfelben Zweke. 
Es ift wie eine Eichel geftaltet. Der hervorragende Theil der 
Eichel fchlägt auf die Kante der Röhre, und treibt fie fo in 
dad Bohrloch hinab. Wenn zufällig ein Bohrer in einem Loche 
bricht, führt man ein Inſtrument, wie jenes Fig. 19, ein, Au 


| | 
9) Nachdem der Blok vörläufig ausgezogen wurde, U. d. Ueb. 
Dingler’e polyt. Journal 3. XVI. 2. Seft, 14 
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“ einer Seite diefes Inftrumentes ift ein gekruͤmmtes Stuͤk angebracht, 
welches als Leiter dient, um es hinter den cylindrifchen Bohrer zu 
bringen; am Eude der anderen Seite ift ein Haken, der, wenn 
er die untere Kante ded Bohrers faßt, denfelben aufziehen » 
fann. 

Röhren aus geſchlagenem Eiſen, Kupfer, Zinn, Blei wer⸗ 
den gelegentlich als Ausfuͤtterung der gebohrten Loͤcher ge⸗ 
braucht 9°), und da dieſe ſich leicht biegen oder brechen, fo 
wird es nöthig, Inſtrumente einzubringen, damit man bie 
Seiten gerade halten kann. Eines diefer Inſtrumente ift Fig. 
20 abgebildet; es ift ein Bogen, und wird. innenwendig in die 
Nöhre eingelaffen, um alle Einbüge zu ſtreken. Ein anderes 
Werkzeug zu demfelben Zweke ift in Fig. 21 gezeichnet; ein 
doppelter Bogen, der nur in der Nöhre gedreht werden darf, 
um fie ihrer ganzen Länge nach gerade zu firefen. Fig. 22-ift 
ein Paar Klemmen, um die Röhre in dem Loche zu drehen, 
während fie in daffelbe eingetrieben wird, 

Menn Steine am Ende des Bohrloches los da liegen, bie 
zu groß find, als daß fie durch den cylindrifchen Bohrer her: 
aufgeſchafft und zerbrochen werden koͤnnten, ſchlaͤgt der Patent: 
Träger eine dreifchenkelige Klaue vor, Fig. 23, deren innere 
Einfchnitte, den Stein fefthalten, und denfelben hinaufziehen, wie 
das Zuftrument felbft in die Höhe gezogen wird. Um gebros 
chene Stangen herauf zu fchaffen, braucht er zumeilen auch 
ein Werkjeug wie Fig. 24, mit einer winkelfoͤrmigen Klaue, 
die unter die Schulter der Stange hinabgefchoben wird, und 
fie dann beim Heraufziehen feft Hält. 

- Menn man Röhren heraufziehen will, ift es ——— 
ein Inſtrument in die Hoͤhlung derſelben einzuführen, durch 
welches viefelbe feft Hält. Fig. 25 Ift ein folcher Ananas, deffen 
Dberflähe wie eine Raspel gefchnitten ift, die fich leicht in 
die Röhre einfchieben läßt, diefelbe aber feft Hält, fo wie fie in 
die Höhe gezogen wird, und auf biefe Weife auch die Röhre 
in die Höhe bringt. Fig: 26 iſt eine fogenannte Kaze zu dem⸗ 
felben Zweke, die fich durch ihre Federkraft leicht hineinfchiebt, 





99) Kupfer und Blei follte nie gebraucht werben. A. d. Ueb. 
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an den Enden ihrer Pfoten aber Klauen hat, die in das Mes 
tal eingreifen, fobald fie "aufgezogen wird,‘ und dadurch die 
Röhre heben. Ä 
Der Patents Träger fpricht noch von langen Eimern mie 
Klappen, die fi) aufwärts dffnen, um das Waſſer aus jenen 
Brunnen zu heben, die fich nicht über die Oberfläche ergießen; 
von Hebepumpen mit auf einarder folgenden Eimern ıc., Vor 
richtungen, die nichtö weniger als neu find. - 
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Ueber den Gebrauch des Eichenlaubes bei dem Bärber, 
Bon dem hochw. Hrn, G. Smwanne, 


Aus bem X, B. ber Transactions of the Society of Arts, in Hrn, 
Gill's technical Repository. December 1824. ©, 411. 





D. alle Theile der Eichen, eben fo gut wie die Rinde der 
felben, Gärbeftoff befizen, fo muß die Idee natürlich fcheinen, 
daß auch die Blätter mit Vortheil zu demfelben Zweke anges 
wendet. werden koͤngen. Es wurden bei mir eine Menge Bläte 
ter wegen der Gallauswüchfe gefammelt ; ich wollte fehen, wie 
viel Gärbeftoff fie in Vergleich mit der Rinde enthielten. Ob 
die Methode, die ich bei diefer Unterfuchung befolgte, die geeigs. 
nete ift, muß ich beffern Chemiferen überlaffen, als ich bin. 
Bekanntlich wird der Gärbeftoff durch Eifen-Hrid ſchwarz 
niedergeſchlagen. Ich zog daher den Gaͤrbeſtoff durch heißes 
Waſſer aus, und ſaͤttigte denſelben mit einer bekannten Menge 
Eiſen-Oxides, filtrirte, troknete, und wog. Da ich den Eiſen⸗ 
Vitriol für ſehr geeignet zu dieſem Verſuche hielt, ſo ſuchte ich 
ben Eifen-Gehalt in demſelben zu beſtimmen. Ich wog 5 Pfens 
nig ſchwer Eifens Vitriol, ldste denfelben in Waller auf, und 
fezte eben fo viel Pottafche zu, wodurch das Eifen augenhlifs 
lich niedergefchlagen wurde. - Ich gab bie Miſchung auf das 
Siltrum, das aber nicht gewogen wurde, und nachdem ich den 
Niederfchlag hinlängli mit heißem Maffer auögefüßt hatte, 
2 14 * 
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trofnete und wog ich bdenfelben. - Er wog 2 Pfennig und 15 
Gran. Diefe Menge Eifens in Eifen:Bitriol weicht von jener, 
welche Prof. Neumann in feiner Analyfe angibt, fehr ab; 
mein Eifen - Bitriol war aber an einem fehr trofenen Orte frei 
aufbewahrt, und hatte viel von feinem Kryſtalliſations-Waſſer 
verloren. Ich bediente mich bei den folgenden Verfuchen ims 
mer eines Eiſen⸗Vitrioles von demfelben Stüfe. 

Ich fand aber bei den weiteren Verſuchen, daß bie Farbe: 
theilchen mit durch das Filtrum liefen, was ich der Verbindung 
‚derfelben mit der Vitriol: Säure zufchrieb. Um diefe Verbin: 
dung zu zerftdren, ſezte ich mildes Weinfteinfalz zu, und bie Fluͤſ⸗ 
figfeit ging ungefärbt durch das Filtrum. | 

Ich nahm einen halben, gut eingedräften, Pek 790) ges 
trofnete Eichenblätter, von welchen ich alle Gallauswüchfe ab: 
fondern ließ, warf fie in einen ?upfernen Keffel, und Fochte 
fie mit einer hinlänglihen Menge Waſſers zwei Stunden lang. 
Sch goß den Abſud von den Blättern ab, und frifhes Waſſer 
auf diefelbe, welches ich wieder eine beträchtliche Meile über 
fieden ließ, bis ich vermuthen konnte, daß dad Waſſer allen 
Bärbeftoff auögezogen hatte, Beide Abfüde wurden dann, in 
bemfelben Kefiel, auf Einen Gallon eingefotten. In einer ges 
wiffen Menge diefes Extractes ldöte ih 5 Pfennig grünen Vi⸗ 
triol auf, und fezte dann eben fo viel Weinfteinfalz zu; die 
Miſchung wurde auf ein 3 Pfennig ſchweres Filtrum geworfen, 
und nachdem fie mit heißen Waſſer auögefüßt wurde, getrofnet 
und gewogen. 

Das Filtrum, mit feinem Inhalte, wog 6 Pfennige u. 14 Gran 


Abgezogen dad Gewicht des Filtrum 3 — 0— 
| ’ 3 — 14 — 
Davon das Eifenorid abgezogen . 2 — 13 — 


Bleibt Gärbeftoff » J .1 — 1 — 
Zwei Pinten dieſes eingeſottenen Extractes wurden noch 
weiter auf Eine Pinte abgeraucht, und auf Br. Weiſe bes 
handelt. 





300) Ein Pek tft der vierte Thell eines Bushel ein Bushel = 0,5734 
Bien, Mezen, %. » u, 
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Das Filtrum, mit feinem Inhalte, wog 7 Pfennige 1 Gran 
Abgezogen dad Gewicht des Ziltum 2 — 15 — 
4 — 10 — 


Hiervon das Eiſenoxid abgezogen . —⸗18 ⸗ 
Bleibt Gärbeftof . eG .1 — 21 — 


Ein Gaͤrber gab mir 2 Pfund vollkommen trokene Eichen⸗ 
rinde. Nachdem ich fie mit einem Hobel in Späne fchneiden 
ließ, ließ ich fie in drei Theilen Waſſers einige Stunden lang 
fochen, bis ich fowohl aus der Farbe, als dem Gefchmafe nach 
urtheilen fonnte, daß der Gärbeftoff volffommen ausgezogen ift. 
Disfe verfchtedenen Ablochungen wurden zufammengefchütter, 
und auf Ein Gallon abgeraucdht. Eben fo viel hiervon, als vorher 
von den Blättern, wog, mit dem FZiltrum, 7 Pfennige 10 Gran 

Abgezogen dad Gewicht des Filtrums 2 — 19— 

Gibt Reſtt.. er —- 5 

2 — 13 — 

Ruͤkſtand an Gaͤrbeſtoff ı .: 12 — 2— 

Ein Quart von dieſem eingeſottenen Extracte wurde auf eine 
Pinte eingedikt, und eben ſo viel hiervon auf obige Weiſe behan⸗ 
delt: das Filtrum mit feinem Inhalte wog 9 Pfennige 12 Gran 

Das Gewicht deffelben abgezogen . 2 — 15— 





0 — 21 — 
Abgezogen das Eifenorid . : 1-93 
Ruͤkſtand des Gaͤrbeſtofffe. 4 — 8 — 


Dieſe Verſuche ſtimmen nicht uͤberein, indem bei dem zwei⸗ 
ten Verſuche mit den Blaͤttern der Gaͤrbeſtoff nicht das Dop⸗ 
pelte, und bei dem erſten Verſuche mit der Rinde nicht die 
Haͤlfte des zweiten betrug. Wo der Fehler in dem erſten Falle 
liegt, weiß ich nicht; bei dem zweiten mag er in dem Waͤgen 
oder ſonſt in irgend einem Verſehen ſeinen Grund finden. Man 
kann indeſſen ans dieſen Verſuchen doch ſo viel ſchließen, daß 
ein halbes Pek Blaͤtter beinahe ſoviel Gaͤrbeſtoff enthaͤlt, als 
Ein Pfund Rinde. Die Tonne Eichenrinde (2000 engl. Pfund) 
wird in unſeren Gegenden mit 5 Guineen bezahlt. Sie iſt uͤber⸗ 
dieß noch naß, und dad Troknen nnd Reinigen derſelben kommt, 
zugleich mit dem dabei erlittenen Verluſt an Gewicht, auf we⸗ 
nigftend 1 Pfund Sterl.; vielleicht 1 Pfund 16 Shil. Sch 
botte ehevor Eichenblätter für meine Melonens Treibbette, zu 
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welchen fie vortrefflih taugen, für 3 bis 4 Pence (9 — 12 fr.) 
den Saf zu.4 Bushel oder 32 halbe Peks gekauft, welche, nach 
obiger Analyfe, eben fo viel Gärbeftoff enthalten, als 32 Pfund 
Eicyenrinde. Nun Foften aber 32 Pfund Eichenrinde, bei obigen 
Preife von 6 Pfund Sterl. die Tonne, 1 Shill 85 Pence nebft 
einem Bruchtheile (1 fl. 2 Er. rhein.) Folglich kommt der Gärs 
befioff aus den Blättern 5 Mahl wohlfeiler zu ftehen. Die 
Frage ift nun nur noch diefe, ob der Gärber diefen Gärbeftoff 
eben fo gut brauchen fann. Das Trofnen und Aufbewahren 
der Blätter würde allerdings Zeit, Raum und Mühe Foften, und 
es wäre daher vielleicht am beften, den Gärbeftoff aus denfelben 
ſogleich dort auszuziehen, wo fie gefammelt wurden, und ſodann 
in Zäffern aufzubewahren. Hieruͤber müffen dann auch noch 
Verſuche angeftellt werden, und, wenn diefe gelängen, müßte 
die Parliaments⸗-Acte zurifgenommen werden, durch welche der 
Gärber gehalten ift, lediglich Eichen» und Efchenrinde bei dem 
Gaͤrben des Leders zu gebrauchen, ein Gefez, wodurch wahrs 
fcheinfich die Cultur diefer Bäume gefbrdert werden follte. Ges 
genwärtig bringt diefes Gefez aber gerade die entgegenfezte Wirs 
fung hervor; Ausrottung diefer Baͤume. Denn, bei dem hohen 
Preife der Rinde werden ärmere Befizer derfelben verleitet, diefe 
Bäume umbauen zu laffen, noch ehe fie ihrem ganzen Wuchs ers 
reicht haben und Zimmerholz geworben find. Würde man die 
Blätter brauchen fünnen, fo würde man das Fällen nicht uns 
zeitig befchleunigen, denn man hätte gerade dadurch — 
ſicheren Gewinn, daß man fie ſtehen laͤßt 10), 





a1o1) Dieſer Aufſaz warb bereits im Jahr 1791 geſchrieben, und ſcheint 
ſeit dieſer Zeit vergeſſen worden zu ſeyn. Vor einigen breifig Jah⸗ 
ren war allerdings die Pyrotechnik und die Gaͤrberei noch in einem 
Zuſtande, in welchem der Gebrauch der Blaͤtter vielleicht zu umſtaͤnd⸗ 
ch ſeyn konnte. Gegenwärtig Hingegen, wo wir mit wenig Feuer: 
Materiale große Hize erzeugen, und die Dämpfe zum Ausziehen ber 
Pflanzenſtoffe benüzgen, wo wir den Druf auf die Häute zur Beſchleu⸗ 
nigung bed Gaͤcbens anwenden gelernt haben, wäre es viellelcht, wo 
anders bie Korftimänner gegen das Einfammeln der Blätter nichts zu 
erinnern fänden, der Mühe werth, Verſuche im Gärben mit Ei- 
chenblättern unier Benüzung ber neueften Fortfchritte der Pyroteth⸗ 
wit und dev Gaͤrbekunſt anzuftellen. A. d. eb, Ä 
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XLVIH. | 
Ueber Debl, und die aus demfelben durch Hize erbaltenen 
Gasarten. Von Joh. Dalton. T. R. ©. ıc 


Aus ben Memoirs of the literary and philosophical Society of Man- 
‚shester, 3m Bepertory of ‚Arts Manufactures and Agriculture, 
. December. 1824. ©. 27. 


2), ich neulich Gelegenheit hatte, einige Verſuche über die 
Wirkung der Hize auf dad Dehl, vorzüglich auf das fette thie⸗ 
riſche Oehl, anzuitellen, fo halte ich es nicht für uninterejjant, 
der Gefellichaft die Refultate hiervon vorzulegen, um fo mehr, 
als das durch Zerfezung dieſes Dehled erhaltene Gas, wahrs 
fcheinlich mehr oder minder die Stelle des Kohlengafes bei der 
Gasbeleuchtung vertreten wird. 

Wenn man Wallfiih:Thran (whale oil) in einem offenen 
Gefäße über Feuer fiellt, fo erhizt er ſich, wie jede andere 
Stüßigkeit, nach und nad) bis zum 400° Fahrenh. Nach dies 
fer Epoche ftdßt er Dämpfe aus, die vorzüglich wäfferiger Nas 
tur find, und fährt damit einige Zeit über fort. Wenn bie 
Hize deffelben nahe an 600° fteigt, zeigen fih Spuren des 
Siedens: es entwikelt fich eine Menge von Luftblafen, und 
die Oberfläche des Thranes fängt an zu dampfen. Wenn die 
Hize fo fort vermehrt wird, ſteigt die Temperatur deffelben 
von 600 bis auf 650° und darüber, und bie Dberfläche des 
Thranes fängt an fich etwas zu Fräufeln und in Bewegung zu 
gerathen: dieß hält, ohne viele Veränderung, fo lange an, als 
die Temperatur zwifchen 650 und ungefähr 700° Grad bleibt; 
denn ein höherer Grad von Hize läge fih mit einem Quekfil⸗ 
ber⸗Thermometer nicht mehr mit Sicherheit beſtimmen. Es 
iſt ein auffallender Unterſchied zwiſchen den heftigen Bewegun⸗ | 
gen des fiedenden Waflerd und dem fanften Wallen des fiebens 
den Dehles. Wenn man eine gewiffe Menge Thraned in einer 
gläfernem Retorte deftillirt, fo kann man denfelben nach und 
nach bis auf 5009 und darüber erhizen, wo bann erwas Walz 
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fer und Oehl herüber fleigt, das ungefähr „5 bis Z, der gan⸗ 
zen Menge beträgt. Nimmt man nun die Vorlage weg und 
ftößt eine neue vor, fo deftillire Dehl mit etwas Waſſer über, 
fobald die Temperatur bis auf (600° geftiegen ift, Sobald das 
Dehl anfängt zu fieden, geht die Deftillation etwas ſchneller, 
aber noch immer fehr langſam vor fih. Während zwei bis 
dreiftündigen Siedend flieg von einer Pinte Dehles ungefähr 
J über. Das Sieden ging am Eude fo ruhig und ftill fort. 
wie Anfangs, und Retorte und Vorlage blieben frei von allen 
Wolfen, 

Es entwilelte fi eine Menge fauren Rauches , der die 
feine Stube, in welcher der Verſuch angeftellt wurde, erfüllte, 
ſo daß der Hals davon angegriffen wurde, und man bei dem 
Athemholen ein fehr läftiges Stifen empfand. Wahrfcheinlich 
war biefer Rauch Fettfäure mir Kohlenfäure gemengt; er war 
durchaus nicht brennbar, 

Thran wird durch Deftillation bedeutend verändert, ſowohl 
in Hinſicht ſeiner ſpecifiſchen Schwere, als ſeiner anderen" Eis 
genſchaften. Ich habe den der Deftillation unterzogenen Thran 
vor der Operation nicht auf feine ſpecifiſche Schwere gepräft: 
fie ift gewöhnlich ungefähr 92: Die fpecifiihe Schwere de& 
Ruͤkſtandes nach der Deftillation war 04, der .übergegangenen: 
Slüßigfeir, nachdem das im Anfange übergegangene Waſſer 
weggefchüttet wurde, 85. Der rüfftändige Thran ift ſchwarz, 
und weniger flüßig, ald vor der Operation; der übergegangene 
hingegen ift flüßiger. 

Ich fand die fpecififche Schwere eines alten, 35 Xage 
lang ununterbrochen in einer Temperatur von 360° gehaltenen, 
aber nie gefottenen, Thranes — 960. Er fah beinahe fo aus, 
wie ber Rüfftand bei obiger Deftillation. 

MWenn man entweder frifchen Wallfiſch-Thran, oder alten, 
der dfterd bis auf 400° und darüber erhizt wurde, allmählich 
bis auf 500 oder 520° hizt, und eine angezindete Lunte in 
denfelben taucht, verlifcht diefe auf der Stelle, und ed erfolgt 
feine. Berbrennung, 

Man hizte einen Theil des oberwähnten deſtillirten Oehles 
in einem offenen Becher auf 250, und endlich auf 300%. Als 
man eine angezündere Lunte auf die Oberfläche deſſelben brach⸗ 
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te, batte eine leichte Exrplofion Statt, welche ohne Zweifel 
durch die Thrandämpfe veranlaßt wurde; fobald man aber die 
Zunte in dad Oehl eintauchte, Ldfchte diefelbe aus. Wenn ber 
Thran wiederholt veftillirt wird, fo wird er immer mehr und 
mehr entzündbar, und verdampft bei einer niedrigeren v. 
peratur. 

Alter Thran, welcher lange Zeit über einer Hize von 400° 
auögefezt war, wurde, ungefähr in der Menge eines Gallons, 
in einen Digeftor gethan, der an feinem Defel mit einer klei⸗ 
nen Röhre verfehen war. Der Thran wurde bis 4509 ohne 
irgend eine bemerkbare Veränderung erhizt. Man erhöhte die 
Hize dann noch weiter bis auf 50689, 

Als man bei einer Temperatur von 526° eine glühende 
Lunte an die Röhre brachte, Fam eine Eleine blaue Flamme 
zum MVorfcheine, die bald verlofch. Ueber diefer Temperatur 
famen von Zeit zu Zeit Piüffe von brennbarem Gafe aus der 
Röhre heraus, welche durch dad Miedertrdpfeln wäfferiger und 
dhliger Feuchtigkeit von dem Dekel auf die Oberfläche des ers 
bizten Thranes entflanden; ed hatte aber Feine re Gas⸗ 
Erzeugung Statt. 

Ein großer zwiſchen 50 und 100 Gallon Thran faſſender 
Keſſel, welcher durch 35 Tage in einer Temperatur von 400° 
erhalten wurde, veranlaßte einen neuen Verſuch. Der Keffel 
war gefchloffen, und hatte an dem Dekel eine Heine, ungefähr 
15.301 lange, und 1 Zoll weite, Röhre. Als der Thranl, 
welcher den Keffel zur Hälfte füllte, eine Temperatur von 400° 
erreicht hatte, brachte man zu wiederholten Mahlen eine brens 
nende Kerze an dad Ende der Nöhre, ohme daß man eine Spur 
von Entzündung wahrnehmen Konnte. Man zog dann einen 
großen Pfropf aus dem Defel, und brachte, eine brennende Lun⸗ 
te an die Deffnung. Es zeigte fi) Feine Spur von Entzüns 
dung. Die Lunte ward unter dem Dekel in den Keffel einge- 
taucht, und verlofch augenbliflich. Ich hatte Feine Gelegenheit 
bie Luft unter dem Dekel zu prüfen, habe aber Urfache zu vers 
muthen, daß fie ein Gemenge von Kohlenfäure und —— 
Luft war. 

Eine glaͤſerne Retorte, die ungefähr eine Pinte alten, lang 
gehizten, Thranes enthielt, ward einer Temperatur von 6003, 


218 Daltor, über Oehl 


und darüber eine Stunde lang oder etwas darüber ausgeſezt. 
Man ließ den Schnabel der Retorte in eine hölzerne Kifte ſich 
enden, bie gemeine Luft enthielt, und während der ganzen Opera⸗ 
tion beinahe Iuftdicht war. Die Kifte faßte ungefähr. einen 
halben Kubikfuß. Am Ende der Dperation machte man eine 
fleine Deffnung in die Kifte, und brachte ein brennendes Wachs⸗ 
licht in dieſelbe. Es hatte weder Exploſion noch Entzündung 
Statt. Die in der Kifte enthaltene Luft wurde geprüft: das 
Wachslicht brannte im derfelben beinahe fo, wie in gemeiner 
Luft. Diefe enthielt ungefähr 17 p. Cent Sauerftoff und etwas 
fohlenfaures Gas. Die Luft hatte denfelben ftilenden Geruch , 
wie Fettfäure., Es ift alfo offenbar, Rn feine brennbare Luft 
in der Kiſte war. 


Dur Hize erzeugtes Thran⸗ oder Oehlgas. | 


Im Sabre 1805 erhielt ich zum erfien Mahle Gas — 
Oehl. Ich finde unter meinen Notaten von dieſem Jahre, daß 
ich eine Menge Gaſes dadurch erhielt, daß ich Baumoͤhl mit ge⸗ 
loͤſchtem Kalke in einen Flintenlauf brachte, und dieſen roth 
gluͤhte. Aus einigen Verſuchen ſchloß ich, daß es ein Gemenge 
von gekohlſtofftem Waſſerſtoffgaſe, Oehl erzeugendem Gaſe und 
Waſſerſtoff war. Von dieſer Zeit an habe ich bis jezt kein Oehl⸗ 
gas mehr erzeugt. Dr. Henry hatte vorläufig gefunden, da 
Gas aus Dehl und Talg Z feines Umfanges Dehl erzeugendes 
Gas, und das aus Wachs £ deffelben enthielt; das übrige war, 
wie. man ed damals nannte, Waller Kohleuftoff ( Hydro - Car- 
buret.) 

Das aus Dehl oder Thran gewonnene Gas fcheint feinen 
Eigenfhaften nach, verfchieden zu feyn, zum Theile, wie ich 
vermuthe, nad) den verfchiedenen Arten und Eigenfchaften des 
Thranes oder Oehles, vorzüglich aber nach ber werfchiedenen Art 
und Welfe daffelbe zu bereiten, und nach dem verfchiedenen Gras 
de von Hize, unter welchem die Zerfezung Statt hatte. Wir 
fehben aus Dr. Henry’ 8 Verfuchen über das Kohlengas (Phi- 
los. Trans. 1808), daß das befte Kohlengas während der ers 
ſten Hälfte der Deftillation uͤbergeht, ehe die größte Hize unter 
den Retorten angebracht wird. Derfelbe Fall fcheinf auch bei 
der Zerfezung des Oehles Statt zu haben, und ed ifi wahre 
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ſcheinlich, daß jenes Gas das befte ift, welches, unter übrigens 


gleichen Umſtaͤnden, bei der mäßigften Hize erhalten wird. Aus 
den bereitö angefährten Verfuchen erhellt, daß die Hize zur Zers 
fezung des Thranes oder Dehled den Tooten Grad bedeutend 


überwiegen muß, indem fie während der Deftillatio diefen Grab - 


- zuweilen erreicht oder überfteigt, und nur wenig oder gar Fein 
Gas dabei zum Vorfcheine kommt. Es fcheint wenigftens. eine 
deutliche Rothglühhize ndthig zu feyn, um dad Dehl in eine ans 
haltend elaftifche Flüßigkeit zu zerfezen. 

Die gewöhnliche Methode, den Thran oder das Seht zu 
zerfezen, ift, wie ich glaube, diefe: das Dehl tropfenweife in 
eine rothglähende Retorte fallen zu laſſen, in welcher ſich irgend 
etwas von einem Stoffe befindet, der wenig oder gar keine che⸗ 
miſche Wirkung auf das Oehl aͤußert, wie Holzkohle, geſtoßene 
Ziegeln ꝛc., wodurch bloß die rothgluͤhende Oberflaͤche vergroͤſ⸗ 
ſert wird, um die Zerſezung zu beſchleunigen. Bei meinen im 


Kleinen angeſtellten Verſuchen gab ich anfangs die ganze Menge 


Oehles auf ein Mahl in die Retorte, die nicht mehr als J oder Z linze 
betrug, ohne irgend einen der oben erwaͤhnten Koͤrper. Da die 
Retorte verhaͤltnißmaͤßig groß und nur ein Ende derſelben roth⸗ 
gluͤhend war, ſo fand ich bei ploͤzlicher Entwikelung des Gaſes 
keine Ungelegenheit, eben ſo wenig als von der geringen Menge 
Oehles, die waͤhrend der Zerſezung uͤbergehen konnte. 

Ich habe zu drei verſchiedenen Mahlen Verſuche uͤber die 
Zerſezung des Thranes oder Oehles angeſtellt. Das erſte Mahl 
war ed Wallrath⸗Oehl (Spermaceti-Oil) und die beiden anderen 
Mahle gemeiner Walfiich - Thran. Die erfte diefer. Gasarten 
war außerordentlich gut, und beffer als irgend eine diefer Art, 
die ich jemahls gefehen habe: nur mußte ich bedauern, daß die 
Menge derfelben zu gering war, um ihre fpecififhe Schwere zu bes 
flimmen. Die zweite war verhältnißmäßig gut, und ihre fpecis 
fiſche Schwere beinahe fo groß, als die der gemeinen Luft. Die 
dritte war etwas fchlechter, vorzüglich in Hinficht auf fpecififche 
Schwere, die nur 0,7 der atmosphärifchen Luft betrug. Sch 
zweifle faum, daß die erfte bedeutend fchwerer war, als ats 
mosphärifche Luft. Ale drei enthielten unbeftimmte Mengen 
Tohlenfauren Gaſes, zwifchen 10—20 p. Eent, die vor ee 
Abwägen berfelben weggenommen wurden. 


* 
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Auſſer diefen 3 Arten hatte ich eine vierte, bie Dr. Henry 
die Gefälligkeit hatte, mir mitzutbellen, aus MWallfifch » Thram. 
Ihre fpechfifche Schwere war 959. 

Als ich dad Gas Nro. 1 in Volta’ Eudiometer mit Sauers- 
ftoff verpuffen ließ, fand ih, daß es drei Mahl fo viel, dem 
Umfange nah, an Sauerftoff erforderte, und etwas mehr als 
fein doppeltes Volumen an Kohlenfäure erzeugte, und hieraus 
ſchloß ih, daß es beinahe ganz reined Oehl erzeugendes Gas 
gewefen feyn mußte. Denn mehrere Chymiker haben erwiefen, 
daß 100 Maaße Dehl erzeugendes Gas, wenn fie auf obige 
Meife verpufft werden, 200 Kohlenfänre erzeugen, und 300 
Sauerftoffgas ungefähr erfordern. Dieß verleitete mich zur Prüs 
fung deffelben mit origenirter Kochfalzfäure, und ich erftaunte, 
als ich fand, das kaum die Hälfte diefes Gafes fich mit obiger 
Eäure unmittelbar verband, und der Rüfftend vorzüglich gefohla 
ftofftes Wafferfioffgas war, was fich ſowohl bei der Prüfung 
mit dem Volta'ſchen Eudiometer, ald durch feine Wirfung auf 
die orisenirte Kochfalzfäure unter unmittelbarer Einwirkung des 
des Lichtes zeigte. 

Bei dem erſten Eindruke, welchen dieſe Beobachtung auf 
mich machte, glaubte ich, daß dieſes Dehl: Gas ein Gas sui ge- 
neris, oder einer befondern, noch nicht befchriebenen, Art war, 
und daß die origenirte Kochfalzfänre eine Zerfezung defjelben bes 
wirkte, indem fie fi mit jenem Theile des lezten Elementes 
verbindet, welches mit dem Dehl erzeugenden Gaſe forrefpondirt, 
und den anderen Theil entwilelt, welcher mit dem gefohlftofften 
Waſſerſtoffe correfpondirt. Spätere Verfuche machten mich aber 
geneigt, anzunehmen, daß diefes leztere Gas, fo wie Theile des, 
Mafferftoffes und des Kohlftoff : Drives, einen Theil des Ges 
menges der Gasarten bilden, welche urfprünglich durch Zere 
fezung des Dehles erzeugt werben; und daß der Theil, auf 
welchen die origenirte Kochfalzfäure wirft, entweder ein bisher 
noch nicht befchriebenes Gas, oder ein Gemenge aus dem Oehl er⸗ 
zeugenden Gafe, und einem oder dem anderen noch unbeftimmten 
Safe ift. 

Sch verfuchte dad Gas Nro. ı in Hinficht auf feine Faͤhig⸗ 
keit, von dem Waffer verfchlungen zu werden. Es ſchien in dies 
fer Beziehung mit dem Oehl erzeugenden Gafe nahe überein zu 
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Fommen ; die Einfaugung war beinahe diefelbe, wie bei einer Mis 
ſchung aus gekohlſtofftemWaſſerſtoffe und ausDehl erzeugendenGafe 
in gehdrigem Verhältniffe. Sauerftoffgas ftieß die gemengten 
Gasarten umverändert, nach derin folchen Fällen befannten Regel, 
aus, ohne daß man eine Veränderung in den Gasarten ſelbſt bemerkte, 
wenn man diefelben fpäter mit Sauerftoff in Volta's Eudiome⸗ 
ter behandelte, den Unterfchied ausgenommen, welcher von dem 
verfchiedenen Grade ihrer Fähigkeiten verfchlungen zu werben 
abhing. 


Dad Gas Nro. 2 enthielt 16 per Ent. diefes neuen Gafes, 
welches ich für jezt Super:Dehl erzeugended Gas nennen will. 
Das Gas Nro. 3 enthielt 10 per Cent. und dad Nro. 4 enthielt 
20 per Gent. defielben. Nachdem dad Super: Dehl erzeugende 
Gas abgefondert wurde, waren die Rüfftände der verfchledenen 
Nummern nicht ganz gleih. Nro. 1 war vorzüglich gekohl⸗ 
floffter Waſſerſtoff; Nro. 2 enthielt gekohlftofften Wafferftoff 
und Kohlenſtoff⸗Oxid; Nro. 3 beftand vorzüglich ans gefohlftoff: 
tem MWafferftoffe, und Nro. 4 enthielt gekohlftofften Wafferftoff, 
Kohlenſtoff⸗Oxid und Wafferftoff, wie aus den unten ange» 
führten Refultaten der Analyfen derfelben erhellen wird. Die 
Analyſen wurden auf folgende Weife durchgefährt. 100 Theile, 
des gewafchenen wurden mit dem gehdrigen Werhältniffe über 
Quekſilber abgefchloffen und die Säure und der Sauerftoff auf - 
die gewöhnliche Weife beftimmt. Hierauf wurden 109 Maaße 
deffelben Gaſes mir origenirter Kochfalzfäure behandelt, um daB 
Super » Dehl erzeugende Gas zu entferneg. Der Ueberfchuß der 
Säure wurde ausgewaſchen, ber Rüfftand abgefeuert, und bie 
Kohlenfäure und der Sauerftoff beftimmt. Diefe wurden dann 
von den Refultaten der Säure und des Sauerftoffes für 100 Theile 
Gas abgezogen, und die Refte als der Verbrennung des Super⸗ 
Dehl erzeugenden Gaſes angehdrig, unten angefezt. 


N, 1. 100 Maafe gaben 185 Koblenfäure, nahmen 310 Sauerſtoff. 


46 — Suvper ⸗Oehl er⸗ 
Beſtand zeugendes Gas u DO — — 220 —2 


aus 50 — Vereinter Ruͤk⸗ 
fon . 2.44 un - 90 — 
y— Stilſtoff 
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! 
A. %-100 Maafe gaben 119 Kohlenfäure, nahmen 190 Gauerftoff. 
16 — Super-Dehl er⸗ 


eſtand zeugendes Gas 60 — — 100 — 
— 50 — Vereinter Ruͤk⸗ 
fan . 2... 59 — — 81 — 
3 Souerſtoff 
25 Stikſtoff. 
A. 3. 100 Maaße gaben 97 Kohlenſaͤure, nahmen 1801 Sauerſtoff. 
10 — Super Oehl er⸗ 
Beſtand zeugendes Gas dg — — 70 — 
aus 479 — Vereinter Ruͤk⸗ 
ſtand 4 59 — — 211 — 
1 Sauerftoff 
10 Stikſtoff. 


NW. 4. 100 Maaße gaben 97 Kohlenfäure, nahmen 172 Sauerftoff. 


20 — Super:Dehl er: 
zeugendbed Gas 56 - 2.0.7 — 


71 — Bereinter Rük 
fond . .. 4 — — 75 — 

9 Stikſtoff. 
Wenn man dieſe Reſultate vergleicht, ſo ſieht man, daß 
fie in Hinſicht auf die dem Super:Dehl erzeugenden Gaſe gehd: 
rigen Mengen von Kohlenfäure und Sauerftoff bedeutend von 
einander abweichen. Die erzeugte Kohlenfäure fteht zwifchen ber 
drei⸗ und vierfachen Raum: Menge des Gafes, und der verwendete 
Sauerftoff zwifchen 5 bis Tfachen Volumen. Diefe Unterfchiede 
find, ohne Zweifel, zum Theile der Unvollfommenheit in der 


Beſtand 
aus 


Genauigkeit bey ſo zuſammengeſezten Verſuchen zuzuſchreiben; 
ich bin aber auch uͤberzeugt, daß ſie nicht dieſer Urſache allein 


zugeſchrieben werden duͤrfen. Wollten wir den Durchſchnitt 


dieſer Reſultate nehmen, ſo wuͤrde das Verhaͤltniß beinahe 100 


Maaße auf 300 Kohlenſaͤure und 500 Sauerſtoff ſeyn. Um 
ein Gas dieſer Art zu bilden, wuͤrde man bloß Ein Atom Oehl 
erzeugenden Gaſes mit einem Atome gefohlftofften Waſterſtoff⸗ 
Gafes zu verbinden, und beide in den Raum eined Atomes Oehl 
erzeugenden Gafes zufammen zu drängen haben. 


Eine andere Annahme koͤnnte aus zwei Atomen Dehl ers 
geugenden Gafes, in dem Raume von Einem vereint und ver⸗ 
bunden, beftehen. In diefem Falle würden 100 Maaße 400 
Kohlenſaͤure geben und 600 Sauerftoff erfordern. Diefe Ans 
nahme fiele innerhalb der Gränzen einiger Reſultate. 
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Es fcheint mir eben fo wahrfcheinlich als dad Gegentheik, 
daß beide diefe neuen Verbindungen in dem Dehl: Gafe vors 
handen find, da aber Fein Grund vorhanden zu feyn fcheint, 
warum das Dehl erzeugende Gas des holländifchen Chemikers, 
oder dad aus Alkohol, nicht auch bei der Zerfezung des 
Thranes oder Dehled gefunden werden follte, fo ſcheint der 
einfachfte Weg zur Erklärung diefer Phänomene die Annahme 
zu feyn, daß jener Theil des Oehl-Gaſes, welchen wir das 
Super» Dehl erzeugende Gas nannten, ein Gemenge aus dem 
gewöhnlichen Oehl erzeugenden Gas und einem neuen Gafe 
von doppelter Stärke des vorigen iſt. Es iſt indeffen unmoͤg⸗ 
lich, die obigen Refultate mit diefer Annahme zu vereinigen. 
Sie fordern die zwei neuen, oben erwähnten, Cafe oder Vers 
bindungen berfelben, und in diefem Falle koͤnnen wir ohne Beis 
huͤlfe irgend eines eigentlich fogenannten Dehl erzeugenden Gas 
ſes diefelben erflären. Gegenwärtig muß diefer Gegenftand als 
noch unentfchieden betrachtet werben. 

Bey Verfolgung diefer Unterfuchung gerieth ich auf ben 
Gedanken, daß das Dehl erzeugende Gas mit Kohlengas ges 
mengt vielleicht diefe neue Gasart feyn koͤnnte. » Ich erhielt 
von Dr. Henry Kohlengas von der beften Qualität, welches 
mir, bei genauerer Unterfuhung, folgende Refültate gab; 

100 Manfe gaben 128 Koblenfäure, nahmen 233 Sauerftoft, 


16 — Guper:Dehl- er: 
Beftand zeugendes Gas 46 — — 71 — 
aus 82 — Vereinter Ruͤk⸗ 
ſtand.32 — — 19 — 
2 Stikſtoff. | 


Obſchon dieſes Reſultat des Super: Dehl erzeugenden Gas 
fed aus Kohlen mit Feinem der vier vorauögehenden Refultate 
aus den Thranz oder Dehlgafen übereinftimmt, fo nähert es 
fih doch mehr denfelben als jenem des Oehl erzeugenden Gaſes; 
fo daß es wahrfcheinlicy wird, daß die zerftörende Deftillation 
der Kohle dafjelbe SupersDehl erzeugende Gas gibt, als die 
des Thranes oder Dehles, und vielleicht bildet dad Dehl erzeu⸗ 
gende Gas aus Alkohol Feinen Theil‘ der Gemenge in Feinem 
der obigen Fälle. 

Da feit der Ablefung des obigen Aufſazes einige. Zeit ver: 
ftrichen iſt, fo läßt ſich auch noch weitere Aufflärung über 
diefen Gegenftand erwarten. Dr. Henry hat in den Phile- 
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sophical Transactions for 1821 (Repertory B. XL, S. 21 
und 79) eine treffliche Abhandlung über die luftfdrmigen Ver⸗ 
bindungen des Kohlenftoffes und Waflerftoffes mitgetheilt, in 
welcher zugleich auch viele Werfuche über Oehlgas im Detail 
angeführt find. Die Refultate werden dem Lejer, zumahl dems 
jenigen, der fich mit Gasanftalten befchäftigt, fehr intereffant 
feyn. Wir hoffen mehreren derfelben einen Dienft zu erweifen, 
wenn wir die erfte Tabelle aus diefer Abhandlung, weldye das 
Reſultat der Analyfe von Bier verfchiedenen Dehlgas: Arten ent: 
hält, im Audzuge mittheilen. Es erhellet hieraus, daß das 
Oehlgas feinen Eigenfchaften nach eben fo fehr verſchieden ift, 
ald das Kohlengas; obſchon, alle übrigen Umftände gleichges 
ſezt, Oehlgas in gleichen Raum: Maffen um 10 p. €. beffer ift, 
als Kohlengad 7°?) 

Sch Habe gelegentlih meine Derfuche über das Dehlgas 
feit der Entdefung des fupers bhlerzeugenden Gafes im Jahre 
1820 wiederholt. Im September 1822 habe ich ein Dehlgas 
meined Freundes, Thom. Hoyle, unterfucht, fo wie er fich 





102) Dieß unter der Vorausſezung einer verhältnißmäßigen Menge Gau: 
erftoffe® zur Verbrennung derfelben, welche, nad mwohlberechnetem 
Durchſchnitte, für jedes 100 Kohlen= oder Dehla Gas ungefähr 170 
bis 190 Sauerftoff fordert, wie aus Dr. Henry’s Verfuchen ber: 
‚vorgeht. Ich finde, daß Koblengas aus den Manchefter Gaswerken 
im Durdhfchnitte beinahe 170 p. C. Sauerftoff fordert, während das 
Dehlgas aus Hrn. Hoyle’s Gaswerken jest (im I. 1824) gewöhne 
lich 225 Sauerftoff nöthig Hat. Dieß gibt ein Verhaͤltniß zwifchen 
Kohlen» und Dehlgad, wie 3 : 4. Nach einer, neuen Reihe von Ver: 
fuchen finde id; indeſſen, daß bie bei Verbrennung biefer Cafe erzeug- 
te Hize ſich genau, oder mwehlgftens fo ziemlich nahe, wie ber ver- 
brauchte Sauerftoff verhält, die Safe mögen verbünnt feyn, ober nicht; 
bas dabei erzeugte Licht ftcht aber beinahe in zufammengefezten Ver: 
hältniffe des verbrauchten Sauerftoffes und ber Dichtigfeit des brenn= 
baren Gafes, wenn lezteres beinahe rein ift. Wenn ed aber 
mit einem nicht brennbaren Safe gemengt ift, ober felbft mit Warfferftoff, 
fo beträgt die Verminderung bes Lichtes weit mehr, ald bad Verhält: 
niß der Beimifchung. Ich finde, daß Ein Kubilfuß Oehlgas (von 
0,9 IE fpee. Gew.) gleich iſt zwei oder zwei ein Viertel Koblengas 
von 0,6 I. fpec, Gew.) in Hinfiht auf Beleuchtungs + Kraft. 

A. d. O. 
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deffelben gewöhnlich zur Beleuchtung bedient. Die ſpeeifiſche 
Schwere dieſes Gaſes (welches ungefähr 7 p. Cent kohlenſau⸗ 
res Gas enthielt) war, mit demſelben, 0,875. Nachdem die 
7 2». Gent fohlenfaures Gas mittelſt Kalkwaſſers beſeitigt wur⸗ 
den, nahm der Ueberreſt (95) 210 Sauerſtoff, und gab mit 
Volta's Eudiometer 128 Kohlen⸗Saͤure: ein unverbrennlicher 
Ruͤkſtand von 10 gab alle Kennzeichen von Stikſtoff. Ferner 
wurden 100 Maß-Theile des ganzen Gaſes, die durch Abwa⸗ 
ſchen mit Kalkwaſſer auf 93 reducirt wurden, mit 40 bis 50 
Maß: Theilen origenirt Fochfalzjaurem Gafe gewaichen, und vers. 
Ioren dadurch augenbliflih 30 Maß: Theile, wie man bieß bei 
dem Waſchen des Leberfchuffes der origenirten Kochfalzfäure. 
fand. Die noch übrigen 63 Theile wurden durch eine zweite 
Portion der origenirten Kochfalzfäure nicht mehr, bei wenige 
fiens 5 Minuten langem Tageslichte, afficirt. Diefer Rüfftand 
von 63 nahm, mit Sauerftoff entzündet, 89 Maß, und gab 
46 Kohlenfäure, mit den gewöhnlichen unbedeutenden Abwei⸗ 
Hungen bei den verfchiedenen Verſuchen, und einem Ruͤkſtan⸗ 
de von 10 Stikftoffs Gas. Ä F 
Oehlgas wird, nach meiner Erfahrung, nicht verändert, 
wenn ed zwei oder drei Fahre über Waſſer oder Quekſilber ges 
halten wird, entweder für fich allein, oder mit 3 bis 4 Mahl 
foviel Sauerſtoff⸗ Gas (dem Umfange nach) gemengt. | 
Ich habe der Fähigkeit des Dehlgafes erwähnt, ſich vom 
Waſſer verfchlingen zu laffen; es ift vielleicht nicht ohne Nus 
zen, die Nefultate eines Verſuches anzugeben. In eine wohl 
verfchloffene Flache, die 2700 Gran Negenwaffer enthielt, und 
gehdrig atmosphärifche Luft aufgenommen hatte, brachte ic) 102 
Gran Waſſer-Maſſes des obigen Dehlgafes von Hrn. Hople, 
welches vorläufig in Kalkwaſſer gewafchen wurde. Die Fla⸗ 
ſche wurde eine bis zwei Minuten lange lebhaft geſchuͤttelt, 
und hierauf wurde der Stoͤpſel unter dem Waſſer herausgezo⸗ 
gen. Bei Ausleerung des ruͤkſtaͤndigen Gaſes zeigten ſich 62 
Maß⸗Theile, welche, nach angeſtellter Analyſe, aus 27 Stik⸗ 
Stoff-Gas, 6 Sauerſtoff- und 29 brennbaren Gaſes beftanden, 
welches leztere 56 Sauerftoff zu feiner Verbrennung nöthig hat- 
te. In daffelbe Wafler wurden 130 Dehl:Gas gebracht; nad 
gehdrigem Schätteln blieben 80 Maß-Theile zuruͤk, in welchem 
Dingler's polyt. Journal XVI. B. 2. Zeft. 18 
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die Analyfe 165 Stikſtoff, 3% Sauerfloff» und 60 brennbares 
Gas zeigte: leztered forderte 110 Sauerftoff zur Verbrennung. 
Endlid wurden 103 Sauerftoffgad von 93 p. Cent Reinheit in 
das Waffer gethan, und gut durchgerättelt. Bon 101 Maß: 
heilen gab die Analyfe 14 Stikſtoff-, 56 Sauerftoff, und 31 
brennbare Gas, welches leztere 83 Sauerftoff zum Verbrennen 
forderte, und 52 Kohlenfäure gab. Es ift hier offenbar, daß das 
aus dem Waffer ausgetriebene Gas reicher war, ald das urſpruͤng⸗ 
liche, oder mehr fupersdhlerzeugended Gas enthielt, fomohl aus 
der Zunahme an Kohlenfäure als aus der erforderlichen Menge 
von Sauerftoff. 

Henn man alle diefen Gegenftand betreffenden Verſuche 
überblift, fo fcheint ed beinahe erwiefen, daß Oehl⸗Gas ein Ges 
menge von gefohlftofftem Waſſerſtoffgas, Kohlenſtoff-Oxid, und 
MWaflerftoff ift, nebſt einer größeren oder geringeren Menge Gas 
feö sui generis, welches aus denfelben Grundſtoffen in demfels 
ben Verhälmiffe verbunden, aber aus einer verfchiedenen Menge 
von Atomen befteht. Hoͤchſt wahrſcheinlich beſteht das Atom des 
neuen Gaſes aus zwei Atomen des dhlerzeugenden Gaſes, und 
die Dichtigkeit oder ſpecifiſche Schwere des neuen Gaſes iſt 
groͤßer, als die des dhlerzeugenden Gaſes in dem Verhaͤltniſſe 
von 4:3, da h., fie verhält ſich zur atmosphaͤriſchen Luft 
23: 1,293 : 1,000. | 

Mach diefer Anfiht befteht das unterfuchte Dehlgad: Mus 
fler, wie eö zum Brennen abgegeben wird, feinen Eigenfchaften 


nad), aus 
Gibt koh⸗ Nimmt 
lenfaures Sauers 








. : Gas; ſtoff: 
7 Raum⸗Theilen kohlenſauren Gaſes von 153 Gew. 0,107 1° — — 
20 — — ſuper⸗ohlerzeug. — — 1,293 — 0,3879 80 120 
40 — — Kohlenwafferftoff — — 0,55 — 0,2222 40 80 
6 — — Kchlenſtoff-Oxid — — 0,970 — 00582 6 3 
7 — — Waoſſerſtoff — — — 0,080 — 0,0956 — 35 
10 — — —„etitſtoff — — — 0970 — 0,970 — — 
100 1,8680 126 206/ 


Die Unterfchiede zwifchen diefer inmaginären Zufammenfes 
zung und der oben wirklich beobachteten fowopl in Hinficht der 
ſpecifiſchen Schwere des Gemenges, als der Menge ber erzeug⸗ 


f 
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ten Kohlenſaͤure und der Menge des zu feiner Verbrennung nds 

thigen Sauerftoffes find zu unbedeutend, ald daß man darauf 

einen Einwurf gründen fönnte, um fo mehr, als die Analyfe 

folher gasartigen Verbindungen kaum jemahls zwei Mahl mit 
durchaus gleichen Refultaten angeftelle werden Fann. 














XLIX. | 
Verbefferte Methode, das Waſſer in Eis zu verwanz 
deln 1203), worauf Job, Wallance, Esqu. zu Brigh⸗ 
ton, Guffer, fid am ıten Jäner 1824 ein Patent 
ertbeilen ließ, 
Aus dem London Journal öf Arts and Sciences. Nov. 1824. S. 251. 
Mit einer Abbildung auf Tab. IV. 


— — 





N, Patent: Träger bemerkt, daß man feit langer Zeit wuß⸗ 
te, daß fchnelle Verdänftung den Flüßigfeiten die Wärme ent- 
zieht, und daß Dr. Eullen im Jahre 1755 entdekte, daß 
man durch Befeitigung des Drukes der Atmosphäre die Vera - 
dünjtung fo fehr befchleunigen Tann, dag Waſſer mitten im 
Sommer friert. Hr. Nairne entdefte im Jahre 1777, daß, 
wenn man Schwefelfäure in einem ausgepumpten Necipienten 
bringt, diefe die wäfferigen Feuchtigkeiten aus der verdünnten 
Luft. an fich zieht. Durch zwelmäßige Verbindung diefer Grunde 
fäze und Entfernung der Dämpfe, die aus dem Maffer aufftels 
gen, gelang ed Hrn. Pf. Leslie im Jahre 1810 eine bes 
ſtimmte Menge Waſſers frieren zu machen. Es gelang ihm 
mit 13 Pfund Waffer, aber nicht mit einer größeren Menge 
defjeiben. | 

Die von den Patent: Träger vorgefchlagene Methode, Wafe 
fer in größeren Mengen in Eis zu verwandeln, befteht in Vers 
bindung obiger Grundfäze nach einem neuen Plane. Er läßt 





105) Man vergl biemit die Preisaufgabe ber Societe d’Encouragement 
in biefem Journale, ©. 100. : D, 
== 15 a 
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nämlich einen Strom trofener verduͤnnter Luft über eine ausge⸗ 
dehnte Mafferfläche ftreichen, welche, durch Aufftoßen auf dies 
felbe, die Waflerdämpfe wegführt. Am eine größere verduͤn⸗ 
ftungsfähigere, Oberfläche zu bilden, bringt er dad Waſſer in 
weite flache Gefäße, in welchen ed den Boden kaum Einen 
"halben Zoll hoc) bedeft. Ein ſolches Gefäß ift auf Tafel IV, 
Fig. 35, bei, aa, abgebildet. Aus diefem Gefäße wird der größs 
te Theil der Luft durch die Röhre, b, ausgezogen mittelft: zweier 
ſtarker Luftpumpen, bis das Queffilber in derfelben kaum 1 
Zoll ſteht. Dann läßt man über die Oberfläche des Waflers 
an dem Grunde deffelben einen Strom Luft auf folgende Weis 
fe ftreichen: | 

Eine hohle Röhre, c, läuft durch eine Schlußbuͤchſe in dem Dekel 
des Gefäßes a, in welchem fie auf: und niederfteigenfann. Anihrem 
unteren Ende hat fie eine Freisfdrmige Scheibe, d, die in ihrer _ 
Mitte nach oben etwas kegelfoͤrmig ift, und bis auf Einen halben 
Zoll auf die Oberfläche des Waſſers hinabgelaffen wird. An 
dem oberen Ende diefer Röhr>, c, ift eine andere Röhre, e, 
mittelft eines flachen Randes befeftigt, und diefe Röhre läuft 
- durch eine Schlußbüchfe in ein anderes, oberes Gefäß, f. Aus 
diefem Gefäße führt eine gefrämmte Röhre, g, in ein anderes 
Gefäß, h, welches eine Fleine Deffnung an dem Boden befizt, 
um Luft eindringen zu laflen, und mit kleinen bleiernen Rus 
geln beinahe vollgefillt ift. Auf diefe Bleikugeln wird gelegents 
lih etwas Schwefelfäure gegofien, um diefelben feucht zu ers 
halten an ihrer Oberfläche, und in diefem Zuftande ift die Mar 
fehine zum Gebraudye fertig. An dem Dekel des Gefäßes, a, 
und in der Scheibe, d, find mehrere Löcher angebracht, bie 
mir einer Glasplatte luftdicht gefchloffen find, um das Forts 
fchreiten der Operation in dem Inneren zu beobachten. 

Die Luftpumpen, die von großem Maßſtabe feyn muͤſſen, 
follen unter Waffer getaucht feyn, um in ihren Gefügen defte 
ficherer luftdicht zu fchließen, wenn fie die Luft aus dem Ges 
fäße, a, ausziehen. Der Sperrhahn in der gefrümmten Roh⸗ 
re, g, wird nun zum Theile gedffnet, fo daß in eben demfels 
ben Maße, als die Luft ausgezogen wird, neue Luft eins 
ſtrdoͤmmt. Die eingelafiene Luft fommt durch Umwege zwifchen 

den Kugeln in dem Gefäße, h, und wird auf denfelben durch 
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die abforbirende Kraft. der Schwefelfänre von allen Waſſer⸗ 
Dämpfen befreit. Auf diefe Weiſe entfteht eine Strömung tros 
kener Luft Aus dem Gefäße, h, durch die Röhre, g, durch das 
Gefäß, f, und die Röhren, e, und, c, auf der Oberfläche des 
Waſſers unter der Scheibe, d, in dem Gefäße, a, wodurd die 
Luft, indem fie bei der Röhre, b, durch die Luftpumpen wies 
der ausgezogen wird, den Märmeftoff des Waſſers mit fich 
fortreißt, und diefes in Eid verwandelt. 

Nachdem auf diefe Weife eine Schichte Waſſers in Eis 
verwandelt wurde, wird wieder eben fo viel Waſſer in dad Ges 
fäß, a, eingelaffen, fo daß es ungefähr Einen halben Zoll über 
dem Eife ſteht, und auf diefelbe Weife, wie das vorige, in 
Eis verwandelt wird, u. f. f., Bid das Gefäß mit Eis gefüllt 
ift, wo man dann die Maffe herausnimmt, und zum Gebraus 
he zerſtͤßt. Der Patent: Träger fcblägt noch andere Methos 
den vor, der atmosphärifchen Luft ihre Feuchtigkeit zu entzier 
ben, und wählt hierzu ftatt der Schwefelfäure andere troknen⸗ 
de Stoffe. 

Der hier vorgefchlagene Apparat dient nur als Erläutes 
rung der von dem Patent:Träger angemwendeten Grundfäze, 
und gilt durchaus nicht als eine hierzu angewendete vollſtaͤn⸗ 
dige Maſchine. 





L. 


Mittel und Verfahren, die Güte des Kupfers und feiner 
Zegirungen zum Befchlage der Schiffe und anderen 
Zweken zu verbeffern, worauf Rob. Mushet, 
Gentleman an der &, Münze, Tower Hill, fih am 
14ten Jun. 1823 ein Patent ercheilen ließ. 


Aus dem London Journal of Arts and Ssiences. Nov, 1824. S. 245. 


Man bat lange Zeit über geglaubt, daß die Urfache der ver⸗ 
derblichen Wirkung des Seewaſſers auf den Kupferbefchlag der 
vo der geringeren Reinheit des Kupfers, d. I, der Leg 
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rung deſſelben, der Beimiſchung anderer Metalle zuzuſchreiben 
iſt. Der Patentträger leitet dieſe Urſache aber vielmehr von 
der Menge ded dem Kupfer zugefezren Metalles her; denn er 
fand, daß das reine Kupfer nicht fo zähe ift, als wenn ed in 
gewiffen Verhältniffen mit anderen Metallen gemengt wird. 

In diefer Hinfiche fchlägt er, zur Erhöhung der Zähigfeit 
des Kupfers, vor, demfelben, als Legirung, Zinfmetall, und 
zwar im Verhältniffe von 4 Loth Zinf auf Einen Zentner Kups 
fer zuzuſezen; oder 4 Loth Blok- oder Kornzinn; oder 8 Loth 
Spiepglanz: Metall; oder 16 Loth Arfenif-Metall, Oder, flatt 
dieſe Subftangen allein in dem obigen Verhältniffe auf Einen 
Zentner Kupfer zuzuſezen, fchlägt er Ein Lorh Zinf, Ein Loth 
Blok- oder Korn-Zinn, zwei Loth Spießglanz: Metall und vier 
Loth Arfenif:Metall, ald Zuſaz, vor, wodurd das Kupfer 
mehr zähe und faferig wird. R 

Da dieje Zufäze fehr leicht in Dämpfen davon fliegen, fo 
fchlägt er vor, das Metall jedes Mahl nach der Miſchung auf 
feinen Gehalt zu prüfen Er nimmt nur obige Mifchungen 
als fein Patent Recht in Anfpruch, 





UI. | | 

Ueber die Natur und Eigenfhaften des Indigo, nebft 
Anleitung zu geböriger Schägung der Muſter def: 
felden. Don Job. Dalton, 5. R. © ꝛc. 


Aus ben Memoirs of the Literary and Phylosophical Society of 
Manchester in dem Repertory of Arts, Manufactures and Agri- 
eulture, Bebruar 1825, ©. 144. 





Di erfte chemifche Analyfe des Indigo, die der Wahrheit 
nabe fam, iſt jene Bergmann's, nad welchen die beiten 
im Handel vorfommenden Jndigo-Mufter aus 47 reinem Indigo, 
12 Gummi, 
u 6 Harz, | 
\ 92 Erde, 
| 13 Eijen-Drid 
300 beftchen. 
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Eine fpätere Analyfe des Indigo von Chevreuil (An- 
nal. de Chimie t. 68) gibt 45 p. €. reinen Indig in dem beften 
Guatimala Indigo an; die fremdartigen Stoffe find beinahe 
diefelben, wie in Bergmann, weichen aber bedeutend in den 
Verhältniffen ab. Es ift hoͤchſt wahrfcheinlich, daß die fremd» 
artigen Stoffe immer werden abweichen muͤſſen, ſowohl in 
Quantität ald in Qualität, da die Verfahrungs: Weife und die 
Verhältniffe, unter welchen der Indig an verfchiedenen Ders 
tern erzeugt wird, fo wie die Pflanzenarten ſelbſt, aus welchen 
er in verfchiedenen Theilen der Erde gewonnen wird, verſchie⸗ 
den ſind. 


Man muß wohl bemerken, daß derjenige Beſtandtheil, 
welcher den reinen Indigo gewaͤhrt, allein derjenige iſt, welcher 
den Faͤrbeſtoff enthaͤlt, und den eigentlichen Werth des Indigo 
bildet. Alles uͤbrige kann man als Abfall betrachten, welcher 
zwar dem Faͤrber nicht nuͤzt, aber auch nicht ſchadet, dem 
Druker hingegen, welcher mit Hinderniſſen genug zu kämpfen 


hat bei Ausübung feiner Kunft, ohne daß er erft ndthig hätte, - 


Schwierigfeiten in diefelbe zu bringen, die fich leicht vermeiden 
laffen, leicht nachtheilig werden kann. 


Wenn man bedenft, daß der Indig durch eine Art von 
Gaͤhrung aus einem Pflanzen: Stoffe gewonnen wird, unges 
fähr wie Wein und Effig aus dem Zuferftoffe, fo ift es nicht 
unwahrfcheinlih, daß diefe Gährung in vielen Fällen unvoll⸗ 


Ständig geblieben feyn kann; und da die fremden Stoffe in 


dem Indig vorzuͤglich Pflanzenftoffe find, welche aus denfelben 
Beftandtheilen beftehen, wie der reine Indig, fo kann durch 
- eine neue Gährung vielleicht noch mehr reiner Indig aud den= 
felben entwilelt werden, als urfpringlid) in dem kaͤuflichen 
Indig war. Diefe Vermuthung gewinnt durch das Verfahren 
der Färber einige Wahrfcheinlichkeit, welche, wenn der Indig 


beinahe erfchdpft ift, andere Pflanzenftoffe dem Nükftande beis 


fezen, und dadurch und durch gewiffe andere Verfahrungs: Weis 
fen wieder eine neue Menge von Färbeftoff erhalten, bie fie 
fonft nie würden gewonnen haben. Auf eine ähnliche Weiſe 
findet man, wie es mir fcheint zuweilen eine bedeutende Menge 


- 
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Zuker in Eſſig, welcher aus Zuker bereitet wurde, und die 
dem Gaͤhrungs-Prozeſſe entgangen iſt 1204). 

Es gibt zweierlei Wege, reinen Indig zu erhalten. Der 
eine iſt derjenige, deſſen die Faͤrber ſich gewoͤhnlich bei dem 
Gebrauche dieſes Artikels bedienen. Im Kleinen kann man ſich 
auch folgender Methode bedienen. Man gibt 20 Gran fein 
geſtoſſenen Indig in eine 2 Quart. Flaſche, 3 bis 4 Mahl ſoviel 
ſchwefelſaures Eiſen, und eben ſoviel, als lezteres, Kalk hydrat. 
Hierauf fuͤllt man die Flaſche mit Waſſer bis an den Kork und, 
ſtoͤpſelt dieſelbe zu. Man miſcht das Gemenge durch wieder⸗ 
hohltes Schuͤtteln, und laͤßt dasjenige, was ſich nicht aufldst, 
zu Boden fallen. Nah 24 bis 43 Stunden erhält man eine 


ſchoͤne, durchfcheinende grünlich:gelbe Fluͤſſigkeit, welche mittelft 


eines Hebers forgfältig abgezogen werden muß. Sobald man 
diefe FSlüffigkeit in der Luft ſchuͤttelt, wird fie undurchfichtig, 
und ed bilder fi) ein Niederfchlag, welcher reiner Indig iſt, 
ohne einigen Eohlenfauren Kalk aber nicht gefammelt werden 
ann, Man muß daher Waffer, welches mit Kochfalzfäure 
etwas gefäuert wurde, zufezen, wodurch der Kalk aufgeldöt 
wird, und der reine Indig fi) zu Boden fezt. Später kann 
man den Indig auf dem Filtrum fammeln und trofnen. Die 
Theorie diefes Verfahrens ift gegenwärtig allgemein bekannt, 
Man weiß, daß veiner Indig, einer gewiffen Menge Sauers 
fioffed beraubt, in Kalkwaſſer aufldebar ift; das, durch das 
Kalkwaſſer niedergefchlagene, EifensProtorid entzieht ihm feinen 
Sauerftoff, und dadurch wird der entfäuerte Judig aufldsbar. 
Der Indig hat indeſſen in dieſem Zuftande foviel Verwandt⸗ 
fchaft zu dem Sauerftoffe, daß er denfelben augenbliflich aus 
der armosphärifchen Luft wieder anzieht, fobald er mit derfels 

ben in Berührung gebracht wird. 
Der auf diefe Weife erhaltene reine Indig wird gefälls 


104) In dem erften Bande des Baneroft'ſchen Färbebuches, Nürnberg bei 
Shrag 1818 ſindet man von S. 218 bis 359 alles was bis dahin 
über ben Indig ſowohl in naturwiffenfchaftlicher, als auch in qualitativer 
Hinficht zu unferer Kenntniß kam, zufammengeftellt; eben fo beffen 
verfchiebene Anwendungen in der Wollen, Seiden-, Baumwollens 
und Leinenfärberei und Orukerei. D. 
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ter Indig genannt. Man Fann diefe Aufldfung auch aus ber 
Indig-Kuͤpe eines Blaufärbers erhalten, wenn man eine leerie 
Flaſche einige Zol tief unter die Oberfläche der Fluͤßigkeit 
taucht. 

Eine andere Methode, reinen Indig zu erhalten, ift die Subli« 
mation. Man gibt 20 bis 30 Gran gemeinen gepiilverten Iu⸗ 
dig auf einen eifernen Löffel, und erhizt diefen allmählich bis 
auf 5—600° Fahrenh. Ei wird ein purpurfarbener dichter 
Rauch auffteigen, und zugleich wird ein Gewebe von Fleinen , 
glänzenden, feidenartigen Nadeln auf der Oberfläche des Indig 
fi bilden. Wenn man diefe mit der Spize eines Meffers wegs 
nimmt, fo erhält man Erpftallifirten fublimirten Indig. 

Der gefällte. Indig zeigt, chemifch geprüft, dieſelben 
Beltandtheile wie der fublimirte, und es unterliegt keinen Zweis 
fel, daß fie den Zärbeftoff des Indigo in der concentrirteften 
Form enthalten. 

In den lezt verwichenen 3 jahren haben drei Chemifer, 
die HHrn. Thomfon *95), Ure 79%), und W. Erum !P7), 
alle drei zu Glasgow, Aralyfen des Indigo geliefert. Alle drei 
verführen nach demfelben Plane, und verbrannten den Indig 
in einen Quantitaͤten mit ſchwarzem Kupferorid in grünen 
Glasröhren. Der Indig wurde fein gepülvert, innig mir einer 
verhältnißmäßig großen Menge Kupfer s Drives gemengt, und 
foviel Hize angewendet, als zum Verbrennen des Kohlen» und 
Mafferftoffes des Indigo, und zur Befeitigung des Stikſtoffes 
ndthig war. Aus den Mengen der erzeugten Kohlenfäure und 
ded erhaltenen Stikftoffes, und aus dem Verluſte an Ges 
wicht, welchen das Oxid erlitt, ſchloß man auf folgende Bes 
ftandtheile des Indigo; und zwar: | 


Dr. Shomfon Dr. Ure Hr, Grum. 
auf 40,39, — auf 71,37, — auf 73,22 — Koblenfloff; 
— 23,46 — — m, — — 11,5 — Gtikftoff; 


— 415, — — 14,25, — — 12,60 — Gayerftoff; 
— 0, =e Na me ie Waſſerſtoff. 


100 100 Eu 
105) Polytechn. Journal Bb. III. S. 350. D. 


106) Ebendaſ. Bd. XVI. ©. 100. D. 
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Die Mefultate des Dr. Ure und des Hrn. Crum zeigen, 
außer in Hinficht auf MWafferftoff, Feine bedeutende Verſchieden⸗ 
heit, wovon Hr. Dr. Thomſon gar keine Spur fand, deſſen 
Reſultate auch in Hinſicht auf Kohlenſtoff und Sauerſtoff ſehr 
merklich von jenen der beiden anderen Chemiker abweichen. 

Die atomiſtiſche Bildung des Indigo nach obigen Schrift⸗ 
ſtellern iſt: 

nach Dr. Thomſon, - Dr. Ure, Hm. Crum, 





Koblnfioff -» » . 7 Atome, — 16 Atome, — 16 Atome; 

Stikftoff ..0 . . I — — 1 — * 1 — 

Waſſerſtof ». - 0 — — 6 — — 4 — 
14 25 23 


Ich Bin geneigt die Analyfe des Hrn. Crum für eben fo 
nahe der Wahrheit kommend zu halten, als die beiden übrigen, 
umd ich würde feine atomiftifche Zufammenfezung annehmen , 
‚wenn er fie dahin abändern wollte, daß er mein Gewicht des 
Stifftoff » Atomes ſtatt feines doppelten annehmen würde, das, 
'man weiß nicht wie, ohne alle für mich wenigftens nicht hinrei: 
chende, Urjache allgemein angenonımen wurde. Wenn man 
‚mein Gewicht für den Stikſtoff annimmt, fo werden Hrn. 
Crum's Atome 10,2,2 und 4, welche, da fie ale durch 2 


‚theilbar find, 
| 8 Atomen Koblenftoff, 
I —  Gauerftoff, 
I — Stikſtoff, 
2 — *Waſſerſtoff 


— e — ⸗ 


12 geben. | 

Ich theilte Hrn. Crum diefe Vereinfachung der Atome des 
Indigo in einer Unterredung mit, und er fchien geneigt, fie ans 
zunehmen. . Nach meinem Maßftabe der atomiftifchen Zahlen 

wird das Atom reinen Indig beftehen aug j 

"8 Atomen Koblenfioff 5,4 — 432 — 755 








ı Aom- Smafof 7 = 7 — 133 
ı — Stikſtoff5s = 5 — 87 
2 Atomen Waſſerſtoff = 2 — 35 

57,2 100 


“ Hr. Erum fand In feinem fehr finnreichen, oben angeführ: 
ten, Verſuche, daß eine Zuſammenſezung aus Einem Atom Indig, 
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und Einem Atom Waſſer durch Schwefelfäure fich bilden läßt, und 
er nannte diefelbe Phoenicin; vielleicht wäre es beffer fie Zus 
digo-Protobydrat zu nennen. Das gemeinfchaftliche Product aus 
Schwefelfäure und Indig, Dr. Bancroft's fchwefelfauren 
Indig, nennt er Edrulin, und findet, daß es aus einem 
Theile Indig nnd zwei Theilen Waſſer befteht,. oder Indigo— 
Deutchydrat ift. 

Ich habe ſelbſt niemahls eine Analyfe des Indigo in feine 
Elemente verfucht, habe aber dfterd, vor einigen Jahren und 
neuerlih, gefuht die Menge Sauerftoffes zu beftimmen, die 
man zur Verwandlung der grünen Indigo-Aufloͤſung in blaue 
ndthig hat. Die Nefultate fielen fo ziemlich gleichfdrmig aus: 
der Sauerftoff nämlich, der fih mit dem grünen Indigo vers 
band, um vdenfelben in blauen zu verwandeln, betrug ungefähr 
ein Siebentel oder Achtel des ganzen Gewichtes des enthaltes 
nen Indig. Hieraus fchloß ich, unter der Vorausfezung, daß 
Ein Atom Sauerftoff zu Einem Atome Indig Fam, daß der 
Atom Indig ungefähr 50 oder 56 wiegen muß, und diefen 
Schluß theilte Ih Hrn. Crum, ald Betätigung feiner Ana⸗ 
Infe, mit. Die erforderlihe Menge Sauerftoff war weit ges 
ringer, und folglich das Gewicht des Atomes Indigo weit 
größer, als ich vorläufig angenommen hatte 108), 


‚Mir wollen nun zur Betrachtung der beften Mittel über: 
- gehen, durch melde man den verhältnigmäßigen Werth vers 
ſchiedener Mufter des Fänflihen Indigo beftimmen kann. Nach 
zahlreihen Verſuchen, die ich angeftellt habe, finde ich die, 
zuerft von Decroifille angegebene, Methode die Stärke der 
prigenirten Kochfalzfäure zu beflimmen, als die zwekmaͤßigſte. 
Die Zwefe find zwar hier verfshieden, die Operationen find 
aber analog. Er bediente fich einer gewiſſen Menge Indigo⸗ 
Auflöfung, um die verhältmißmäßige Stärke verfchiedener Auf: 
löfungen origenirter Kochſalzſaͤure zu beftimmen, und ich fchla= 
ge, auf der anderen Seite, vor, eine Aufldfung origenirter 
Kochfalzfäure von befannter Stärfe zu gebrauchen, um die res 





08) Man vergleiche hiemit auch bie Reſultate ber Analyfe der HHrn. 
Royer und Dumas im polyt. Journal Bd, IX, ©, 398. PD. 
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ativen Mengen reinen Indigos in verfchiedenen Indigo⸗ Mu⸗ 
ſtern zu finden. 

Ich habe indem I. B. des Annals of Philosophy (1813) 209) 
eine fichere und leichte Merbode zur Schäzung der Menge oris 
genirter Kochfalzfäure in Aufldfungen von origenirt kochſalz⸗ 
faurem Kalte, nicht durch Indigo-Aufloͤſungen, welche nad) der 
Menge des enthaltenen Indigo verfchieden find, fondern durch 
Aufldfung von ſchwefelſaurem Eifen: Oridül (Protasulphate of 
iron) angegeben, welche man immer in derfelben Stärke erhal: 
ten kann. Sch fage eine fichere und leichte Methode, obs 
fhon ein Profeffor der Chemie und allen Ernſtes verficherte, 
daß er diefe Methode verfuchte, und dadurch beinahe fein Leben 
eingebüßt hätte. Ein anderer fagte, daß er diefelbe angewens 
bet hat, aber ohne Erfolg. Wer immer nur einige Gefchiflichs 
keit in chemifchen Arbeiten befizt, und zwei Flüßigfeiten vor 
fi) hat, wovon die eine fchwefelfaures Eifen in bekannter Men: 
ge, die andere oxigenirt Fochjalzfauren Kalk in einer beftimms 
ten Quantität enthält, kann die Stärke der origenirt kochſalz⸗ 
fauren Verbindung in Zeit von 5 Minuten beſtimmen. Wähs 
rend dieſer Zeit faud ich die Stärfe des origenirt Fochfalzfauren 
Kalkes in dem gegenwärtigen Falle. Ich nahm eine Aufldfung 
von fchwefelfaurem Eijen: Oridäl, die 8 p. Cent diefed Oxides 
enthielt, und gab von biefer 50 ran in Maßtbeilen in ein 
Meinglas, fezte dann 100 Theile origenirt Fochfalzfauren Kalk 
zu, und ruͤhrte die Miſchung, ohne daß ein Geruch erfolgte. 
Ich goß noch 100 Theile zu, und es erfolgte noch Fein Ges 
such. Sch tröpfelte noch 10 Gran auf ein Mahl mit einer 
Tropfröhre zu, und rührte jedes Mahl die Mifhung: als ich 
zum fünften Mahle 10 Gran zufezte, entwilelte fich ein leich» 
ter, aber fchnell vorübergehender Geruch. Bel dem fechsten 
Mahle endlich entwifelte ſich ein flarfer und bleibender Geruch. 
Man brauchte alfo 250, um 50 fchwefelfauren Eifens zu färtigen. 
Wenn man das Drid (4 Gran) durch 9 theilt, fo erhält man 


109) Ueberſezt in Dingler’s neuem Journal für bie Druk⸗, Faͤrbe⸗ und 
Bleichkunde Bd. 1. ©. 291. Eine neuere Prüfungss Art bed Kalle 
Shlorür (oxyd. falzf. Kalt) von Gay⸗Luſſat findet man im polyt, 
Journal Bd, XIV, ©, 422, D. 


nebft Anleitung zu gehöriger Schäzung der Muſter deſſelben. 237 


0;444 ale das Gewicht des Sauerſtoffes in 250 oxigenirt koch⸗ 
falzfaurem Kalfe, oder 0,17 Eines Granes Sauerftoff fommen 
auf jedes Hundert der Flüßigkeit. 

In dem oben angeführten Verfuche erwähnte ich einer ans 
deren Methode, die Stärke einer origenirt fochfalzfauren Kalk— 
Aufldfung zu beftimmen. Da man aber damals über das 
Verbältuiß der Elemente der Salpeter: Säure eine irrige Mei⸗ 
nung hatte, fo konnte man Beinen genügenden Gebrauch von 
derfelben machen. Gegenwärtig febe ich, daß oxigenirt Foche 
falzfaurer Kalk das falpetrige Gas unmittelbar in Salpeter : Säure 
verwandelt, und daher Fann diefe Operation mit großer Ges. 
nauigfelt und Eleganz angewendet werden, um die wirkliche 
Menge der origenirten Kochfalzfäure in Aufldfungen darzuftellen, 

3. B. ih nahm eine in Brade getheilte Röhre die 300. 
Gran Waſſer fafien fonnte, und füllte fie mit reinem falpetris 
gen Gas; ih übertrug fie hierauf in einen Becher, der mit. 
origenirt Fochjalzfaurer Aufldfung gefüllt war, deren Gtärfe 
durch das fchwefelfaure Eifen vorläufig beftimmt wurde. Nach 
wiederholtem Schuͤtteln (dad Ende der Nöhre forgfältig mit 
dem Finger bedefend) erhielt ich bald 100 Maßtheile Fluͤßig⸗ 
feit in der Röhre. Sch brachte fie dann in einen Becher mit 
Maffer, fchürtelte fie wiederholt, und ließ jedes Mahl Waſſer 
ein ſtatt origenirt Fochfalzfauren Kalk, indem ich gewahr wurs 
de, daß die bereitd in der Nöhre vorhandenen 100 Maße nicht 
‚gefättigt waren. Bald darauf war der Proceß geendigt, indem 
fein falpetriges Gas mehr verfchlungen wurde. Die 100 
Maßtheile des origenirt Fochfalzfauren Kalfes nahmen zu 
ihrer Sättigung 168 Maße falpetriges Gas auf. Zieht 
man hiervon ein Sechözehntel für das falpetrige Gas ab, 
welches die Flüßigkeit ſchwaͤngert, und fir den Verluſt, der 
durch das freie Sauerftoffgasd in dem Waſſer, womit das fals 
petrige Gas ſich zu verbinden hat, entfteht, fo werden 157 
Theile falpetriged Gas übrig bleiben, — 0,2 Gran, dem Ge: 
wichte nach, welches in Salpeterfäure verwandelt wurde. Wenn. 
wir aber ein Achtel von. dem Gewichte des falperrigen Gaſes 
abziehen, fo erhalten wir dad Gewicht des Sauerſtoffes, wels 
cher nothwendig ift, um daffelbe in Salpeterfäure zu vermans 
dein, = 0,175 Theile eines Granes; ein Unterſchied von nur 
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zo der Schäzung, welche durch fchmefelfaures Eifen erhal: 
ten wurde. 

Um den Gehalt an reinem Indig in irgend einem Indig⸗ 
Muſter zu finden, nahm jch einen feingepülverten und genau 
abgemogenen Gran dejjelben. Ich gab denfelben in ein Kleines 
Glas, 3. B. ein Weinglas, und tröpfelte mittelft einer Tropfs 
roͤhre zwei oder drei Gran concentrirter Schwefelfäure auf dene 

felben, die mittelft eines Fleinen gläfernen Stäbchens fleißig 
umgeruͤhrt, und mit dem Indig gemengt wurde. Hierauf wurs 
de Waffer zugegoffen, und der Färbeftoff des Indigo gleichfoͤr⸗ 
mig in demfelben verbreitet. Die Flüßigkeit ward hierauf in 
ein langes cylindrifches Glas von ungefähr Einem Zoll inneren 
Durchmeffer gegoſſen, und foviel Waſſer zugeſchuͤttet, bis die 
Fluͤßigkeit fo dinn und hell wurde, - daß man die Flamme eis 
ner Kerze durch diefelbe wahrnehmen fann. Dann wird all 
maͤhlich die origenirt Fochfalzfaure Kalfaufldfung derfelben maß⸗ 
weife zugefezt, und jedes Mahl gehdrig gefchüttelt, und nie 
. eine neue zugegoflen, bis nicht der Geruch der vorigen vers 
fhwunden war. Die Zlüßigkeit ward bald durchicheinend und 
fehr fchön grünlich gelb: nachdem fich die Unreinigfeiten zu Boden 
gejezt hatten, Fonnte die Flare Flüßigfeit abgegoffen, und noch 
etwas Waſſer auf den Bodenfaz geſchuͤttet werden, nebſt einis 
gen Tropfen origenirt fochfalzfauren Kalk, und einem Tropfen 
Schwefelſaͤure. Wenn auf diefe Weife noch eine gelbe Flüßig: - 
keit entfteht, fo rührt dieß von Indig-Theilchen ber, welche 
ehevor der Einwirkung des origenirt Fochfalzfauren Kalkes ent: 
gangen find, und nun dem NRüfftande zugefezt werden. 

Sch beftimme die Menge reinen Indigs nach dem Ver—⸗ 
hältniffe der wirklichen Menge origenirt Fochfalzfauren Kalkes, 
weiche zur Zerflörung der Farbe dejjelben nöthig ift. Sie läßt 
fi aber auch nach der Menge und Intenſitaͤt der bernfleins 
farbigen Flüßigfeit beftinnmen, die der Indig erzeugt, und diefe 
findet man unabhängig von .jeder Schäzung des rareR koch⸗ 
falzfauren Kalkes. 

Ich habe einige Indig-Muſter geprüft, und bie Refultate 
waren folgende; 
| 1. Gefällter und fublimirter Indig gaben (von 
jedem 1 Gran) beinahe diefelben Reſultate. Jeder forderte 
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140 Gran origenirt Hochfalzfaure Kalk: Aufldfung, was mit 
25 Theilen eined Granes Sauerftoff correfpondirt. Die ers 
haltene gelbe Flüßigfeit betrug 3600 Gran. 


2. Flora-Indigo, Ein Gran, forderte 70 oxigenirt Fochs 
falzfauren Kalt, = 0,125 Theile eines Granes Sauerſtoff, 
oder einen halben von dem anderen. 


Daſſelbe Reſultat gab ein Mufter, bezeichnet: J. R. best. 


3. Zwei Indigo⸗Muſter mit dem Zeichen 1 P und 3 P, 
forderten ungefähr 60 origenirt Fochfalzfauren Kalk. 


4. . Die Mufter mir der Auffchrift: I. R. middle, J. R. 
worst (fchlechtefte) und 46 forderten ungefähr 50 oxigenirt 
fochfalzfauren Kalt. 


5. Dad Mufter mit der Aufihrift: Wood 1 (Holy) ftand 
noch etwas unter obigen; forderte aber über 40 origenirt koch⸗ 
falzfauren Kalt. 


6. Die Mufter mit den Zeichen 2 P und 1194 waren 
die fchlechteften, die ich unterfuchte; Ein Gran von jedem fors 
derte. nicht mehr als 530 origenirt Fochfalzfauren Kalf, oder 
hoͤchſtens 35. Es Fonnte nur eine aͤrmliche trübe gelbe Fluͤßigkeit 
erzeugt werden. Dad Mufter, 2 P, gab, nach dem Verbren⸗ 
nen, ungefähr 30 p. E. feinen Sand. 

Nach einer Ueberficht diefer Verfuche bin ich der Meinung, 
daß, zur Zerfidrung des Indig mitrelft origenirter Kochfalze 
Säure, zwei Mahl ſoviel Sauerftoff erfordert wird, als noths 
wendig ift, um denfelben aus der Kalk: Aufldfung wieder auf | 
leben zu machen. 


Sc) hoffe, man wird den hier behandelten Gegenſtaud nicht 
fuͤr unwichtig halten, wenn man bedenkt, daß der, ſchon vor 
ungefaͤhr 15 Jahren, jaͤhrlich bei uns eingefuͤhrte Indig, mehr 
als 2 Millionen Pfund Sterling koſtete, und daß die gegen⸗ 
wärtige Einfuhr diefed Artikels aller ——— rc ‚ 
diefe Summe um Bieles überfteigt. 
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LI. 


Ueber chromfaures Ammonium: Kupfer. Von Hrn. 
Vuaflart. 


Aus dem Journal de Pharmacie. December 1824. S. 607. 





>, PR ich neulich ein grünes Waſſer bereiten wollte, mit wel⸗ 
chem die Apotheker (in Frankreich) gewöhnlich ihre Officinen 
außen übertünchen, und das Verſchießen derfelben in der Sons 
ne zu vermeiden fuchte, welches gewöhnlich bald nach der Be⸗ 
zeitung deffelden Statt hat, indem man nämlich blaue und 
gelbe Pflanzen Farbe unter einander mengt, fo löste ich neus 
trale chromfaure Pottaſche in einer, und fchwefelfaures Kupfer 
mit etwad Ammonium in der anderen Flafche auf. Ich meng⸗ 
te die beiden Aufldfungen, und erhielt alſogleich eine fehr reis 
che und gefättigte grüne Farbe, die man, nach Belieben, zur 
Erlangung des gewuͤnſchten Farbentones mit mehr oder wenis 
ger Waffer verduͤnnen kann. 


Sch wußte nicht, ob diefe griine Farbe eine Mifchung von 
Gelb und Blau, oder eine wahre Verbindung ift, und mengte 
daher eine Aufldfung von chromfaurer Pottafche mit einer Aufs 
Iöfung von fchwefelfaurem Kupfer ohne Ammonium. Es hatte 
eine wechfelfeitige Zerfezung Statt, die Flüßigfeit- trübte: fich 
ftark, und es fiel ein rorhbraunes Pulver, chromfaures Kupfer, 
zu Boden. ch zweifelte nun nicht, daß, in dem erften Falle, 
wo fchwefelfaures AmmoniumsKupfer angewendet wurde, das 
chromfaure Kupfer, welches fich bildete, augenbliflich von dem 
Ammonium wieder aufgeldfet wurde. Um mich von der Rich- 
tigkeit meiner Anficht zu überzeugen, vertheilte ich einen Theil 
ehromfauren Kupfer: Pulverd in 20 Theilen deftillirten Waſ⸗ 
ſers; die Fluͤßigkeit ward alſogleich Klar, und fehr ſchoͤn ſatt⸗ 
grün. 

Sp wie man biefe Flüßigkeit bei gelinder Wärme allmäh: 
ich verbampfen ließ, und das Ammonium ſich verflüchtigte, 
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erhielt das chromfaure Kupfer feine rothe Farbe wieder. Eben 
dieß gefchah, wenn man dad Ammonium in der Aufldfung mit 
was immer für einer Säure fättigte. Man hat aljo bier eis 
gentlich eine Aufldfung des chromfauren Kupfer in Ammo⸗ 
nium, welde man fi durch Miſchung einer Auflöfung von 
ehromfaurer Pottafche mit fchwefelfaurem Ammonium: Kupfer 
(eau veleste der franzoͤſiſchen Apotheken) leicht bereiten kann. 

Die Farbe bleibt, 6— 8 Monate lang der Sonne, in einer 


bloß mir einer Kugel ale Slafche, ausgefezt, unver⸗ 
ändert 120), 








LIII. 


Ueber die ſchäzbaren Eigenſchaften des echten Scömergels, 
und über ein befferes Schlämmen deffelben, nad. 
Hın. 3.3. Hawkins's Methode, 


Aus Giltl's technical Repository, Januar 1825. ©. 145 





We erhalten den echten Schmergel aus Naxos, einer Inſel 

des griechiſchen Archipelagus. Man findet ihn in harten, dich⸗ 
ten, ſteinigen Maſſen von blaͤulicher Purpurfarbe mit einge⸗ 
ſprengten Schwefelkieſen. Man braucht ihn in Schweden in 
ganzen Stuͤken, wie er gefunden wird, um Porphyr zu Moͤrſern, 
Platten ıc. auf Drehebaͤnken, die vom Waſſer getrieben werden, 
zuzufchleifen,, indem man dieſe Stüfe lediglich an denfelben au⸗ 
hält. Such die Glasfchleifer brauchen ihn in diefem Lande in 
ganzen Stüfen, um ihre Scheiben aus Gußelfen damit zuzu⸗ 
fchleifen. Der hieraus bereitete Schmergel ift viel beffer als je= 
der andere, wo man immer benfelben zum Abfchleifen anwendet, 
indem er fehr hart ift. Diefe ſchaͤzbare Eigenfchaft, die Härte, 
vermehrt indefien die Schwierigkeit, Schmergelpulver aus den⸗ 





»10) ueber Chromkali und deſſen Anwendung in Drufereien und Faͤrbe⸗ 
zeien werden wir bemnächft eine Ichrreiche Abhandlung liefern. D. 


Diugler's poly. Journal, B. XVI. 2, Heft, 10 
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felben zu bereiten, und veranlaßte Surrogate, die diefelbe nur 
in einem fehr geringen Grade befizen. Wir haben fogar gehört, 
daß man aus dem Hammerfchlage der Schmieden nur zu oft 
Schmergel bereitete. Daher wollen wir auch allen denjenigen, 
weldye guten Schmergel zu erhalten wiinfchen, rathen, fich ihr 
Schmergelpulver, aus griechifchem echten Schmergel felbft zu 
bereiten, indem fie denfelben in einem Mörfer aus Gußeifen 
mit einem eifernen Sıdfel puͤlvern, und dann entweder in Draht: 
Sieben von gehdriger Seinheit fieben, oder, wie gewöhnlich, in 
Waſſer fhlämmen, wie in dem Artikel über Schleifen und 
Poliren der Glaslinfen (Technical Repository, II. B. 
S. 367. Polhytechn. Journal B. X. ©. 472.) angegeben 
wurde. — 
ueber Hm. I. J. Hawkins's verbeſſerte Methode den Schmergel zu 
ſchlaͤmmen. 

Hr. Hawkins hatte die Güte, uns feine ganz vorzuͤg⸗ 
liche Methode, den Schmergel zu feineren Arbeiten zus 
zubereiten, mitzutheilen. Er wurde auf diefelbe durch den ers 
bärmlichen Zuſtand des gewöhnlich Fäuflichen Schmergeld ge 
leitet, mit welchem er nicht im Stande war, zwei flache harte 
Bußftapl» Platten abzufchleifen: einige gröbere Theile deſſelben 
sizten den Stahl, und hielten die übrigen feineren Theile ab, 
gebdrig auf diefelben einzuwirten : alle:Arbeit war vergebens. 
Hr. Hawkins verſuchte auf dem Schmergel daſſelbe Vers 
fahren anzuwenden, nah welchem er zu Xiverpool dad Des 
mantpulver zum. Brillantiren ber Tafchen : Uhren - fchlämmen 
ſah. Um ficher zu ſeyn, daß fein Schmergel echt: ift, hatte er 
die Vorficht von einem audgezeichneten Schmergelpulvar⸗ Fabri⸗ 
kanten diejenigen Stuͤke zu kaufen, welche der Einwirkung der 
Gußeiſen⸗ Läufer am laͤngſten widerſtanden, ſo daß er der 
Haͤrte derſelben vollkommen ſicher war. Dieſe Schmergel⸗Stuͤke 
ließ er in einem Moͤrſer aus Gußeiſen puͤlvern, und das Puls 
ver durch eine Reihe von Sieben durchlaufen. - Das erfte Sieb 
batte 20 Quadrate im U Zoll; das zweite 30 u. f. f. bis 80. 
Auf diefe Weije erhielt er 8 verfchiedene Eorten von Schmergel. 

Den Schmergel, der durch das feinſte Sieb durchgelaufen 
war, ſchlaͤmmte er damn fo, wie das Demantpulver geſchlaͤmmt 
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wird, nämlich mit Dehl, welches daſſelbe weit länger 

fhwebend erhält, als das gewöhnlich hierzu vere 
wendete Waffer. Auf diefe. Weiſe erhielt er eine Reihe 
von Schmergel, der 1 Minute, 5 Minuten, 10, 15,.20, 40, 
und 80, Minuten lang ſchwebend erhalten wurde. Jede diefer 
Sorten fonnte er zu befonderen Zweken verwenden, und vers 
wahrte daher auch jede Sorte in einer eigenen Büchfe, die er 
mit der Zahl der Minuten numerirte, 


Indem er num feine Arbeiten mit der gröberen Sorte bes 
gann, und nach und nach zu feineren Sorten überging, vollens 
bete er biefelben mit großer Schnelligkeit. Er fchliff drei flache 
Freisfdrmige Gußeifen : Platten vollkommen flach, und verbefs 
ferte die Tendenz, zum conver oder concav werden, burc) eine 
dritte Platte. Er bat gegenwärtig ein eigenes Stäbchen in 
feiner Fabrik mit Fächern, in welchen er die verfchiedes 
nen Sorten von Schmergel zu verfchiedenen Arbeiten aufbes 
wahrt. 


Hr. Hawkins bewahrte die Schmergel : Stüfe, die ber 
Einwirkung des Stößeld in dem Mörfer am längften widers 
finden, immer befonderd auf, und traf endlich auf fo harte, 
daß er Rubine damit fo gut, wie mit Demantpulver, wenn 
er fie wie diefed behandelte, fchneiden Tonnte. Er fand zus 
gleich, daß es zuweilen gut ift, Schmergel von 1, 2, 3, 4, 5, 
Minuten Schlämmung befonders aufzubewahren und anzu⸗ 
wenden. 

Hr. Gill zerrieb neulich einige griehifhe Schmergels 
Stüfe zwifchen zwei flachen harten Stahlplatten, und ſchlaͤmm⸗ 
te das feinere Pulver in Dehl. Er unterfuchte etwas von 
demjenigen Schmergel, der fchon in der erften halben Minute . 
niederfiel, unter einem fehr ftarfen Wergrößerungs : Glafe, 
und fand darunter — vollkommen Iryftallifirte Sas 
phire "77), 





71) Das Schlämmen in Dehl, das fo fehr gegen alle Hydroſtatik zu ſeyn 
fcheint, wird auch bei anderen Arbeiten, als bei der Schmergelbereis 
tung, von großem Nuzen feyn Tonnen. %, b, Ueb. 
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LIV. 

DVerbefferung in der Bereitung des Peches und Theeres, 
einzeln oder in Verbindung mit einander, durch Bei- 
mengung anderer Ängredienzen entweder zu einem 
oder dem anderen, oder zu beiden zugleich, worauf 
Thom. Hancoch, Patent:Kork:Fabrifant zu Goss 
well-Mews, Paris St. Lufes, DId: Street, Midd—⸗ 
lefeg, fih dd. 22ten März 1823 ein Patent er: 
tbeilen ließ. 

Aus dem London Journal of Arte and Sciences, Nov, 1324. ©. 244 


DD. Patent: Träger will Seile, Canevaß, Holz und andere 
Artikel, die mit Pech und Theer überzogen werden, von Waſ⸗ 
fer weniger durdydringbar machen, als fie ed, nach der gewoͤhn⸗ 
lihen Methode mit diefen Artikeln überzogen , nicht find. Er 
ſchlaͤgt in diefer Abficht vor, das Pech oder den Theer mir einer 
Subftanz zu verbinden, welche hinlänglich elaftiich ift, um, 
wenn dieſer Ueberzug durch Kälte oder aus irgend einer anderen 
Urfache ſich zufammenzieht, dad Springen oder Abfchälen des: 
felben, wodurch das Waffer in die Seile, den Canevaß, das 
Holz und überhaupt in den Koͤrper, den man ſchuͤzen wollte, 
wieder eindringe, zu verhindern. Diefe Subftanz ift Kaurfchuf 
(Gumi elasticum ', weldyer in concentrirten Terpenthingeifte oder 
in anderen Geiftern aufgelbfet 72), dann gemengt und warm mit 
dem Peche oder Theere verbunden werden muß, wodurch eine 
elaſtiſche, harzige Flüßigkeit entfteht, welche mittelft eines Ans» 
ftreiherPinfeld auf das Holz, auf den Ganevaß oder auf die 
Seile, welche vor Feuchtigkeit gefchiizt werden follen, aufgetras 
gen werden Fann. Schiffe Fünnen mittelft einer Kelle damit bes 
legt werden. 

Das Verhältniß der zu nehmenden Ingredienzen hängt von 
Umftänden ab, 3. B. von der Güte der Materialien, und es 
läßt fich Feine allgemeine Regel hierüber feftfezen. 


12) Man vergl, hiemit polyt. Journal Bb. XV. ©, 424. D. 
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LV. 


Ueber die Anwendung des Kochſalzes im Gartenbaue und 

in der Landwirthſchaft. 

Aus einem Schreiben des Hrn, Sam, Parkes in der Biblioteca italiana 
N. 106. ©. 08. N. 107. ©. 241. in das Italtänifche überfezt mit 
Anmerkungen von D. B. 

(Im Auszuge) 


MR, haben im polgtechn. Journal B. IX. ©. 350 bereits 
einen Auszug aus einem Schreiben des Hrn. Parkes über 
‚denfelben Gegenftand mitgerheilt, und zugleich Worfchläge ger 
than, wie die Einkünfte der Salinen durch zwekmaͤßige Bends 
zung des Salzes erhöht werden koͤnnten. Wir haben mit Vers 
gnügen bemerft, daß man den Vorfchlägen des Hrn. Pars 
kes in den Nachbarftaaten jene Aufmerkſamkeit gefchenft hatte, 
die fie in England fanden; hoffentlih wird es auch noch in 
dem Staate gefchehen, deſſen Finanzen durch den verlornen Abe 
faz feines Salzüberflußes an die Nachbarflaaten am meiften 
gefährdet werden. Diefe Verhältniffe machen es fehr dringlich, 
fih um alles zu befümmern, was in der Pyrotechnik, im ber 
Halurgie Überhaupt, in England und Frankreich Neues ges 
gefchieht, da man nicht mehr mauerfeft da fiehen bleiben darf, 
wo man vor 500 Fahren geftanden if. Auch gibt ed Bei⸗ 
ſpiele, daß die allerneueften Salzfudhäufer, die gefälligere äußer® 
Form abgerechnet, noch fo find, wie fie vor 500 Fahren gewefen 
waren. uf einigen Salzfiedereien, ift dad Salz fogar fo 
fchlecht, daß man es im ganzen Lande fürchtet. Es gibt Ma⸗ 
gazine, die mit Salz überfüllt find, und man läßt fogar das 
Salz lieber zu Grunde gehen, als daß man ed den Nachbarn 
um mäßigere Preife verkaufte, und zieht offenbaren Schaden - 
einem Fleinen Gewinne vor. Dadurch vermindert fich nicht bloß 
die Ausfuhr des Salzes, und ein Theil des Salzhandeld ‚geht 
an die Hügeren Nachbarn über, fondern die an jenen Gränzen 
befindliche Leute bedienen ſich auch Heber des — — Nach⸗ 
barſtaaten, als des eigenen. 
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Man verſchmaͤht jezt ſogar Vervielfaͤltigung des Ertrages 
der Ernte, indem man fuͤrchtet, die Kornpreiſe werden noch 
mehr ſinken, wenn noch mehr Korn erzeugt wird, und man 
vergißt, daß derjenige, der auf demfelben Flefe 100 Schäffel 
erntet, wo er ehevor nur 80 einführte, diefelben um 20 p. €. 
wohlfeiler verfaufen, und doch eben foviel dabei gewinnen kann, 
als wenn er ehevor die 80 um 20 p. C. theurer verfaufte, 
und daß größere Mohlfeilheit immer der ficherfte Bürge für 
fohnellen Abfaz ift. Je fchlechter die Zeiten, deſto mehr muß 
man jeden Haͤller in Acht nehmen. 

Hr. D. B. bemerkt in ſeiner Einleitung, daß das aͤlteſte 
bekannte Volk der Erde, die Hindus, ihre Gaͤrten und Aeker 
mit Salz und Salzwaſſer duͤngen; eben dieſes Düngungs: Mits 
telö bedienen fi) auch, nach Hrn. Charpentier de Eoffigny 
. and Macartney, die Chinefer. Auch die alten Römer brauds 
tin, nach dem Zeugniffe des Plinius, in ihren Kuͤchengaͤrten 
das Salz, theils um den Wachsthum der Küchengewächfe zu 
fordern, theils um bdiefelben fihmafhafter zu machen. , Ein 
Hauptbeftandtheil der Arcana, welche die alten Alchymiften 
‚als befruchtende Diingerfalze verkauften, war, nach den Bes 
weifen, die Pallifiy, Vigenero, Glauber, Syloiudıc. bier 
über geliefert haben, das Kochſalz. Die felige Wittwe des 
Herzoges und Marfchalld von Briſſac, die für eine wohlthäs 
tige Zee galt, unter deren Händen alles gedieh, was fie bes 
rührte, bediente fich Feines anderen Mittel, die unfruchtbaren 
Stellen ihres Gartens tragbar zu machen, ald einiger Prifen 
Kochſalzes, die fie Über diefelben freute: fie ging nie in ihren 
‚Garten, ohne einiges Kochjalz in ihrem Beutel bei ſich zu 
haben. 

Wir wollen nun die Thatfachen ausheben, welche Hr. 
Parkes der Caledonian Horticultural- Soeiety über den 
Gebrauch des Kochfalzes vorlegte. Er erinnert zuerft an die 
Wahrnehmungen des fel. Dr. Darwin, und des Sir Hum⸗ 
phry Dacy über den wohlthätigen Einfluß des Salzes auf 
die Vegetation, ald Reizmittel, indem diefe beiden Autoritäten 
in den neueften Zeiten von dem höchften Anfehen find, und 
führt hierauf die Erfahrungen’ älterer Chemiker und Defonos 

wen an, 
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5, ‚Dr. Brownrigg empfahl in feiner „Kunſt Kochfalz zu 
bereiten {S. 158) ſchon im. Fahre 1748 dad Kochfalz ‚als 
eines der beſten Düngungsmittel, ſowohl fuͤr Getreide-Arten, 
als für andere Vegetabilien. 

Der veiche Hollingsheab- bei Churley in Lancashire, 
ftellte vieljährige Verſuche ber die Anwendung des Salzes, 
ald Dünger. an, und nachdem er fih von dem Nuzen deſſelben 
überzeugt hatie, trug er Im Parliamente anf Herabfezung des 
Dreifes des Salzes on. In einem Werken, welches er wes 
nige Jahre vor feinem Tode, herausgab 113), erzähle er, 
daß, ald der. Gebrauch des ungereinigten Salzes den Lands 
wirthen für ihre Felder erlaubt wurde, ohne daf fie die Salzs 
Steuer. dafür zu entrichten hatten,- ein Landmann zu Middle⸗ 
wich in Cheshire feinen Garten im Herbfte mit Salz dingte, 
Als die Beeren deffelben im. nächften Frühjahre auf bie ges 
wöhnliche, Weife umgegraben wurden, und man eines davon 
mit Erdaͤpfeln bepflanzte, gediehen dieſe nicht nur uͤber alle Er⸗ 
wartung, ſondern einer derſelben erreichte die ungeheuere Groͤße 
‚son 60 engl. Pfund (zu 2a engl. Loth.) 


Der hochw. Dr. Eartwrigt hat dem fräftigen Einfluß _ - 


des Salzes auf dad Gedeihen der Erdäpfel im Jahre 1804 
durch neue Verſuche erwiefen, die er in dem IV. Bd. der Bes 
richte der Akerbau-Geſellſchaft erzählte. Er theilte ein Stuͤk 
Land in mehrere Beete, derem jedes 40 Yards lang (120 Fuß) 
und 3 Dards (9 Fuß) breit war. 24 derfelben wurden auf 
verfchiedene Weife geduͤngt; eines’ wurde nicht geduͤngt, und 15 
erhielten Salz im Verhältuiffe von F Pek 114) auf jedes Beet. 
Alle dieſe Beete wurden An bemjelben Tage (dem 14ten April) 
mit derfelben Sorte von Erdäpfeln beftelt, und am 21. Sept. 
wurden die Erdäpfel gegraben. Auf allen mit Salz gedüngs 
ten Beeten (einem einzigen ausgenommen), waren die Erväpfel 
reichlicher gediehen, ald auf jedem anderen mit dem befannten 
Duͤngerarten gedüngten, unter welchen eine einzige: Salz mit 
Ruß, einen noch höheren Ertrag gegeben hat. Wo man Salz 
anwendete, waren die Wuͤrzelchen frei von aller Faͤuluiß, die 
ſie auf jedem anderen Beete angegriffen hatte. 


t13) Hints to Country-Gentlemen bei J. Hollingsheabd. 3 Edit, 
14) 1 Ped = 7/4 Bushel = 0,1433 Wiener» Degen. A. d. ueb. 
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Auch filr den Rübenbau (Turnips) ift die Anwenbung bes 
Salzes nicht minder wichtig. " Davied Giddy, Präfident der 
Aferbau: Gefellihaft in Penzance, erzaͤhlt im 2Tten Bande der 


Annalen des Aferbaues, daß ein Hr. Sidler im Jahre 1700 . 


ein Gut in Beſiz nahm, deſſen Gründe durch den vorigen Pächs 
ter fo fehr erfchöpft wurden, daß ſie kaum mehr die Ausſaat 
trugen. Im Jahre 1791 im Srühjahre beftellte Hr. Sick⸗ 
ler zwei Acres mit Zurnips, welche 7 Jahre lang nad) eins 
ander mit Hafer bebaut wurden, und zulezt noch 9 Bushels 
"gaben. In der erften Woche des April ließ er Erde aus den 
Straßengräben auf die Aeker fahren, und auf vier Haufen 
ſchlagen, und fezte jedem berfelben drei Karren Sand 775) 
Sers Konchylien und 5 Bushel Salz zu. Ein anderes Feld 
beftellte er ganz, auf diefelbe Weiſe, aber ohne Salz, weil ihn 
der Boden noch fruchtbar fchlen. Ein anderes Feld, fuͤr wels 
ches er Feine Erde mehr hatte, beftreute er, fatt alles andes 
ren Düngers, mit Salz, im Verhältniffe von 10 Bushels auf 
den Acre (1125 Wiener D Klafter). Mo Salz entweder für fich 
allein oder mit Erde gemengt hinfam, war die Turnipsernte 
mittelmäßig; wo Fein Salz hingebracht wurde, mißrieth fie 
gänzlich, 

Im Fahre 1792. düngte er drei Acres, welche im vorigen 
Jahre kaum 12 Bushel Roden trugen, mit 20 Bushels auf 


jedem Acre; Tieß aber die mittleren Furchen abfichtlich ohne: 


alles Salz. Diefe trugen durchaus nichts ; auf den mit Salz 
gedüngten Furchen des Akers war aber die Ernte reichlich. 

Im Fahre 1795 düngte er von 4 Acres gänzlich erfchdpfs 
ten Landes 3 mit Salz im Verhältniffe von 25 Bushels auf jes 


115) Der italtänifche Meberfeger, Hr. D. B. bemerkt, daß fein walerer 
Landsmann, A. Zanon, in feinem Werke; „„Dell’ Agricultura, 


dell’ arti & del commercio, T. ı. Lettera 7° fchon in ber 


Mitte bes vorigen Sahrhunderts, ben Friaulern vorfchlug, ihre Fels 
der mit Meerfanb zu düngen, welcher nicht bloß eine Menge von 
Reften thierifcher Körper, fondern auch Kochſalz enthält. Die Friau⸗ 
ler lachten hierüber, und ließen ihre Felfen nakt. Es gibt Keute, 
die lieber Hungern, als etwas lernen: es gibt aber auch Leute, deren 
plenus venter non studet libenter, und biefen muß man entwe⸗ 
der den Brodkorb höher hängen, ober ein Faden Zugpflafter auf 
den Bauch legen. 
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den Acre; auf den Aten freute er 18 Bushels. Die Ernte war 
im Ganzen gut, aber’ auffallend beffer auf den erfteren, wo 
mehr Salz war. In dem firengen Winter von 1794 auf 1705 
bemerkte man, baß die Turnips auf den Aekern, welche mit - 
Salz. geduͤngt waren, weniger litten, als diejenigen, die auf 
die gewöhnliche Weife gezogen wurben, 

Auch fir die Möhren (gelben Rüben). ift das Sal fehr 
wohlthätig, wenn es zwifchen die Reihen geftreut wird, in wele 
chen die Möhren ftehen, damit. es ſich ehe aufldfen kann, ehe 
die Wuͤrzelchen damit in Berührung kommen. | 

‚Baron v. Humboldt's bekannte Verfuche die Keims 
fraft- alter. Samen mittelft chlorinfaurer Salze wieder zu wes 
ten, erflärt Hr. Parkes dadurch, daß diefe Salze fih in 
bydrochlorfaure oder Fochfalzfaure Verbindungen umwandeln, 
wenn fie mit der Luft in Berührung kommen. Er fchlägt 
der Horticultural - Society vor, Preiſe für jene Gärtner aus» 
zuſchreiben, welche die Abfälle der Kunſtbleicher, die fie fich 
für eine Kleinigkeit verfhaffen Fönnten, als Düngungs » Mits 
tel verfuchen wollten, nachdem diefe ihren fchwefels und koch⸗ 
falzfauren Braunftein abgefezt haben. 

Ein. berühmter Gärtner. zu Churlei in Lancadhire, Sr. 
Bed, bedient ſich in feinem: großen Garten zur Anzucht der 
Zwibelgewächfe vorzäglid) des Salzes, und findet, daß dieſes 
beffer taugt, als jeder andere Dünger 77°), Er wendete 
gewöhnlid 16 Busheld auf einem Acre an, und fireuete. das⸗ 
felbe unmittelbar nach der Ausfaat der Samen auf, indem 
das Salz die jungen, eben aufgegangenen Samen : Pflanzen 
zerftdrt. Im Garten rechnete er 8 Loth auf 3 OD Zuß. Im 
Jahre 1818 mißriethen die Zwibel in der Nachbarfchaft von 
London. Hr. Morton begoß feine Beete mit Salz = Auflds 
fung, und fie gediehen. 

Man gräbt in England in jenen Gegenden, in welchen 
man Cider macht, in. einer geringen Entfernung von dem 
Stamnie der Aepfelbäume etwas Salz in die Erbe, wodurch 





116) Es it fein Zweifel, baß die Harlemer Gärtner ihren Zwiebelhandel 
laͤngſt hätten aufgeben müffen, wenn fie nicht ihre Gärten an den 
Ufern zweier Meere hätten. A. d. Ueb. 
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die Bäume ftärker und gefünder: werden, nnd mehr Fruͤchte 
tragen: ein Rath, den Hollingsbead ſchon früher ertgeilt 
bat, und weichen Gilbert's neueite Erfahrungen an feinen 
alten Wepfelbäumen  beitätigten, die, ehe er fie auf obige 
Meife behandelte, wohl blähten,, aber nie Früchte trugen, was 
fie, nad) diefer Operation, jährlich reichlich thaten. 

Hr. Parkes ift der Meinung, daß das Salz auch da⸗ 
durch nuͤzt, daß es, indem es die Feuchtigkeit aus der Ats 
mosphäre anzieht, die Erde immerdar. feucht erhält: allein dieß 
gilt nur von unreinem Kochſalze. Er bemerkt, daß Pfropfs 


reifer und Steflinge, die man verfendet, beffer gedeihen, wenn 


man fie vor dem Einpaken in Salzwaffer eintaucht. Hol 
lingshead und Sinclair beftätigen dieß, und erfierer 
bemerkt, daß alles, was mir Sal; geduͤugt wird, um einige 
Tage fruͤher reift. 

Salz bewahrt auch die Pflanzen vor den Verheerungen 
ber Inſecten, fo wie ed dad Gerreide, wenn man tie Saas 
men deffelben vor dem Ausſaͤen In Salz > Aufldfung weicht, 
vor dem Roſte und Brande verwahrt. ‘Hr. Parkes führt 
in Hinſicht auf die Brauchbarkeit des Salzes gegen die Inſec—⸗ 


ten die Erfahrungen des Gärtner Thom. Hitt auf, welcher. 


in feinem Werke Aber die Eultur der Obftbäume, die Beläns 
der, an welchen die Obſtbaͤume gezogen werden, imnter mit 
Salzwaſſer abzuwafchen und die Bäume damit zu beſprizen 
empfiehlt. Er nimmt hierzu 2 bis-4 Loth Salz auf ein Gal⸗ 
Ion Waſſer. Eben damit rärh er auch die rein zu haltenden 
Beete zu befprizen, um die Fnfecten und Würmer, vorzüglich 
die Regenwürmer, zu zerftdren, welche leztere beinahe augen 
bliklich dadurch getddet, und fodann mit ihren Leibern Dünger 


fir die Pflanzen werden, die fie fonft zerfidrten. . Ebenfo tödtet 


es auch die Schnefen. Man bedient ſich in diejer Hinficht 
in den Antillen allgemein des Salzed, wie aus Samuel Marz 
tin's Essay on Plantersbip erhellt. Man begießt dafelbft 
den Dinger mir Salzaufldfung, um ſchon in diefem die Ju⸗ 


feeten zu zerftdren, und rechnet auf foviel Dünger, ald man 


für 50 D Fuß nöthig hat, 2 Hogsheads Salz *17). Lord 


217) Hogt head ift 63 Gallons: 1 Gallon 3, 264 Wiener Map. X. d. eb, 
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Kenyon bemerkt, daß man auch in England vor Einführung 
der Salzſteuer häufig dad Salz in diefer Abficht angewendet 
hat. Rees’s Cyclopaedie hat dem Artikel „Salz“ nicht vergeſ⸗ 
fen, den Gebrauch beizufügen, welchen man in Cheshiere von 
den Salzquellen zu machen pflegt, die man ald Duͤngungs⸗ 
Mittel nach dein Negen auf die Felder läßt. 


Auch in Schottland fireut man, in der Abficht das Ans 
fraut zu vertilgen, 16 — 12 Bushel Salz per Acre auf das 
grüne Getreide, fo wie ed vom November bis Hornung auf 
dem Felde fleht; und Wafton fagt in feinen chymical 
Essays II. p. 73, daß man in Cheshiere die Binfen mit Salz 
zu vertilgen trachtet, und Gerv. Marfham, ein berühmter 
Scriftfieller über Landwirthfchaft in der Mitte des 17ten Sahrz 
hundertes, empfiehlt in feinem Farewel to Husbandri 
den Gebraud des Salzes zur Bertilgung des Unfrauted und 
als Dünger. Zaubmann, Redner auf der Inſel Man, 
- verficherte im Jahre 1817, daß er dad Moos von feinen 
Wieſen mit aufgeftreutem Salze gluͤklich vertrieb 778), 


Bekanntlich wurde in England in Hinficht auf. diefe Vors 
ftellungen der Nuzbarkeit des Salzes in der Viehzucht wie im 
Aker- und Gartenbau die Salzfteuer fchon vor mehreren. Jah— 
ren aufgehoben. Man Fann, ohne höchft unbillig zu feyn, 
feiner deutfchen Regierurg aud) nur zumuthen, ihre Salzfteuer 
zu vermindern, man muß aber auch, wenn man es mit fels 
nem Baterlande ehrlih meint, fich nicht fcheuen, dem Finanz⸗ 
Minifterium zu fagen, daß es feine Einkünfte um viele Taus 
fende vermehren Fönnte, wenn 25 das Salz in einer folchen 
Miſchung mit anderen Körpern für die Landwirthe um einen 
folchen Preis verkaufte, daß diefe, ohne daffelbe mit Wortheil 
für ſich aüslaugen, und. die Staats: Einkünfte dadurch beein⸗ 


en Zu diefem Behufe würde das Salzbüngen in Baiern, das fo viele 
moofige Wiefen und einen fo großen Galzüberfluß bat, von einem 
unberechenbaren Vortheil feyn, und dadurch feiner Zümmerlichen Vieh⸗ 
zucht am foͤrderlichſten abgeholfen werden. Wie viele tauſende Mor⸗ 
gen ſogenannte Ein-Maͤder, deren Ertrag nicht cin Mal bie Arbeit 
zahlt, Eönnten durch das fo Leichte Düngen mit Salz in bie üppigften 
Wiefen überführt werden! D. | ? 
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trächtigen zu koͤnnen, zur Forderung des Ertrages, bed Aler⸗ 
baues davon Gebrauch machen Fönnten. 


Hr. Ucerbi bemerkt in einem Anhange zu obigem Aufs 
faze, daß Hr. Gautieri in feinem Prospetto di tutti i con- 
eimi europei 1819 Milano p. Silvestri, gegen Giobert, 
Kunhold und Alfton, das Salz; ald Dünger empfahl, 
während er vor dem übermäßigen Gebrauche veffelben aus 
guten Gründen warnt, da zuviel Salz den fruchtbarften Bos 
ven unfruchtbar macht: denn Salz wird erft Dünger durch feine 
Zerfezung, indem die Säure ſich mit anderen Stoffen verbin: 
det. Die Bemerkungen des Hın. Gautieri (defien Werk 
in Deurfchland mehr gekannt zu feyn verdiente) über die Noths 
wendigfeit der Unterfcheidung zwifchen Düngungs- Mitteln als 
Keimung und ald Vegetation fdrdernde Mittel verdient mehr 
Beachtung, als man gewoͤhnlich derfelben zu ſchenken pflegt. 


— — 





LVI. 

Ueber den nachtheiligen Eiufluß des Pfropfens der Apri— 
koſen auf Pflaumenſtämme. Von Hrn. Andr. 
Knight, Esqu. F. R. S. und Präfident der 
Horticultural Society, 


Aus dem V.B. der Transations of the horticultural Society in Gill’« 
technical Repository. September 1824. ©. 205 





N. englifchen Gärtner und Baumhaͤndler glauben allgemein, 
daß bei der Auswahl eines Stokes, auf welchen man pfropfen 
oder aͤugeln will, alles gethan ift, wann das Pfropfreis- oder 
dad Auge frei und dauerhaft auf demfelben fortwaͤchſt. Ja man 
‚glaubt fogar, daß es Fälle gibt, in welchen es vortheilhaft ift, 
‚einen Stamm einer andern Art, ja fogar einer andern Gattung, 
zu wäblen. So heift es allgemein, das Pfirfiche und Nektarinen 


beſſer auf Pflaumen gedeihen, ald auf ihrem eigenen Stoke, und‘ 


Miller fagte, daß einige Birnen» Sorten auf Quitten ihre 
höchfte Vollkommenheit erreichen; ich fürchte aber, daß Miller 
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bier mehr nach der dußern Farbe und Größe der Frucht, als 
nach der inneren Gute derfelben urtheilte, und fo, wie jeder 
ehrliche Gärtner, der feine fchönften Früchte treulich Auf den 
Tiſch feines Herrn bringt, glaubte, daß die größten und ſchoͤn⸗ 
fen Früchte auch die beften find. Es ift befannt, daß ein jun: 
ger Birnbaum, auf einen Quittenftamm gepfropft, ſchoͤner ges 
färbte, und, bei einigen Sorten, auch größere Früchte trägt; 
dag man folhe Bäume leichter leiten, und daher auch tragbarer. 
machen fann, wenn man fie an einer Wand aufzieht. Wenn 
man einen Ring aud der Rinde rings umher ablöst, oder den 
Stamm, wie man fagt, ringelt, fo wird die Frucht gleichfalls 
ſchoͤner gefärbt und größer; allein das Fleiſch derfelben ift wes 
niger faftig und fchmelzend, und ich fürchte, die Wirkungen 
des Pfropfens auf Quitten und jene des Ringelns mdgen fo ziems 
li) auf Eines hinauslaufen,; denn durch das Eine, wie burh 
das Andere wird der freie und eigene Lauf des Saftes geftdrr. 
Einige Birnenforten werden bekanntlich durch das Pfropfen auf 
Quitten fhlechter, und ich zweifle nicht, daß die Eigenfchaften 
einer jeden Art von Frucht gewiffermaßen leiden, wenn fie auf 
einem Stofe anderer Art oder Gattung gezogen werben. 

- Kolgende Umftände, die ich feit den lezten zwei Jahren zu 
beobachten Gelegenheit hatte, haben mich auf obige Meinung 
geleitet. Ich habe In einer früheren Mittheilung (Horticult. 
Transact. V, II. p. 20) gefagt, daß die Moor: part Aprikofe 
auf ihrem eigenen Stamme beffer gedeiht, ald auf einem Pflaus 
men:Stamme. Sch habe bemerkt, daß die Blätter derfelben 
eine tiefere Farbe annehmen, und bedeutend länger in den Herbft 
hinein ausdauern; ihre Frucht fchien mir ganz befonders ausge⸗ 
zeichnet. Ich hatte damahls eben Feinen Aprifofenbaum, der 
auf einen Pflaumenftamm gepfropft war, in derfelben Lage, 
und nahm daher Anftand, die höhere Güte der Frucht irgend 
einer Wirkung des eigenen Stammes zujufchreiben. Später 
pflanzte ich zwei auf Pflaumen: und zwei auf Apritofen- Stämme 
gepfropfte Aprifofenbäume in bdiefelbe Lage und in denfelben 
Grund; ich ließ den erfteren den Vortheil eines etwas höheren 
Alters, und fand doch die Früchte der lezteren in jeder Hinficht 
als die bei weiten beften; fie waren faftiger unb zerfchmolzen 
im Munde, Eie wichen fo fehr dem Gefhmafe nach von den 
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Fruͤchten anderer Bäume berfeiben Sorte ab, daß ich mehrere 
Gärtner, die nicht mit den Umftänden, unter welchen fie das 
geworden find, was fie waren, befannt gewefen find, über die 
Identitaͤt diefer Sorte ftreiten hörte, Die Knofpen waren ins 


deſſen von bemfelben Baume. 


— 


Eben ſo habe ich einige Gruͤnde zu glauben, daß die Pfir⸗ 
ſiche, wenigſtens in einigen Faͤllen, durch die Pflaumenbaͤume 
ſehr verdorben werden. Mein Garten hat zwei Pfirſich-Baͤume 
von derſelben Sorte: der Acton Scott. Der eine waͤchſt auf 
feinem Stamme, ‚und der andere auf einem Pflaumen: Stamme. 
Lezterer hat weit größere Früchte, die dort, wo fie der Sonne 
ausgefezt find, röther find; aber ihr Fleifch ift gröber, und 
der Geſchmak derfelben flieht jenem der Früchte des anderen 
fo fehr nach, daß, hätte ich dieſe Bäume nicht mit eigener 
Hand geäugelt, ich die Identitaͤt der Sorte an diefen Früchten 
geläugnet haben würde. 

Sir Knight wünfht, daß diefe Verfuche auch in andes 
ren Gärten angeftellt würden. Er glaubt, daß die Nektarinen 
ehe dadurch leiden, daß man fie auf fremdartige Stämme 
pfropft, da ihr Fleiſch weniger faftig ift, als jenes der Pfirſi⸗ 
che; er hat indefjen Feine Thatfachen, durch welche er biefe 
Meinung unterftäzen koͤnnte. 

Ein einziger wohl gegründeter Einwurf gegen den Ges 
brauch der Pfirfih: Stämme, fagt Sir Knight, kann nicht 
umgangen werden: Bäume, die darauf geäugelt wurden, Tbns 
nen nicht mit eben fo viel Sicherheit verpflanzt werden, zus 
mahl Bäume, die an der Wand gezogen werden; ich ‚bin aber 
fehr geneigt, diefe Bäume verdorbene Bäume (spoiled 
trees) zu nenmen, bie nur darauf berechnet find, die Ungeduld 
ihrer Befizer zu befriedigen, zulezt aber nur zu oft die Hoffe 
nungen derfelben täufchen. Sch habe nie einige Schwierigkeit 


Hei dem Verpflanzen junger geäugelter Pfirfichbäume gefunden. 


Ueber dad Aufziehen von Pfirfich- Stämmen, 
Nachdem die Pfirfich » Kerne den Winter über gegen harte 


Sröfte gefchäzt wurden, werben fie ungefähr 8 Zoll weit von 
einander in Reihen, die ungefähr 2 Fuß weit entfernt find, 


gelegt. Die Pflänzchen werden im April aufgehen, und im 
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Auguſt oder September. das gehdrige Alter zum Aeugeln, uns 
gefaͤhr 2 Boll über dem: Grunde, erreicht baben. Der Baums 
Händler hat .alfo den Vortheil, die Knofpen von dem Baume 
zu einer Zeit nehmen zu können, wo Die Frucht noch an bems 
felben haͤngt; kann folglich fehr leicht, Irrungen vermeis 
den, die nur zu häufig vorkommen, und ficher feyn, daß bie 
Kuofpen nie zu frühe auffpringen. Man Tann in ber erfien 
Hälfte Oktobers aͤugeln, und im lezten Herbſte äugelte ich mit 
dem beften Erfolge im November *"9). Spät im Herbfte Fürze 
ich gewöhnlich die Wurzeln meiner jungen Pfirfichbäume, vors 
züglich die Pfahlwurzeln derfelben, indem ich zu beiden Seiten 
eine Schaufel in die Erde unter den Bäumchen einfteche, vie 
Wurzeln aber weiter nicht fidre oder rühre. So behandelt treis 
ben die. Knofpen fehr freudig, und wenn man der Erhaltung 
ihrer Faferwurzeln die gehörige Aufmerkſamkeit fchenft, und 
fie gehoͤrig pakt, fo koͤnnen fie, ich bin des Erfolges ficher, 
ohne alle Gefahr durch dad Verſezen zu leiden, in die entfern⸗ 
teften Gegenden gefendet werden. Aeltere Bäume moͤgen viel⸗ 
leicht nicht ohme Gefahr verfezt werden koͤnnen; ich verpflanzte 
aber im legten Herbfte einen 10 Jahre alten Pfirfihbaum, 
der auf feinen eigenen Wurzeln fteht, und mehr dann 10 Fuß 
hoch war. Er blühte dieſes Frühjahr fo uͤppig, wie die Bau: 
me, die nicht verfezt wurden: feine Wurzeln wurden aber wohl 
erhalten, und die Aefte gehörig eingefürzt. | 


Pfirſich⸗ und Nektarinenz Bäume, vorzüglich von jenen‘ 
Sorten, die man erft neuerlich aus Samen erhielt, koͤnnen 
leicht durch Ableger, fomwohl vom Sommer» ald vom alten 
Holze fortgepflanzt. werden; felbft durch Steklinge ohne alle 
fünftlihe Wärme; denn fie fchlagen leiht Wurzeln. Die 
befte Weiſe aber ift, fie aus jungen Kernen zu ziehen, und 
noch in demfelben Fahre zu aͤugeln; uud ich wage es zu bes 
haupten, daß Pfirfiche und Neftarinen auf diefe Weife mit ge 
tingerer Mühe und mit geringeren Koften, ald durch das Aeu⸗ 
geln der Pflaumen-Stämme erhalten werden koͤnnen: ihr ſchnel⸗ 
ler Wuchs wird bald für die Feine Geſtalt reichlich entſchaͤdi⸗ 


19) Dieß iſt nur in dem milden Klima Englands moͤgzlich. A. d. Veb. 
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gen, unter welcher man fie pflanzen:muß. Die Gärtner haben 
der Glauben, daß folhe Bäume nicht lange leben: dagegen 
kaun ich nicht anderes fagen, ald daß ich folche Bäume habe, 
die 12 Jahre alt find, einen fogar der. 14 Fahre alt ift, und 
noch Feine Luft zu fterben zu haben. ſcheint; ja nicht einmahl 
noch alt ausſieht. —— 





LVII. 
Miszellen. 





Verzeichniß der vom 23ten Dezbr. 1824 bis 18ten Januar 1825 
in London auf neue Erfindungen ertheilten Patente. 


Dem Jak. Deykin und Wilh. Heinr. Deykin, beide Knopfmaz 
cher zu Birmingham, Warwitfhire: auf eine Verbefferung in der Foe 
brication gewiſſer Militär Seeleute und anderer Uniform = und Livree 
Sinöpfe. Dd. 2öten Dec. 1824. 

Dem Daniel Stafford, Gentleman zu Kiverpool, Lancafhire : 
auf gewiffe DVerbefferungen an Wägen. Dd, 24ten Dec. 1824. 

em Samuel Denifon zu Leeds, Yorkfhire, Weißichmid und Joh, 
Harris Papiers-Formmacher : auf gewifje Verbeſſerungen an den Maſchi⸗ 
nenzur Verfertigung des gewobenen und gelegten (woir xlaid) Papieres 
Da. Iften Jäner 1825. R , 

Dem Joh. Heatheoat, Spizen- Fabrikanten zu Ziverton in 
Devonfhire: auf Verbefferungen an Maſchinen zur —— g der 
un — die man gewöhnlich Bobbin-net nennt. Dd. 12ten 

aner 1825. 

Dem Peter Erard, Fabrifanten mufitalifcher Inftrumente, Great 
Marlborougd = Street, Middlefer: auf gewiffe Verbefjerungen an Forte⸗ 
Pianos: mitgeheilt von einem im Auslande wohnenden Fremden. Dd, 
Sten Jäner 1825, , , , 

Dem Alerander Tilloch, ber Rechte Doctor, Islington, Midds 
Iefer: auf eine oder auf mehrere Verbefferungen an den Dampf- Mas 
fehinen oder den dazu gehörigen Vorrichtungen, welche Verbeſſerungen 
zugleich zu anderen Zwefen dienen. Dd. 1lten Jäner 1825. 

Dem Wilh. Henfon und Wil. Jadfon, beide Spizen : Fabris 
Kanten zu Worcefter: auf Verbefferungen an Mafchinen zur Spizen— 
oder Nez: Fabrikation von der fogenannten Bobbing-net-Art, Dd, 
ı1ten Saner 1825. 

Dem Franz Gybbon Spilsbury, Eeidenzeug : Kabrifanten zu 
—* Staffordfhire; auf gewiſſe Verbeſſerungen im Weben. Dd, 11ten 

äner 1825. | 

Dem Goldsworthy Gurney, Wundarzte in Argyle-Street, Ha: 
nover : Square, Middlefer : auf ein, verbefierted Zajten = Anftrument, 
bei deſſen Gebrauche der Epielende die Töne aushalten und verlängern, 
und nah Belieben verftärken oder verändern kann. Dd. Ilten Jäner 


1325, 5 
Dem Wild. Hirft, Tuch-Fabrikanten zu Leeds, Yorkfhire: auf 
ewiffe Verbefferungen an Spinn = und Wind = Mafttinen (sbabbing 

lachınes), Dd, liten Jäner 1325. | 
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Dem Job. Friedr. Smith, Esqu. zu Dunftan Hall, Eheſterfleld, 
Derbyſhire: auf gewiſſe Verbeſſerungen in der Bereitung oder Verfer 
tigung der Loken oder Rupfen (slivers or — aus Wolle oder Raums 
wolle und Wolle, ober anderen faferigen Stoffen. Dd. liten Jäner 
1825. h i 
Demfelben Ebenbafelbft: auf gewiſſe MWerbefferungen in 
ber Appretur ber Tücher. Dd. ıIlten Jäner 1835. 

Dem Sof. Lo cett dem ält; Graveur für Galico = und andere 
Druker, und Kupferwalzen Fabrikant: auf gewiſſe Derbefferungen bei 
Verfertigung eined Schnabeld (neb or slob) an den Walzen oder 
Eytindern oder Schalen, aus Kupfer oder aus was immer für einem 
Metalle, deren man fih zum Galico, Mustin, Baumwollen oder keins 
wand » Drufe bedient. Dd. 1äten Säner 1825. | 

Dem Jak. Falconer Atle, Gentlemann zu Marchwood in 

ampfbire: auf eın Verfahren, woburd Bretter und was immer für 
hnittlinge aus Dolz vor dem Werfen gejichert, und fomoht in His 
ht auf Dauerbaftigkeit als Feftigkeit des Kernes und der Siraft, der 
geutigtelt zu wiberfiehen, verbeflert werden, fo daß man fie zum “ 
chiffbaue fowohl, als zu jedem anderen Bau=öwete auf eine vortheils 
haftere Weile benuzen ann: eben jo auch zur Verfertigung von Möbeln 
und allen anderen Gerätben, bei welden feftes Holz nethiwenvig ift; 
fo zwar, daß dieſes auf die gegenwärtige neue rt. bereitite Hels, 
welches er. verdichteted Holz (condensed Wood) nennt, ein neuer 
Handels: und Fabrif = Artifel werden wird. Dd. 11ten Säner 1825, 

Dem Georg Sapnex, Farber zu Hunslet, Leeds, Dorkfhire, und, 
‚dem Joh. Greenwood, Maihinen: Macher zu Gomerial, Yorkjbire: 
auf aetoifte Derbefferungen in der Art und Weile Holz und Bauholz 
mittelft Mafchinen zu fägen und zu fehneiden, Dd, Iiten Säner 1825. 

Dem Thom. Magrath F Dublin: auf eine Compoſition, wos - 
Zurch thieriihe und vegetabiliihe Stoffe erhalten werden, Dad, uien 
Jaͤner 1825. | 

Demfelben Ebendafelbft: auf eine verkefferte Vorrichtung, 
Waſſer und andere Flüffigkeiten zu leiten und aufzubewahren, nnd dies 
feiben gegen die Wirkungen bes Sroftes zu fihern, Dd,. Jıten Säner 


1825. 
Dem Job. Phipps, Bücerkrämer in Upper Thames fireet, Kor 
don, und dem Chrifloph Phipps, zu River, Kent: auf ——— 
gen in dem Maſchinen Weſen der Papier-Macherei. Dd. Uten Jäner 


1825. 

Dem Wilh. Shelton Burnett, Kaufmann in London⸗ Street, 
Zondon ; auf ein neues Verfahren die Schnelligkeit des Raufes eineg 
Schiffes auf der Eee 8 vermindern, und daffelbe beſſer gegen die 
Windftöße zu fihern. Dd. Iiten Säner 1825, 

Dem Jonathan Andrew, Gilbert Ta riton, Sof. Shepley, 
alle Baumwollens Spinner zu Erumpspall bei Manchefter, Rancass 
hiere: auf gewiſſe Verbeſſerungen in Verfertigung der Mafchinen zum 
fogenamnten Throftle = oder Wafferfpinnen des Garnes, dieſes Gark 
mag aus Baumwolle, Flachs, Seide, Wolle oder irgend einen faferigen 
Stoffe, oder aus was immer für einer Mifchung der obigen Etuffe 
beftehen; dieſe Mafchine ift fo eingerichtet, daß fe das Zwirnen und 

urichten des Garnes vollendet, alle überflüffigen Fafern von demſel⸗ 
en beſeitigt; fie kann auch zum Vorſpinnen angewendet werden, Dd, 
— ragen th, Gent — b 
em ul). Booth⸗ GKentlemann zu Congleton, Cheshiere; und 
Mich, Bailey, Maſchiniſten, ebendaſelbſt: auf gewiffe —— 
gen nn — nn — — —5* (throwstin 
er erde, Wolle Baumwolle, des Flachſes und Hanfes 1. d. gi. 
Etoffe. Dd. iiten Janer 18235, ⸗ * Se 


Dinglev’s polyt. Jousnal D. XVI. 2. Zeft, 17 
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gewiſſe Verbeſſerungen im Guße der Cylinder, Roͤhren und anderer 
Mrtifel aus Eiſen, Kupfer und anderen Metallen, Dd. Usten Jäner 
1825. 

Dem Franz Melville, Forte» Pianomacer in Argyle⸗ ftreet, 
Glasgow in Schottland: auf ein Verfahren, die kleinen Forte = Pianog, 
die man aewöhnlich Ouadrat = Forte » Yianog (square Piano - Fortes) 
nennt, vor den nachtbeiligen Wirkungen der Spannung der Saiten zu 
fihern. Dd. 1Sten Jäner 1825. (Aus dem Repertory of Arts, Ma- 
nufactures and Agrieulture. Februar 1825. ©. 189. 





Patente, welche in Schottland von Julius bid December 1824 
| inclusive ertheilt wurden. 


($ortfezung von Bd. XV. ©. 571.) 


Dem of. Foot (wie polytechn. Journ. B. XV. ©. 255.) Edin- 
'burab. Dad. Iten September 1824. 

Dem Rob, Lloyd (wie polytechn. Journ. B. XIII. ©. 404.) Dd. 
soten Auguft 1824. Ä , 
Dem Wild. Harwood Horrocks (wie polyt. Journ. B. XIV. 
©. 577.) Dd. 5iten Auguft 1824. 

Dem Joh. Georg”B od mer (wie polytechn. Journ. XV. ©. 571.) 
Dd, ziten September 1824. 2 

Dem ob. Leigh Bradbury (wie polytechn. Journ. B. XIV. 
S. 487.) Did. 25ten Sept. 1824. ; 

2 Dem Jof. Parkes (wie polytechn. Sour.) Dd. 25ten Sept. 


25. 

Dem Joh. Heathcot (wie polytechn. Journ. B. XIV. ©. 376.) 
Dd. 29ten Sept. 1824. ’ 

Dem Phil. Chelt (wie polytechn. Journ. B.XVI. ©. 570.) Dd, 
25ten DEtob. 1824.. ; 

- Dem Sim. Broadmeadow (wie polytechn. Journ. B. XII. 
©.2357) Did. 20ten Oktob. 1824. a a 

Dem Jak. Terlow, Weber zu Mandefter, Lancashire: auf 
Verbefferungen in Kunstftühlen zum Weben verſchiedener Artikel. Dd. 
29ten Oftob. 1824. 

Dem Junius Smith, Kaufmann in Ofdftreet, London: auf Ber: 
beiferungen einer Mafchine zum Reinigen und Waſchen und Weißma— 
hen der Baumwollen-, Leinen-, Geide:, und Wollen: Kleider_ und 
Etüfe. De, 6ten Nov. 1824. 

Dem Thom. Ri: Guppy (wie pofytechn. Journ. B.XV. ©. 506.) 
Dd. Aten Nov. 1924. 

Dem Sam. Hall (wie polytechn. Journ. B. XIV. ©. 125.) Dd. 
6ten Nov. 1824. 

._ Dem Herm. Schroder, Eommiffionär zu Hadney, Middleſer: auf 
ein neues Filtrum. Dd. 3oten Nov. 1824. 
* dem Joh. Head wie polytechn. Journ. B.XV. ©. 489.) Dd.2ten 

. 4 r 





Preife, weldye an dem I. R. Istituto di Scienze, Lettere 
ed Arti di Milano am 4. October 1824 vertheilt wurden. 


Die goldene Medaille erhielten; Hr. Bernard Bellini und Ludw. 
Demiheli für eine neue Eterotypen « Drutereiz Hr. Caiet. Gairo, für 


' 
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An Inſtrument zur Bemeſſung der, Flaͤchen auf Landkarten; Hr, Claudius 
Sernufgi et Comp,, fir eine aufer » Raffinerie ;_ HPpr. Taguet, 
NR our et Comp, für ihre Seidenzeug = Fabriken umd Einführung ihres ſoge⸗ 
nannten Liſſage; Hr. Jan. Sizzagalli, für Wachsſchwaͤnme 
Die filbernel Medaille: Hr, Karl Fayolle, für einen Weberſtuhl 
zur ſchnelleren Verfertigung der fogenannten Tull von bedeutender Breite, 
8* Ambros Sevegni, für Verfertigung einer neuen Art von Gewebe aus 
eide , welche wie Tuch ausfieht, (über beide ſchwankte man zwiichen der 
oldenen und filbernen Medaille), , (Giudizio sospeso per la medaglia 
— Giudizio sospeso, fa d'ogni lana un peso! eufzte einmabt ein 
armer Staliäner), Dr. Peter Go, für Bettdeken aus Sridefi= Abfällen - 
Hr. Dürbad, für Gefpinnfte aus Seiden- Abfällen, und daraus verferfige 
te u: Hr. Ducros, für Handſchuhe nach Art der Grenöbler; Dr, Do« 
minic Briano, für einen neuen Weberſtuhl zur Berfertigung der-Tifchzeuge 
mit beliebigen Figuren ; Hr.-Paul Uboldi, fuͤr einen Spizenſtuhl auf engli= 
Ihe Art; Hr. Fran; Ferrario, für einen verbefferten Spijen=z und 
Zul: Stuhl; Hr. Wih, Hein, Charanfonney, auf gefirnifte Hüte; 
Hr. Paul Andr. Molina, für mit Bafte gefärbtes. Zeichenpapier; Hr, Anz 
gelo DOfio, für Papier» und Pappendekel aus Stroh und Seetana ; Sr, 
Dominic Ubrio, für Siegellat von. verfhiedenen Farbenz Br. Therefe 
KRoffi, für gialdolino minerale; Hr, Jof, Maberna, für ſchwarzes 
Juch, ohne Gallaͤpfel und ſchwefelfaures Eiſen; Hr.’kıdio, Decrijtofo HP 
für eine Mafchine zum Stöpfeln der Bouteillen, Hr. Jän: Comeni, M. D;, 
für eine Weinpreffe; Hr. Ser. Xeonardi, für Mafcdyinen‘ um Ueberfüllen 
des Weines Ic; Hr. Pfarrer Don Carlo Raja, uͤt Eifendrahtgeivebe ur, 
Stüzung der Reben; Hr. Jod, Mondellint, für eine neue Drefchiaae 
ſchine; Hr. Jak. Dei, für Verbefferung des NRinder- Stammes fn der Ges 
gend von Zelte, HHrn. Geifer, Gebrüder, für Uhrmacher⸗ Arbeiten; Hr.’ 
Heint, Spring, für Beißfchrauben; Hr, Jak Fioroni, für eine oriho— 
paͤdiſche Maſchine; Hr. Joh. B. Rof ario, für kugelformige und parabo— 
liſche Reverbere; Hr. Ludw. Brenta, für große Glasglofen aus gebogenen 
Scheiben; Hr. Claudius Wilmant, für metallene ——— Hr. Unt, 
Citerio, für eine eiferne Kifte mit einer neuen Art von orhaͤngſchloß, 
Hr. Joſ. Bernasconi, für zwei Schloͤſſer; Hr, Ludw. Rofa, für eine 
Preffe zu verfchiedenem Gebrauche; Ir. Jat. — je ein Modell 
des Tempels der Sibylle aus Zufer; Hr. Peter & erubin ‚ ‚für Arbeiten 
in Alabaſter; Hr. Franz Donefana, für Blumen, ‚die auf eine neue Weife 
aus Wachs verfertigt wurden; Fr. Louife Remondin 0, vermählte Volpi, 
für erhabene  Stikerey; - Hr. Benedict Bergonz ti, fuͤr Anwendung von 
Klappen anf das Waldhorn; Hr. Gerhard Solari, für einen wietöfhaft 
lichen Bakofen ; die HHrn. Joh. und Joſ. Prina, Gebrüder, für v effer= 
te Kaffees Seiher. N r 
Son ben vlefen ehrenvollen Erwähnungen (menzione onorevole) wol⸗ 
(en wie Nur zwei hier anführen, bei welchen Giudizio sospeso für die fils 
berne Medaille war; nämlich jene des Hrn, Carlo Bernardi und Zac. de 
Luigt, für Klappen an dem dad oene, und des Din. Joh. Ponzini, 


‚ wegen Iurichtung des Tu, (Vergl. Giörnale di Fisica, Decad. U, T.vIE, 
P. 464.) ———— ————— | —— 
Zuſammenziehung durch Kaͤlte als ungeheure Kraft benuͤzt. 


Vor einigen Jahren — Seiten Mauern im Conservatoire 
des Arts et Metiers durch den Druf der Deke nach außen von einander, 
Man machte mehrere Löcher in diefen Mauern ‚einander - gegen über, und 
z0g Eifenftangen durch, fo daß fie quer durch die Gemächer Tiefen, deren 
—— waren. Außen verſah man dieſe Eiſenſtangen an ihr 
Enden mit dien eifernen Scheiben, welche aufgefchraubt wurden. © 
wurden zwar bie Mauern in ihrer Rage erhalten; allein, feine men 






Kraft vermochte: diefelben einander wieder näher zu bringen, Num wu | 
aber diefe Stangen (abwechfehid, fo daß jedes Mahl die fchen zwelen 
überfprungen wurden) auf ein- Mahfmittelft barunter gefteilten Tompen fehr” 


18” 
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erhizt. Sie behnten ſich dadurch aus, und die Scheiben, bie ehevor an ber 
Mauer anlagen, ftanden jezt von berfelben entfernt. Man fchraubte diefe 
Platte auf den verlängerten Stangen wieder dicht an bie Mauer an. So⸗ 
bald man die Lampen num von diefen Stangen wegnahm, kuͤhlten fie ſich 
wieder ab, zogen fich zufammen, und zogen zugleicd die Mauern mit herein, 
Die Stangen, welche nicht gehizt wurden, oder vielmehr die Scheiben an 
denfelben, wurden dadurch gleichfalls los, und Eonuten wieder näher an bie 
Mauer angeichraubt werden. Diefe Operation wurde noch einige Mahle und 
fo lange wiederholt, bis die die Mauern in ihrer urfprüngliche Lage zuruͤkge⸗ 
ögen waren, Sie ſteken noch zur Ehre ihres Erhalters, des Hrn. Moos 
ard. (Aus der Zeitſchrift: „the Chemist‘* im Mechanic’s Magazine 


N. 62, ©. 93.) 


Hawkins's Dampfmafchine. 


Hr. Hawking, der Erfinder diefer Dampfmaschine in Norb:Amerien, 
{ft blind, Die nordamericanifchen Journale enthalten bierüber folgende, noch 
immer unvolllommene, Rotiz, welche das Mechanie's Magazine, N, 62, 
S. 93 mittheilt; 

„Die neue Art, nach welcher die HHra. Hawkins und Planton 
Dampf in den fogenannten Erzeugern (Generators) und dadurch bilden, 
daß fie immer nur eine Meine Menge Waflers der Einwirkung des Feuers 
auf ein Mahl ausfezen, welches durch eine Drukpumpe aus bem bei jebem 
StämpelSclage der Mafchine verdichteten Dampf gebildet: und herbeiges 
führt wird, haben ſowohl Theoretiker ald Praktiter für die vortheilhatteite 
erachtet, bie fich wünfchen läßt. Sie gewährt volllommene Sicherheit, da 
die Erzeuger nie mehr Dampf enthalten, als nöthig ift, um die Mafchine 
u treiben; Leichtigkeit, da fie Beines Wafjers in der gewoͤhnlichen Menge 
ebarf; fie nimmt weniger Raum ein, dba die Erzeuger nie mehr als ben 
ı2ten Shell der Keffel einnehmen, und erfpart viel Brenn Material, indem 
die Erzeuger, von bem euer unmittelbar umgeben, der vollen Wirkung des⸗ 
felben ausgefezt find; fie entwilelt noch überdieß in ı5 bis 20 Minuten 
Dampf, mwährend die bisher gewöhnlichen anderthalb Stunden hierzu bedürs 
fen. Dann kommt noch der große Vortheil hinzu, daß dieſe neue WVorricdh- 
tung ſich bei allen älteren Mafchinen mit hohem, wie mit niedrigem Drufe 
anwenden läßt, indem man nur die Keffel befeitigen darf,‘ 


Perkins's Dampfmalcine von James Scott in Rhodes 
Island (Verein. Staaten) als feine Erfindung in Anſpruch 
genommen. 


$n dem Mechanic’s Magazine, N. 65, behauptet Hr. Scott ©, 138: 
mein Grunbprineip ift einer unendlichen Menge von Anwendungen fähig 
und umfaßt jede mögliche Vorrichtung, in welcher der Dampf zugleich dur 
Druk und Verminderung der Temperatur verdichtet, an den Dirt feiner Ers 

gung' zurüffehrt, um wieder gebraucht zu werden — bieß iſt die breite 

afis, auf weiche ich meine Anſpruͤche . In meiner Mafchine ift der 
arbeitende Gylinder innerhalb des Kefjels, und gänzlich von der Flüßigkeit 
umgeben; alles fteft in einem Keſſel von Eiſenbiech. Nachdem ber * 
den Stämpel bewegt hat, wird er durch die Gegenwirkung deſſelben in 
anderes Gefäß getrieben, melches ich dem Abkuͤhler nenne; und aus diefem 
Iezteren ‚ wird der Keffel wieber mittelft einer kleinen Pumpe gefpeifet, unb 
immer voll erhalten.‘ 

„Da, außer durch bie unvermeidlichen Unvolllommenpelten des Apparas 
tes, nichts von dev Klüßigkeit verloren gebt, ſchlug ich ferner den Gebrauch 
des Aethers oder Weingeiftes vor. Diefe Flüßigkeiten erzeugen eine vers 
langte Kraft mit einer verhältnismäßig geringeren Hize; ein Gegenſtand 
‚von hoͤchſter Wichtigkeit; benn im Werhältniffe, als die nothwendige Hize 
vermindert wird, kann das Gewicht und dis Größe bes Ofens vermindert, 
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und In eben demſelben Verhältniffe das Feuer- Materlal rt werben, % 
C(Vergl. hiemit au Uthe'6 Bemerkungen über Perkins Dampf 
mafchine, polyt. Journal Bb. XV. ©. 448.) i 





DVergleichung der Wirkung des Schießpulvers und des Dampfes, 


Man fpricht in den neueren Zeiten fo viel von Kraft des Dampfes, 
baß man glayben follte, biefelbe wäre grober, ald die Kraft des Schiehpuls 
verd. Das Mechanics’ Magazine, N. 65, ©, 141, erinnert an die be 


uns längft wieder vergeffenen, gefahrvollen, Verfuche, welche Graf Rum- 


— 


ford, unſterblichen Andenkens, uͤber die Gewalt des Schießpulvers ange⸗ 
— und im J. 1797 in ben Philosophical Transactions beſchrieben 
at, Diefen zu Folge wirken unter gewiffen Umftänden 12 Gran Schie ßpul⸗ 
ver mit einer Kraft von gar Atmosphären; 18 Gran mit einer Kraft von 
10,977 Atmosphären, d. b., = drüken auf Ein D Zoll mit einer Kraft von 
165,000 #5, und 26 Gran äußerten eine Kraft von 54750 Ytmosphären, 
ober einen Druß von 410,624 Ib auf Ein [) Zoll. as tft doch etwas 
mehr, als die Kraft des Dampfes, welcher nie die Stelle des Schießpulvers 


Kriege vertreten kann. | 


Schnelligkeit der Bewegung eines Hammers. 


Nach mehreren Verfuchen, welche Br. Bevan über die Schnell ; 
mit welcher Hämmier bei dem Schlagen bewegt werben Tonnen, an Saͤm⸗ 
mern von verfchiebener Schwere angeftellt hat, erhellt, daß fie nicht über 
6o Buß in Einer Secunde betragen Tann, nnd daß eine Gefchwindigkeit von 
15 bis 30 Ruß in einer Gecunde als bie gewöhnliche Geſchwindigkeit betrach⸗ 
tet werden kann, mit welcher ein Dammer ſich bewegt, (Mechanic’s Ma- 


ga2, N. 63. S. 109.) 


Maſſives Kupfer auf naſſem Wege ohne Eiſen erzeugt. 


Hr. Element bemerkt in den Annales de Chymie et de Physigque, 
December, ©. 440, daß man jezt nicht bloß, wie Hall's ſchoͤne Verſucht 
beweifen,, gepülverten Eohlenfauren Kalt unter einem hohen Druke zu einem 
Marmor ſchmelzen Tann, ber feine Kohlenfäure noch behielt, fondern daß 
man ud ebeutende Maſſen hämmerbaren und ſehr reinen Kupfers ohne 
Eifen auf naffem — bereiten kann. Hr. Mollerat, Beſizer einer ſchoͤ⸗ 
nen Holz⸗Eſſig⸗ Fabrik in Burgund, zeigte ihm daſſelbe. Er erzeugt ſchwe⸗ 
felfaures Kupfer durch Verbrennen des Schwefeld mit Kupfer, und erhält 
Auflöfungen des erfteren, die durch bafifches unauflösliches ſchwefelſaures 
Kupfer trüb werden. Man läßt fie in Kufen, die zur Hälfte eingegraben 
find, ſich Eären. "An den Wänden biefes Rufen, bort, wo bie Dauben ber» 
felben an einander flogen, fezt fich metallifches Kupfer in Borm von Pilzen 
ab, welche immer größer und größer werben, und ficher am Ende fehr große 
Meaffen bilden würden, Sie leben fo feſt an, daß das Holz der Kufe das 
ran Beben bleibt, und die Streifen des Holzes fich in daſſelbe eindrüßen: 
außen find fie geträuft, und Haben ein Pryftallinifches Anfehen. Gin Stuͤk 
wog 75 Gramme. Hr. Mollerat erflärt diefe Wieberherftellung des Ku⸗ 

fers auf folgende Weiſe. Es ift in biefer Auflöfung eine Verbindung der 
Schwefelſaͤure mit einem Protöride bes Kupfers vorhanden, welches in eine 
Verbindung biefer Säure mit einem Deuteroribe diefes Metalles übergeht, 
und währen» diefes —— das Kupfer fallen läßt, das dieſem neuen 
Salze feinen Sauerftoff und feine Säure abtritt. Eiſen wirkte bier nicht; 
denn es tft Beine Spur befjelben vorhanden, Das Auffallendfte hierbei aber 
iſt die Cohoͤſion biefes Kupfers, welches volllommen hämmerbar wird, und 
eine pedhide Sdnoct von 8,780 befizt, d. 4. eben fo ſchwer ift, als ges 
ſchmoizenes Kupfer, zu | 





. 
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Ueber Ausſcheidung des Titans aus den Mineralien 


befindet fich in den Annales de Chimie et de Physique, Novemb, 1824, 
©. 281, ein Aufſaz des Hen. Peſchier, der, wo wir biefes Metall in 
technticher „Dinficht mehr werden. benüzen lernen, von Wichtigkeit für den 
Techniker werden wird, 


Analyfe eines alten Bronze. 


Hr. Prof. Giobert erzählt in dem neueften Bande bed Memorie de 
YAccademia di Torino, daß Hr. Wrtillerie = Hauptmann Sobrero alte, 
auf der Infel St. Antioco bei Sardinien gefundene, Waffen aus Bronze 
analyfirte, und 93 Theile Kupfer und 6 Theile Zinn als Beftandtheile derfels 
ben angetroffen hat. Die Hundertrheile des erfteren ſpielen zwiſchen 30 und 
37, die des zweiten zwiſchen 63 und 70. (Im Auszuge aus der vortrefflichen 
Biblioteca italiana, die wir dem technifchen und dem gefammten deutfchen 
Yublicum nicht dringend genug empfehlen Tonnen, D} ovember:Stüf 
1824 (ausgegeben den 'ızten Säner 1825, ©. 2ı1) aus dem Memorie 
della reale Accademia delle scienze di Torine. T.XXVII.) 


Gothiſche Schnoͤrkeleien aus Gußeiſen. 


Ein Hr. 3. Cragg zu Liverpool ließ ſich im November 1813 ein Pas 
tent auf Verfertigung der gothifchen Schnörkeleien aus Gußeifen ertheilen, 
welches feat im Sanuar= Befte 1825 des Repository of Arts Manufactu- 
res and Agriculture, ©. 75 befchrieben ift. Da feit 1813 der Geſchmak 
in der fchönen Baufunft ſich fehr geläutert hat, und die lächerlichen und ab⸗ 
geſchmakten gothifchen Spi;en und Schnörkel längft wieder, felbft in Eng⸗ 
land, wo man foviel Vorliebe für diefe Albernheiten hatte, aus ber Mode 
gefommen find, fo wird es genügen, diejenigen, bie von dem Appetitus 
spurius nad) gothifchen Schneken noch jezt gemartert werben, auf biefes 

atent aufmerkfam zu machen, 


Meſſer abzuziehen. 


Vor allem muß ber Wezftein, che man das Dehl auf benfelben gibt, 
von allem Staube und Schmuze rein feyn. Dann führt man das Meffer 
flady im Kreife auf dem Wezfteine ı bis 2 Minuten lang auf jeder Seite, 
und zieht hierauf dafjelbe von der Spize bis zum Hefte 4 oder 5 Mahl na 


der Schneide oder fo bin, daß e8 einen Ausschnitt eines Kreifes bildet, Dur 


biefe lezte Operation verliert jich jede Spur des Fadens, und, wenn fie oͤf⸗ 
ters wiederholt wird, auch jede kleinere Scharte, (Mechanic’s Magazine, 
N. 63. S. 112.) 


Richardot's neues Werk uͤber Steinkohlen und Eiſen⸗ 
Gußwerke. 


Die Societe d'Encouragement pour lIndustrie nationale erſtat- 
tet in ihrem Bulletin N. 243. ©. 277 einen ſehr vortheilhaften Bericht über 
ein Werk des Hrn. Richardot, welches berfelbe unter dem Titel: , 

Memoire sur l’emploi de la bouille dans le traitement du mi- 
nerai de fer, et sur les-procedes d’affringe de la fonte; suivi d’un 

recis sur la houille‘* * — 
erausgab, Wir haben, in Baiern weder Steinkohlen-Bergwerke, bie bes 
nuͤzt werben, obfchon wir, aller geologifchen Wahrfcheinlichkeit zu Folge, ſehr 
reiche Steinkohlen = Lager in amferen Mergelichiefers Lagen befizen, (aus wels 
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hen zuweilen Regengüffe, wie vor einigen Jahren zwiſchen Fiecht und’ Hofe 
ham an der Jfar, große Stüfe davon aus der Erde ‚ausfpüten, ohne daß 
man benfelben weiter nachfpürt) noch Eifenqußwerfe von Bedeutung. Kür 
unfere, Nachbarn, die Flüger ald wir, dasjenige benüzen, was der Himmel 
ihnen ohne ihr Verſchulden ſchenkte, wird diefes Werk, worauf wir fie auf 
merkfam machen wollen, nuͤzlicher werben, als für uns, und wir halten e# 


. für unfere Pflicht, diefelben darauf aufmerffam zu machen, 


* 


- mit Alkalien, und in tn fi 





= 


Derfhönerung der Achate. 


Steinhändler, die mit Achaten ꝛc. handeln, bringen zuwellen durch einen 
Kunftgriff einen Effect an Achaten hervor, der natürlich zu feyn fcheint, und 
demjenigen, der ihn dafür hält, für feine Gelbfttäufchnng manches Stüß 
Geld aus der Zafche loft. Dieſer Effect foll mittelft einiger auf einander 
folgenden Schläge bewirkt werden, die man dım Steine auf eine gefchifte 
Weiſe vor der Politur deffelben gibt. Diefer Kunftgriff iſt, wenn er wirfe 
lih fo angewendet wird, leicht zu entdeken. Jeder Schlag muß unter 
der Stelle, wo er auffiel, einen regelmäßigen Kegel bilden, deifen Baſis 
zunaͤchſt an den Berührungspunct kommt. Spuren hiervon ſieht man an 
bem polirten Steine zuweilen mit freiem Auge, mit dem Vergrößerungsalafe 
entdett man fie aber immer. Um fich noch mehr zu überzeugen, daß dieſes 
Spiel Kunftproduet ift, darf man nur den Stein naß machen, und dann 
wird jede Spur von biefem Spiele verfchwinden, indem die Klüßigkeit in 
die Spalten des Steines eintritt: wenn der Stein aber trofen wird, kehrt 
fie wieder. (Mechanic’s Magazine, N, 62. ©, 93.) 


} 


Berg: Talg 


wurbe neulich in einem Sumpfe an ben Ufern bes Loch Fyne gefunden. Zus 
erft fanden ihn fchwebifche Bauern an der Küfte von Finland im J. 1736; 
fpäter fand man ihn in fehwebiichen Seen, und Hermann fand ihn in einer 
Quelle bei Strasburg. Der neulih von Hrn. Samefon gefundene Berg: 
Zalg fchmilzt bei 118° (F.) und Eocht bei 290° (F.). Gefchmolzen ift er far⸗ 
benlos und durchfcheinend; beim Abkühlen wird er undurchſichtig und weiß, 
doch nicht mehr fo weiß, als er war. Er ift unauflösbar in Wafler, löst 
fi aber in Alkohol, Terpenthin-Oehl, Baumoͤhl und Naphtha auf, ſolang 
dieſe Fluͤßigkeiten heiß ſind: bei ihrer Erkaͤltung faͤllt er zu Boden. Im na— 
türlichen Zuſtande iſt feine ſpecifiſche Schwere 6,6078; ba er aber voll Luft⸗ 
blaſen iſt, die, nach dem Schmelzen, die erſt erhaltene Luft fahren laſſen, ſo 
wird dieſe dann 0,983, alſo groͤßer als am Talge. Er bildet keine Seife 

0— nicht mit denſelben. Er iſt geruch- und ges 
ſchmaklos, und unterfcheidet ſich dadurch von den flüchtigen Dehlen und Erbe 
barzen, mit welchen er übrigens Fluͤchtigkeit und Verbrennlichkeit gemein hat, 
(The Edinburgh Philos, Journ, N, 21. ©. 214. Annals of Philoso- 
phy. Aug. 1824. ©. 155.) 


Ueber dad Ausfieden des Talges. 


Hr. P. empfiehlt im Mechanic’'s Magazine N. 62. ©. 96 zum Auss 
fieden des Talges einen Keſſel mit doppelten Wänden, und boppeltem Bos 
den, an welchem ber dadurch entftehende Zwifchenraum mit Waller ausges 
füllt, dampfdicht, mit einem fich ſelbſt ftellenden Wafferbahne und einer Si⸗ 
cherheitöflappe verfehen ift. In einem folhen Keffel kann die kleinſte Menge 
Zalges ohne Gefahr des Anbrennens ausgelaffen und zugleich in der fhöne 
fien Weiße n werben. j 
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Ueber Erdäpfels Mehl und defien Aufbewahrung 


bit Hr. Wil Pope in den Transactions of the Highland Soeiety of 
Scotland (Repertory of Arts etc, Rebr, 1825. ©. 163) einige Bemer- 
tungen mitgetbeitt. Seine Bereitungs: Weife deffelben iſt de gewöhnliche: 
bie gervafchenen Erbäpfel werben gerieben, und ber Brei in reinem Waffer 
jevafchen, wo ſich das Mehl fchmell zu Boden fert, während die Schalen ze, 
m Waſſer ſchwebend erhalten werben, Diefes Waffer wird forgfältig abge: 
goffen, und das Mehl noch, drei oder mehrere Maple gewafchen, und, nach⸗ 
bem «8 volltommen rein geworden iſt, auf Canevaß oder bärnen Zeugen in 
ber Sonne und Luft forgfättig aetrofnet, In zinnernen Büchfen aufbewahrt 
iſt es ein herrliches Nahrungs s Mittel auf langen Reifen, und vielleicht fo 
gut, vie das Pfeilwurz: Pulver; Hr. Pope empfiehlt es mit zuker unb 
weißen Weine, vermutbtich weil man in England unfere Fleiſchbruͤhe nicht 
Lebt, Er zelat duch Verfuche, daß Weizen: Mebl weit fdhneller Reuchtige 
fett aus ber Luft anzieht, als Erdäpfels Mehl, weßwegen au das leztere 
fich weit, beffer bält, 

Er empfiehlt ferner noch die Erdaͤpfel, Zi fochen, zu fchälen, und dann 
in kleine Stuͤke zu zerreiben, die man auf härenen Zuche oder auf Ofen ges 
hoͤrig trofnet, umd hierauf in guten Meblfäffern aufbewahrt, vo fie fich 
lange Zeit über fehr gut halten. Wenn man diefe getrofneten Grbäpfel in 
einem Mörfer ftößt, fo erhält man ein koftbares Material für Suppen und 

lum: und Plain» Pubbings, denen man GitronensSaft oder auch nur Eſ⸗ 
9 und Zufer zufegen kann. 

Wenn im Frübjahte Thauwetter eintritt, und die Erbäpfel_ anfangen 
auszuwachſen, foll man, ehe diefes gefchieht, fie in ein großes Faß thun, 
und fiebendes Waffer darüber fchütten, das kalt geworbene Waffer abgießen, 
und die Exrbäpfel auf Brettern ausbreiten, bis fie troken werben; dann mit 
feinem Sande in Faͤſſer paken, wo fie ſich während des Frühlings und Soms 
mers über noch gut erhalten, ohne dadurch ihre Keimkraft verloren zu has 
ben. Der Sand fichert fie gegen Frieren. 





Hefen zum Brodbaken. 


Bisher nahmen bie Baͤker in London ihre Hefen bon ben Wrauern, 
Diefe Hefen waren häufig von dem Denim ſehr dunkelbraun gefärbt, und 
man glaubt in England allgemein, je weißer das Brod, befto beffer: fo daß, 
Bloß der Weiße wegen, oft wahre Giftmifcherei mit dem Brobe getrieben 
wird. Zu Edinburgh bereiteten die Baͤker ihre Hefen felbft, unb nehmen, 
um biefelben fo wenig als möglich gefärbt zu erhalten, 10 Pfund weißes 
Mebt, und 2 Gallons Waffer, um das Mehl mittelft befielben einem 
Zeige anzurühren, ben fie ? Stunden lange ruhen laffen, — ſie Ein 

uart Hefen zuſezen. In 6 oder 8 Stunden fängt dieſe Mifhung, wenn 
ie an einem warmen Drte gebalten wird, am zu gäbren, und "ht 


5,000 Pf. Stert, (60, ein. Errichtung ein l Hefen⸗ Fabrik 
au en, unb A run A: * —— zu * en. 
ie Fabrik befand ſich bald im einem blühenden Zuftande ben Brauern 


teben bi ; N) N) r 
Sn ngegen ihre Defen, für a a ſchoͤnes Geld lösten, lieg | 


luben die Brauer die Baͤkerkn 


verf {pn 
ent 
auf, wo w n ben Brauern 
nähmen, Die Herten mußten nachgeben, die neue Fabrik erieth in Steken, 
— inbene milen ee Mits Bene af sem Brad 
* rauer ihre 
un w {Mechanic’s Magazine. N. ee ©. De — is ? 


m 


/ 
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Stärfe des Leders. 


Hr. Bevan bemerkt im Mechanic’s Magazine, N, 61, ©, 69, daß 
noch nirgendwo Verſuche in Hinſicht auf die Stärke des Lebers angeftellt 
wurden, und entfchloß fich daher, ſelbſt welche anzuftellen. Er nahm gutes 
Kubleder, fo wie man es gewöhnlich zu Pferbegeſchitren braucht: 13,30 Zoll 
lang, 1,32 3oll breit, 0,14 dik, und 1,2 Unzen Avoir dupois Gen. fchwer 
war, Um die WUusbehnung zu bemerken, welche ein gewiſſes Gewicht an 
denfelben Hervorzubringen vermochte, machte er an dem Riemen in einer Ent» 
fernung von 6 Zoll zwei Streifen. Die Ausdehnung biefer 6 Zoll betrug 

bei 120 tb angehängten Gewichtes 6,7 Zoll 


170 — 3 — 0,9 — 
220 — — — 2,0..- 
270 Fa — en 1,1 — 
o — — — 1,24 — 
70 — age . 1,44 — 
420 — — — * 459 
520 — * — 1,70 - 
600 — — — 2,00 — 
680 — — — riß; aber nicht in der Mitte, 


fondern am Ende, wo bie Schraube zu tief eingelaffen war. Das Verhälts 
ni$ der Ausdehnung bei dem halben Reißgewichte, die Länge als Einheit 
angenommen, war 0,22, ober beinahe ı Zoll auf jeden 4 Y/a Zoll; wie Cor 
haͤſionskraft eines Ti Zolles — 3981, und der Mobulus der. Cohaͤſion — 


A * 
— daſton betru Der Modulus Das Verhaͤltniß der Ausdeh⸗ 
auf den D Zoll P hi — nung bei Reißgewicht 
I o 


bei Kalbleber 0,165 
Schafleder 1610 0,191 
Roßleder (meißed) 4000 11000 — 
Roßleder (Kep) _ 3200 7000 — 
Roßleder (Corduan) 1680 3720 — 
Kuhleder — 


gi 100 0,22. 

Um bas zum Zerr de eines Niemens nothwendige Gewicht zu finden, 
darf man nur das Gewicht eines Fußes in FE und Decimalen beftimmen, 
und den Mobulus in Fuß mit bem gefundenen Gewichte multipliciren: bas 
Product iſt bas größte Gewicht, welches das Leber, felbft wenn es neu ift, zu 

agen vermag: man kann fich aber auf nicht mehr als auf oder die⸗ 
ſes Gewichtes für eine bebeutende Zeit über verlaffen, 


Zufhe, die der chinefifchen gleich fommt. Won Hrn. J. 
Sontenelle. 


Man List 6 Theile Haufenblafe in 2 ig ſoviel zu Waſſers 
(dem Gewichte nach) und 1 Theil ſpaniſchen Lakrizens Saft in 2 Theilen 
Waſſer auf. Beide Auflöfungen werben, noch warm, gemengt, unb nad - 
und nach mit ı Theile bes Meinten Elfenbein⸗ Schwarz mittelft eines Spas 
tel gehörig gemengt, worauf bie Mifchung in einem Waſſerbade bis zur 

ce volllommenen Verbünftung bed Waſſers abgeraucht wird. auf 
biefe Art erhaltenen Zeige wirb in Mobeln auf bie bekannte Weife bie r 
wöhnliche Borm gegeben. (Ferussac’s Bulletin d. Scienc, technolo- 
gig. Nov, 1824. Gill’ techn, Reposit, Januar 1825. ©. 55.) 


Deutſche Politur. 


Unter biefem Namen (German Polish) fommt im Mechanies'. Maga- 
zins, N. 61, S. 79 folgende Miſchung vor, Man fämilzt 2 Loth ſchwar⸗ 
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zes Pech und ein Viertel Pfund gelbes Wachs in einem irbenen Napfe, unb 
gießt nach und nad) 4 Loth Terpentbingeift zu. Nachdem alles diefes gehoͤ— 
zig gemengt wurde, gießt man es in einen frdenen Krug, und bewahrt es 
wohl geichloffen zum Gebrauche auf. Bei der Anwendung ftreidht man 
etwas davon auf ein Wollentuch, und reibt es gehörig ein. Im einigen Ta— 
gen wird diefe Politur fo hart, wie Firniß.“ 


Das befte, Wachs 


ift, nach bem Mechanics’ Magazine, N, 63, ©. Iıı, dasjenige, welches 
den ftärkften Honig-Geruch bat, und am meiften fattgelb ift: Eigenfchaften, 
welche beide fich ducch das Alter verlieren. 


x 


Burel's neue Methode Wein zu bereiten, iſt ſeit 1782 
bekaunt. 


Hr. Prof. Giobert bemerkt a. a. Orte, daß Burel’s Metbobe, 
nach welcher in Käffer, in welche der Wein noch vor Vollendung der Gähs 
zung gegoffen wird, ftatt ded Epundes ber kürzere Arm eines Hebers einges 
ftett, und der längere in ein mit Waſſer arfülltes Gefäß eingeſenkt wird, 
fhon von Hrn. Gasbois iu der Bibliothéque physico - economique 
1782 befchriehen, aber auf Moft, nicht auf Wein angewendet wurde, (Bi- 
blioteca italiana. Nov. 1824.) \ 


Gatti's neue Küchengefchirre. 


Der Geometer Albert Gatti verfertigt Kuͤchengeſchirre und andere Ger 
fäße mit doppelten Wänden: die äußere Wand und den Boden, welcher vers 
zinnt wird, aus Kupfer, die innere aus Zinn, Den Zwiſchenraum zwifchen 
beiden füllt er mit mehreren Lagen ftarfen Karten: Papieres, Dben auf 
kommt ein Dekel, ber mit einem Gewichte, welches der Gewalt der Dämpfe‘ 
angemeffen ift, niedergehalten wird, fo daß ber Dampf etwas entweichen 
Tann, Durch diefe Vorrichtung fann ein höherer Grab der Hize, als der 
Siedegrad, auf die Speiien einwirken, und diefe wird fomobl durch den De: 
kel, als durch das Papier, welches ein fchlechter Wärmelciter ift, in dem 
innerften Gefäße zurüfgehalten. (Biblioteca italiana. Nov. 1824.) 


Weber die befte Form der Zähne an Rädern 


bat Hr. Gilt im I. Bd. feines technical Repository, ©. 341 (polyt. 
Journ. Bd. VIII. S. 391.) intereffante Bemerkungen mitgetheilt. Er bee 
dauert in feinem Jaͤner-Hefte 1825, ©. 53, daß biefelben fo wenig geachtet 
werben, daß die falfche Theorie des Hm. Camus, und neuerlichft Prof. 
Robinſon's Verwechslung der Syrloide mit der Epicycloide, noch immer 
die alten Fehler unterhält und vervielfältigt. Zum Unglüfe, fagt er, find 
aus America foviele verfchledene krumme Linien als Subftitute für die Cy⸗ 
cloide und Epicycloide vor Kurzen eingeführt worden, baß bie Mechaniker 
bei der Wahi derſelben in Verlegenheit kommen muͤſſen. Es iſt unglaublich, 
wie ſchwer es Hält, eingewurzelten Irrthum auszurotten. (Vergl. Gill 


a. a. O.) 





Ueber Hygrometer 


re Conſtruction findet ſich ein ſehr intereſſanter Aufſaz bed, vor Kurs 
= — Hrof. Pictet in ber Bibliothéque Universelle. T. 27 


‘ 
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Sept. 18245) welchen Hr. Gill aud) in feinem technical Repository. 
De. ne S. 352 überfezte. Vermuthlich liefert denfelben auch bald 
ein beutfehes für Phnfit beftimmtes Journal, woraus ihn dann unfere Ins 
firumenten Macher, die phy itatifche Inſtrumenten verfertigen, und jene 
Fabrikanten, die eines ſolchen Inftrumentes bedürfen können, benüzen moͤgen. 





Neuman's Reife» Barometer. 


Hr. Neuman, Suftrumenten: Macher an der Royal- Institution of 
Great, Britain, verfertiat NReifebarometer mit einem eifernen Quelfilbers 
Gefäße, und» einer Schraube zum Sperren des Queffilbers. (Quarterly 
Journal of: Seience et Repertory of Arts, January 1825, ©. 120). 
So gut auch ein eifernes Quekfülber-Gefäß feyn mag, fo hat «6 doch, fos 
bald eine Sperre angebracht ift, alle längft befannten Nachtheile der Quek⸗ 
filber » Sperrung. Das ficherite, verläßigfte und bequemfte, wenn gleich et= 
was fchwere, Reife-Barometer iſt dasjenige , welches Profeffor Schultes, 
M, Dr, ſchon vor 16 Jahren in des ſel. Gehlen Journal befchrieben hat. , 





Chronometer. 


Die Wichtigkeit und Umentbehrlichkeit guter und genauer Chronometer auf ber 
See, wo eine Unregelmäßigkeit im Gange berfelben, die nur ein paar Secunden 
beträgt, Irrunaen von einigen Meilen, und dadurch an gefährlichen Küften den 
Unteraang von Schiff und Leuten veranlaffen ann, beftimmte die Admiralität 
im verfloffenen Jahre einen Preis von 300 Pf. Sterl, für den beften Chro⸗ 
nometer auszufchreiben, den -man bderfelben einfenden würde, Es find nicht 
weniger ald 36 Ghronometer von den angefehenften Uhtmachern London's ein= 

eiendet worden, Nach einer forafältig angeftellten und lange fortgefezten 
Drüfun zu Greenwid am k. Obfervatorium ‚jeiate das Chronometer des 
Hın. Murray, London, Cornbill, nur eine weichung von 111/00 Ges 
cunde in feinem Gange während eines ganzen Jahres. Hr. Murray ers 
ielt den Preis, die Admiralität kaufte fein Chronometer, und gab es Hrn. 
—— uf feine gegenwärtige PolassErpedition mit, Mechanics’ Magaz, 
62. ’ 82. " ’ " 


’ 





Bemerkungen über die Schifföbaufunft. 


Hr. G. Harvey, Esq. 8. R. S. E., liefert in den Annals of Phi- 
losophy, December, 1824, S. 443 ſehr fchäzbare Zufäze zu Oberft Beaus 
foy's Bemerkungen über biefen Gegenftand (vergl, polyt. Journ. Bd. XV. 


©. 417.), aus welchen erhellt, wieviel in dieſer Hinficht noch zu leiften 
übrig iſt. | 





White's Patent» Wellenbrecher 


(Golyt. Journ. Bd. XV, ©. 378. Bd. XV. ©. 5. u, 250.) haben, zu Fol 
eingegangener Berichte (Re * of Arts an Bee Ai 3588 
1825, ©. 140) die lezten fuͤrchterlichen Stürme Ende Decembers (20 — 22) 
auf einer der gefährlichiten Stellen im Ganale, auf der Rhede zu Dover, 
alüktich beftanden, und fomit ihre Brauchbarkeit volllommen erwieſen. (Wenn 
ed dem Hrn, Rebacteur des Elbeblatts, pol techn, Inhalts, belieben follte, 
nochmals von dem Waffer-- oder Wellenbrecher zu fprechen, dann beliebe er 
auch feine wahre Fundanelle anzugeben.) 
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Sicheres Mittel, den nachtheiligen Wirkungen der Einathmung 
bed Chlorgafes zu begegnen. 


Herr Profeffor Kaftner in Erlangen, fagt im Bd. III. &, 355 feines 
Archlo's für die gefammte Naturlehre: „In großen Kunftbleihen, in chentie 
fhen Fabriken und beim Vortrage über Erperimentaichemie ereignet es fi 
zum öftern, daß der Dariteller des Shlorgafes (orydirt falzfaures Gas) 
ober jener, welcher daffelbe zu irgend einem Verſuche verwendet, davon mehr 
oder weniger einathmet; tropfbares Ammoniak auf Zuker genommen, macht 
bie Sacdye noch ſchlimmer, Weingeiftbamvf eingeathmet, hebt bingegen augen: 
bliktich alle nachtheitigen Wirkungen auf. Ich bediene mich »iefes Mittels 
(Weingeift auf Zuker inden Mund gebracht) feit 2 Jahren mit 
ſtets gluͤklichem Erfola.“ Wir haben bei einem unferer Arbeiter, der einer. 
großen Maſſe CShloringas ausgefet war, das Mittel verfucht, und davon 
Qugenbliklich den beften Effect wahrgenommen, 





Ueber die Urfachen der Verbrennung der Gaſe mittelft einiger 
Metalle | 


t Dr. Ambros Fufintere in dem Giornale di Fisica, T. VII, P. 418 
Dei IL) eine ſeht intereffante Abdandlung mitgetheilt, welche zwar nur 
unächft für Phyſiker berechnet ift, bei der Anmendung jedoch, welche biefes 
bänomen bereits in der Technik gefunden bat, auch für jene Techniker 
* xeich iſt, die ſich um die Urſache der Erſcheinungen kuͤmmern, welche fie 
nuͤzen. 


Neues Reagens auf Saͤuren und Alkalien. 


Der Hr. Marquis C. Ridolfi bemerkte, daß das Häutchen der An- 
tidesma alexiteria, welches man bei Bereitung der Stärke aus diefer 
Pflanze erhält, in veinem Alkohol digerirt und gekocht, eine fehr ſchoͤne 
blaue Tinctur liefert, welche ſich wie Veilchen⸗Saft gegen Säuren und Als 
Ealien verhält, nur weit empfindlicher ift, ats diefer. (Giornale di Fisica, 
T. VII. p. 474. Decad. II.) 





Ueber die Anwendung des Denen des blauen Kohles, ala 
PrüfungssMitrel auf Alkali und Säure 


bat Hr. Thom, Griffithe, in den Transactions for the Eneourage- 
ment of Arts (Repertory of Arts, Febrnar 1829 ©. 143) einen Auf⸗ 
faz mitgetbeilt, in weichem er biefeibe als feine Erfindung in Anfpruck 
nimmt : wir fennen biefelbe indefienauf dem feften Lande fchon feit vielen Jahren. 
Auch weicht fein Verfahren nicht von dem unfrigenab. Ernimmt ı #2 von den 
feinen Blättern des blauen Kohles, und Bocht es in einer Pinte deftiklirten 
Waffers bis zum gänzlichen Auszichen des Faͤrbeſtoffes. Die Abkochung 
feipt er durch ein Sieb oder Tuch, raucht fie auf die Hälfte ab, gießt fie 
in ein flaches Gefäß, uud weicht in diefem Filteire Papier, welches ungefähr 
4 Loth bavon im Bogen einfaugt, Er bemerkt, daß, während neutrale Mer 
falls und andere Salze auf Kurkum: Papier wie Alkalien wirken, fie biefes 
blaue Papier nicht färben, Eifen-, Pers und Protomuriat, Eifenz, Per⸗ 
und Protonitrat, Eiſen⸗, Per⸗ und Protofulphat, ſchwefelſaurer Zink, koch⸗ 
alzfaures Zinn uud Bochfalzfaurer Zink und Borarfäure wirken auf Kerkum⸗ 

Japier rote Alkalien, obſchen fie Beine Alkalien find. Du ber:Sublimat 
rothet biefes Papier, wie Lalmup = Papier. faures Blei färbt es aber 
grün: es gibt Überhaupt Bein Probe= Papier, auf welches diefes Salz nicht 
wie Alkali, wirkte. Webrigens braucht man bei diefem Probe⸗ Papiere aus 
blauem =“ höchftens nur einen Tropfen. (Vergi. polyt, Soum, Bd. XV. 


S. 377- 
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Per Cent, 


‚An Krämer lauft etwas um 20 Gulden, und glaubt öfters, wenn er 
daſſeibe um 21 fl. verkauft, er habe » p. C. daran gewonnen; er hätte aber 
dann in 20 Gulden und nicht an 20 Gulden Einen Gulden gewinnen follen. 
Bei 5 p. C. tft die Differenz zwifchen in und an 100 Gulden zwar eine 
Kieinigkeit; bei 20 p. ©. beträgt fie aber netto 5 p. C.“ Mechanic’s Ma- 

N. 63. ©. 106. (wo die Tables of Discount and Profit by J. 


ine, 
Ban ſehr empfohlen werden.) 





Ein Geheimniß beim Kaufen und Verkaufen. 


„Kaufe im Winter und verkaufe im Sommer alles, was nach Maß 

uft und verkauft wird.” Diefe alte Regel ift fo richtia, daß 32 Gallong 
ranntwein im Winter, ohne alle Verdünnung, 33 Gallons im Sommar 
geben. Alle Körper, befonders geiftige Fluͤßigkeiten, dehnen in der Hize ſich 
aus, * ziehen ſich in der Kälte zufammen, (Mechanie's Magazine, 


N, 62. .94.) 


Ueber Behandlung des Feigenbaumes im Frelen 


hat der hochw. Hr. G. Swanne in den Transactions of the London 
Horticultural.Society (Repertory of Arts, January 1825, ©. 110) 
einige — Bemerkungen mitgetheilt. Er raͤth alle kleine Feigen, die 
ſich vom Anfange Auguſts an zeigen, ſobald ſie nur ſichtbar werden, zwi⸗ 
ſchen den Fingern zu zerreiben und zu zerſtoͤren, indem er ſie als Blutſauger 
betrachtet, die den uͤbrigen Fruͤchten alle Kraft entziehen. Dieß gilt offen⸗ 
bar nur von — die man im Freien zieht; allein wir koͤnnen in Deuiſch⸗ 
land keine ſchmakhafte Beige im Seelen ziehen, ba die Beige nur dort Feige 
ift, wo man füße Weine ?eltern kann, in Spanien, Italien, im füdl. Frank⸗ 
reich und in der Türkei, Wir koͤnnen höchftens in Glashäufern füße, ges 
würzhafte Feigen zur Welt bringen, 








Ueber das Treiben der Reben ohne Heizung, 


hat Hr. 9. Lindegaard, k. Gärtner in Koppenhagen, im 4. Theil bes 
V. Bandes der Transactions of the London Horticultural Society, 
einen Auffaz mitgetheilt, welcher fih auch im December: a 1824 von 

. ®Gill’s technical Repository, ©. 380 befinbet. ein Verfahren 
i de für Weinländer im Süden von Europa, infofern er bloß fpäteres 

fen_ der Trauben (im October) beabfichtigt, um diefelben nämlidy au 
im Früh: Winter auf bie Tafel bringen zu Tonnen, nicht interefjant, un 
auch für nördliche Länder nicht neu, indem man fich beifelben in Holland 
allgemein dedient; er theilt jedoch, während er daffelbe befchreibt, einige Bes 
merkungen mit, die den Freunden ber Rebe in jedem Lande intereffant feyn 
müffen. Die befte Mifhung für den Boden der Rebe ift nach ihm: 2 Theile 
etwas fandige Werbe: Erde, ı Theil verfaulter Dünger aus Zreibs Beeten 
mit etwas Lauberde und Halb verfaulten Reifern, und ein Theil alter Maus 
erichutt, dem er noch etwas Abfälle von Hüfen, Hoͤrnern und thierifchen 
Suchen, ſelbſt zerftofiene Aufterfchalen, zuſezt. 


Trüffel-Bam. 


Wie haben berelts ben Wunfch geäußert, daß man verſuchen möchte, 
auch die Trüffel, wie die Champignons, zu bauen. Mit Vergnügen erfehen 
wir aus dem Giörnale di Fisica (T, VII. p. 475. Decad. II.), bab 
einige Mitarbeiter des Journal des proprietaires rurales du midi de la 
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France, Fevrier 1824, bes unſterblichen Parmentier Verſuche und 
Beobachtungen über die Trüffel in dem neuen Cours complet d'agricul- 
ture wieder aufgegriffen, und ſich von der Möglichkeit rn haben, bie 
gewöhnliche ſchwarze Zrüffel: Art, und die weiße Abart derielben durch Guls 
fur vermehren zu konnen. Wenn man Zrüffel entweder nody in ihrer Mut: 
ter, ober in Stuͤke zerfchnitten,, in eine ocherige Kalkerde bringt, und. diefe 
mit altem verfaulten, mit Erde vermengten Mifte, und mit- Eichen= und 
Hainbuchen » Blättern miſcht, dann mit Meinen Hainbuchen befcdhattet, fo 
Tann man fie auf diefe Weife vermehren. In zwei Jahren erhält man wier 
Mahl fo viel, als man angebaut hat, Anfangs find fie fo groß, wie eine 
Nuß, geiblih und ſehr weich; in der zweiten Generation aber werben fie 
größer, feſter, und erhalten auch eine andere Karbe, Man thut) fehr gut, 
wenn man fie zwei Sabre nach einander anbaut; in der Folge vermehren fie 
fih von felbft. Man muß aber wohl bemerken, daß ber zarte Saame der 
Zrüfel kaum einige Augenblike dem Eindruke der freien Luft zu widerſtehen, 
und die Einwirkung der Sonnenftrahlen durchaus nicht zu ertragem vermag. 


Ueber Pflanzung von Forft Bäumen’ 


in den unfruchtbarften Gründen hat Gapt. Hawking in den Transactions 
of the Society for the Encouragement of Arts (Repertory of 
Arts etc. Januar 1825, S. 104) feine Erfahrungen mitgetheilt, * 
Beachtung verdienen, um ſo mehr, als ſie fruͤhere Verſuche anderer, die 
aber ſchwerlich unter fo unguͤnſtigen Verhaͤltniſſen angeſtellt wurden, beftäti- 
gen. Er bepflanzte 17 Acres, die mit Steinhaufen alter Schieferbrüce und 
mit einem der fchändlichiten niedrigen Gefträuche, dem zwergartigen Ulex 
europaeus, überwachfen waren. Die ebeneren Stellen ſuchte er mit dem 
Pfluge zu reinigen, unb baute vorerft Hafer darauf, der gar nicht aufging. 
An einem anderen Theile rottete er den Uler mit einem Krampen aus, und 
an einer dritten Abtheilung wurbe ber Uler bloß niedergehauen. Auf jedem 
Acre wurden 2750 junge Baͤumchen, 1—21. hoch (Buchen, Birken, 
Ahorn, Ulmen, Eichen und verfchiedene Nadelhölzer, bie er das Zaufend 
um 36 fl. kaufte) gepflanzt, Was zunaͤchſt um die Baumchen im folgenden 
Fruͤhjahre von Uler u. d. gl. fich zeigte, wurde umgehauen, und neben bens 
felben hingelegt: was aber weiter von denfelben entfernt zwifchen ihnen ftand, 
ließ man als Schuz gegen Wind und Sonne fichen. Im erjten Jahre nach 
der Pflanzung geſchah diefe Art von Reinigung drei Mahl, im zweiten zwei 
Mahl, im dritten Ein Mahl, Die Auslage war unbedeutend: ein Arbeiter 
war in Einem Zage mit 3/4 Acre fertig. Das Refultat war, daß weniger 
Baͤumchen ausblieden, als Hr. Pontey, ein alter Gärtner, ber fie pflang« 
te, feit 30 Jahren nicht gefehen bat. Die Bäumchen find friſch und ges 
fund , und gerade diejenigen, die man in das gereinigte verunglütte Hafer: 
feld pflanzte, find die fchwächlichften, während die, welche unter den unents 
wurzeiten Uler bineingefezt wurben, fefte und ftattlide Sungen find. Es 
fcheint, manche Gärtner und Korftmänner behandeln die Mutter Natur, wie ges 
wiffe Aerzte an einer gewiffen nagelneuen mebizinifchen Schule: fie zapfen 
ihr zu viel Blut ab, und geben ihr Galomel zu freffen. —— — 


* 


* 


Das Franklin Inſtitut zu Philadelphia: 


Seit Kurzem wurde zu Philadelphia eine Nachahmung bed London- 
Mechanic’s Institution unter bem Rahmen Franklin N 
gründet, welche bereits ſelbſt nach der Verſicherung des Mechanic's - 
gazine, ihr Driginal übertrifft. Dieſes Inftitut liefert einen ſehr empfeh⸗ 
Ienden Bericht über die neue — bes Hrn. Joshua Shau an 
wu Sclagflinten, worauf derfelbe fih in America ein Patent ertheilen 

eß. 
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Miszellen au 
Polytechniſche Litteratur, 


\ -englitde 


A Treatise on Navigation et Nautical Astronomy, -adapted to 
Practice and to the Purposes of Elementary Instruction etc, By 
Edw. Riddle. 8. Lond. 1824. 12 sh. 


A Treatise on the culture and Management of fruit trees, By 
Charles Harrison. 8. Lond. 1824. 12 shill. 

A Treatise on the principles of indemnity in Marine Insurance, 
Bottomry and Respondentia; and on their practical Application in 
effecting those Contracts and in the Adjustment of all Claims avi. 
sing out of them: for the use of Underwriters, Merchants and La- 
wyers, By Will. Beneche of Lloyd’s, 8. Lond. 1824. ıb ı sh, 
(Ein äußerjt wichtiges Werk für Kaufleute.) 


‚Essay on Average and on other Subjects connected with the Con- 
tract of Marine Insurance; together withan Essai on Arbitration, 
By Rob. Stevens ofLloyds. Ath. Edition. 8. Lond. 1824. ı2 shill. 

The young Brewer’s Monitor: eomprising a heminous and scien- 
tific Summary of that ancient and important Art etc. By a Brewer 
of 30 years practical experience. 8. London 1824, 5sh.6p. . 

Universal technological Dictionary ete, By G, Crabb. 4, Lond; 
1824. 2 vol, 5 [5 8. sbill. (Ein fehr wichtiges Werk!) u 

Elements of experimental Chemistry. The gth edition. By 
Will, Henry. 8, London, 1824. 2 vol. ı #5 I4sh. 


b) franzöfifde. 


Compte rendu des travaux de la Soci&te .roy, d’Agriculture, 
Hist. naturelle et arts utiles de Lyon; depuis ler Mars 1821 jus- 
qu'an ser Avril 1822, par L.F, Grognier..8...Lyon, 1822. 334 ©. 
(Sehr ſchaͤzbare Arbeiten!) : Ä F | 

Bon dem fehr brauchbaren Dictionnaire raisonne& des decouvertes; 
inventions, Innovations, perfeetionnement etc. depuis 1789 A 1820 
ift zu Paris bei L. Gola, der ı7te Band erfchienen.. Alle 17 Bände ko— 
ſten 119 Franken. 


ec) italienifde 


Appendice alle Osservazioni sui Teatri e sulle decorazioni .di 
Paole Denisiası, architetto pittore scenico ete, 4. Milano, 1824. 
608, (Wir glauben unfere: Theater- Mahler auf diefes Kleine, in ber- 
Biblioteca italiana, wo ein fehr ftrenger Richtee (Acerbi ift fein Name) 
vecenfirt, fehr empfohlene Werk aufmerkfam machen zu müffen.) | 

Analisi critica dei Quattro discorsi del conte Garlo Verri in- 
torno al vino ed alla viie stampati da Giovanni Silvestri in Milano 
dopo la morte dell’ autore. Opera del Dott, Agostino Bassi di 
Lodi. 8. Milano, 1824, p. Rusconi. 

Descrizione degli agetti di arte meccaniche coronati nella so- 
lenne distribuzione de’ premj dalla sovrana munificenza accordati 
all’ industria nazionale nell’ anno 1824 e di guelli che ammessi fu- 
rono all’ onore della pubblica asposizione con aggiunto il ricapito 
di ciascun premiato odesponente, 8. Milano 1824, p. Bonfant, 39 ©, 
50 Gent. . 

Istruzioni e schiarementi per chiunque desideri prendere assi- 
curazioni nelle provincie Lombarde contro i danni del fuoco per 
gli edifizj, mobili e merci, e contro i danni della grandine per 
qualunque prodotto della terra: con tutte le notizie necessarie an- 
che per aquistare azioni tanto presso so stabilimento di gia aperto 
in Trieste sotto il nome di Azienda assicuratrice, quanto presso V 
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Agenzia ı rincipale residente in Milano. 8. Milano ı .G. G. 
—— 51 ©. 35 Cent, " er E 

Sistema di Stechiometria chimica, o teoria delle proporzioni 
dcterminate del Dott, Gioacchino Taddei etc, 8, Firenze 1824. 
(Wird in den italiänifchen Sournalen fehr gelobt.) 

Il piccolo Fumista, o sia Esposizione di piu eflicaci mezzi fi- 
nora impiegati contro il fumo; la descrizione di un nouvo mecca- 
nismo inventato dall’ autore etc. di A. ehrt Traduzione 
dal francese, c, fig. 8. Milano 1824, c.t, d. Giov, Pivetta, 90 pag. 
(Wird empfohlen, auch ald Weberfezung. ) : | 

Elementi di economia campestre di F,Be, Ediz, II- g. Milano, 
1824. p. Sonzogno, Pag. 208, 3 Lir. 

- DM Propagatore dei paragrandini convinto da se stesso, 8. Mi- 
lano, 1824, p. Manini, 103 pag. 1 Lir, 25. 

Memoria sulla rendita rurale di Salvadore Scuderi, prof, di 

‚economia etc, 3. Palermo. 1824. (Sehr intereffant.) ' 


d) deutſche. 


Die Holzfärberei in ihrem ganzen Umfange. Enthaltend: eine grünb- 
lihe Anleitung den verſchiedenen Holzarten alle möglihen Far: 
ben, durch Farbenbrühen fowohl, ald auch durch Beizen zu ge— 
ben; nebft Vorſchriften zu den Bereitungsarten der zu dieſer Fär- 
bereiart erforderlichen einfachen und — ——— Mittel. Ein 
unentbehrliches Hülfsbuch für Möbelarbeiter, Tiſchler, Inſtru— 
mentenmacher, Wagenbauer, Stellmacher, Drechsler u. a.m. Von 
G. E. Parkinſton. Nach der fünften Auflage des engliſchen Qrigi— 
nals bearbeitet. Quedlinburg und Leipzig, 1825, bei G. Baſſe. 8. 
180 S. Preis fl. 1. Er. 12. 

Der Inhalt diefer Schrift ift folgender: Weber das Färben im AN- 

emeinen. — Etwas über die Holzarten und deren Anwendung. — 
ethode, das Holz Br verbeffern, und demfelben mehr Feftigkeit au e= 
ben. — Von den Mitteln, welde zum $ärben oder Beizen inländi= 

De Hölzer anzuwenden find. — Roth färbende Pigmente. — Blau 

ärbende Pigmente. — Gelb färbende Pigmente. — Grün färbende 

igmente (2) — Schwarz färbende Pigmente. — Salze, bie in der 
ärberei gebraucht werden. — Säuren. — Einige in ber Dolzfärberei ‘ 
gebräuchliche Zufammenfezungen. — Eijenauflöfungen. — Borichriften 
m hai oder Beizen. — Rothe Farben aus Eochenille und aus 
flanzenförpern. — Violette Farben. — Lilla Farben. — Mahagonibei⸗ 
en. — Braune Farben. — Blaue Farben. — Gelbe Farben. — Grüne 

Karben. — Schwarze Farben. — Silberfarben. — 

Diefe, ift unter den Hunderten von Schriften, bie und über dieſen 
und ähnliche Gegenftände zu Handen kammen, die erfte, welde ihrem 
Titel volllommen entfpricht. Jeder Gegenftand ift ig und gründlich, 
und dag Ganze mit vieler Sachtenntniß abgefaßt. Die Borfchriften 
zur Hervorbringung der verſchiedenen Farben und Nüancen find einfad) 
und verläßlih. Wir Eönnen deßhalb diefes et Schriftchen 
jedem auf dem Titel genannten mit Ueberzeugung empfehlen, und er— 
fucben zugleich die Leſer biefer Anzeige, ihre Gewerbsleuie darauf auf: 
merkſam zu machen. | | 
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Danſey's Drache zur Herſtellung einer Verbindung 
zwiſchen einem geſtrandeten Schiffe und der Küſte. 
(Vergl. polytechn. Journ. B. XIV. S. 263.) 

Mit Abbildungen auf Tab. V. 


- I) 


, tragen jezt die Abbildungen und Befchreibungen des 
neulich wieder zur Sprache gewordenen Drachens des Artilleries 
Hauptmannes C. C. Danfey aus Gill's techn. Repository; J 
Nov. u. Dec. 1824, nach. 

Man fchneidet einen Drachen aus leichtem Canevaß oder 
holländifcher Leinwand, und läßt ihn von dem Schiffe oder‘ 
Puncte nach dem Minde Über jenen Raum bin fteigen, über 
welchen man eine Verbindung herftellen will, und, ſobald man 
fieht,, daß er weit genug geflogen iſt läßt man ihn mittelft einer 
fehr einfachen Vorrichtung, wodurd er auß dem Gleichgewichte , 
gebracht wird, fallen; er bleibt aber immer an der Leine befeftigt, 
und wird mittelft eines kleinen Ankers feftgehalten. Ein Dras 
che von 60 Fuß Fläche fpannte, bei einem ftarken Winde, eine 
feine, die 60 Pfund wog, und 350 Yards (Ein Yard — 3 
engl. Fuß) lang war, bei einem Umfange-von 7 Viertel Zoll, 
Bei einem anderen Verſuche wurde eine Leine von 57 Pfund ges 
fpannt, die 1100 Yards lange war, und 5 Zoll im Umfange — 
hielt. 

Hr. Capf: Danſey befchreibt diefen Apparat, ivle folgt: 
Zab. V. Fig. 1—2 iſt ein Stuͤk holländifche Leinwand, genau 
9 Fuß im Gevierte haltend, welches den Drachen bilder. Es 
wird durch zwei Spangen ausgeipannt gehalten, wovon die 
längere von a bis a, und die fürzere unter einem teihten Mins 
Tel auf die vorige von b bid b, bei’ dem zweiten Drittel von je: 
nem Winkel, in welchem ein Ende don, aa, befeftigr. ift, vie 
Eeiten des Quaͤdrates durchfchneidend, geſpannt wird. af 
Dingler's poiyt. Journal XVE Bi gef. IE 7 
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dieſe Weiſe bildet die Oberfläche, welche von den Spangen aus⸗ 

gefpannt, gebalten wird, eine Fläche von ungefähr 55 D Zuß 
in zwei Dreiefen,. wovon das eine rechtwinfelig, das andere 
gleichſchenkelig ift. Jener Theil der Leinwand, welcher nicht 
geipannt iſt, ce, dient ald Flügel und regelt den Flug. An 
zwei Puncten der längeren Spange, ungefähr 5 ihrer Länge 
von dem Scheitel und eben fo weit von dem GSchweife, find 
zwei Leinen angebracht; die obere hält ungefähr F ber Länge 
des Drachens, die untere 3; beide bilden verbunden das Bauch: 
band, gg, Fig. 2. Die Leine, welche den Drachen hält, ift 
an dem Vereinigungspuncte obiger Leinen, k, befeftigt, wenn 
der Drache fehr groß, und der Wind fehr ſtark ift, koͤnnen ſo 
viele Zwifchen » Leinen angebracht werden, ald man zur Ver⸗ 
ftärfung der Spangen nöthig hält. Der Schweif kann 5 bis 6 
Mahl fo lange feyn, ald der Drache, und feine Schwere muß 
mit der Heftigkeit des Windes im Verhältniffe ſtehen; wenn 
er zu groß ift, und den Wind immer gleihföürmig und beftändig 
auf ſich wirken läßt, fo wird. er aus der Lage gebracht, in 
welcher er den Drachen im Gleihgewichte erhalten kann; und 
wenn er zu gedrängt oder zu Blein ift, fo erzeugt er eine heftige 
ſchwingende Bewegung, die gleichfalls feine Wirkung flört. Der 
befte Schweif foheint jener, der aus einer doppelten Schnur 
verfertige wird, die in gleichen Entfernungen mit einem Bind⸗ 
faden ummunden ift, fo daß fie eine Reihe von Schlingen oder 

Augen bildet, in welche man Stüfe Holzes fteft, um denfelben 
die nöthige Schwere zu verfchaffen. Siehe ff, Fig. 2. Der fo 
eben befchriebene Drache fpannte, bei einem ftarfen Winde, 
eine Leine von 1100 Yards Länge und $ Zoll im Umfange, 
und würde noch mehr abgewunden haben, wenn man wel: 
che bei der Hand gehabt hätte. Er fpannte auch eine Lei _ 
ne von 360 Yards und 13 Zoll im Umfange,. die 60 Pfund 
wog. Die Leinwand wog 33 Pfund; die Spangen, des 
sen eine an der Spize mit eifernen Zaken befchlagen war, das 
mit fie in der Erde fefthalten fann, wogen 63 Pfund. Der 
Schweif war 5 Mahl fo lange, ald der Drache, und keftand 
aus 8 Pfund Seil, und 14 Pfund Ulmen: Holz; zufammen 22 
Pfund. Bisher ift bloß der gewöhnliche Mechanismus des 
Drachens verftärkt und vergroͤßert; es bedarf nun noch einer 
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Vorrichtung, wodurch diejenigen, welche fich vor dem Winde 
befinden, und von welchen der Drache wegfliegt, im Stande 
find, das Gleichgewicht deffelben aljogleih aufzuheben, und 
dadurch den Drachen augenbliflich fallen zu machen, während 
diejenigen, die unter dem Winde find, dafjelbe herftellen und 
ben Drachen fleigen laffen koͤnnen. 

Die bier bejchriebene Vorrichtung wurde bei einem Dras 
chen von obigen Dimenfionen angewendet. Eie befteht aus 4 ° 
Xheilen: aus dem Ringe, dem Fänger, der Schlag: Stange, 
und dem Keile (fie find in m, ig. 2, dargeftellt) und hierzu 
fommt noch. der Bothe. 

Der Ring ift ein flarfer eiferner Ring, o, von ungefähr 
13 Zoll im Durchmeſſer, mit’4 Schniren von ungefähr 13 
bis 2 Fuß Länge, die in gleichen Entfernungen an dem Ums 
fange defjelben angebracht find. Dieje Echnüre vereinigen fich 
alle in einer Entfernung von ungefähr 8 Zoll hinter dem Rin⸗ 
ge, und ſind an dem Drachen an den Enden jener Schnuͤre 
befeſtigt, welche denſelben im Gleichgewichte erhalten. Der 
Faͤnger, Fig. 4, iſt ein zaͤhes, ſtarkes Stuͤk Holz, 6 Zoll lang, 
und 1 Zoll im Durchmeſſer. Er hat 'zwei-Einfchnitte mit der 
Säge, die ſich unter rechten Winkeln kreuzen, und über die 
halbe Länge defielben hinablaufen. Ein ungefähr Z 300 im 
Durchmeffer haltendes Loch, fängt in dem Mitrelpunete des 
Endes, welches dem Anfange der Säge s Einfchnitte gegen über 


ſteht, an, und läuft ungefähr 2 Zoll längs der Achfe deffel: 


ben, und dans ſchief gegen die Oberflaͤche hin, welche fie una 
gefähr 3 Zoll unter dem Ende der Säge: Einfchnitte erreicht. 
Durch dieſes Loch läuft das Ende der Leine, e, melde der 
Drache fpannt, und wird darin in der Länge eines Fadens 
von dem Ende In der Nähe der Säge: Einfchnitte befeftigt, fo 
daß ber Sänger fich nach Feiner Seite bewegen kann. Der 
Keil, p, ig. 6 und 7, ift ungefähr 2 Zoll lang, hat 8 Flaͤ⸗ 
chen, und bildet im Querdurchſchnitte einen vierſtrahligen Stern. 
An feinem dikeren Ende iſt er mittelſt einer Schnur mit den 
Schnüren des Ringes dort verbunden, wo fie zufammen ftoßen. 
Um den Drachen zum Auffteigen herzurichten, muß der 
Ring über jenem Ende des Faͤngers angelegt werden, wo die 
Säge : Einfchnitte anfangen (weiche, mie man bemerkt haben 
- ı8 *® 
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wird, denfelben in 4 gleichfoͤrmige Fänge theilen, deren innere 
Flaͤchen 8 Flächen darbierhen, welche mit den 8 Flächen des 
Keiles correfpondiren); nun kommt der Keil, p, zwifchen die 
Fänge oder den Doppelfpalt, den er erweitert, fo daß der Ring 
ſich unter einem Wulfte fängt, welcher um den ganzen Umfang 
deö Sängers läuft, und nicht wieder abgenommen werden kann, 
bis der Keil herauögezogen wird. Nach diejer Art, den Dras 
ben mit dem Ringe, den Ring mit dem Fänger und den Fäns 
ger mit der Schnur zu verbinden, ift es offenbar, daß diefe 
Verbindung zwar feft ift, aber auf der Stelle unterbrochen 
werden kann, wenn der Keil herausgezogen wird, wo dann die 
Fänge zufammenklappen, ber Ring über biefelben weggeht, 
und los wird. Dieß gefchieht mittelft des Borhen, I, Fig. 7, 
eines hohlen Eylinders vom ftarfem Holze, ungefähr 6 Zoll 
Länge, und 13 Zoll im Lichte, der frei über den Fänger läuft, 
und ein Eleined Segel auf fi aufgezogen hat, welches ſenk⸗ 
recht auf feiner Achfe fteht. Wenn man den Drachen fallen 
laffen will, wird die Schnur durch den Gylinder des Bothen 
gezogen, und der Wind führt denfelben fchnell hinauf zu dem 
Drachen, wo er auf den Fänger fommt, und die Schlagftans 
ge, n, trifft-(die in Fig. 5 von der Seite dargeftellt ift), wels 
che quer über das Mleinere Ende des Keiles durch einen der 
Säge: Einfchnirte läuft, und auf jeder Seite ungefähr 3 Zoll 
‚über die Fläche hervorfieht. Die Stärfe des Stofes, mit wels 
chem der Bothe die Schlag » Stange trifft, treibt den Keil here 
aus, macht folglich die Fänge zufanmenklappen, und den Ring » 
los. Auf diefe Weiſe wird die Verbindung mit dem Bauchbans 
de unterbrochen, und die Schnur, e, bleibt an dem Kleinen Ans 
fer, d, während der Ring und der Keil von dem Bauchbande, 
wie bei i, Fig. 1, herabhangen. Der Mittelpunct des Schwebes 
Apparates fommt folglich an die Spize des Drachens, welcher 
dadurch fchnell herabfallen muß. Ä 

Bei den angeftellten Verfuchen zur Herftellung einer Vers 
bindung mit einer vor dem Winde gelegenen Küfte, auf wels 
cher Niemand zur Aushälfe zugegen war, ward der Feine Arts 
fer, d, Fig. 1, aus vier fpeerfürmigen Spizen beftehend, an 
dem vorderen Ende des Drachend befeftigt, fo daß er bei feiz 
nem Sturze eingreifen und fefihalten konnte. In diefem Zalle 
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bleibt nichts anderes uͤbrig, als daß Jemand verſucht, laͤngs 
der Schnur nach dem Ufer zu gelangen. In den Fällen, wo, 
nachdem man eine Verbindung bergeftellt hat, diefelbe unters 
halten werden foll, bringt die Perfon, die vor dem Winde fteht, 
ein Gewicht an den Bothen an, welches in einigen Fällen bis 
an 3 Pfund betragen kann, und, da es bis zu dem Drachen 
binaufftieg, mit demfelben herunter fällt. Die Perfon unter 
dem Winde hat hierauf den Segel des Bothen geftrichen, und - 
denfelben mir foviel Gewicht beladen, ald der Drache zu bes 
ben vermag, den Keil und Ring wieder aufgefezt, und den 
Drachen der Einwirkung des Windes audgefezt, wodurch ders 
felbe .alfogleidy gehoben wird. Während der Drache nun fteigt, 
läuft der Bothe gegen den Wind hinab. Einige Kleinigkeiten, 
die bei Verfertigung diefes Drachens, und überhaupt bei diefer 
Operation noͤthig find, lernt man leicht durch die Uebung. 
Menn der Wind nicht heftig genug wäre, um den Drachen 
mir einem Mahle vom Verdeke wegzuheben, oder Brandungen 
dieß hinderten, Fann man die Leine durch einen Fangkloben 
laufen laffen, von welchem eine andere Leine durch einen Blok 
“an irgend einem Puncte des Takelwerkes läuft, der hoch ges 
nug ift, um den Wind zu fangen, und dem Drachen abfllegen 
zu laſſen. 

Fig. 3 ſtellt den Bothen, 1, vor, welcher, nachdem er ges 
fhlagen, und das Bauchband befreit hat, von der Schlagftans 
ge, n, in feiner, bier dargeftellten, Lage gehalten wird. 

Fig. 8 ftellt den Ring, den Cylinder, und Keil in ihrer 
wechfeljeitigen Verbindung von dem Ende, aus gefehen. dar. 





Man muß die hier von dem Hrn. Capltaͤne angegebenen 
Verhaͤltniſſe genau beachten, vorzüglich die Lage der Querfpans 
ge, welche, wenn fie zu niedrig fteht, den Drachen nicht ges 
- börig auffteigen und ruhig fliegen läßt. Wenn, im Gegentheis 
le, der Mittelpunct des Drukes des Windes auf die Oberfläs 
he fo fehr über den Mittelpunct der aufrechten Stange hin« 
auffällt, ald ohne zu große Verminderung der dem Winde aus⸗ 
gefesten Fläche möglich ift, fo erhält man dadurch den beften 
Erfolg. Die lofen Flügel der Leinwand konnen, ohne allen 
Nachtheil, auch wegbleiben, | 
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Die gute Wirkung des Schweifes hinſichtlich des Gleich⸗ 
gewichtes des Drachens hängt vorzuͤglich von dem gebdrigen 
Verhaͤltniſſe der Länge und Schwere‘ deffelben zu der Größe des 
Drachens und der Stärke des Windes ab, Es muß daher bei 
izem Drachen unter verfciedener Stärke ded Windes das 
Verhaͤltniß des Schweifed zu dem Drachen durch Verſuche bes 
ſtimmt werden, In mehreren Fällen ift eine Schnur, die 10 
bis 12 Mahl fo lange, als der Drache, und gehdrig dik ift, 
hinreichend; in anderen Fällen waren mehrere kleinere Schnüre, 
in Zwifchenräumen verichlungen, mit einem Brettchen am Ende 
des Schweifes eben fo gut. 

Bei dem Befeftigen der Leine an dem Anker muß ein bes 
deutender ‘Theil derfelben los herabhängen, damit bei dem Ld⸗ 
fen des Apparates nichts in Unordnung geräth. Es koͤnnte 
feldft rächlich feyn, einen metallenen Ring von einigem Gewichte 
an berfelben durchzuziehen. | 
Der Anker fann auch an dem unteren Ende bed Dracdhens 
‚angebracht werden, immer muß aber die Schnur Horn daran 
defeſtigt ſeyn, damit er bei dem Fallen nicht umfchlägt. 








LIX. 


Gewiſſe Verbefferungen im Takelwerke der Schiffe. Von 
Sieut. Wilh. Bringle-Öreen, von d. k. Flotte, 


Aus den Transactions of the Society for the Encouragement of 
Arts, etc. im Repertory of Arts, Februar 1825, ©, 141. 


Mir Abbildungen auf Tab, V. 


Her PringlesGreen (welcher für diefe Mittheilung vom 

der Geſellſchaft die filberne Bulcans Medaille erhielt) bemerkte, 
daß der ungläflihe Ausgang mehrerer Seetreffen in dem lezten 
americanifchen Kriege, in welchen engliiche Fregatten gefangen 
wurden, ihn zuerft auf diefe Werbefferungen leitete, indem der 
Zeind mit großer Leichtigkeit dad Takelwerk wegfchoß, und folge 
lich die Bewegungen ded Schiffes unmoͤglich machte, 
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Bekanntlich werben die Mafte durch zwei der Länge nach 
in entgegengefezten Richtungen hinlaufende Taue, die Stags 
Taue, und in querer Richrung mittelft zweier anderen Taue, 
der Wandtaue, deren jedes in der Mitte einen Ring hat, der 
über den Gipfel des Maftes aufgezogen wird, und deren Ens 
den an Bloͤken angebunden find, die man die todten Augen 
nennt, und die an jeder Seite ded Schiffes dem Mafte gegens 
über befeftigt find, feitgehalten. Jedes Wandtau⸗ Paar fann 
daher ald ein gleichfchenkeliged Dreieck betrachtet werden, deſſen 
Scheitel der Gipfel des Maftes ift, und da diefe MWandtaue 
paarweife wirken, fo folgt, daß, wenn das eine Paar wegges 
fchofien ift, das gegemüberftehende, oder der Antagonift, auch 
nichts nuͤzen kann. Hr. Green ſchlaͤgt daher einzelne Wand⸗ 
Taue vor, deren jedes oben fich in einen ftarfen eifernen Has 
‚ten endige, und mit demfelben in ein Auge eingreift, welches 
fich in einem Streifen oder in einer Platte oben am Maſtbau⸗ 
me befindet. 

Eine andere Verbefferung, die er vorfchlägt, betrifft das 
Aufbinden der Bramfegel: Rahftangen; man foll nämlih an 
den lezteren, dort, wo fie mit dem Mafte in Berührung Toms 
men, einen Halen oder eine Krüfe anbringen, dergleichen ges 
gegenwärtig an den Beſan⸗Maſt⸗Rahen angebracht if, wodurch, 
indem der Maft davon zur Hälfte umfangen wird, die Rabe 
mehr ſtill erhalten wird, fo daß dadurch bei windigem Wetter 
die ſtarken Stöße der Nahe verhindert werden, wodurch die 
Matrofen fo oft in die See hinaus gefchnellt werden. Dean 
erfpart hierbei auch die Auslagen für die Rollen, uebflvem, 
daß die Rahe felbft verftärkt wird. 

Hr. Green commandirte in dent legten Kriege einen Brigs 
Eutter mit 2 Maften, die auf-die gewöhnliche Weiſe befeſtigt 
und betafelt waren. Er erhielt Erlaubniß auf feine Koften 
einen Heinen Befans Maft aufzurichten, um feine Verbeſſerun⸗ 
gen durch Erfahrung zu prüfen. Die Verſuche, welche er zwei 
Jahre lang mit demſelben anſtellte, entſprachen vollkommen 
ſelner Erwartung. 
| Erträrung ber Figuren. 

Fig. 31, a und b, zwei vierefige Eifenftreifen, die an bem 
Obertheile des Maſtes, einer uͤber dem anderen, befeſtigt ſind. 
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Cie haben zu jeder Eeite drei Hafen zur Aufnahme der oberen 

Enden der Wandtaue, Die oberen find fo geftellt, daß fie mig 

den unteren abwechfeln, wie Fig. 30 zeigt, um Raum für die 

Augen der Wandtaue zu gewinnen, damit diefe hinlänglich fich 
einandern nähern koͤnnen. 

| a und b, Fig. 29, zeigen die Wandtaue an ben Hafen 

befeftigt. 

Fig. 32 zeigt die Streifen von vorne, 

Fig. 29, cc, die Bramfegel-Rahe mit den Klammern, dd, 
die den Topmaft balb umfaffen, und die Raben dadurch bins 
dern, ſich gegen ihre Enden hin zu ſchwingen. 

Fig. 35 ein Theil der Rabe, cc, im Vogel: Perſpective, | 
und der Klammern, dd, die den Maft umfaffen. 

Fig. 29, ee, die Hälter der Bramfegel: Rabe; fie find 
bei, k, befeſtigt, laufen durch die Blöfe, gg, an den Armen 
der Rabe, dann durch die Blöfe, hh, und find bei i, befeftigr. 








| LX. 
Spiral-Hebel oder Walzen-Preſſe ( Rotary Standard- 
Press), auf melde David Barclay, Kaufmann 
in Broad⸗Street, City of London, in Rolge einer 
Mittheilung eines im Auslande wohnenden Sremden, 
am 20. Julius 1821 fi ein Patent ertheilen ließ. 
Aus dem Repertory of Arts, Manufactures and Agriculture, 
Bebruar 1825. ©. 129. 
Mit einer Abbildung auf Tab. V. 





Mir verbefferte Preffe dient zum Druken, Briefe: Eopieren 
und zu anderen Zweken, bei welchen man einen großen Druf 
mit einer Fleinen Kraft hervorbringen will. Die Verbeſſerung bes 
ſteht im einer folchen Einrichtung jenes Theiles der Prefle, den id) - 
den Walzen: Steller (standard of rollers) nenne, und der auf 
eine fchiefe Flaͤche wirkt, daß der Druf durch Einziehen eines 
Keiles zwiichen zwei Walzen enıfteht, und zwei Spiral- Federn 
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eder Hebel denfelben wieder auf feine vorige Stelle zuruͤkſchie⸗ 
ben: daher der Name: Gpiral: Hebel oder Walzen s Preffe 
(spiral lever or rotary standard press). 


Fig. 20, zeigt die ganze Prefle im Perfpective, um die res 
lative Lage der Theile zu zeigen. A, ift ein Geftell aus Guß⸗ 
Eifen, an welchem die Preßs Platte, die Walzen und die Spis 
ral» Hebel angebracht find. B, ift der gewöhnliche Preßtifch , 
der auf die gewöhnliche Meife unter die Preß: Plarte hineinges 
volle wird, indem das Nollenwerf, R, über und längs dem 
GBeftelle, E, binläuft. C, ift vie Ruhe, gewöhnlich zur Aufs 
nahme des Friöfer, beftimmt, der bier nicht befchrieben wird, 
- weil nur die Art einen Druf hervorzubringen in Anfprud) ges 
nommen wird. P, ift die Preß-Plarte, D, die Lage der Wale: 
zen und fchiefen Flächen, (rotary standard). SS, die Spiral« 
Hebel, welche die Platte nach jeder Operation heben. 


Fig. 21, ſtellt die fchiefen Flächen und Walzen darz A, 
ift eine fchiefe Fläche, auf die Preß-Platte oben auf gegoffen, 
oder daran befeftigt, und an jenem Ende erhoben, weldyes ber 
Vorderfeite der Preffe zugefehrt ift. B, ift eine andere fchiefe 
Fläche, welche auf das Geftell der Preſſe gegoffen, oder an 
demfelben befeftigt, und im entgegengefezter Richtung, gegen 
die Vorderfeite der Prefje hin, geneigt ift. Auf diefen Zlächen 
find, bei gg, zwei Einfchnitte, deren Zwek fpäter erflärt wers 
den wird. RR, find zwei Walzen, welche quer der Länge nad) 
über die ſchiefen Flächen, A, und, B, hinlaufen, auf die weiter 
unten zu befchreibende Weife. Diefe Walzen find an jedem Ende 
mit einem Ranfte verfehen, der über die fihiefen Flächen her⸗ 
vorragt, und fie hindert, von denfelben feirwärts abzuglitfchen. 
G, ift ein Keil mit Einfchnitten, cc, wie jene bei, gg. Die 
Bafis diefed Keiles ift bei dem Ende, bh. Um den gehörigen 
Druf hervorzubringen, wird der Keil dadurch in Bewegung 
geſezt, daß man ihn mittelft ded Armed, I, in der Richtung 
des Pfeiles, K, vorwärts fchiebt. Nachdem dieß gefchehen ift, 
fleigen die Walzen aus den Furchen empor, und laufen über 
die fcbiefen Flächen, AB, hin, umd während der diffte Theil 
des Keiles gleichzeitig unter die Walzen fommt, wird die Preß⸗ 
Platte norhwendig niedergedräft, um denfelben Plaz zu machen. 
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Fig. 22, ftellt diefelben Theile in der Lage vor, wann ber 
Keil auf die oben befchriebene Weiſe vorgeichoben wurde. Die 
Einfchnitte dienen, wie man bemerfen wird, bloß zum Feſt 
halten des Keiles, wann die Mafchine in Ruhe ift. 


Fig. 23, ftelle diefe Preffe von ruͤkwaͤrts dar. Die Preßs 
Platte it, ald aufwärts geboben, dargeftellt, da der Preßs 
Tiſch nicht unter dieſelbe eingeihoben ift. SS, find die zwei 
Spiral: Hebel, weldye die Preß = Platte heben, und fie in ihrer 
Lage erhalten. 


Fig. 24, zeigt den Aufriß der Prefie von vorne mit dem 
"Hebel, MN, wodurch der Keil feine Richtung nad) vorwärtd 
erhält. Dieß kann auf verfchievene Weile geſchehen: da dieß 
jedoch nicht zum Privilegium exclusivum gebdrt, fo werden 
nur zwei Arten bier angegeben: die eine mittelft eined Quas 
dranten an dem Ende des Hebeld, M, über welchen eine Kette 
laͤuft; ein Ende diefer Kette ift an dem Hebel befeftigt, das 
andere an dem Kelle bei H (Fig. 21): die andere Art ift in 
Fig. 24 dargeftellt, zu deren Erklärung in der folgenden Figur 
auch der Grundriß beigefügt if; die correfpondirenden Theile 
find mit denfelben Buchftaben bezeichnet. 


Zig. 25, zeigt den Hebel im Grundriffe. Der lange Arm, 
MN, dreht fi um einen Zapfen bei M, der an einem aus 
dem Geftelle hervorragenden Arme in einiger Entfernung befes 
ſtigt iſt; der kuͤrzere Arm, O, drebt fih um einen an dem 
Geftelle befeftigten Zapfen, O, während der Keil an dem mitts 
Ieren Diagonals Balken bei X, befeitigt ift. Durch diefe Vor⸗ 
richtung wird, wie man fieht, der lange Arm in der Richtung 
des Pfeiles, T, ‚bewegt‘, und der Hebel in einer volllommen 
geraden Richtung vorgezogen. 


Big. 26, ſtellt die Preffe von der Seite dar. 


Diefe Preffe ift nach der Anficht des Hrn. Barclay volls 
fommen neu. 
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LXI. 
Pumpen-Eiſen. 
Aus dem Mechanic’s Magazine, x. 62. ©, 89. 
Mit Abbildungen auf Tab. V. 


Hier find drei Zeichnungen, nach welchen ich Pumpen: Eifen 
verfertigt habe. Sch fand, daß fie, gehörig gearbeitet und ans 
gebracht, ihrer Wirkung entfprachen.- | 

Big. 35, iſt die Merhode, welche ich bei Hebepumpen ges 
woͤhnlich befolge. A, ift der Pumpen s Pfeiler, an welchem 
bie Kurbel, B, angebracht if. C, ift die Pumpenftange. D, 
eine Schläuder mit einem Doppelgelenfe an jedem Ende. Der 
obere Theil der Pumpenftange, C, läuft durch einen Führer 
über das Gelenk, G, wodurch die Pumpen s Stange immer aufs 
recht gehalten wird. Die Gelenke müffen mit Stahl audgefüts 
tert, die Stifte aus Stahl und abgedreht, und genau einges 
paßt feyn: fo werden fie Jahre lang dauern, ohne im Mindes 
ften zu waleln, | | 

Wo ed mir aber an Raum fehlt, wie es häufig der Fall 
ift, bediene ich mich der Methode Fig. 37, wo, A, (fehlt im 
Originale, iſt aber für ſich deutlich) dad Gelenk des Pumpen⸗ 
Hebels iſt; B, ift eine Halbmeffer-Stange (radius rod), deren 
Länge von, B bi8 E, gleich ift der Länge des Pumpen: Hebels 
von Abis D. E, und D, find durch ein Bindungsglied verbuns 
den, welches mit 3 Löchern verfehen if. Die Pumpen: Stange 
ift an dem mittleren Loche angebracht, und ba die Halbmeffers 
Stange und. der Pumpen Hebel in derfelben verticalen Ebene 
befindlich find, wird dad Loch, C, eine gerade, oder beinahe 
gerade Linie befchreiben, wenn anderö ber Bogen, FG, nicht 
viel über 40 Grade beträgt. 


ig. 36, if für tiefe Brunnen, wo die Pumpe in dem 
Brunnen angebracht werben muß. Die Pumpen Stange, E, 
IR hier an einem Baume oder Hebel, C, angebracht, der ſich 
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um feinen Mittelpunct, D, ſchwingt. Die Verbindungs: Stange, B, 
ift mit diefem Baume, c, an dem Ende deijelben mittelft eines Ges 
lenkes verbunden, und an dem anderen Ende auf dem flurbel: Stifte 
in der Scheibe, A, befeftigr, welche mehrere Löcher, in verfchiedener 
Entfernung von dem Mittelpuncte, F, F, F, befizt, um die 
Menge des aufzupumpenden Waſſers nach dem ftärferen oder 
fhwächeren Zuge an der Pumpenftange, E, zu reguliren. Die 
Scheibe, A, ift auf einer Achie befefligt, an deren anderem 
Ende ein Flugrad angebracht ift, nebft einem Griffe, der mit dem 
Gewichte, W. an dem Äußeren Ende des Baumes fich dreht 
GC, ift oben mit einer Stellfchraube verfeben, wodurch ed dem 
Mittelpuncte näher gebracht, oder weiter von demfelben ent= 
fernt werden kann, je nachdem man es nöthig finde. Er muß 
fo geftellt werden, daß er mit der Pumpenftange in Gleichges 
wicht fteht, und die Hälfte der Waſſerſaͤule gehoben ift. 
Mit einem Rade und einem Triebftofe fhdpfte ein Mann 
mit diejer lezten Vorrichtung 7 Gallons in einer Minute aus 
einer Tiefe von 120 Fuß mit ber größten Leichtigkeit. 

Hierüber bemerkt Hr. Bennetti in Nro. 64 des Magazines 
&.121, daß die erfte Methode ſchon feit 2 Fahren befannt und 
fehr gemein if. Daß Fig. 36, fehr gut feyn mag, wo Raum 
genug da ift; daß es aber, ſtatt des Gegengewichtes, W, weit 
befier ift, zwei Eylinder und zwei Pumpen s Stangen zu haben, 
die abwechjelnd auf und nieder fleigen, wodurch man in ders 
felben Zeit doppelt ſoviel Waffer bei gleicher Arbeit erhält, 
ohne mehr Raum noͤthig zu haben. Daß Fig. 37 endlich eine 
Erfindung des fel. Hrn. Wart ift, und daß zu Lincoln bereits 
folhe Pumpen vorhanden find. 





LXII. 
Hru. Vanryde's Maſchine, um Waſſer in die Höhe 
zu treiben. | 
Aus bem Mechanic's Magazine. 20. Nov. 1824. N. 65. ©. 137. 
Mir Abbildungen auf Tab. V. 


A, in Fig. 27, ift ein ſtarker Waſſerbehaͤlter. B, eine Luftpumpe, | 
welche die Luft, in den Behälter ‚A, drüft,  C, eine Röhre, 
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welche in A, eingeldthet ift, und bis auf Ein’ Zoll Höhe über 
dem Boden deffelben hinabfteigt. D, ift eine Röhre, aus wels 
cher, A, fein Waſſer erhält: wenn, A, ungefähr auf 3 Viertel 
vol ift, wird das Mafler durch den Hahn bei, e, abgeiperrt. 
nn nun in A, foviel Luft ald möglich mittelft der Luftpums 
pe, C, eingepumpt wird, fo wird dad Waſſer bei C, fo hoch 
emporſteigen, als man will. 


Folgende Pumpen Fig. 28, ſieht man nicht ſelten in Hol⸗ 

— A, iſt ein auf der Bühne, E, aufrecht befeſtigtes Stuͤk. 
B, ift ein Querbalfen, welcher fich in einer Furche von, A, 
auf: und niederbewegt, und mit den Stämpeln ver Saugepums 
pen, C, welche durch die beiden Strife, F, in Bewegung ges 
fezt werden, in Verbindung fteht. D, ift ein Trog zur Ableis 
Kung des Waſſers. Auf diefe Weife Fünnen zwei Arbeiter im 
einem Tage eine ungeheure Menge Waflers fchöpfen, indem 
entweder bei der einen oder bei ber anderen Röhre das Waſſer 
beſtaͤndig ausſtroͤmt. 





LXII. 

Beſchreibung eines Apparates zum Higen des Waffers und 
anderer Flüßigkeiten, wodurch zugleich immer derz 
felbe Grad von Wärme unterhalten wird. Von 
Hrn. Bonnemain, Ingenieur physicien, rue 
des Deux-Portes-Saint-Jean, N. 6, à Paris. 


Aus dem Bulletin de la Socièté d’Encouragement pour V’Industrie 
nationale. N, 242, ©. 238. 


Mit Abbildungen auf Tab. VI. 


Her Bonnemain, der. fich feit langer Zeit mit phyſikali⸗ 
fhen Unterfuchungen befchäftigt, iſt durch mehrere finnreiche 
Erfindungen vortheilbaft . bekannt, welche in den Kuͤnſten mit 
Nuzen angewendet wurden, wovon aber ungluͤklicher Weiſe er 
felbft feinen. Vortheil ziehen Fonnte. Diefer ſchaͤzbare, und im 
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feinem Alter ſchon weit vorgeräfte Künftler, erhielt von dem 
Minifter des Inneren eine Aufmunterung im Gelde unter der 
Bedingung, daß er bei der Societe de l’Encouragement die 
Zeichnungen und Befchreibungen feiner Apparate zur Heraus⸗ 
gabe derfelben in dem Bulletin niederlegen wolle. Diefe Ders 
bindlichkeit ift nun erfüllt, und wir werden itend, feinen Aps 
parat zur Heizung ber Bäder und Flüßigkeiten, Zend, feinen 
Dfen zum Ausbräten der Hühner, Ztend, feinen Ofen zum 
‚Heizen der Glashäufer befchreiben. 

Die Erfindung ded Hrn. Bonnemain beruhen auf zwei 
Grundfäzen: nämlid, Mittheilung der Wärme durch Umlauf 
von heißem Waffer, und Regulierung der Intenſitaͤt derfelben 
auf ftätige und gleichfdrmige Weife, ohne ‘daß die Heizet hiers 
auf zu achten haben, wodurch eine bedeutende Erſparung ent> 
ſteht. 

Dieſe beiden Erfindungen finden ſich hier in einem walzen⸗ 
ſormigen kupfernen Ofen vereinigt, der in Waſſer eingetaucht 
iſt, und mittelſt zweier Röhren mit einem oben befindlichen 
Behälter in Verbindung fteht, in welchem man die Fluͤßigkeit 
erhizen will. Diefer Apparat ift auf Tafel VI. im Grundriſſe, 
Aufriffe und Durchfchnitte dargeftellt, und kann entweder mit 
Wolle oder mit irgend einem anderen fchlechten Leiter umhuͤllt 
werden. In dem Jnneren befinden fich, außer dem Herde und 
den Rofte, 5 Röhren, im welchen der Rauch umher zieht, 
deffen Hize fich der Fluͤßigkeit mittheilt, welche fie umgibt, 
und der beinahe Falt aus dem Schornftein entwelcht. Um dies 
fen Apparat anzuwenden, fängt man damit an, daß man dem 
Dekel abnimmt, und, in Fig. 1, und in den Ofen foviel Brenns 
Material wirft, ald man zur Unterhaltung des Feuers für eine 
gewiſſe Zeit über für nothwendig erachtet. Das- Brenn: Mates 
sial iſt gewoͤhnlich Steinkohle; ed kann aber auch Holzkohle 
feyn. Nachdem man den Dekel wieder aufjezte, zieht man den 
Stöpfel, m, heraus, und führt durch die Deffnung deſſelben 
einige gluͤhende Kohlen ein, um das Brenn⸗Material anzuzüns 
den. Man fteft Hierauf den Stöpfel wieder ein, und. dffnet 
dad Thürchen des Afchenherdes, d, ſo lange, bis der Umlauf 
der Luft hergeftellt iſt: dann werben alle Ausgänge geſchloſſen. 
Der Rauch, der fih auf dem Herde entwilele, dringt durch 
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die Oeffnung, f, in die beiden auffteigenden Röhren, ee; vom 
hier fteigt er durch die Röhren, gg, nieder. und geht quer Durd) die 
Kniee, ii, in die große Röhre, h, aus welcher. er in den Schorns 
ftein entweidht. Man fieht ein, wie durch diefen Umlauf der 
Rauch alle Hize verliert, und diefe auf feinem Umlaufe durch 
die Wände der Röhren dem Waſſer, in welches fie eingetaucht 
find, mittheilt, Wenn nun dad Waſſer den verlangten Grab 
der Wärme erreicht hat, dffnet man den Hahn, r, das Wafler 
fteigt aus der oben angebrachten Kufe, p, nieder in ben Dfen, 
mengt fich in demfelben mit dem bereits erhizten Waffer, und 
fteigt in die Röhre, q, in die Höhe, um wieder in der Kufe 
fein voriges Niveau zu erreihen. Nun fängt in den Röhren, 
0, und, q, eine ununterbrochene Girculation an, die fo lange 
anhaͤlt, bis die Temperatur des Waſſers in der Kufe im Gleich⸗ 
gewichte mir jener des Waſſers in dem Ofen if. Auf diefe 
Weiſe kam der Wärmeftoff in eine weite Entfernung von dem 
Herde geleitet werden, wenn man die gehörige Anzahl von 
Nöhren anbringt. Wenn diefe mit heißem Waſſer angefüllten 
Roͤhren durch Brüt: Defen, Glashäufer, Krankenhäufer ıc. 
laufen, fo verbreiten fie in denfelben immer eine gleiche Wärme, 
Um. die Stärke des Feuers zu reguliren, hat Hr. Bons 
nemain an feinem Ofen ein Inſtrument angebracht, welches 
er Feuer⸗Regulator nennt, und welches auf Fig. 6 bes 
fonders dargeftellt ift: feine Einrichtung beruht auf dem Grunds 
faze, daß Wärme die Metalle ausdehnt. Diefed Inſtrument 
befieht aus einer Eifenftange, x, welche an ihrem unteren Ende 
in eine Schraubenfpindel fich endet, die in einen Fupfernen 
Stiefel, y, eingreift, welcher fih in einer Büchfe aus Zink 
oder Blei befinder, die von einem anderen Stüfe Kupfer, z, 
hermetiſch gefchloffen wird. Diefe Röhre ift in das Mafler 
bed Dfend neben der Röhre, q, eingetaucht. Sobald die Hize 
einen höheren Grad, ald den verlangten, erreicht, verlängert 
fih die Stange, und die Scheibe, z, welche dann die Zerfe, a‘, 
des gekruͤmmten Hebelö, b/, trifft, der fich außen am Ofen bes 
findet, ‚macht das vordere Ende diefes Hebels, d’, niederfteis . 
gen. Diefer Hebel ſtuͤzt fich aber auf einem anderen Hebel, e‘, 
welcher, dadurch niedergedrüft, das Stängelchen, v, nieders 
ſteigen macht, welches an der Klappe, s, befeflige ift, bie ſich 


288 Bönnemain’s, Beſchreibung eines Apparates 


um eine Achfe, u, dreht, Die Klappe fchließt fich dann, und 
hindert den Zutritt der Luft. Wenn das Feuer nicht mehr 
Stärke genug bat, fo zieht fich die Stange, z, zufammen, der 
gekruͤmmte Hebel, d‘, hebt fi, der Hebel, e‘, kommt in die 
durch die punctirten Linien angezeigte Lage, und zieht das- 
Stängeldhen, v, weldyes die Klappe dfiner. Auf diefe Weiſe 
vegulirt ſich die Stärke des Feuers von felbft ohne alle weitere 
Auffiht. Die Grade der Hize find auf einer Platte, h‘, ans 
gezeigt, und werden mittelft eined Zeigerd, i', angedeutet, der 
auf dem vierefigen Ende der Stange, x, aufgezogen if. Der 
tupferne Stiefel, y, befindet ſich nämlich näher an dem Feuer: 
Herde, verlängert fich durch Einwirkung der Hize, und macht, 
- daß dadurch die Schraube der Stange, x, in ihrer Schraubens 
Mutter fich dreht, umd ihre Bewegung dem Zeiger mittheilt. 


Nach dieſer Einrichtung iſt die Klappe, fo lange dad Wafs 
fer in diefem Wärm: Apparate die Temperatur der Atmos⸗ 
phäre befizt, durchaus offen, indem die Metall:Stange dann 
zufammengezogen ift: fobald aber die Hize die Poren diefer 

Stange erweitert, wird biefelbe ausgedehnt, die Hebel geras 
then in Xhärigkeit, und die Klappe verfchließt die Oeffnung 
immer mehr und mehr, durch welche die äußere Luft ihren Zu 
tritt findet. Nur in dem Augenblife, wo das Waſſer den hoͤch⸗ 
ſten Grad von Hize erreicht hat, muß man-auf das Spiel der 
Klappe einige Aufmerkiamkeit wenden, Sie liegt dann jo, daß 
man fie für ganz gefchloffen halten würde; man muß aber 
wohl bemerfen, daß, obichon der Raum, durch welchen die 
Luft, infofern es der Regulator erlaubt, eintritt, fehr klein ift, 
dad Feuer doch fehr thätig feyn, und hinreichen kann, um das 
Waſſer auf einen Grad von Siedehize und harüber zu bringen, 
wenn ed nöthig wäre. | 


Der Regulator des Hrn. Bonnemain vereint in fid) 
den doppelten Vortheil, Brenn: Moterial und Aufſicht zugleich 
zu erfparen; es ift nichts anderes nöthig, als das Brenn: Mar 
terial zu gebdriger Zeit nachzufchärten. Da hier das Feuer 
allein wirft, fo ift der Zeitpunct, wo die Luft zugeführt wers 
den foll, fo wie die Menge verfelben, einer unwandelbaren Air: 
ſache untergeordnet, 
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Diefer nizlihe Apparat wurde mit dem beften Erfolge 
Zum Zerlaffen des Unſchlittes, zum Heizen der Glashäufer und 
zu anderen Zweken, die wir in der Folge anführen werden, 
ängewendet. Mai Tann fie bei dem Mafferbade wie bei dem 
Slammenfeuer, arwenden, indem man bei diefer Vorrichtung 
dem Feuer die Geſchwindigkeit befehlen kann, mit welcher es 
Brennen foll: 

Ertiärung der Figuren auf Zafer VI, | 
Diefelben Buchftaben bezeichnen in allen Figuren dieſelben 
Gegenſtaͤnde. 

Fig. 1. Aeußerer Aufriß des Ofens (Calor ilere) zur Er⸗ 
waͤrmung des Waſſers oder jeder anderen Fluͤßigkeit in der 
oben befindlichen Kufe, und Unterhaltung eines ſtaͤtigen und 
gleichmäßigen Grades von Wärme. i 

Sig: 2. Grundriß des oberen Theiles dieſes Apparates mit 
abgehobenem Defel; 

Fig. 3. Senkrechter Durchſchnitt des Ofens und der dars 
über befindlichen. Wafferfufe. Man fieht hier die Anordnung 
der Röhren zur Kirculation des Rauches. i 

Big. 4 Grundriß auf der Höhe des Roſtes. 

Fig: 5. Durchſchnitt des Ofens und der Röhre, burch 
welche der Rauch aufſteigt. | 

Fig. 6. Seitenaufriß des Regulatord und Durdpfchnitt der 
Roͤhre, in welcher die Metallftange eingefchloffen iſt. 

Fig. 7. Die Grad: Platte und die Hebel des Regulators 
son oben herab geſehen. 

Sig. 8. Die Klappe, die den Zutritt der Luft auf den Herd 
segulirt, von vorne. 

‚ Fig. 9. Durchſchnitt derfelben Klappe; 

Die 4 lezten Figuren find in drei Mahl gidferem Maps 
ftabe gezeichnet, ald die 5 erfieren. 

a, Ofen; b, Rofi; e, Aſchenherd; d, Thuͤre zum Aſchen⸗ 

Herde; ee, Röhren, durch welche der Rauch bei feinem Aus⸗ 
Dingler's polyt. Journal B. XVE 3. Gefts 19 
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tritte aus der Muͤndung, f, des Ofens aufſteigt; gg, andere 
Roͤhren, in welchen der Rauch bei feinem Austritte aus den 
Röhren, ee, niederfteigt, die mittelft eines. Knieftüfes an dem 
oberen Theile derfelben befeftigt find; h, weite Röhre, durch 
welche der Rauch auötritt, der in diefelbe durch die zwei Geis 
tenröhren, ii, bei feinem Austritte aus. den Röhren, gg, ges 
langt; 1, dußere Hülle des Ofens (Calorifere); der Raum 
zwifchen diefer Hülle und dem Ofen und den Röhren ift mit 
Waſſer gefüllt, m, Stöpfel, durch deffen Definung man dad 
Feuer einbringt, um das Brennmaterial zu entzünden, und durch 
welche man den Noft reinigt; n, Dekel des Ofens; o, Röhre, 
welche mit einer oben befindlichen Kufe, p, in Verbindung 
fteht, welche mit Waſſer oder mit irgend einer anderen zu hizen⸗ 
den Fluͤßigkeit gefüllt if. Durch diefe Röhre fteigt dad Waſſer 
in den Ofen (Calorifere) nieder;. fie ift mit einem Hahne, r, 
verfehen, durch welchen die Kufe ſich ausleert; q, eine andere 
Röhre, durch welche das in dem Apparate erwärmte Waffer 
wieder in die Kufe auffteigt; s, Klappe, durch welche die Luft 
in den Ofen eindringt: fie befindet fich in einem viereligen Ges 
häufe, t, das nach außen an dem Apparate- hervorfpringt. 
Diefe Klappe ift auf einer Achfe, u, beweglich, und wird von 
dem eifernen Stängelchen, v, geführt. x, der NRegulator bes 
fteht aus einer eifernen Stange, deren untered Ende in eine 
Schraube ausläuft, und, links ſich drehend, in eine Fupferne 
Schraubenmutter paßt, y, welde ſich am Boden einer Röhre 
aus Zink oder Blei befindet. Das obere Eude diefer Röhre ift 
mit einer kupfernen Scheibe, z, verfehen, auf welcder die 
Ferfe, a‘, eines krummen Hebels, b‘, anfteht, der fi um den 
Puuct, e“, dreht, und defjen vordered Ende, d’, in einen Eins 
bug eines Hebels der zweiten Art, e’, eingreift, der fi um 
die Achfe, f, dreht, und ein Gegengewicht, g‘, trägt. An dem 
Ende dieſes Hebels befindet ſich das Stängelchen, v, welches 
die Klappe dffnet und ſchließt; h’, die Grad:Platte, aufgezo⸗ 
gen auf der eifernen Stange, x, und mittelft der Nadel, i“, 
die Grade der Hize anzeigend. Diefer ganze obere Theil des 
Regulators befindet fih außen an dem Apparate, 
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LXIV. 


Vorrichtung zur ununterbrochenen Erzeugung von heiſſem 
Waſſer für Rn u. ſ. w. Vom Her: _ 
ausgeber. 


Mit Abbildungen auf Tab. VI. 


— — — — — 


N. vorftehende Abhandlung veranlaßt mich, eine durch Ers 
fahrung bewährte Vorrichtung mitzutheilen, mittelft welcher 
man ununterbrochen heiffee Waſſer erzeugen kaun, und welche 
fi vorzüglich für arofe Bade : Anftalten eignet. 

a) Fig. 10, iſt ein cylinderjdrmiger fupferner Keflel, der ' 
bis an die punctirten Stellen, xx, mit. Waffer gefüllt ift. Der 
Zufluß des Falten Waſſers gefchieht durch die Röhre, b, welche 
mit einem hölzernen Kaften (oder einer Kufe), c, in Verbin⸗ 
dung fteht. 

d, iſt eine großes MWaffer: Refervoir, in welches dad Mafs 
fer durch ein Wafferwerf, oder von der Hand gepumpt wird. Am 
Boden diefes großen Reierooirs ift ein gewoͤhnliches Brunnenventil, 
e, angebracht, das von einer hohlen Fupfernen Kugel, f, an der 
fih ein langer Kupferftreifen, g, befindet, welcher in der Gas 
bel, h, balancirt, gehoben wird, 

i, der Behälter für das warme Waffer, welcher * ſtar⸗ 
ken eiſernen Reifen gebunden iſt. 

Iſt die Vorrichtung ſo angerichtet, dann wird der Keſſel, 
a, geheizt. So wie das Waſſer heiß wird, dehnt es ſich aus, 
und ergießt ſich durch die Röhre, k, in den Behälter, i; dar 
gegen läuft das Falte Waffer aus den Kaften, c, durch die 
Röhre, b, in den Keffel, und fo wie der Warferfiand in dem 
Kaften, c, fallt, finke die Kugel, f, mwodurd) das Auffteigen 
des Metallftreifen, g, dad Ventil, e, gehoben, und das abs 
gängige Waffer im Kaften, e, durch das gehobene Ventil auß 
dem Refervoir erfezt wird. Bei wiederhergeſtelltem Niveau ſteigt 
die Kugel, £, in die Höhe, wodurch ſich Das Ventil, g, wies 


ber ſchließt. 
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Wenn dad Refervoir, A, mit binlänglichem Waſſer gefuͤllt 
ift, dann hat man bei diefer Vorrichtung weiter nichts zu thun, 
als in dem BVerhältniffe, ald man mehr oder weniger heiffen 
Waſſers bendthigt ift, das Feuer unter dem Keffel kuͤrzer oder 

‘ Hänger zu unterhalten; das Ablaufen des heiffen und das Zus 
laufen des Falten Wafferd geht von felbft ununterbrochen fort. 


Don dem Behälter, i, wird das heiffe Waſſer durch bleis 
erne Röhren, 1, nach den Badewannen geleitet. Wird biefer 
Behälter mit einem gut fchließenden Dekel verfeben, - dann 
bleibt dad darinnen vorräthige heiße Waſſer mehrere Tage 
"warm. | 

Bei großen Bade: Anftalten muß man für das heiße Waſ⸗ 
fer 2 Behälter haben. So wie der eine voll ift, fchließt man 
den Zufluß=: Hahn, m, und dffnet- den am zweiten Behälter. 

Die Vorrichtung für zwei Behälter zeigt Fig. 11. A, ift 
der MWaffer : Keffel, und, B, B, die. beiden Behälter zum heiſ—⸗ 
fen Waſſer, und C, das Refervoir.. Die Ableitung des heiffen 
Waſſers gefchieht durch eine gemeinfchaftliche Röhre, d, en 
gabelfdrmig mit den beiden Behältern verbunden iſt. 

Braucht man fchnell Fochendes Wafler, dann fperrt man 
ben Kommuniktationd = Hahn, b, ab, und unterhält das Feuer. 
bis das Wafler Focht, wo man ed dann durch den Hahn, n, 
ablaufen läßt. 


Alles Holzwerk ( Rufen, Refervoirs, 2) muß man außen 
mit Dehlfarbe anftreichen. 

Unter einigen-Abänderungen ift diefe Vorrichtung der zwek⸗ 
mäßigfte und bewährtefte Beuch » oder Kaugen« Apparat, wozu 
er im Bd. III. ©. 1, in diefem Journale befchrieben, und auf 

Tab. XVII. dafelbft abgebilver ift. 


Für den Bedarf von 6, 8, und mehrere Bäder, eignet 
fich folgende Vorrichtung: aa, Fig. 12, ift eine aus 3 Zoll ſtarkem 
Holz verfertigte Kufe, welche mit ftarfen eifernen Reifen gebune 
den ift. In diejer Kufe befinder fich ein runder Fupferner Ofen, 
b, deffen Hals, c, aus der Kufe ragt. Der Dfenhald, c. 
hat, außerhalb der Kufe eine breite Zarche, welche mit Kitt uns 
terlegt, an die Kufe waſſerdicht angenagelt ift. Auch ift ders 
felbe mit einer gurjchließenden Thuͤre verfehen. Bei d, ift eine 
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9 300 weite fpiralfdrmige Eupferne Röhre, e, feft genietet, 
deren auffteigende Endung, f, den Kamin bilder, 

Der Ofen ift in der Kufe mit einigen fupfernen Stangen 
feft gefpannt, damit er beim Kochen des Waſſers nicht walelt. 
Wenn nun die Kufe mit Waffer gefüllt, und der Ofen gefeuert 
wird, fo erwärmt fih das Waſſer fehr fchnell, und kann auch 
bald zum Kochen gebracht werden. Das heiße oder Fochende 
Waſſer laßt man durch die, mit einem Hahn verfehene Röhs 
re, g, nad) den damit in Verbindung gefezten Badewannen 
ablaufen. | 

Oberhalb der Kufe befindet fich ein Hinlänglich großes Nee 
fervoir, k, für das kalte Waſſer. Neicht das heiße Waſſer, 
das bis zu der Röhre, g, abgelaffen wurde, nicht aus, dann 
dffnet man den an dem Rohr des Nefervoir befindlichen 
Hahn, 1, und läßt durch diefes Rohr, das bis auf einen Zoll 
an den Boden in der Kufe geht, aus dem Reſervoir kaltes 
Waſſer laufen. Das im untern Raume befindliche heiße Waf: 
fer fleigt nun in die Höhe, und kann nun vollends abgelaffen 
werden. Die Kufe wird hierauf zum Erhizen einer neuen 
Quantität Waffer mit un Waffer aus dem Refervoir volls 
gefüllt. 

In biefer Kufe, welche mit einem getheilten ftarfen Des 
fel, (der durch eine Rolle halb oder ganz in die Höhe gehoben _ 
werden Fann) bedekt feyn muß, hält ſich das Waſſer ziemlich 
lange warm, wobei man aber auf das gute Zufchließen der 
Dfenthire fehen muß, weil fonft eine Ventilarion der Luft 
entfteht, durch die das Waſſer fchneller abgefünft würde. Die: 
ganze Waffermaffe kann durch den Hahn, i, abgelaffen werden. 

Diefe Vorrichtung ift für öffentliche Anftalten, namentlich 
für Krankenhäufer, vorzüglich geeignet. Durch mein Berans 
laffen wurde fie in dem biefigen Gafthofe, zur goldnen Traube, 
audgeführt, und gewährt den badeluftigen Reiſenden alle Bes 
quemlichkeit. Daß dad auf diefe wohlfeile Meife erhizte Waſſer 
zum Waſchen u. f. w. gleich vortheilhaft benüzt werden kann, 
wird wohl Feiner befondern Erwähnung bedürfen, 
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LXV. | 
Ueber Dampfwäfgpereis 


Yus — London Journal of Arts and Sciences, Jan. 1825. S. 31 
(Im Auszuge) 


N. Dampfmäfcherei wird jezt zu London von einer eigenen 
Gefelfhaft (vergl. polyt. Journ. B. XV. ©. 249.) (Steam 
Washing Company’'s Works, Phipp’s Bridge, near Mit- 
cham, Surrey nach Yunius Smith's Plane, Lond. Journ, 
BD. VI. ©. 110 betrieben, 

Die Magen der Gefellfhaft fammeln die ſchmuzige Wäs 
fhe in London und feinen Umgebungen an beflimmten Nas 
gen, und fahren diefelbe nah Mitham, wo fie mit Zeichen 
verfehen, und in ein Buch eingetragen wird. Gie wird biers 
auf fortirt; "feine Musline und Nezarbeit, Hemden und Furze 
Waͤſche, Tifchrächer und große Baumwollenwaͤſche, Bettwäs 
ſche ꝛc. kommen befonders. 

Einige dieſer Artikel werden in einer alkaliſchen Lauge ges 
weicht (in Seife und Waffer) , ebe fie den Dämpfen ausgefezt 
werden, und fommen dann in die verfchiedenen Abtheilungen 
der Trommeln, die an ihrem Umfange offen find, und werden 
in dampfdichte Büchfen eingefchloffen : jede Trommel hat. 10 
Fuß im Durchmeffer. Der Druf des Dampfes ift zu 2 Pfund 
anf den ID Zoll berechnet, und die Trommeln werden von einer 
Dampfmafchine mirtelft eines Riemens in Bewegung geſezt, 
wodurch der Dampf fich zwifchen alle Theile der Waͤſche ein 
zieht, ſo wie diefe Über die Scheidemände hinfällt: dieß ift die 
einzige Reibung , die die Wäfche zu erleiden hat. In dem untes 
ren Theil der Buͤchſen wird alfalifche Aufldfung (Seifen: Wafs 
fer) eingelaffen, und fo wie die Trommel fich dreht, taucht Die 
Waͤſche in diefelbe, von welcher auf diefe Weiſe der durch den 
Dampf geldste Schmuz abgewafchen wird. | 

Das Dämpfen der Wäfche ift gewöhnlich in einer Stunde 
vorüber, und dauert länger oder Firzer nach der Art und nach 
dem Zuftande des Waͤſche; dann wird das Seifenwaſſer abges 
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laſſen, und reines heißes Waſſer an der Stelle deſſelben in die 
Dampfbuͤchſen eingelaſſen, welches, fo wie die Trommel ſich 
dreht, die Waͤſche von aller Seife rein waͤſcht. Nachdem die— 
ſes geſchehen iſt, wird das Waſſer abgezogen, und nachdem der 
Dampf einige Zeit uͤber allein auf die Waͤſche gewirkt hat, der 
Sperr⸗Hahn geſchloſſen, und das Thuͤrchen an jeder Dampf: 
Büchfe gedffnet, worauf die Wäfche vorfichtig aus der Troms 
mel genommen, umd in einem Karren auf die Unterfuchungse 
Bank gebracht wird. Hier wird jedes Stuͤk forgfältig durchge» 
gefehen, und wenn, was felten gefchieht, Fleken zurüfbleiben, 
daffelbe zum zweiten Mahle gewafchen, und, nachdem fie rein 
geworden, in das Blaͤufaß gebracht. 

Diejenigen Artikel, welche gebläut und geftärkt werden 
muͤſſen, kommen in ein Faß mit Faltem Waffer, in welchem 
fi) etwas Stärke und Stärfblau befindet. Wie fie aus diefem 
Faße gezogen werden, kommen fie, ohne ausgewaſchen zu wers 
den, zwifchen zwei Walzen, durch welche das überflüäßige Waſ⸗ 
fer ausgedrüft wird, und hierauf in Körben auf die Trofene 
fiuben, wo fie auf hölzernen Stangen aufgehängt werden. 

Die Wände : der Trokenſtuben find mit Laden verfehen, 
welche bei fchönem Wetter gedffnet werden fünnen, fo daß die 
Mäfche im Luftzuge ſchnell trofner; bei feuchtem Werter wers 
den diefelben aber gefchloffen, und die Stuben mit Dampfröhs 
ren gewärmt, die in verfchiedenen Richtungen durch diefelbe zien 
ben und Hize auöftrahlen, während die aus der Waͤſche aufſtei⸗ 
genden Dampfe durch Ventilatoren abziehen 2°). 

Die getrofnete Wäfche wird zufammengelegt, und in bie 
Plaͤtt- und Mangel: Kammern gebracht, wo fie mit der größe 
ten Zartheit behandelt wird. 

Wollen: MWäfche wird mit Rauhs und Zuricht Mafchinen 
. behandelt. Das Wichtigfte bei dieſer Anftalt ift, daß alles 
Reiben und Winden, wodurch die Wäfche fo fehr leidet, an ders 
felben befeitigt ift, und nichts wie Seife und Waſſer zum Was 
fhen angewendet wird. 





120) Hierzu würde ſich bie Heizung mit warmer Luft beffer eignen, und 
bie Feuchtigkeit durch den Ableitungskanal beffer wegfchaffen laſſen. 
Vergl. polyt,. Journal Bd, XIII, ©, 114. D, 
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Man errichtet in mehreren Theilen Englands ähnliche Une 
ftalten, und har jelbft in Frankreich ein Patent darauf genoms 
men 727), 








LXVI. 


Beobachtungen über ſtrahlende Wärme. Von Wilh. 
Ritchie, Rector der Academie zu Tain. 


Aus dem Edinburgh Philosophical Journal, Januar, 1825. ©. 15, 


Di Theorie über firahlende Wärme, welche wir in dem lez⸗ 
ten Hefte diefes Journales (Detober 1824. ©. 231) beleuchtet 
haben, wird uns in den Stand fezen, mehrere der auffallends 
fien Phänomene, welche Prof. Leslie entdefte, und nach der 
Dorausfezung erklärte, daß MWärmeftoff von einem Körper zu 
dem andern durh Schwingungen, welche in der umgebenden 
Luft erregt werden, geleitet wird, auf eine neue Weife zu er» 
klaͤren. 
Wenn eine polirte Metall⸗Flaͤche mit Sandpapier geries 
ben, oder in feine parallele Furchen ausgearbeitet wird, ſo 
wird die ſtrahlende Kraft der Oberflaͤche derſelben ſehr ver⸗ 
groͤßert. 

Es fey die Oberfläche eines Körpers fo gefurcht, daß gleich⸗ 
feitige Dreiefe auf derfelben entftehen, mie bier die Figur 13. 
Zab. VI. zeigt. Man ziehe auf, AB, die Senkrechte, CD. 

Es wird dann die Menge des von, AC, ausgeftrahlten Wärs £ 
meſtoffes in Parallelen zu, CD, fih zu ber Menge ded von, * 
AC, ausgeſtraͤhlten Waͤrmeſtoffes in Senkrechten auf, AC, vers 
halten, wie der Sinus des Winkels, ACD, zu dem Halbmeſe 
fer. Rum ift aber der Winkel, ACD — 30°, und deſſen Si⸗ 
nus — dem halben Halbmeſſer. Zolglih it die Menge der 


121) Es wäre zu wuͤnſchen, daß tiefes auch in ben gröfern Stäbten 
Deutſchlands geichäbe, da bie Ausfü-rung mit gar Eeinen Schwirrige 
Beiten verbunden ; auch der benötigte Wafferbedarf nur gering ifte 
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Maͤrme, welche von, AC, in parallelen Linien mit, CD, aus⸗ 
geworfen wird, gleich der Menge, welche von, AD, aus in 
derfelben Richtung geworfen wird. Da fich daffelbe auch von, CB, 
beweifen läßt, fo folgt, daß die Menge Wärmeftoffes, welche von 
beiden Seiten der dadurch entftehenden prismatifchen Furchen aus⸗ 
ſtroͤmt, — ift der Menge, welche der Raum, AB, der polirten Flä« 
che, bei gleicher Temperatur auöftrahlt. Allein.der Wärmeftoff, 
welcher von der unteren Hälfte von, AC, unter rechten Winkeln 
auf die Fläche deffelben ausſtrahlt, wird auf, CB, ftoßen, und 
in parallelen Linien mit, CD, zurüfgeworfen, Da nun baffelbe 
mit dem MWärmeftoffe gefchieht, welcher von der unteren Hälfte 
von, CB, audftrömt, fo folgt, daß der von, AC, und, CB, 
ausgeſtrahlte Wärmeftoff, welcher in Parallelen mit, CD, zuruͤk⸗ 
geworfen wird, — ift der Menge Wärmeftoff, welche in derfelben 
Richtung von der urfprünglichen flachen Oberfläche, AB, auögewors 
fen wird, vorausgefezt, daß nichts von demfelben durch die Seiten 
der Furchen verfchlungen wurde. Da aber eine metallifche Obers 
fläche ein trefflier Reflector ift, fo folgt, daß die Menge des 
verichlungenen MWärmeftoffes verglichen mit der ganzen Maffe 
des ausgeſtroͤmten fehr gering feyn, und folglich die auf die Kus 
gel des Differential: Thermometerd hervorgebrachte Wirtung bei⸗ 
nahe verdoppelt werden muß. 

Dieſe ſonderbare Eigenſchaft, welche ich nach den bekann⸗ 
ten Geſezen des Ausſtrahlens und des Zuruͤkwerfens zu erklaͤren 
verſuchte, hat Prof. Leslie in ſeiner Unterſuchung uͤber die 


Natur der Wärme (Leslie's Inquiry into the Nature of 


Heat), ©. 81 angegeben. „Wenn die Kraftder geſchwaͤrzten Seite 
einer Büchfe 100 ift, fo ift die der vollfommen reinen Seite 12. 


* Eine andere Seite, die man etwas trübte, und in welche man uns 
regelmäßige glänzende Flächen krazte, zeigte eine Wirkung, wie 


19. Eine andere Seite wurde mittelft eined gezähnten flachen 
Eifenftüles, dergleichen man bei dem Einlegen braucht, nad 
Einer Nihtung hin gefurcht, fo daß der Zwifchenraum unges 
faͤhr 5 bis 75 Zoll betrug, und die Wirkung ftieg auf 19. Die 
anfangs glatte Seite wurde num mit der Spize einer feinen 
Feile abwärts gerizt; die Wirkung war 23. Als man dad Feis 
len wiederholte, und die Oberfläche mehr mit — heil wurs 

de, war die Wirkung 20. | 
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Aus biefem Verfuche erhellt, daß die Menge des Märmes 
ftoffes, welche von der Büchfe auf den Reflector geworfen wurs 
de, zunahm, fo wie die Seiten der Furchen mehr geeignet wur⸗ 
den, die von denfelben ausgeftrahlte Hize zurüf zu werfen. Wenn 
diefe Furchen unter rechten Winkeln von anderen durchzogen wurs 
den, wird die Menge des zuräfgeworfenen Wärmeitoffes beveus 
tend vermindert; und die Wirkung auf die Kugel des Thermos 
meterd geringer, als vorher, 

Diefe Auſicht Über die Eigenfchaften einer geftreiften Obere 
fläche wird durch eine andere Thatſache beftätigt, welche ders - 
felbe unermüvdere Beobachter der Geheimniſſe der Natur ents 
defte. „Die Wirkung des Glaſes, Papiered, oder einer ſchwar⸗ 
zen Tuͤnche wird nicht merklich verändert, wenn man ven Glanz 
an der Oberfläche derfelben zerftört.” Wenn die Oberfläche 
eines Körpers ein ſchlechter Reflector ift, fo wird der Waͤrme⸗ 
ftoff, welder an die Seiten der Furchen anſtoͤßt, großen Theis 
les verichlungen, und folglich die Wirkung auf die Kugel des 
Thermometers im Brennpuncte kaum verändert, wenn man die 
Dberfläche des erhizten Körpers in Furchen fchneidet. Im Ger 
gentheile aber wird, je vollfommener die Oberfläche des Körpers 
als Reflecror ift, deito größer der Unterfchied in der Wirkung - 
feyn, wenn die Oberfläche deſſelben geglätter oder gefurcht ift. 

Obige Betrachtung leitete und auf die Entdekung folgender 
merkwürdigen Eigenfchaft. Wenn in die ebene Oberfläche eines 
Körpers dreiekige prismatiſche Zurchen gezogen werden, fo ift 
die Menge des vonder ebenen Oberfläche in fenfrechten Linien 
auf diefelbe ausgeftrahlten Wärmeftoffes — der Menge, wels 
che in derfelben Richtung von den Seiten der Furchen ausge⸗ 
ſtrahlt wird, die Anzahl und Tiefe derfelben mag, was immer 
für eine feyn. Denn, da die von, AC, in Parallelen mit, CD, 
ausgeftrahlte Menge fi) zu der von, AC, in Senfrechten auf, 
AC, audgeworfenen Menge verhält, wie der Sinus des Wins 
kels, ACD, zu dem Halbmeffer; der Sinus des Winkeld, ACD, 
aber fich zu dem Halbmeffer verhält, wie, AD, zu, AC; fo ift 
die Menge der von, AC, in Parallelen mit, CD, ausgeftrahls 
ten Wärme — dem Theile, welcher von, AD, auögeftrahlt 
worden feyn wilrde, wenn die Oberfläche eben geblieben wäre; 
und folglich. ift die Menge, welche von beiden Seiten der Fur⸗ 
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che ausgeſtrahlt wird, gleich derjenigen, welche von der ebenen 
Släche, AB, auögeftrahlt worden feyn würde, _ 

Aus diefer Eigenſchaft folgt offenbar, daß die verftärkte 
Wirkung auf die Kugel ded Thermometerd in dem Brennpuncte, 
wenn man eine geftreifte. Oberfläche braucht, nicht vom einer 
Vergrößerung der Oberfläche, fondern von der Menge Wärmee 
- fioffes abhängt, welche von den Seiten der Zurchen zurüfges 
worfen wird. | | 

Aus obigem läßt fich ferner fchließen, daß die von der 
Oberflaͤche einer Halbkugel in Senkrechten auf ihren größe 
ten Halbkreis ausgeſtrahlte Hize gleich iſt der Menge, wel⸗ 
che in derſelben Richtung von der Fläche des grdßten Halb» 
kreiſes auögeftrahlt wird. Denn, wenn man bie Oberfläche 
der Halbkugel ald aus einer unbeſtimmten Anzahl flacher Flaͤ⸗ 
chen, AC, CD, ıc. zufammengefezt fich denke, und, CE, und, 
DF, fenfrecht auf, AB, und, CG, zieht; fo ift aus den be 
reits Erwieſenen offenbar, daß die Menge der von, AC, in 
Parallelen auf, EC, ausgeftrahlten Hize gleich iſt, der in ders 
felben Richtung aus der ebenen Fläche, AE, auögeftrahlten 
Menge. Eben fo läßt fich erweifen, daß die von, CD, aus⸗ 
gewo;fene Hize, in derſelben Richtung, — ift der Menge der 
von, CG, over diefer gleichen, EF, auögeftrahlten Menge. 
Folglich ift die von der ganzen Halbfugel in Senkrechten auf, 
AB, ausgeworfene Menge Wärme gleich derjenigen, welche 
von, AB, in derfelben Richtung andgeftrahlt wird. Diefelbe 
Eigenfchaft befizt offenbar jeder andere in eine flache Fläche 
fi) endende fefte Körper. Man fiehe Fig. 14. Tab. VI. 

Wenn man nach diefer Theorie der Ausftrahlung forte 
fchließt, laͤßt ſich jene Eigenfchaft ableiten, welche bei den 
obigen Unterfuchungen angewendet wurde. Es fey, AC, bie 
Oberfläche eines geheizten Körpers in obiger Figur. Man denke 
ſich dieſelbe mit einer leichten Deke von Theilchen des Waͤrme⸗ 
ſtoffes bedekt. Es iſt dann offenbar, daß jene Theilchen, wel⸗ 
che in Parallelen mit, EC, ausſtrahlen, durch die Abſtoßungs⸗ 
Kraft derjenigen abgefchnelt wurden, die unmittelbar unter 
denfelben liegen. Nun ift ed einleuchtend, daß die Zahl diefer 
abftoßenden Theilchen gleich ift denjenigen, welche längs, AB, 
hin liegen. "Hieraus folgt, daß die Menge der von, AC, in 
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Parallelen auf, CE, audgeftrömten Wärme gleich ift der Mens 
ge. welche in derfelben Richtung, von AE, auögeftrahlt würde, 
wenn die Temperatur von, AC, und, AE, diefelbe if. Da 
fih aber, AC, zu, AE, verhält, wie der Halbmefler zu dem 
Sinus des Winfeld, ACE; fo ift folglich die Strömung der 
Wärme von, AC, in Parallelen mit, CE, zu der Strömung 
der Wärme von, AC, in Senfrechten auf, AC, wie der Sinus 
des Winfeld, ACE, zu dem Halbmeffer. 

Die Uebereinftimmung diefer Art zu ſchließen mit dem Vers 
ſuche ift gewiß einer der kraͤftigſten Beweife für die idio-repul- 
siv Theorie, die wir hiermit erläutern und veibreiten wollten. 








LXVI. 


Verbefferung bei Verfertigung der Gas- und anderer 
Köhren, worauf Jak. Ruffell, Gasröhren : Bas 
brikant zu Wednesbury in Staffordshire, fih am 
19. Jaͤner 1824 ein Patent ertheilen ließ, 


Yus dem London Journal of Arts and Sciences. an, 1835. ©, 20, 


D. Patent» Träger verfertigt feine Röhren aus geſchlage⸗ 
nem Eifen. Er läßt Eifenblech in gehdriger Dike durch die 
Malzen jtrefen, und fchneidet ed dann in Streifen von der zu 
den verlangten Röhren gehdrigen Länge und Breite. Die Sei⸗ 
tenfanten diefer Streifen werden mittelſt Weicher, oder auf was 
immer für eine gewbhnliche Weiſe aufgebogen, fo daß fie fo 
genau ald möglich an einander gepaßt werden Tonnen. Das 
auf diefe Art gebogene Eifen oder die „unvollendete Röhre 
kommt dann in die Effe, und wenn fie beinahe in Fluß ges 
bracht ift, wird fie herausgenommen, und unter einem Hammer 
geſchweißt. Der Amboß, oder der im Ambofle befeftigte Pol⸗ 
fer, auf welchem die Röhre zu liegen kommt, ift mit einer 
halbwalzenförmigen Grube verfehen, und die untere Seite des 
Hammerd hat eine ähnliche Furche. Die Röhre wird nun nach 
und nach unter den Hammer gefchoben, und durch auf. einans 
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der folgende Schlaͤge von einem Ende zu dem anderen zuſam⸗ 
mengeſchweißt, und aus dem Groben geſchmiedet. Der Ham⸗ 
mer, welcher ſich auf Zapfen ſchwingt, wird, wie gewoͤhnlich, 
mittelſt eines Rades mit hervorſtehenden Zapfen, die nach und 
nach auf das Ende ſeines Stieles ſchlagen, gehoben, und faͤllt 
durch ſeine Schwere nieder. 

Nachdem die Kanten des Bleches auf dieſe Weiſe von 
einem Ende zu dem anderen vollkommen zuſammengeſchweißt 
wurden, kommt die Röhre wieder in das Feuer, und wird 
dann durch. ein Paar gefurchte Walzen gezogen. Es koͤnnen 
mehrere Zurchen um den Umfang diefer Walzen laufen, die für 
Röhren von verfchiedenem Durchmefjer paflen. So wie daß 
Ende der Röhre zwifchen den Walzen hervortritt, ſtoͤßt es auf 
einen tegels ‚oder eyfoͤrmigen Kern, der fih am Ende einer 
ſtillſtehenden horizontalen Stange befindet, und in das offene 
Ende der Röhre eintritt, und darinn fortfchiebt, fo wie die 
Röhre immer weiter zwifchen den. Walzen hervortritt. Durch 
diefes Vordringen des Kernes in der Röhre wird die Höhlung 
derfelben immer genau den Durchmefjer des Kernes erhalten, 
und innenwendig eben fo glatt werden, wie fie es — 
durch die Furchen wird. 

Der hierdurch entſtehende Vortheil beſteht vorzuͤglich —— 
daß die Röhren innen wie außen vollkommen cylindriſch wers 
den, und alle Unregelmäßigkeiten, die durch Schuppen u. d. gl. 
entſtehen, und Verſtopfungen veranlaffen Tonnen, beſeitigt 
werben. 





LXVII. 
Fyfe's Obbereiner ſche Lampe, verbeſſert von a 
Gill, 


Aus deffen technical Repository, November 1824, ©, 297. 
Mir einer Abbildung auf Tab, V, 





Dot haben Hrn. Fy fe's Lampe im polyt. Journ. B. XV- 
©. 420. mitgetbeilt, und wollen bier nun dieſe Berbeſſerung 
nachtragen. | - 
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„AB, in Big. a1, ift ein umgelehrter Heber oder eine 
gebogene Glasröhre, beinahe Ein 300 im Durchmeffer baltend, 
Der längere Schenkel, A, ift beinahe 8 Zoll lang, der Fürzere 
5. Die Röhre ift auf einer hölzernen Unterlage, C, aufgezos 
gen. In der Nähe des oberen Endes des längeren Schenkels 
ift ein Feder: Stiefel aus Meffing, der die Röhre, A, ums 
faßt, mit einem bervorftehenden kurzen Zapfen, an welchem 
der Platinna : Schwamm mittelft eines fehr feinen Drahtes bes 
feftigt werden fann, Die Platinna wird mit eier metallenen 
Kappe bedeft, die fo zugefchliffen ift, daß fie den oben bes 
merften Zapfen genau von allen Seiten umfchließt. Fur die 
Deffnung des Fürzeren Schenkels, B, ift eine gläferne Röhre, 
D, fo zugefchliffen, daß fie genau auf denfelben paßt, und 
mit einem Sperrhahne, E, (der durch punctirte Finien anges - 
beutet ift), verfehen. Diefer Hahn ift darauf aufgekittet, und 
hat an dem Ende einer Schnauze eine feine Oeffnung. Ein 
anderes Stuͤk Glasröhre, F, welches man in den fürzeren 
Schenkel, B, fallen ließ, und welches am Grunde defjelben 
liegt, dient feinem Stüfe Zink, G, ald Unterlage, und hält 
daijelbe in gehöriger Höhe. Man gießt ſoviel verdünnte Schwes 
 feljäure ein, daß beide Schenkel bis zur Linie, HH, davon 
erfüllt werden, und fezt dann die Glasroͤhre, D, und den 
Sperrhahn auf. Das Mafferftoffgad, welches dur Einwirs 
fung: der Schwefelfäure auf den Zinf erzeugt wird, wird ben 
kuͤrzeren Schenfel füllen bis zur Tiefe des Zinfes hinab, und 
die Flüßigfeit beinahe bi8 an das obere Ende des längeren 
Schenkels hinauftreiben. Wenn man den Sperrhahn dfinet, 
wird das Waſſerſtoff-Gas gegen den Platinna:- Schwamm hervors 
firommen und denfelben entzünden, Bis hierher ift Alles nach 
Hrn. Fyfe's Erfindung.‘ 

„Die Abänderung, die wir an derfelben anbringen wollen, 
beiteht bloß darin, daß wir die gekruͤmmte Glas:NRöhre, I 
ſtatt der fürzeren Röhre, D, nehmen, und den Sperrhahn, 
E, an dem unteren Ende deffelben auffitten. Der Feder:Stie: 
- fel, J, mit dem daran befeftigten Platinna-Schwamme faun 
dann an dem Schenkel, A, unter den Sperrhahn herabge⸗ 
ſchoben, und der Platinna:- Schwamm durdy dad auf denfelben 
ausſtroͤmende Waſſerſtoffgas glühend werden, und dafjelbe ent: 
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zänden, wie an den Foftbareren Lampen mit brennbaren Bafe, 
fo daß man ein Wachslicht an derfelben anzünden Tann.’ -. 
„Der Platinna:Schwamm ließe ſich vielleicht auch mit reis 
ner Thonerde (durch Fällung aus fehwefelfaurer Thonerde mit 
Ammonium erhalten) mengen, und in einem Beinen mit einem 
Dekel verfehenen Naͤpfchen anbringen.” 
„Start der Echwefelferzchen, durch welche bie partie 


leidet, Fonnte man, wo man Fyfe's Lampen unverändert beis 
behalten will, etwas deutfben Zunder (German tin 


‘, der, Zeuerfhwamm!) oder mit Salpeter bereiteted Luntenpa= 


pier anwenden, und jenen oder diefes mit etwas gefchmolzenem 
Schwefel an der Spize der Schwefelterzchen befeftigen, wos 


. durch dad Anzünden fehr erleichtert würde.’ 





LXIX. 


Derbefferte Methode Demant » Pulver zu verfertigen, 
für Siegelfteher, Glasgraveurs, Tafchenuhren: Bril- 
lantirer 2. Von Hm Rr €, Clint. 


Aus Gill’s technical Repository, 1825. Januar, Seite 52. 
Mit Abbildungen auf Tab. V. 


14 


(GL bereitet man das Demant: Pulver auf folgende 
Weife. In einem Mörfer aus hartem Stahle mit, einem aͤhnli⸗ 
chen Stoͤßel (beide von der Grdße uud Geftalt, wie Fig. 42, 
nur daß der Griff an dem Stößel länger ift) werden die Des 
mant= Splitter unter den Stößel gelegt, auf defjen obern Ende 
man mit einem Hammer fchlägt, wobel man gelegentlich, bis 
alle Splitter gepälvert find, den Stößel dreht, fo daß er feine 
Stelle im dem Mörfer ändert. Da indeffen der walzenfbrmige 
Ning um den Mörfer alles eigentliche Zerreiben hindert, fo Tann 
diefe Arbeit nur auf eine fehr unvollfommene Weiſe gefchehen, 
und überdieß geht. auch Demant » Staub verloren, da er fich in 
die Oberfläche des. Mörfers und des Stößels einbettet. 


304 Aspdin’d, neue Berbefferung in Berfertigung Fünftt. Steine. 


Hr. Clint bedient fih hierzu eines converen und eines 
concaven Werkzeuges, welche beide in Fig. 43, in der halben 
Größe dargeftellt find: der Demant » Splitter wird mit einem 
Tropfen Baumdhl in die Mitte der concaven Vertiefung gelegt: 
Mirtelft einiger zerreibenden Stöße, die er mit dem converen 
Werkzeuge gibt, welches er zugleich feft niederdrüäft, zerfprengt 
und zerreibt er den Demant fehr bald fo fein, daß er diefen De⸗ 
mant » Staub auf feinen Fleinen eifernen Rädern in der Siegel: 
fteher: Drehbank mit dem fogenannten Ziegelöhle (oil of bricks) 
anwenden kann. ö 
Es fcheint und, daß man Demant:Splitter, in Ermanglung 

von Hrn. Clint's Werkzeugen, mit Dehl auch auf einer harten 
flachen Stahlplatte mit einem flachen ftählernen Läufer zerreis 
ben kann, obfchon diefe Werkzeuge den Vorzug verdienen: fie 
find aber ſchwer zu verfertigen, und koſteten den geübten Uhr⸗ 
macher = Sjnftrumentenmachern in Lancafhire mehr dann 30 Stans 
den harte Arbeit, bis fie mit Schmergel und Dehl an ihren 
Dberflächen in der Dreblade gehdrig zugefchliffen wurden. Sb 
Hr. Elint aub Hawkins's Methode, den Schmergel zuzüs 
bereiten, Eannte ? 





LXX. 


Nexue Verbefferung in Verfertigung küuͤnſtlicher Steine, 
worauf Joh. Afpdin, Maurermeifter zu Leeds in 
Vorkshire, am 21, Oktober 1824, ſich ein Patent 
geben ließ, 

Aus dem London Journal of Arts and Sciences. “Januar. 1825. & 19. 


Niere kuͤnſtliche Steinmaffe fol ald Mörtel oder Ueberwurf an 
Gebäuden, ſowohl an den gewöhnlichen Gebäuden, als an jenen 
unter Wafler, dienen. Der Parentträger nennt feine Maffe 
Portland = Mörtel, weil fie dem Portlandfteine gleicht, 

und nimmt zu derfelben eine beftimmte Menge Kalkitein von der 
gewöhnlich zum Ausbeffern der Wege gebrauchten Art, puͤlvert 
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benfelben durch Stampfen oder Mahlen, oder nimmt ihn auch 
ſchon gepülvert von der Strafe ald Koth weg, den er dann 
trofnet, und auf die gewöhnliche Weije in einem Ofen brennt. 
Dann mengt er eben fo viel Thon mit dem gebrannten Kalkfteine 
in Waffer fo genau als moͤglich mittelft Menfchenhänden oder 
durh Mafchinen, bis er eine dungartige Eonfiftenz befommt, 
und fezt dieſe Miihung in flachen Gefäßen der Verdünftung 
aus, ber Luft, der Sonne, oder dem Feuer oder dem Dampfe, 
den er in Roͤhren oder Zügen unter die Abdampf = Gefäße leiter. 
Nachdem diefe Maffe getroknet wurde, wird fie in Stüfe 
von gehdriger Größe gebrochen, und dann wieder in Kalkoͤfen 
gebrannt, bis alle Kohlenſaͤure gaͤnzlich verjagt iſt, und. hierauf 
neuerdings durch Mahlen oder Stampfen gepuͤlvert. Als feines 
Pulver wird fie, mit fo viel Waſſer als noͤthig iſt, zu einem 
Mörtel angerübrt, der dann, swelmäßig angewendet, eine 
dichte und dauerhafte Fünftliche Steinmaffe, wie Portland: Stein, 

bilder. * 
BE BE RE ¶ — — 

| LXXI 


Methode, Vafen, Urnen, Beken und andere Zierrathe, 
die man bisher aus Stein und Marmor arbeitete, 
aus einer Verbindung von Artikeln zu verfertigen, die 
ehevor niemahls zu dieſem Zweke gebraucht wurden, 
worauf Samuel Bayshan Gentleman zu New⸗ 
castle⸗ underline, in Staffordshire, am 26, Juli 
1821. ſich ein Patent geben ließ. 

Aus bem Repertory of Arts, Manufactures and Agriculture, 
Februar 1825. ©. 132. 


Mit Abbildungen auf Tab. V. 





Dir neue Methode befteht darinn, daß man eine Form oder 

‚ einen Kern aus Thon von der verlangten Geftalt der Vaſen, 

Urnen oder Beken, oder irgend einen Theil derfelden, der ges 

bafen oder gebrannt werden foll, nach gewöhnlicher Toͤpfer⸗ Art 

oder aus Guße⸗ oder geſchlagenem Eiſen verfertigt, welcher 

Kern ſodann auswendig und innenwendig mit einer geeigneten pla⸗ 
Dingler's polyt. Journal XVI. B. 3. Seſt. 20 


306 Bayshan's, Methode, " 


ftifhen Maffe, die fih wie Gyps oder Thon bearbeiten läßt, 
überzogen wird. Auf biefe Weife verfertigt Hr. Bayshan 
Zierrathe, die dem Steine fo ähnlich find, daß man fie kaum 
von demfelben unterfcheiden Fann. Die Mafle, deren er ſich 
vorzüglich bedient, ift Parkers Roman Cement, 72?) das 
für fich allein oder mit etwas Sand gemengt gebraucht wers 
- den kann, je nachdem man ed nothwendig findet. 
| Die Vorrichtung, welche der Patents Träger hier anwen⸗ 
det, und bie Art, wie er diefelbe gebraucht, ift folgende: AA, 
Fig. 34, ift ein Tiſch oder eine Banf auf vier Füßen, a,a,a, a, 
die durch Dueerhölzer, bb, ce, unten verbunden und befeftigt 
find. B, ift eine Freisfdrmige Platte aud Gußeifen, welche an 
dem oberen Ende einer Spindel, C, aufgezogen ift, fo, daß 
fie fich frei und ohne alles Rütteln drehen Fan, _ Die Spins 
del, C, läuft durch ein Halsband in der Mitte der Tafel, A, 
und wird unten von einem meffingenen Fuße geflüzt, der in 
dem Querholze, dd, befeftigt if. Die Platte, P, ift mit einer 
Menge Zapfen oder Griffe, e,e,e,e, an ihrem Umfange ver: 
fehen, damit man fie bei denfelben drehen kann. DD, find 
zwei aufrechte Holzftüfe, welche an ihrem unteren Enden auf 
dem Tiſche, A, gehdrig befeftigt, und oben durch einen Quer: 
balfen, E, verbunden find, fo daß dadurch eim vierefiger Rah: 
men zur Stüze des Formbrettes, F, entfteht, welches mittelft 
Schrauben s Bolzen, gg, au. einem der Pfeiler, D, befeftigt 
it. Dad Form = oder Streichbrett, F, ift mit Vertiefungen 
zur Aufnahme der Schrauben » Bolzen verfehen, damit baffelbe 
bei dem Ueberziehen des Gefäßes oder der Urne, H, auf dem 
Tiſche, B, mie unten gezeigt. werden foll, an die gehdrige 
Stelle gebracht werden Fann. I, ift eine eiferne Spinbel, die 
in dem Mittelpunkt der Platte, B, eingefchraubt, und oben 
von ‘einem Einſchnitte in dem Querſtuͤle, E, gehalte.s wird, 
Diefe Spindel fteigt durch eine Deffnung empor, die man uns 
ten in dem Kerne der Vaſe, H, gelajjen hat, und hält biefelbe 
während des Drehens feft. 
Der Kern wird auf folgende Meife gebildet. Die Form 


122) Eine Miſchung aus 5 Theilen gebrannten Thon (Ziegelmeht) r; Shels 
len fetten Thon, einem Theil Silberglätte und vier Theilen geſtoße⸗ 
nen Quarz, mit Waſſer au einem Teig gelnetet, wird baffelbe leiſt zn. D. 
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deſſelben, oder irgend eines Theiles deffelben, wie des Fußgeſtelles, 
des Dekels ꝛc. wird aus gemeinem Thone, und ganz roh auf der ges 
woͤhnlichen Töpferfcheibe gegeben, ganz nach gewöhnlicher Tdpfers 
Art, fo daß alfe weitere Befchreibung überflüffig wäre: Nach⸗ 
dem die rohe Form gegeben wurde, wird fie in- und auswendig 
taub gemacht, und dann in dem Feuer, wie grobe Töpferwaare, 
gebrannt: das Rauhen macht, daß der Ueberzug defto fefter 
an dem Kerne anklebt. Nachdem der Kern auf diefe Weiſe 
vollendet wurde, wird er auf die Mitte der eifernen Platte, B, 
gebracht, und auf diefer auf irgend eine fchiflibe Weiſe befes 
fligt. Die Spindel, L, wird dann durch die Mitte des Kernes hinab 
durchgefchoben, und in dem Mittelpunfte der Platte, ivie oben 
„bemerkt wurde, feft gefchraubt: Das Form- oder Streichbrett, 
F, iſt an feiner ‚Kante auegefchnitten, fo daß es den Durchs 
fchnitt des zu bildenden Gefäßes darftellt, ind an biefer Kante 
mit Kupfer befhlagen, damit es fich nicht fo ſchnell abwezt. 
Es ift mittelft der Schrauben, gg, an dem aufrechten Pfeiler, 
D, befeftigt, und der. audgefchnittene Rand deſſelben ſteht in 
folder Entfernung von der Außenfeite, daß ed dem Ueberzuge 
eine gehdrige Dife in der Bekleidung des Kernes geſtattet. 
Nachdem die Maffe in !gehdrige Eonfiftenz gebracht wurde, wird 
fie von einem Arbeiter auf den Kern aufgetragen, während Dies 
fer zugleich mit der Platte, D, von einem ungen beiden 
Griffen, e, e,e,e, herumgedreht wird. Das befeftigte Streich» 
brett ftreicht dann alle überfläffige Maffe ab, und der Arbeiter 
trägt an jene Stellen, die noch richt ausgearbeitet find, noch. 
mehr von derſelben auf, fo daß in Furzer Zeit die ganze Ober⸗ 
fläche des Kernes vollommen mit dem Kitte bedekt und die Vaſe 
genau nach dem Durchfchnitte des Streichbrettes gebildet wird. 
Nachdem die Außenfeite vollendet ift, wird die Spindel, I. von 
der Platte, B, abgefchraubt, und Aus der Vaſe herausgezogen, 
und dann die innere Oberfläche der Vaſe mit der Maſſe nach 
Toͤpfer-Art durch Drehen der Scheibe mit der Hand bekleidet. 
Nahdem die Vaſe auf diefe Art fertig geworden ift, wird fie 
von der Platte abgehoben, Wenn der zu verfertigende Artikel 
fehr groß it, kann der Kern theiliveife geformt und mit der 
Maſſe bekleidet werden, worauf man die einzelnen Sıüfe mit 
selft Kittes se oder. der Kern kann ſtükweiſe geformie 

20 * 
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und gebrannt, und ſodann zuſammengefuͤgt und ſpaͤter uͤberzo⸗ 
gen werden. Der hier beſchriebene Apparat taugt nur fuͤr 
kreisfoͤrmige Stüfe; der Patent» Träger kann aber auch ovale 
und elliptifche Stüfe verfertigen, wenn er die ovale Dreh: Mas 
fchine auf der Tafel, A, befefligt, wo dann das Streich oder 
Formbrett und die übrigen Theile diefelben bleiben. Er nimmt 
aber nicht diefe Apparate, ſondern bloß die Bekleidung beider 
Flächen als fein Patent⸗Recht in Anſpruch. 


|———— — — — — — — — 
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Edw. Hitchcock's, A, M. und Beiftlihen zu Conway, 
Maſſachuſetts in den vereinigten Staaten, neuer 
mineralogifyer und geologifher Hammer; verbeffert, 
und aud) zu anderen Zweken braudybar gemadt von 
Hrn, Gill in deffen technical Repository. Jan. 
1825. ©. 18. Ä 


Mir Abbildungen auf Tab. V. 





Herr Hitchcock befchreibt feinen Hammer in dem American, 
Journal of Science and Arts auf folgende Weife ; 

„Tab. 38, Fig. 39, zeigt denfelben von der Seite. Die 
untere Flaͤche, a, des Kopfes, ab, 123) ift etwas zugerundet, 
‚damit man Fräftigere Schläge mit demfelben führen kann, jee 
doch nicht zu ſtark gemblbt, indem auch eine flache Fläche hier 
dfters vortheilhaft if. Der obere Theil, b, des Kopfes läuft 
in eine Schneide aus, deren Richtung mit jener des Stieles 
‚parallel läuft, wie Fig. 39 zeigt. In dem Stiele ift eine ſechs 
bis acht Zoll lange Höhlung von einem halben bis drei Viertel 
Zoll im Durchmeffer, zur Aufnahme eines ftählernen Meißels, 
ef., Diefer Meißel bleibt, wo man veffelben nicht, bedarf, in 
dem Griffe mittelft einer Feder, d, eingeichlofien, die die Deffe 


123) Hen. @ill’s Abbildung hat Feine. Buchſtaben. A. d. Uch, 
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sung bei, e, fchließt. Der Hammer wiegt, ohne Stiel, uns 
gefähr zwei Pfund: lezterer muß erwas ftärker als gewöhnlich 
feyn, da er fonft bei ftärkeren Schlägen, wegen des eingefchlofs 
fenen Meißels, leicht fich fplittert.’’ 

„Die gewdlbte Fläche des Hammerd, a, wird zum Zers 
ſchlagen von Stüfen mit ftumpfiwinfeliger Oberfläche, die Schneis 
de, b, zum Spalten fchieferiger oder blättriger und Fleinerer 
Cabinetts⸗Stuͤke gebraudt. Der Meißel dient zum Ausftents 
men der DVerfteinerungen und Kryftalle, die tief in das Mutters 
geftein eingebettet find. | 
Soweit Hr. Hitchcock, welcher jedoch zwei Loͤcher, die ſich 
kreuzen, dargeſtellt hat, ſo daß man die Kante, b, auch in 
eine, der von ihm angegebenen entgegengeſezte Lage bringen 
kann; obſchon er dieſes Umſtandes nicht erwähnt, Das Split⸗ 
tern des Stieles bei ſtarken Schlaͤgen wird nur dann Statt 
haben, wann dieſer von Holz iſt; wir wuͤrden daher rathen, 
denſelben aus Eiſen zu verfertigen, welches, wenn ed hohl iſt, 

den Hammer nicht viel ſchwerer macht. Es iſt auch beſſer, die 
Loöcher, die Hr. Hitchcock rund andeutete, vierekig verferti⸗ 
gen zu laſſen, und eine Schraube mit einem Schrauben-Niete 
anzubringen, damit der Stiel deſto feſter an dem Hammer haͤlt. 
Die Feder, d, wird auch beſſer einen Haͤlter bilden, der durch 
‚ein Loch in dem Griffe läuft, umd in einen Einfchnitt in dem 
Schenkel des Meißeld, ef, paßt, wie Fig. 40, zeigt; fie wird 
auf diefe Weife, den Meißel fowohl dann in feiner Lage erhals 
ten, wann er in der Höhlung bed Stieles ſtekt, (wie Fig. 4 
durch punctirte Linien zeigt) als wann er im entgegengefezter 
Richtung in diefe Höhlung eingefteft wird, um als Bohrer 
zu dienen, wo dann der Kopf des Hammers ald Griff gebraucht 
werden Fann. Die Höhlung in dem Stiele follte prismatiſch und 
nicht verduͤnnt zulaufend, und die Deffnung an dem Ende follte 
vierefig feyn, damit der Meißel in derſelben in jeder Lage feſt 
bleibt. 

Der Stiel würde am Beften aus ſtarkem Eiſenbleche ver⸗ 
fertigt werden koͤnnen, dad am Rande zuſammengeſchweißt, 
oder zufammengelbthet, und auf eben diefe Weiſe vorne zus 
nächft am Hammer mit einem dichten Stife Eifen, und ruͤk⸗ 
wärts mit einem eifesnen Stiefelchen ‚Herbunden werden kann. 
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Ein folder Hammer läßt fich auch zu anderen Iwelen bes 
nuͤzen, zumahl wenn man andere Kdpfe auf den Stiel auffezt, 
und Bohrer, Feilen ꝛc. in die Höhlen des Stieles ſtekt 124). 
Der Kopf kdunte felbft in einigen Fällen von Holz feyn, we 
' aber das Schrauben: Niet in dem Stiel des Hammer einges 
fenft feyn müßte, wie in Fig. 39. 





LXXIII. 


Methode über Abhänge auf Eifendahnen zu gelangen, 
Von Hrn. Scott zu Ormiſton. 


Yus ben Transactions of the Highland Society af Scotland, In 
Repertory of Arts, Manufsctureg and Agriculture, 
Februar 1825. S. 154, März. ©. 204. 125) 


Mit ie auf Tab. IV. 


Wan ber hier vorgefchlagenen Weife fol ein einzelnes Pferd 
einen fogenannten Gang, oder mehrere hinter einander ges 
fpaunte Wagen über eine fchief geneigte Eifenbahn ziehen Füne 
nen. Ueber die. ganze fchiefe Fläche wird, von oben bis uns 
ten, eine Eifenbahn angelegt, die auf diefelbe Weife, wie jene, 
die quer ber die Heeritraßen laufen, geſchuͤzt ift, nur mit dem 
Unterſchiede, daß der obere Theil der. inneren Eifenbahn an jes 
der Seite der Straße mit Zähnen verfehen ift, die jenen eines 





129) Der Meberfeger hat mehrere folhe Haͤmmer bei beutfchen Handwer⸗ 
Bern gefehen. Us d. Ueb, 


225) Da num enblich au auf dem feſten Rande, wenigſtens in Defterreich, 
Eifenbapnen das Intereffe des Publicums erregen, fo wird vielleicht 
eine Ueberſezung diefer — übrigens noch zu prüfenden Methoden nicht 
ganz überflüßig ſeyn; es müßte nur der Kall eintreten, daß man 
irgendwo mit den Eiſeabahnen eben fo einfättig verfahren Lönnte, wie \ 
In ** mit ben Dampfbothen, und jene deßwegen verböthe, weil ein 
paar Kutſcher dabei leiden, fo wie man dieſe in ** nicht fahren lafien 
wollte, weil ein paar Schiffer dadgech RL, würden, 


# 
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ſtarken Zahnſtokes ähnlich ſind. Nach den der Geſellſchaft vorgeleg⸗ 


ten Zeichnungen dieſer Vorrichtung wird ein Wagen fo gebaut, ud 


in folcher Länge bemeffen, daß nicht nur zwei Räder: Paare 
von ungefähr 23 Zoll im Durchmefler, fondern noch ein Paar 
Zähnräder dazwiſchen angebracht werden koͤnnen, die ungefähr 
30 300 im Durchmeffer halten, und mit 60 Zähnen verfehen 
find, Diefe beiden Zahnräder kommen auf eine eigene Achſe 
genau zwifchen den beiden Paaren Wagenräver zu ftehen. Gie 
werden auf ihrer Achſe in einer folhen Entfernung befeitigt, 
daß fie in die Zahnftdfe zu jeder Seite der Eiſenbahn eingreis 
fen Ebnnen. Die Achfe der Zahnräder dreht fich frei in ſtarken 
meffingenen Buͤchſen, ohne nad) einer oder der anderen Geite 
hin ausweichen zu können. Die Zähne der beiden Zahnräder 
greifen zugleich in die Zähne der Zahnftöfe an jeder Seite der 
Eiſenbahn ein, Auf der Mirte der Achfe der Zahnräder wird 
ein Schraubenrad mit 48 Zähnen, und von ungefähr 24 Zoll 
im Durchmeffer befeſtigt, und in diefes Schraubenrad wirkt 
eine Schraube mit einem einzelnen Schraubengange. Auf der 
Achfe diefer Schraube ift ein anderes Schraubenrad befeftigt, 
welches beiläufig 20 300 im Durchmeffer und 40 Zähne hat, 
und in welches, wie auf das obige Schraubenrad, gleichfalls 
eine Schraube mit einem einzelnen Schraubengange einwirkt. 
An jeden Ende der Achſe diefer Schraube iſt ein Schienen, 
rad, deren Worberfeite nach innen gekehrt ift, fo daß beide 
Räder mit ihren Umfreisflächen einander gegenüber ſtehen: je⸗ 
des derfelben hat 18 Zoll im Durchmefler, und 36: Schienen 
oder Zähne. Diefe beiden Räder find nicht befeftigt auf: der 
Achfe, fondern fpielen frei gegen Schultern, die auf der Achſe 
ſelbſt gebildet ſind. Unmittelbar außen an jedem dieſer beiden 
Raͤder iſt auf derſelben Achſe mit dieſen ein Sperr⸗-Rad von 
ungefaͤhr 13 Zoll im Durchmeſſer befeſtigt, deſſen Faͤnger außen 
an den Schienenrädern fo angebracht find, daß fie dieſen nur 
erlauben die Schraube, welde einen Theil ihrer Achſe bilder, 
in Einer Richtung, und dieß abmwechfelnd, zu bewegen. Auf 
diefe beiden Schienen Räder kommt ein drittes Schienenrad, 
von ungefähr 36 Zoll im Durchmefier und mit 72 Zähnen, ſo 
zu. ftehen, daß es mir feinen Zähnen gleich tief in die Zähne 
der. beiden Schienenräder eingreift. Auf den pierekigen oberen 
Theil der Achte des 36 zölligen Rades wird das bitere Ende 
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bes Pferbehebeld eingepaßt, Wenn man diefem Hebel rifwärts 
oder vorwärts, oder nach der Seite eine Freiöfdrmige Bewegung 


von ungefähr 3 des Umfanges eines .Kreifes gibt, fo wird dem 


beiden Schienenrädern und der Schraube auf derfelben Achfe, 
die man die erfte Schraube nennen kann, eine ftätige Bewe⸗ 
gung mitgerheilt. Diele Schraube theilt die Bewegung dem ers 
fien Schraubenrade mit. Auf der Achfe defjelben ift Die zweite 
Schraube, welche ihre Bewegung dem zweiten Schraubenrade 
mittheile. Auf derfelben Achje mit diefem Rade find aber die 
beiden Sperrs Räder befefligt, deren Zähne in die Zähne der 
Zahnftdke eingreifen, und folglih den Mafchinen: Wagen, und 
mehrere mit Ketten an demfelben befeftigte Wagen, "einen for 
genannten Gang, in Bewegung fezen. 


Die Länge des Hebeld und die Zahi der Zähne in dem - 


bier vorgefchlagenen Näderwerke ift fo berechnet, daß fie mit 
großer Kraft wirken koͤnnen; allein, die Bewegung wird außers 
ordentlich langfam vor fich gehen. Wenn jemahld eine folche 
Mafchine in Anwendung kommen follte, konnte man durch Abs 
änderung ded Ganges des Raͤderwerkes und der Länge des He» 
bels verfelben leicht größere oder geringere Kraft verfchaffen ; 
wenn man 3. B. ftatt der beiden Schrauben mit einem -einzele 
nen Schraubengange eine Schraube mit ‚doppelten Schrauben 
gängen auf die Schraubenräder wirfen ließe; dadurch würde 
die Kraft der Mafchine um das vierfache vermindert, und der 
Lauf derfelben um das Mierfache befchleunigt, während ‚das 
Pferd im beiden Fällen denfelben Weg zurüflegt. Statt der 
Schrauben ohne Ende kann man auch Triebftöfe anwenden ; 
wenn man z, DB. zwei Triebfibfe von. 10 Zähnen nimmt ftatt 
der beiden Schrauben ohne Ende mit einfachem Schraubengange, 
fo würde der Wagen fi hundert Mahl fo fchnell bewegen, 
ald bei den Schrauben mit einfachen Schraubengange, aber 


‘mit hundert Mahl geringerer Kraft, den Unterfchied ausgenom⸗ 


men, ber zwifchen der Reibung der Schrauben und jener der 
Räder und Triebſtbke Statt hat. 


Eine Mafchine. diefer Art läßt ſich mit Vortheil an ſehr 


fleilen und kurzen Anhdhen bei UN Kalk: und ans 


deren Steinbrüchen anwenden. _ 
Ein Wagen diefer Art: müßte immer ſehr ſtark beladen 
ſeyn, damit die Zaͤhne der Raͤder des Wagens in die Zaͤhne der 


— 
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Zahnftöke eingreifen. Die ganze Mafchine muß daher vollkom⸗ 
men mit Kiften auögeftattet feyn, fo daß die leeren Theile des 
Magens zur Verführung derfelben Gegenftände dienen konnen, 
wie die hinten angehängten befrachteten. Wagen. Wenn ein 

Pferd in einer querlaufenden Freisfdrmigen Bewegung arbeitet, 
fo ift e8 im Stande weit länger auszuhalten, als wenn es ime 
mer in einer. anhaltenden Kreisbewegung nach einer Seite hine 
arbeitet. Statt eines Zahnftofes auf jeder Seite‘ der Eifene 
bahn Fann in der Mitte der Straße eine Schiene mit, offenen 
Zähnen hingelegt werden, was aber weder beffer noch wohlfeis 
ler ift, als die Zahnftdfe zu beiden Seiten. Mo man, um 
Alles auf das Beſte eingerichtet zu haben, nicht fo fehr auf ' 
Auslagen zu fehen hat, kann in der. Mitte noch ein Zahnſtok 
oder. Sperrftof neben den übrigen Zahnftdfen angebracht wers 
den, und an dem NHintertheile aller Wagen Fann ein Sperre 
Kegel fo vorgerichtet werden, daß fein untered Ende in bie 
Zähne der Sperrftange einfällt, und ein Sperrfolben vorm an 
dem Wagen, der in die Zähne derfelben Sperrftange eingreift, 
Tann Überdieß noch jedem Unfalle vorbeugen, wenn die Zähne 
der SperrsRäder aus den Zähnen des Zahnſtokes herausge⸗ 
worfen werden follten. 

Da die gewöhnlichen Sperrs oder Hemmräber zum Hin⸗ 
abfahren beladener Wagen über fchiefe Flächen immer die Aufs 
ficht eines eigenen Mannes brauchen, der fie in Thätigkeit fest, 
fo Hat man hier eine Aushilfe vorgefchlagen, die wenig oder 
gar Feine Aufficht erfordert, und auf folgende Weiſe eingerich> 
tet if. Wo immer eine Sperrung oder Hemmung (a break) 
nothwendig iſt, wird eine längliche Grube ausgegraben, deren 
Boden gepflaftert und mit Thon verftrichen, und deren Wände 
und oberes Ende mit behauenen oder Tafelfteinen (aisler ma- . 
sonry) ausgemauert wird: außen wird fie mit Thon verftrie 
hen, um waflerdicht zu werden. Diefe Grube wird bis auf 
eine gewiffe Tiefe mit Waſſer gefüllt, und ein Wafferrad in 
demſelben angebracht, deffen Lager in meffingenen Büchfen auf 
einem ftarfen Geftelle ruhen. Auf der Achfe diefes Wafferra- 
des find drei oder mehrere Reihen von Armen nach ihrer Länge 
hin eingelaffen, und das Rad hat,8 oder mehr Arme in feis 
nem Umfange. Die verfohiedenen Reihen von Armen laufen 
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in Linlen mit der Achfe, fo daß jeded Schwimmbrett auf jenen 
Armen ruht und aufgenagelt werden kann, welche eine gerade 
Linie mit der Achfe bilden. Die Achfe diefed Wallerrades wird 
mit aufgewundenen Cylindern oder gefurchten Rädern mittelft 
eines der Kraft, welche dad Rad reguliren fol, entfprechens 
den Raͤderwerkes verbunden. Ein Rab diefer Art kann nicht 
über eine gewiffe Schnelligkeit hinaus bewegt werden, außer 
ed wäre überladen; diefem läßt fich aber, fobald man die Kraft 
deffelben durch Verſuche beftimmt hat, leicht vorbeugen. Es 
muß zuerft fo genau ald möglich dur) die Menge des Waſſers 
in der Grube, und durch das Näverwerf, womit ed mit den 
gefurchten Rädern in Verbindung gebracht wird, regulirt were 
den; dann kann ed auch durch eine in der Nähe der vorigen 
befinpliche zweite Waffergrube, die mit derfelben in Verbindung 
ſteht, noch weiter regulire werden. In dieſe Seitengrube läßt 
man einen wafferdichten Stämpel eintauchen, deſſen Durchs 
meffer nicht viel Feiner ift, ald jener der Grube, und’ der 
mittelft einer Schraube oder eines Zahn⸗ oder Triebftekes mit 
einer Kurbel leicht gehoben und gefenft werden kann, und wos 
durch das Waffer in der Waſſergrube höher oder tiefer geftellt 
wird, fo daß dadurch der Widerftand, welchen dad Rad bei 
feinem Umprehen empfindet, vermehrt oder vermindert werden 
muß. Der Stämpel kann mit ſoviel Gewicht beladen werden, 
als Kraft nöthig ift, um den Boden deſſelben über bie Obers 
fläche des Waffers zu heben, und denfelben bis auf den Boden 
der Grube hinabzufenten. in Wafferrad diefer Art kann auch 
dort angebracht werden, wo fein fließendes Waſſer fich befins 
det; die Menge Waſſers, die man ndthig hat, und die nicht 
groß ift, kann in Fäffern herbeigefchafft werden; das Waſſer, 
welches bier verbiänfter, ift unbedeutend, und kann bei Regen- 
Zeit leicht erfezt werden, da die Verduͤnſtung nicht im Verhaͤlt⸗ 
niffe der Menge des Waflers, fondern der Größe der Oberflä« 
che fteht, welche von diefem Waſſer der Atmosphäre ausgeſezt 
ift: die Grube läßt fich auch leicht fo verwahren, daß der Froft 
feine nachtheilige Einwirkung auf diefelbe dußern Fann. Diefe 
einfache Art von Sperre oder Bremfe kann auch in verſchiede⸗ 
nen anderen Lagen, außer dem Gipfel einer fchiefen Flaͤche, 
angewendet werden, z. B. bei Höhen, die zu fteil find, als 
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daß ein fchwer mit Steinen u. d. gl. beladener Magen ficher 
über diefeiben herabfahren könnte, oder wo immer ein einzelnes 
Pferd einen leihten Wagen, oder einen leeren Karren hinauf 
ziehen fann, oder wo leere Wagen mittelft eines oder mehrerer 
beladenen Wagen hinauf gezogen werden. 

Eine andere Methode, beladene Wagen über fteile Hoͤhen 
zu bringen, kommt derjenigen nahe, nach welcher man’ Bothe 
auf Canälen aus einem Niveau in dad andere hinüber hebt, 
oder herabläßt: nur ift die Art der Ausführung bier ganz vere 
ſchieden. Wenn 3. 3. die Höhe an fich bedeutend, und von 
berrächtlicher Länge ift, fo ift das Erſte, was hier zu gefchehen 
bat, diefes, daß man einen ebenen Meg vorwärtd gegen bie 
Höhe hin aufführt, und zwar in folder Breite, als für eine 
Eifenbahn erforderlich ift, und fo lange, bis die fenkrechte 
Höhe der Wand, am welcher der Weg hingeführt wird, 8 Fuß 
beträgt. Bon diefem Höhenpuncte weg führt man wieder eine 
ebene Eijenbahn, bis die fenkrechte Höhe der Wand wies 
der 8 Fuß beträgt, u. ſ. f., bid man auf den Gipfel der Höhe 
hinangekommen ift, oder auf einen Punct, von welchem aus 
man eine ebene Eifenbahn anlegen kann. 

2tens, teuft man nicht weniger ald 16 Fuß tief dicht an 
dem Grunde einer jeden der obigen fenfrechten Wände eine Grube 
ab, welche, fo wie die Wände felbft, mit behauenen Steinen 
und Mörtel gehdrig ummauert werden müffen. Die Gruben 
müffen überdieß noch gepflaftert, und außen mit Thon waſſer⸗ 
dicht verftrihen werden. An den Seitenwänden diefer Gruben 
werden mehrere fenkrechte Pfähle eingelaffen, fo daß fie eine 
Linie mit dem ganzen Baue bilden. Sn diefe fenkrechten Pfähle 
kommen mehrere Walzen, deren Achfen auf die Längenlinie ders 
felben fenfrecht ftehen: diefe Walzen müffen einen Zoll, oder fo 
etwas über die Dberfläche der Pfähle vorfpringen, Die Seis 
tenpfähle der Grube muͤſſen fo lange feyn, daß fie bis an den 
‚ Bipfel der fenfreihten Wand reichen, und außer der Grube fo 
gut, wie innerhalb derfelben, mit Walzen verfehen feyn. An 
dem oberen Ende diefer Pfähle find horizontale Ballen parallel 
mit der Eifenbahn angebracht und gehörig befeftig. Den Nus 
zen Derfelben werden wir unten angeben. in bedefter, waſſer⸗ 
dichter Kaften, mit zwei Schienen auf dem Dekel, die mit jenen 
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der Eifenbahn correfpondiren, wird in gleicher Höhe mit den 
Tiefe des Brunnend, und von foldher Länge und Breite vorges 
richtet, daß er fib an den Walzen der aufrechten Pfähle frei 
auf, und nieder bewegen fann. Wenn Waſſer in die Grube 
gelaffen ift, fo müffen die Dimenfionen diefes Kaſtens fo einges 
richtet feyn, daß er, während die Grube beinahe bis an den 
Rand mit Waffer gefüllt ift, Schwimmfraft genug behält, irgend 
ein erforderlihes Gewicht auf feinem. Dekel bis zur Höhe der 
naͤchſten oberen Eifenbahn hinaufzuheben. Die oben erwähnten 
ftarfen horizontalen Balken muͤſſen fo befeftigt ſeyn, daß fie 
den wafferdichten Kaften genau nur bis zu jener Höhe auffteis 
gen laffen, In welcher die auf dem Dekel angebrachten Schienen 
der Eifenbahn in einer Linie und in derfelben Ebene mit jenen 
auf der oberen Eifenbahn fich befinden. 

Neben diefer Grube, die wir die Kaften- Grube nennen, 
müffen 6 andere kleinere Gruben wenigftens zwei Zuß tiefer ger 
graben werden: fie muͤſſen an den Wänden gemauert, am Bo⸗ 
ben mit flachen Ziegeln ausgepflaftert, und außen mit Thon 
wafferdicht verftrichen werden; in der Nähe ihres Bodens ſte⸗ 
ben fie in freier Verbindung unter einander , fo wie mit der Kas 
ftengrube. In jeder diefer Beineren Gruben find aufrechte 
Pfähle in die Wände eingemauert, die mic ähnlichen Rollen; 
wie jene in der Kaftengrube verfehen find: auch diefe Pfähle 
müffen im gehdriger Höhe Über die Gruben emporfteigen, um 
Holzgeräfte daran befeftigen zu fönnen. In jede diefer Gru⸗ 
ben wird ein wafferdichter Stämpel gebracht, defien Höhe: fe - 
groß ift, als die Tiefe derfelben ; die übrigen Dimenfionen müfs 
fen von ber Art feyn, daß fie dem Stämpel erlauben, ſich an 
ben an dem aufrechten Pfählen befeftigten Walzen frei aufs 
und nieder zu bewegen. Um bie Dimenfionen der Gruben nad) 
den Stämpeln einzurichten, find einige Berechnungen nothwen⸗ 
dig, auf welche man fich bier nicht einlaffen kann, die aber - 
nach folgenden Daten leicht durchgeführt werden Fonnen: wenn 
alle Stämpel fi) auf dem Boden ihrer Gruben befinden, muß - 
das Wafler in der Kaftengrube nahe an dem Rande oben ſte⸗ 
ben, wie bereitö bemerft wurde. Die 6 Stämpel müffen in 
folgen Dimenfionen vorgerichtet feyn, daß, wenn diefelben fo 
ve. gezogen find, daß fie mit ihren Boden fich auf der 


über Abhänge auf. Eifenbahnen zu gelangen. 317 


Oberflaͤche des Waſſers ihrer Gruben befinden, fie das Wafler 
fo tief ſich ſenken laffen, daß der Kaften den Boden feiner Gru— 
be nur dann berührt, wann das leicptefte Gewicht, das er führen ſoll, 
fi auf feinem Defel befindet. Damit der Kaften, wann dieſes 
Gewicht weggenommen wird, nicht auffteigt, find mehrere Hebels 
Sperrftangen fo angebracht, daß fie den Kaften auf derfelben 
Höhe in derfelben Ebene mit der unteren Eifenbahn erhalten, 
und diefe Sperren werden mit einem langen Hebel verbunden; 
mirtelft deffen der Kaften entweder unten gehalten, oder en 
auffteigen gelaffen werden Fann. ' 

An allen Stämpeln muß ein deutliches Zeichen —— 
ſeyn, woran man erkennen kann, wann ſie mit ihrem Boden 
(wie im obigen Verſuche bemerkt wurde) ſich in einer und ders 
felben Linie mit der Oberfläche des Waſſers befinden, welche 
Linie man der Kürze wegen Gentral:Waffer:Linie nennen will: 
Diefe ſechs Staͤmpel müffen alle von verfchiedener Größe 
feyn, fo daß fie durch gleiche Kräfte auf den Boden ihrer Grus 
ben hinabgedrüft werden .fdnnen, und fo mit Gegengewichten 
beladen werden, daß jeder derfelben diefelbe Menge von Kraft 
braucht, um feinen Boden wieder zur Eentral:Waffer-Linie ems 
por zu bringen, bie erforderlich ift, um fie bis auf den Grund 
der Grube hinabzubringen. Wollen wir nun annehmen, daß 
die Boden aller Stämpel in gleicher Höhe mit der Oberfläche 
des MWaflerd in den verfchledenen Gruben: ficy befinden, alſo 
auf der Gentral: Waffer : Linie, fo wird der erfte oder größte 
Stämpel nur: durch die geringfte Waffertiefe hinabgetrieben wers 
den dürfen, und dadurch das Waller in allen anderen Gruben 
bis auf eine: gewiſſe Höhe fteigen machen; der zweite Stäme 
pel wird durch eine größere Tiefe hinabgerrieben werden, und 
und daher Heiner ſeyn müffen, wenn diefelbe Kraft, die den 
vorigen trieb, auch ihn treiben fol, und fo wird der dritte 
Stämpel Fleiner feyn müffen, als der zweire, der vierte klei⸗ 
ner als der dritte, u. f. fe Nehmen wir jest an, daß alle 
Stämpel am Grunde ihrer Gruben ftehen, und der Defel des 
.Kaftens in gleicher Hoͤhe mit der oberen Eifenbahn fteht, be: 
laden mit dem größten Gewichte, das durch ihn in die Höhe 
gefördert werben fol. Man feze, daß dieſes Gewicht anf det 
oberen Eifenbahm fortgefchafft wurde, und ein anderes aͤhnli⸗ 


318 Scott s, Methode, 


ches Gewicht dafür auf denfelben gebracht wird. Das erfie, 
was jezt zu thun ift, um den Kaften hinabfteigen zu machen, 
ift, daß man dem erſten oder größten Stämpel in die Höhe 
zieht, bis fein Boden in die Gentra'sWaffer » Linie gelangt. 
Obſchon derfelbe ſich aber auf diefer Linie befinder, ift es doch 
offenbar, daß er jezt noch bedeutend unter der Oberfläche des 
Waſſers ift, und daher noch mit einem bedeutenden Gegenges 
wichte beladen werden kann, fo daß eben fo viele Kraft dazu 
gehört, ihn bis auf bie Eentrals Wafler: Linie zu erheben, 
wenn er fi) auf dem Grunde der Grube befindet, ald ndihig 
ift, um ihn von der Gentrals Wafler : Linie auf den Boden der 
Grube hinabzudräfen; er wird folglich von größerem Umfange 
ſeyn önnen. Der zweite Stämpel wird ein geringeres Gegens _ 
gewicht fordern, ald der erfte; der dritte ein geringeres als der 
zweite u. f. f., wenn fie alle mit gleicher Leichtigkeit aufs und 
niederbewegt werden follen. Durch eine Vorrichtung diefer Art - 
laͤßt fich mirtelft der Gegengewichte der größte Vorthell erhal⸗ 
ten. Das hierzu nöthige Waſſer laßt ſich auf die oben er: 
wähnte Art leicht herbeifchaffen. 

Fig. 16. Tab. VI ift der Durchſchnitt einer Höhe in der 
Linie der Eifenbahn. Die punectirte Linie, AB, ftellt die Obers 
fläche der Höhe dar, ehe die Eifenbahnen durchgefchnitten find, 
C, C, C, C, find die Kaften-Gruben. Fig. 17. ift der Grundriß 
einer diefer Gruben, mit dem oberen Theile des Kaftens, auf 
welchem die Geleife der Eifenbahn befeftiger find; nebenher ift 
eine Reihe von Stämpel: Gruben, 1, 2, 3, 4, 5, 6. Fig. 18. 
zeigt diefe Stämpels Gruben im Durchſchnitte, aa, ift dad Nie 
veau des oberften Theile diefer Gruben; b,b,b, das Niveau 
des Bodens derfelben; c,d,e, find drei auf den Boden hinab⸗ 
gefenfte Stämpel; f, g, h, find die drei andern aufgezogen ; 
i,i, ift das Niveau der Eentral-Waffer:fienie. k,k,k,k,k,k,k, 
find die fenfreshten, in die Seitenwände der Gruben eingemaus 
erten Pforten mir ihren Walzen. 1,1, ift einer der flarfen ho: 
tizontalen Balken, welcher die Achſen der Kurbeln und Trichs 
fiöfe fidgt. m, ın, m, m, m,m, find die Zahnjtdfe mir Zähnen, 
Iräftig an den Diagonal: Geftellen der Stämpel befeftigt. Die 
Griffe der Kurbeln auf den Achſen der Zriebftöfe findn,n,n,n,n,n, 
deren Zähne in die Zahnſtdke eingreifen, wodurch die Stämpel 
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nach Bedarf aufgehoben und niedergelaffen werden koͤnnen. 
Man macht, nach Belieben, diefe Griffe ftil ftehen, indem 
man eiferne Bolzen, die in den Balken, ee, eingefügt ER 
"über oder unter dem Kniee der Griffe herauszieht. 

Ein Rad mit Handfpeichen Fann vielleicht beſſer, ald eine 
Kurbel dienen; folte man aber mehr Kraft udthig haben, als 
durch diefe beiden Vorrichtungen gewonnen werden kann; ſo 
Fann man ein Spornrad mit zwei Triebftöfen zum Treiben der 
Zahnftdke anwenden; naͤhmlich einen Triebftof auf der Achſe 
der Kurbel zur Treibung eines Rades, auf defien Achſe ein 
anderer Triebftof befeftiget ift, der in die Zähne des Zahnftor 
kes eingreift. Ruͤkwaͤrts an den Zahnftöfen find Walzen ange⸗ 
bracht, um die Zähne derfelben in gehdriger Tiefe zwiſchen 
jenen des Triebftofed zu erhalten. Diefe Vorrichtung dient für 
jede Laft zwiichen der größten und Zleinften, für welche man 
fie berechnet hat. 

Während der Entwürfe verfchledener Methoden über fchiefe 
Flaͤchen mittelft Eifenbahnen hinauf und herab zu. gelangen 
zeigte fich eine, welche Eigenfchaften zu befizen fcheint, wos 
durch fie noch mehr von allgemeinem Nuzen werden kann. 
Nach diefer Methode kdunen Wagen: oder Fuhrwerke jeder Art, 
felbft Bothe, auf Wagen mit Rädern, die mit der Breite der 
Eifenbahn Forrefpondiren, über fchiefe Flächen von. einer Neis 
gung von 45° fo horizontal auf und nisder über diefelben ges 
langen, als ob fie über die ebenfte Eifenbahn wegführen. Die 
erfte Idee war, die Wagen felbft fo zu bauen, daß fie über 
diefe fchiefen Flächen hinauf und herabgelangen konnten; fps 
ter Fann man aber auf eine: Vorrichtung, woburd Wagen aller 
Art, wenn anders ihre Räder in die Eifenbahn paßten, über 
diefelbe auf und nieder gefchafft werden konnten. 

Alle Öffentlichen Eifenbahnen fordern zwei befondere Ge: 
leife, und folglich muͤſſen auch die fchiefen Flächen mit Mas 
ſchinen fo vorgerichtet werden, daß fie auf der auffteigenden 
Seite Wagen, Ddiefe mögen geladen oder leer feyn, aufwärts 
Ihaffen, während auf der niederfteigenden Seite geladene oder 
leere Wagen herab gelaffen werden, und eben fo auf der nieder 
feigenden Seite leere oder beladene Wagen herablaffen, wenn 
weder leere, noch beladene Bogen auf der auffteigenden Seite 
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 binanfteigen. Dieß muß auf dffentlihen Eifenbahnen nothwen⸗ 
dig gefchehen können. Echiefe Flächen, weldhe Bahnen zum 
Hinauf: und Herabfahren befizen, nennt man doppelte fchiefe 
Flächen; die hier zu befchreibenden fchiefen Flächen kann man 
aber doppelt bebahnte nennen, indem fowohl bie auffteigende 
als niederfteigende Fläche zwei Geleife befizt. 

Die erfte Arbeit bei der Anlage diefer fchiefen Flächen muß 
an dem Fuße der Höhen angefangen werden, über welche man 
hinauf⸗ und berabfahren foll; es muß von da aus eine ebene 
Bahn von folcher Breite angelegt werden, baß man eine doppelte 
Eifenbahn auf derfelben anbringen kann, zwifchen deren Geleije 
wenigftend 4 Fuß Zwiſchenraum gelaffen werden muß; diefe Bahn 
wird fo weit fortgefezt, bid man zu einer Hbhe von 8 bis 10 Fuß 
gelangt. Diefe Höhe wird nicht, wie bei der vorhergehenden 
Methode, fenkrecht gelaffen, fondern auf eine gleichfoͤrmige 
regelmäßige Weife gegen die auffteigende Hdhe hin unter einem 
Mintel von 45°, mit dem Horizonte, oder unter einem Winkel 
von 135° mit der Ebene der Eifenbahn, abgedacht. Auf dem 
Gipfel diefer fchiefen Fläche fängt man wieder an, eine ähnliche 
Bahn abzugraben, bis die Fläche des Durchfchnittes die Vils 
dung einer der vorigen ähnlichen fchiefen Fläche geftattet, u. $ f- 
bis man auf den Gipfel der Höhe oder borthin gelangt, von wo 
aus man eine ebene Eifenbahn fortführen kann. Alle diefe fteilen 
Abhänge muͤſſen forgfältig mit gutgehauenen dauerhaften Steis 
nen in Kalk gepflaftert, und die Seitenwände müffen mit dem 
gehörigen Mauerwerfe bis hinab zu dem unteren Ende des gepflas 
fterten fchiefen Abhanges bekleidet werden. Ueberdieß müffen zu 
jeder Seite der Abhänge ſtarke Mauern aus großen behauenen 
Steinen aufgeführt werden. Die oberen Kanten diefer Mauern 
muͤſſen parallel mit dem gepflafterten Abhange laufen, und die 
Höhe derfelben, unter einem rechten Winkel auf das Pflafter 
bemefjen, mag 3 Fuß betragen: die Mauern felbft werden bis 
auf dad Niveau der oberen Eifenbahn hinaufgeführt. Eine ftark 
gemauerte Mittelwand von 4 Fuß Dife wird genau in der Mitte 
bes gepflafiesten Abhanges erbaut, fo zwar, daß ihre Höhe 
und ihre Neigung genau mit jener der Seitenwände correfpondirt, 
und gleichfalls bis auf das Niveau der oberen Bahn hinauf 
fortgeſezt. | 
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Rachdem Alles fo weit gediehen ift, werden die ebenen 
Eiſenbahnen mit den Geleifen auf eine fichere und fefte Weife 
belegt, fo daß zwifchen den lezteren 4 Fuß 3 Zoll bleiben; und 
zwar nicht bloß auf: den ebenen Bahnen, fondern auch auf den 
gepflafterten fchiefen Flächen. Auch oben auf die Seitenmauern 
der fchiefen Flächen parallel mit dem Pflafter werden Geleife auf 
ähnliche Weife aufgelegt, und drei Zoll tief in den Mauern einge⸗ 
laffen. Die Länge einer horizontalen Linie zwifchen dem Geleiſe 
auf dem. Pflafter und dem Geleife oben auf den Seitenmauern 
ift ( bei der Höhe, in welcher diefe Mauern nach obiger Angabe 
gebaut werden follen) beiläufig 4 Zuß, 3 Zoll. 

' Wenn man nun einen Wagen mit zwei Räder : Paaren von 
gleichem Durchmeſſer fo baut, daß die Worderräver mit dem 
‚Geleife auf dem Pflafter, und die hinteren Räder auf einer , 
längeren Achfe mit dem Geleife oben auf den beiden Seitens 
mauern correfpondiren; wenn ferner die Achfen der beiden Raͤ⸗ 
der: Paare in der berechneten Entfernung von 4 Fuß 3 Zoll von 
einander geftellt find ; fo wird der Körper diefer Wagen, der auf 
‚den fchiefen Flächen aufs und niederrolft, vollkommen horizons 
tal auf diefen ſchiefen Flächen bleiben, gerade fo, als ob er auf 
einer -ebenen. Eifenbahn hinfuͤhre. Ein folcher Wagen kann 
nicht auf. einer Eiſenbahn mit einfachem Geleife fahren, indem 
feine Achfen nicht gleiche Länge haben, und eine Eifenbahn mit 
doppeltem Geleife zu jeder Seite zuviel koſten würde. Wenn 
der Wagen kleine Walzen an den hervorftehenden Enden der 
hinteren Achfen hätte, fo würde er dadurch ein widernatuͤrliches 
Ausfehen erhalten. Man fchlägt daher folgende Methode vor: 
An dem.unteren Ende einer jeden fchiefen Fläche wird ein Plaz 
fo lang, breit und tief abgeteuft, als ndthig ift, einen Bühnen 
wagen mit vier Rädern aufzunehmen, deffen Borderräder in das 
Geleiſe des Pflafters, und deſſen Hinterräder in das Geleife 
oben auf den Seitenmauern paffen. Oben auf diefem Buͤhnen⸗ 
wagen muͤſſen zwei Bahnen oder Geleife befeftigt feyn, die genau 
mit jenen auf der ebenen Eifenbahn correfpondiren, und an vdiefe 
angefloßen werben koͤnnen. ine eiferne Zugftange ift an jeber 
©eite diefes Wagens gehörig befeitige, fo daß man Eeile daran 
binden. kann, mittelft welcher das vorgerichtete Maſchinenwerk 
diefen Wagen auf: und niederfhafft. Die Lage der Zugflange 
Dinglev’s polyt. Journal. B. XVI. 2, det, 21 
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hängt Hon dem Mittelpunfte der Schwere bed Gewichtes ab, 

welched gefördert werden fol. Aus diefer Einrichtung erhellt, 

daß irgend ein Wagen oder Fuhrwerk, welches auf den Bühnens 

wagen geftellt wird, und das Geleife der Eifenbahn hat, leicht 

in das Geleife des Buͤhnenwagens paßt: das Ablaufen des Mas 

gens von dem Bühnenwagen während des Aufs und Niederfahe 

rend auf der ſchiefen Fläche läßt fich leicht durch ein Stuͤk 
‚Kette hindern, das an dem vorberen Ende deffelben angebracht ift. 

Da diefe Bühnenwagen nur dazu beftimmt find, abwechfelnd 

auf den fchiefen Flächen auf» und nieder zu fteigen,, und die auf 
den Eifenbahnen fahrenden Wagen mit fich zu nehmen, fo muͤſ⸗ 

fen oben die Geleife genau in einander paffen, damit die Wagen 

nachdem die Kette, welche fie vor dem Ablaufen fichert, aus⸗ 

gehaͤkelt wurde, fich frei von der Bühne weg und auf-der Bahn 

fortbewegen Fünnen. 

| Man bat neulich einen Verſuch auf einer Eifenbahn ges 

macht, welche eine Neigung von 123 Zoll auf 100 Fuß Länge 

bat, und auf welder ein Kohlenwagen von zwei Tonnen 

Schwere (dad Gewicht ded Wagens mit eingerechnet) lief. 

Ein alter Mann von mittlerer Statur fchob diefen Wagen mit 
bedeutender Gefchwindigkeit abwärts, und diefer Alte konnte dem 

Magen im Laufe aufhalten, wenn er feinen Rüfen gegen dens 

felben ftämmte, und denfelben fogar ohne befondere Anftrengung 

wieder. in entgegengefezter Richtung zurüf hinaufichieben. Man 

führt dieß bier bloß darum an, um zu zeigen, daß, wo die 
Entfernung zwifchen den fchiefen Flächen fehr Furz ift, die Was 

gen auf einer ebenen Eifenbahn leicht durch einen einzigen Mens 

ſchen fortgefchoben werden fünnen. Man koͤnnte diefen Arbeiter 
auch mit. einer Art von Beſchleuniger verfehen, der durch Tret⸗ 

fchämel in Bewegung gefezt wird, wodurch der Arbeiter zugleich 

feine Schwere und feine Stärke geltend machen Fann, indem er 

zwei Griffe ergreift, und dadurd feinen Füßen mehr Kraft 

gibt. Man könnte auch, ſtatt eine ebene Eifenbahn auf der 
auffteigenden Fläche des Hügeld anzulegen, . diefelbe in einer 
geringen Neigung abfallen lafien, und die Eifenbahn auf der 
abhängenden Seite in einer geringen Neigung aufiteigen laffen, 
wodurch die Wagen, wenn fie durch die Hand in Bewegung 
gejezt werden, von fich jelbft nach den ſchiefen Flächen laufen. 
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Menn man bie Eiſenbahnen auf diefe Weife anlegt, wird bie 
auffteigende Fläche etwas höher, und die abfallende etwas niedri⸗ 
ger, als wenn die Bahn vollkommen eben wäre; da es aber am 
befien ift, wenn beide fchiefe Flächen von gleicher Länge find, 
fo ift es bloß noͤthig die abfallende Fläche in einen längeren Abs 
bang bin zu ziehen; denn obfchon oben ein Winkel von 45° em⸗ 
pfohlen wurde, fo darf man fich doch nicht ftreng an diefen Wins 
kel binden. Wenn aber die Entfernung zwifchen denjelben groß 
ift, fo iſt eine ebene Eifenbahn und ein Pferd zum Zuge. auf 
dieſer Streke das befte, was man in diefem Zalle thun Fann. 
Obſchon man fchiefe, Flächen nach diefen Grundfäzen errichten 
Tönnte, die mehr ald Einen Wagen auf ein Mahl fordern, fo 
würde doch die dazu erforderliche Kraft und mehrere damit vers 
bundene Nachtheile jeden. Vortheil, den man dadurch erhalten 
koͤnnte, bei weiten überwiegen. Man darf daher feinen Anftand 
nehmen. diejenige Methode, nad) welcher nur Ein Wagen allein 
auf ein Mahl hinaufgezogen oder niedergelaffen wird, jeder 
anderen vorzuziehen, und wahrfcheinlid wird man finden, daß 
die bequemfte und zwefmäßigfte Schwere nicht über 2 Tonnen 
(das. Gewicht des Wagens mit eingerechnet). betragen darf. 
Die mechanifche Kraft einer fchiefen Fläche von 45° Neigungss 
winfel bringt das Gewicht von 2 Tonnen auf 28,284 Zentner, ; 
wo dann noch für die Reibung die Kraft hinzugerechnet werden 
muß, die nöthig ift, um diefe Laft auf ebenem Wege zu bewes 
‚gen. 126) 


Big. 19, zeigt eine Höhe, die Im vier fchiefe Flächen, B 
C, D, und, E, auf die vorgefchlagene Weife abgefchnitten ift. 
Die punctirte Linie, AE, zeigt die urfprängliche Fläche derfels 
ben, und die Linie, EF, die fenfrechte Höhe, welche durch die 
vier fchiefen Flächen erhalten wird. In Fig. 20, ift A,B,C,D, 
ein Durchſchnitt einer diefer fchiefen Flächen, nebft der Seitens 
Mauer aus gehauenen Steinen. Die punctirte Figur, a, b, co, 
zeigt einen der Bühnen: Wagen oben auf der ſchiefen Fläche. 





#26) Dies ift-aber nur im-mittleren Durchfchnitte, umd nicht auf jedem | 
Punkte bei der fortfchreitenden Bewegung abwärts, bie in beſchleu⸗ 
nigter Geſchwindigkeit fortfchveitet, A. d, Ueb. 
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FG, ift die Stelle, wo ber punctirte Wagen, de, eintritt. 
fg, ift ein anderer Bühnen: Wagen am Grunde der ſchiefen 
Kläche, mit einem anderen Wagen, hi, auf demfelben, deſſen 
Vorderraͤder mit einer Kette befeftigt find, damit er im Auf: und 
Abfahren nicht von dem Bühnen Wagen wegläuft. Die Raͤ⸗ 
der dieſes Wagens ſtehen gleich) hoch mit der unteren Linie der 
Eifenbahn, HI. Die Mäder des Bühnen: Wagens find auf 
dem Pflafter, KL, und oben auf der Seiten: Mauer, MN, laus 
fend dargeſtellt. K1, ftellt einen Theil des Geftelles fr die Widels 
Walzen von der Seite, und, m, eine diefer Walzen von dem Ende 
gejehen, dar. nn, ift eines der Seile, und die punctirte Figur bei, 
0, iſt eines der ſtuͤzenden Zugelfen zur Befeftigung der Seile, 
mirtelft welcher.die Wagen aufgezogen und niedergelaffen werden. 
Fig. 21, iſt zum Theile ein Auer Durchfchnitt, zum Theile ein 
Aufriß einer diefer ſchiefen Slächen. P, p, pP, p, {ft dad Geleife 
am Grunde diefer Fläche; q,q, q, das Geleife oben an dem 
Seiten-Mauern, und, rr, der Wagen darauf. Fig. 22, fl ein 
Aufriß des Geftelled und ber Mafchinerie, die oben auf dere 
ſelben aufgeftellt, und wovon, MN, $ig. 20, ein Theil ift. 
Die Widels Walze, AA, dient für die auf der Fläche hinan⸗ 
und die Walze, BB, für die auf derfelben hinabfahrenden Was 
gen. Bei M, ift eine Mechfel: Büchfe angebracht, wodurch die 
Achfe der Walze, AA, nad) Belieben von der Achfe, BB, los 
werden kann. Auf der Achfe der Walze, CD, ift ein-Schraus 
benrad, E, befeftigt, welches von einer Schraube ohne Ende 
mit doppelten Schraubengängen, 8, auf der Achfe, FF, ger 
trieben wird. An dem unteren Ende dieſer Achfe ift ein ander 
res Schraubenrad, G, befeftigt, welches von einer, anderen 
Schraube ohne Ende mit zwei Faden, KL, gerrieben wird, bie: 
zwei Kurbeln an ihrer Achfe hat, wie Fig. 23 zeigt. Das eine 
Ende der auf den Walzen, AA, und, BB, befindlichen Seile 
wird an den oben befchriebenen flüzenden Zugeiſen befeſtigt. 
Auf derſelben Achſe, CD, iſt auch die Walze, I, befeſtigt. Ein 
Ende des Seiled derfelben läuft über ein Rollens Rad, K, 
welches über einer tiefen Grube, tt, angebracht ift, die mit der 
Länge der fchiefen Fläche im Verhaͤltniß ſteht, und mit eimem 
ſchweren Gegenwichte, L, verfehen ift, wie die yunctisten Li⸗ 
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nien in Fig. 24, darftellen. Bei M, kann diefelbe Wirfung mits 
telft Rades und Triebftofes hervorgebracht werden. 

Eine dritte Methode, Wagen über fteile fchiefe Flächen bins 
auf. zu ziehen, und herabzulaffen, ift diefem Auffaze in einem 
Modelle von 1 Zoll auf den Fuß beigefügt, und hier in Fig. 25 
bargeftellt : alle übrigen Theile des Geftelles und der Mafchine 
find in jeder Hinfiht, wie in Fig. 22. Statt der Schraube 
ohne Ende mit doppeltem Faden, GH, find aber zwei fchief 
abgedachte Schienenräder, ab, und, cd, jedes von 32 Zähnen; 
fo wie in $ig. 25, angebracht, daß fie fich nämlich frei auf ihrer Achfe 
drehen Fönnen, ohne diefelbe in Bewegung zu fezen. In beide diefe 
Räder greift der Triebftof, ac, mit 15 Blättern, gleich tief ein, 
fo daß er beide dreht. Zwifchen den Rädern, ab, und, cd, ift 
eine Zapfenbüchfe, s, mit einem vierekigen Stiefel auf einem viers 
eligen Theile der Achfe fo angebracht, daß fie leicht aufs und 
niedergefchoben werden kann. Wenn man den Triebftof, ac, in 
Bewegung fezt, fo dreht er die beiden Räder, ab, und, cd, 
aber in entgegengefezter Richtung, und ohne ihre Achfe, mn, 
zu bewegen; wenn man aber die Zapfenbüchfe hinaufſchiebt, 
bis fie in die Zapfen des Rades, ab, eingreift, fo wird diejes 
Nad die Achfe, mn, In einer Richtung bewegen; wenn ferner 
die Büchfe herabgezogen wird, bis fie in die Zapfen des Rades, 
cd, eingreift, fo wird fie die Achfe, mn, in einer der vorigen 
entgegengefezten Richtung herumfuͤhren. Auf dem äußeren Ende 
der Achſe des KXriebftofes, ac, muß ein ſchweres Flugrad, 
W,W,W, von 12 Fuß im Durchmeffer, und wenigftend Einer 
Tonne Schwere befeftigt werden, und auf der Achfe diefes 
Flugrades und Triebftofes, ac, find zwei Wintelhebel, vv, an⸗ 
zubringen. Diefe Winkelpebel können durch die zwei Tretfchäs 
mel, tt, in Bewegung gefezt werden, welche mittelfi Riemen 
mit derfelben in Verbindung ftehen. 

Obſchon ein Flugrad, wo es beftändig in einer Maſchin⸗ 
wirkt, keinen Theil der Kraft derſelben bildet, ſo iſt es doch 
in vielen Maſchinen ein ſchaͤzbarer Regulator der Bewegung 
derſelben; und die in dem gegenwaͤrtigen Falle vorgeſchlagene 
Methode ein Flugrad anzuwenden, hat die Abſicht, daſſelbe als 

einen Kraft⸗Behaͤlter dienen zu laſſen, indem die Bewegung 
ur eine Furze Zeit über anhält: denn es iſt befaunt, daß ein 
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Mann einem folchen Zlugrade, wie dad bier vorgefchlagene, 
eine Gefchwindigfeit ertheilen Tann, vie die Kraft von 100 
Menfchen nicht aufzuhalten vermag. Un der Zapfen: Büchfe, 
s, muß ein Eleiner Hebel angebracht werden, der auf jedem 
Zapfen des Rades, ab, oder cd, oder auf ein jedes verfelben 
zugleich wirkt. (Diefer Hebel ift in der Figur nicht darge» 
ftellt, er befinder fich aber in dem Modelle bei ver Gefellichaft.) 
Zur Aufnahme des Endes dieſes Hebeld muͤſſen drei Einfahnitte 
angebracht feyn, damit, wenn fein Ende in den erften Eins 
fchnirt kommt, dad Rad, ab, fich mir feiner Achfe bewegt, 
und wenn fein Ende in den dritten Einfchnitt Fommt, das Rab, 
cd, ſich mit feiner Achje bewegt, jedoch in einer entgegenges 
fezten Richtung mit jener von, ab; wenn aber das Ende des 
Hebels in den zweiten oder mittleren Einfchnitt kommt, wers 
den beide Räder ſich unabhängig von ihrer Achfe, mn,‘ dies 
ben. Die Griffe, hh, miüffen in einer folchen Höhe ange» 
bracht feyn, daß der Mann, der die Schämel mit feinen Fuͤſ⸗ 
fen tritt, diefelben leicht ergreifen fann, wodurch er bedeutend 
- an Kraft gewinnt. Da die Winfelhebel ihre Kniee in entges 
gengefezter Richtung gebogen haben, fo erhalten die Füße des 
Arbeiterd dadurch einen WVortheil, welchen man durch eine 
‚ einfache Kurbeloorrichtung mit der Hand nie gewinnen Fünnte. 
Man feze nun, daß ein Wagen auf einem Bühnen: Wagen, 
wie wir diefen oben befchrieben baden, auf dem Puncte fen, 
über die fchiefe Fläche hinaufzufahren, das Ende des Hebel ver 
Zapfenbüchfe in dem mittleren Einfchnitte liege, und daß der 
Arbeiter dem Flugrade eine beſchleunigte Bewegung ertheilt, 
indem er die Zretfchämel mit den Füßen in Bewegung fezt, 
und bie Kraft dur die Stärke feiner Arme vermehrt. Wenn 
nun ein gefchifter und gehdrig abgerichterer Junge das Ende 
ded Zapfenbüchfen: Hebels aus dem mittleren Ginfchnitte in 
ben erften bringt, fo wird der Bühnen: Wagen mit feinem auf 
ihm befindlichen Wagen allmaͤhlich hinauffahren, während der 
Mann mit dem Treten auf die Schamel fortfährt. Der Junge 
gibt Acht, wann der Bühnen: Magen auf die gehörige Höhe 
hinangelommen ift, -und wirft dann das Ende ded Zapfen» 
Hebels wieder inden mittleren Eiuſchnitt: da das Flugrad indeffen 
Immer in Bewegung erhalten wird, fo wird es bald wieder fo 
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viel. befchleunigte Gefchwindigteit erhalten haben, daß es den 
nächften Wagen hinauf zieht, während der Bühnen: Wagen 
auf der niederfteigenden Fläche fih auf und ab bewegt, und 
zum Theile als Gegengewicht für den Bühnen: Wagen der aufs 
fteigenden Fläche wirkt. Wenn aber ein beladener Wagen bins 
abfahrt, fo kann er dann ald Gegengewicht wirken. Die Seile 
der hinabfahrenden Wagen find in entgegengefezter : Richtung 
gegen diejenigen . der hinauffahrenden, um ihre Trommel ges 
wunden. Wenn tie Bühnen: Wagen über” die fchiefe Fläche 
herabgelaijen werden, hat der Arbeiter auf den Tretfchämeln 
bloß das Flugrad im Gange zu erhalten, ohne befondere Ans 
firengung, und der Zunge hat bloß das Ende des Zapfenbüd)s 
fen = Hebelö in den dritten Einfcpnitt zu wechfeln, mit der Vor⸗ 
ſicht, augenbliklich, fobald er das Zeichen bemerkt, feinen He⸗ 
bei in den mittleren Einfchnitt zuruͤk zu wechieln. 

Ein Ende des Geiled des Colinders, I, muß über ein 
Rollen-Rad, K, laufen; Fig. 24, welches von zwei horizontde 
len Ballen, p, und, q, getragen wird, die über die Grube, 
tt, laufen: an diefem Seile iſt dad Gegengewicht, L, ange 
bracht. Wenn der: Bühnen: Wagen unten au der fchiefen Fläs 
che iſt, ruht -fein aͤußeres Eude auf Steinbänken, welche das 
Hinabfinfen des Geleifes unter. jened der unteren Eifenbahn 
‚hindern. Zu demfelben Ende wird unter der Mitte des vordes 
ven Endes des Bühnen: Wagens ein ſtarkes Stuͤk Eifen ange 
bracht, welches nad) abwärts ungefähr zwei Zoll weit vorfteht, 
und vier Zoll breit ift. Oben an jeder ſchiefen Fläche liegt 
eine ſtarke eiferne Achfe quer herüber, welche gleichfalls in 
ihrer Mitte ein Stüf hat, das vier Zoll hervorfteht, und vier 
300 breit ift. Diefe Achfen find fo geftellt, daß, wenn fie mits 
telft eines KHebels eine Drittel: Umdrehung machen, wo der 
Bühnen: Wagen oben auf der fchiefen Fläche ift, die hervors 
fpringenden Stüfe die zwei Zoll ſtarken Stüfe faflen, welche 
vorne unten an den Bühnen: Wagen befeftigt find, fo zwar, 
daß dadurch die Geleife ‚auf den Bühnen: Wagen genau in gleis 
cher Höhe mit jenen der oberen Eifenbahn erhalten werden. 

AB, in Fig. 20, ftellt die Achfe dar, und, x, das hers 
vorſtehende, 4 Zoll mächtige, Stüf; L, den Hebel, deffen Ende 
mirtelft eines eifernen Bolzens in der gehdrigen Lage erhalten 
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werden muß, welchen man nach Belieben beraudzichen, ober 
einfchieben fann: CD, Fig. 27, zeigt einen Theil des Bühnen 
Wagens im Durchſchnitte 2c., wo, r, das 2 Zoll große. Stüf 
ift, weldhes an dem vorderen Ende ded Wagens hervorftehr, 
a, die Achſe, b, das vier Zoll hervorſtehende Stuͤk verfelben 
in jener Lage ift, welche das Ende des Wagens in ‘der gehoͤ⸗ 
rigen Höhe hält; der punctirte Theil, z, zeigt die Lage des 4 
Zoll langen Stüfed, wenn der Wagen frei über die Fläche bins 
abfteige. Diefe Uchfe ift nicht bei dem Movdelle. Um dem Ges 
ftelle mehr Feftigfeit zu geben, koͤnnen außen eiferne Stüzen 
angebracht werden, die in Ringe eingehätelt find, welche. in 
großen in die Erde verfenkten Steine eingelafjen wurden, 

Eine andere Methode, durch welche Wagen über fteile Abs 
hänge einzig und allein durch Gegengewichte aufgezogen und 
niedergelaffen werden fünnen, darf hier bloß erwähnt werden. 
Man ftelt eine-Winde von einem befonderen Baue über eine 
laͤngliche Grube von gehdriger Tiefe, und bringt diefe Winde 
mit einer, der bereitd befchriebenen Mafchinen ähnlichen Vor⸗ 
richtung in Verbindung. Im Grunde diefer Grube tft eine 
Reihe von Gewichten. in geringer Entfernung von einander nach 
ber Richtung der Länge der Grube angebracht. Die Winde ift 
fo eingerichtet, daß ein Mann mit einer Kurbel, mit einem. 
Rade und mit einem Triebftofe leicht jedes diefer Gewichte nach 
einander auf den Eylinder aufwinden kann, bis er ein hinlaͤng⸗ 
liches Gegengewicht für die Schwere des Wagens, der aufgezogen 
werden foll, erbalten hat, wo dann alle diefe Gewichte auf diefe 
Winde über der Grube ald Ein Gewicht wirken, und den Was 
gen aufziehen werden, der fich auf der Bühne befindet. Auf: 
ähnliche Weife kann, wenn man dad Gewicht eines über den 
Abhang hinahfahrenden Wagens kennt, der Arbeiter an der Winde 
die gehörige Menge von Gewichten an derfelben anbringen, um 
den Wagen über fie hinabrollen zu lafien. An dem Ende bed 
Eylinders wird ein Bremfe- Rad auf der Achſe deſſelben bes 
feftigt, um die Bewegung zu reguliren. 

Mo ein Waffer auf den Gipfel einer einfachen. ſchiefen 
Fläche geleitet werden kann, kann ein länglicher Schacht in 
einer der Länge berfelben entfprechenden Tiefe abgeteuft, und 
ein Stollen auf die Sohle befjelben _eingetrieben. werden, um. 
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das Maffer abzulaffen. Weber diefen Schacht kommt eine lange 
Winde mit einer Reihe von Eimern, die an Geilen befeftigt 
find: diefe Eimer haben Klappen, die fich nöthigen Falles mit⸗ 
telft Heiner Schnüre nach aufwärts öffnen. Die Seile, die 
die Wagın aufwärts ziehen, müffen über Rollen laufen, bie 
- in gehdriger Lage und Höhe angebracht find, und mit einem 
Ende an dem Wagen, mit dem anderen an ber Minde befes 
fligt feyn. Da das Gewicht des Waſſers in jedem Eimer bes 
kannt ift, ſo weiß der Kunftmeifter, wieviel Eimer er zu fuͤl⸗ 
len bat, um einen Wagen von befanntem Gewichte in. die 
Höhe zu ziehen. Wenn die gehörige Anzahl von Eimern ge 
füllt ift, fo fleigen diefe dann in die Grube hinab, und ziehen 
den Wagen herauf. Ein Bremſe-Rad an der Achfe des Cys 
linderd regelt die Bewegung. Wenn die Eimer auf dem Bo⸗ 
gen der Grube angelangt find, und es foll ein beladener Was 
gen über die fchiefe Fläche ‚herabgelaffen werden, fo wird das - 
Gegengewicht nach der Schwere des herabzulaffenden Magens 
eingerichtet , indem man die nöthige Anzahl von Klappenfchnüs 
ven zieht, damit das Waſſer aus den überflüßigen Eimern aus⸗ 
fließt + das Auffteigen der Eimer und dad Niederfteigen des 
Wagens wird, wie ehevor, durch ein Bremſe-Rad, regulirt, 
Wenn in dem Augenblife, wo ein Wagen aufgezogen werden 
foll, alle Eimer am Grunde der Grube find, fo müffen. alle 
Klappenfchnüre an allen Eimern gezogen werden, damit das 
Waſſer aus denfelben auslaufen kann; dann ift für diefen Fall, 
außer der Reihe der bereitd angeführten Eimer, noch ein großer 
Eimer mit einer Klappe am Boden vorhanden, welche fich dff> 
net, fobald ‚der Eimer auf dem Boden ber Grube angelangt 
ift, und von dieſem Eimer- läuft.-ein Seil hinauf zur Winde, 
welches fich in entgegengefezter Richtung mit jener des. Seiles 
der übrigen Eimer auf derfelben aufwindet. Diefer große Eis 
mer ift fo über. der Grube angebracht, daß, wenn alle Übrigen Ei⸗— 
mer ſich am Grunde-der Grube befinden, er oben über derfel: 
ben fchwebt. Wenn man nun diefen Eimer oben über der Grus 
be mit Waſſer fühlt, fo ſenkt er fi in die Grube hinab, 
und veranläßt dadurch, daß alle Übrigen Eimer nach oben hin: 
aufſteigen. Sobald diefe nun wieder angefüllt find, find fie 
bereit, einen: anderen Wagen in aller Eile wieder. heraufzuziehen 
Da man ‚mehrere diefer Eimer vor fich hat, fo kann das Ge: 
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gengewicht mittelft derfelben fo eingerichtet werden, daß es fuͤt 
das Gewicht der verfchiedenen Wagen, der leeren wie der bes 
ladenen, paßt. Es wäre überfläßig bier die. einfache. Weife 
zu bejihreiben, nad) welder das Waſſer in die verfchiedenen 
Eimer geleiter, und, wo man dajjelbe nicht mehr ubrbig bat, 
abgefperrt werden fann. 

Die fentrechte Höhe der Canal: Schleußen iſt gewoͤhnlich 
ungefähr 3 Fuß. Dieß ſcheint auch fo ziemlidy die bequemfte 
Höhe fir fteile fchiefe Flächen: denn, je.größer die Höhe, defto 
großer das Mißverhaͤltniß in Hinfihr auf die zu führenden 
Durchſchnitte und das aufzuführende Mauerwerk zwifchen- einer 
‚ hoben und niedrigen fchiefen Fläche; man wird. leicht durch 
Berechnung finden, daß bei einem Durchſchnitte von. 16 Fuß 
Höhne vier Mahl foviel Kubik-Yards Erde weggefchaft werden 
müfjen, ald bei einem von 3 Fuß, und -vier Mahl foviel Maus 
erbefleivung aufgeführt werden muß, die uͤberdieß noch weit 
ftärker ſeyn darf. 

Bei kurzen fohiefen Flächen eönnen ı die Seile und die ganze 
Maſchine unter Dach gebracht ‚werden, fo daß fie bei -jeder 
Witterung im Troknen find: unter demfelben Dache kann auch 
der Arbeiter umd fein Zunge feine Zuflucht finden Man hat 
diefe kurzen fchiefen Flächen aus dem Grunde empfohlen, um 
die. Zahl der Pferde, die gehalten werden, zu vermindern, und 
fleißige Arbeiter zu befchäftigen. Man konnte die Mafchinen 
für die ſchiefen Flächen leicht fo einrichten, daß fie von Pfer⸗ 
den getrieben werden konnten; allein, die Mafchine würde dann ' 
mehr Raum fordern. . Ueberdieß würde Die Anwendung von 
Buhrmwagens over Kutfchenpferden nur dazu dienen, um den Bes 
trieb derfelben zu erfchweren, und; langfamer zu machen, ins 
dem viele Pferde, die auf Eifenbahnen gut ziehen, hoͤchſt wahr⸗ 
fcheinlich fich fehr ungeichift und flätig hier benehmen. würden. 

Eine ebene gerade Eifenbahn ift unftreitig im Allgemeinen die 
befte ; man kaun aber fagen, daß eine beftimmte Zuglinie dem Pferde 
wehe thut. Diefem Nachtheile kann man dadurch begegnen, daß man 
Zugringe in verfchiedenen Höhen anbringt, damit der Fuhr⸗ 
mann die Höhe der Beipannung gelegentlich wechfeln Tann. 
Wenn man vorne an den Eifenbahı Wagen Federn anbringt 
(wie Sir Alexander Gordon. vorfchlug, oder wie bie fogenann 
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. ten Heufihrelen- Federn an den Gigs), um die Pferde daran 
zu fpannen, fo wird der Zug viel fanfter. Auch diefe Vorrich⸗ 
tung läßt ſich bald höher, bald tiefer anbringen, | 


Wenn die Räder für Wagen auf Eifenbahnen- eben fo gut 
taugen follen, wie auf den gewöhnlichen Wegen, fo Fann man 
dort, wo Eifenbahnen mir Kanten eingeführt find, Räder ans 
wenden, derem hervorftehende Kanten zwei Zoll breit, und die 
an dem Theile, mit welchem fie auf der Eifenbahn laufen, 
gleichfalld-zwei Zoll breit find. Solche Räder laufen auf eber 
nen harten Wegen, die Feine tiefen Geleife haben, ſehr gut; 
allein, diefe Räder haben auch den großen Nachtheil, daß alle 
Nebenwege für diefe Räder zugerichter feyn ſollten. 


Wenn die Wagen oder Karren mir Kiften beladen wären, 
die den hohlen Raum derfelben genau ausfüllten, fo Fönnte man 
diejelben an jenen Stellen, wo Nebenwege von der Eifenbahn - 
auslaufen, leicht umladen, zumahl mit Krahnen, die nicht bloß 
hierzu, fondern felbft zum UWeberheben des ganzen Kaftens des . 
beladenen Wagens auf die gewöhnlichen Wagen der gemeinen 
Straßen dienen fünnten. Was aber zum MWechfeln der Wagen 
noch beffer wäre, ift ein Vorrath von gemeinen Rädern an jes 
nen Stellen, wo Geitenftraßen von der Eifenbahn abgehen, 
und wo dann bdiefe Räder entweder mittelft einer eigenen Mas 
fine, oder mittelft eined gewöhnlichen Bokes, oder einer Wins 
de gewechfelt werden Fünnen, ohne mehr Zeit zu brauchen, als 
man bei dem Schmieren der Achfe noͤthig hat, die befanntlich 
defto dfter gefchmiert werden muß, je! Feiner das Rad iſt. 


Wenn bie Gifenbahn Wagen auch. auf gewöhnlichen Strafs 
. fen gebraucht werden, und auf der Eifenbahn einen fogenanus 
ten Gang bilden follen, fo fann man, ſo lauge fie lezteren bils 
den, Deichfeln anwenden, die in die Höhe geftellt, und, wenn 
die Wagen aus dem Gange ausgefpannt werden, und auf einen 
gewöhnlichen Weg kommen, mirtelft eines Bolzens leicht wieder 
horizontal gebracht werden koͤnnen. Man kann die Wagen 
auch fo einrichten, daß fie aus zwei Xheilen befteben, und in 
der Mitte von einander gehen; am jedem Ende aber eine aufs 
rechte Deichfel haben, fo lange fie nämlich einen Theil des Gans 
ges bilden. Wenn fie dann von der Eifenbahn auf den ge: 
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wöhnlichen Wegen weiter follen, kann man ihre Deichfeln” nies 
derlaffen, und fie ald zweirädrige Karren weiter laufen laffen. 
Obige Vorfhläge find nur für Eifendahnen mit Kanten 
gethan; diefe Art von Eifenbahnen kann aber nicht allgemein 
empfehlen ; denn, objhon man zugeben muß, daß fie in Pins 
ficht des Gewichtes ftärker find, als die flachen, und daß nur 
wenig oder fein Sand ſich in diefelben einlegen kann, fo find 
doch die flachen für eine Öffentliche Eiſenbahn unftreitig beffer. 
Die Eifenbahnen mit Kanten verderben die Räder an den Was 
gen fehr, indem fie tiefe Furchen in denfelben erzeugen, welche 
Furchen dann mit der ‘Zeit wieder die Bahn verderben, umd 
zwar im Verhältniffe des Umfanges aller Räder zufammenges 
nommen zu der Länge des Weges, auf welchem fie hinlaufen. 
Man behauptet allgemein, dap eine Eifenbahn mit Kanten weit 
weniger Reibung erzeugt, als eine flache: allein, dieß ift bloß 
eine Einbildung. Man feze 3. B. einen Wagen von 2 Tonnen 
Laſt auf einer Kanten: Bahn von 1% Zoll laufend, und einem. 
anderen von gleicher Kaft und mir Rädern von 5 Zoll Breite 
auf einer flayen Bahn ſich bewegend; fo wird jeder 14 Zoll der 
flachen Bahn nur eine Tonne zu tragen haben; umd, da die 
Reibung im Verhältniffe des zu bewegenden Gewichtes wächst, 
wird die Reibung auf diejen beiden Bahnen diejelbe feyn, vor: 
ausgefezt, daß alle übrige bier im Spiele begriffenen Theile 
gleiche Glärte befizen. Dieß gilt nur von rollenden, nicht von 
gefchobenen, ſich reibenden Körpern. (Vergl. Vince über Näs 
derfuhrwerfe (on wheel carriages) und CE ummin’& über breits 
und fchmalreifige Räder (on broad and narrow rimmed wheels). 
Eifenbahnen mir Kanten erzeugen noch eine andere Art von Reis 
bung, die fich auf flachen Eifenbahnen nicht finder, nämlich 
diefe: wenn die Räder durch die Kantens Bahnen einmahl tiefe 
Furchen erhalten haben, fo find die Räder am Grunde diefer 
Furchen von kleinerem Durchmeffer ald an jedem anderen Theile 
ihres Umfanges; und da diefe Furchen durch die Bahn erzeugt 
wurden, ſo wird fowohl der Grund, als die Seiten diefer Fur⸗ 
chen gegen die Bahn wirken, da der Grund derfelben eine Neis 
gung hat gefchwinder zu laufen, als die Seiten. Es ift daher 
offenbar, daß, bei jeder verfchiedenen Tiefe der Furchen eine 
Neigung zu einer verfchiedenen Gefchwindigfeit des Rades Statt 
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haben muß; daß die langfameren Theile die fchnelleren aufs 
halten, und die fchnelleren die langfameren fchleppen werden, 
und daß beinahe diefelbe Wirkung entfiehen muß, welche Statt 
haben wiirde, wenn man zwei auf einer und derjelben Achſe 
befeftigte Räder von ie Durchmefler gerade vors 

wärtd zoͤge. 
Dorieie flachen oder platten Eiſenbahnen werden aus Stuͤken von 
verſchiedener Größe, von 3 bis 4 Fuß Länge, 3 bis 5 Zoll Breite, 
und 1 Zoll Dike, mit hervorſtehendem Rande, um die Raͤder im 
Geleife zu halten, angelegt; diefer Rand hat 13 bis 3 Zoll Höhe 
und unten einen Anfaz von ungefähr zwei Zoll Tiefe an jedem 
Ende, und 3% Zoll in der Mitte, welcher fo geformt ift, daß 
das Bahnſtuͤk, oder die Schiene, dadurdy die möglidy größte 
Stärke erhält. Die Schienen, welche die innere Seite einer 
frummen bilden, follten etwas niedriger, ald die übrigen befes 
fligt werden, und etwas unter dem Maßſtabe ftehen,, fo daß 
die Seiten derfelben näher fommen, ald an den geraden... Es 
ift wahrlich fein unbedeutender Grund, die flachen Bahnen. dem 
Kantenbahnen vorzuziehen, wenn man bedenft, daß die Räs 
der, die auf den lezteren laufen, auch auf gebahnten feften 
Wegen brauchbar find. In der Nachricht über die Surreys 
Bahn, welche 26 engl. Meilen lang ift, heißt ed: „die Räs 
der find 2 Fuß 5 Zoll hoch; die Felgen oder Reifen 2 Zoll 
breit, und beinahe fo dik, und haben 12 Speichen. Die ſchar⸗ 
fen Kanten find zugerundet, fo daß diefe Räder ohne allen 
Nachtheil auf den gewöhnlichen Straßen gebraucht werben koͤn⸗ 
nen, was ein Hauptvortheil bei den neueren Eifenbahnen ift. 
Die Achfen der Räder find in einer Entfernung von 2 Fuß 7 
Zoll angebracht, und die Wagen find 7 Fuß 9 Zoll lang, 4 

Fuß 5 Zoll breit, und 2 Fuß 4 Zoll hoch. Die Schwere eines 
ſolchen Wagens ift, fammt feiner Laft, 54 Tonnen.“ 

Um denjenigen etwas nachzugeben, die fchmale Flächen 
in Schuz nehmen, Tann man das flache Eifenbahnrad in der 
Felge 3300 breit bauen, und ZZoll zu jeder Seite fchief abda> 
chen, fo daß in der Mitte nur 14 Zoll uͤbrig bleiben, die auf 
der flachen Eifenbahn laufen; diefe Breite ift dann.fo, wie fie 
gewöhnlich. auf Kantenbahnen vorkommt, und die Räder were 
den dadurch nicht unbrauchbar auf den gewöhnlichen Straßen, 
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indem fich alle Nadreifen ohnedieß bald halb Freisfbrmig in 
der Quere zulaufen. Bei trofenen Wetter kann man diagonale 
Beien an einem Gange von Wagen fo anbringen, daß fie ohne 
alle Mühe des Kurfchers die flachen Geleife von Fleinen Steis 
nen und Schutt rein kehren; bei naffem Wetter Fonnen auf 
eben diefe Weife Krazer angebracht werden. Wenn man bei 
flachen Eifenbahnen, an welchen der hervorftehende Rand innen» 
wendig angebracht ift, den Pferdweg vertieft, und diefen Rand 
etwas höher macht, fo wird das Einniften des Schurtes und 
Feiner Steine in den Schienen dadurch bedeutend vermindert, 
und ein Pferd von der gewöhnlichen Höhe eines Wagenpferdes 
wirb in und nicht unter der beften Zuglinie fortfchreiten koͤn⸗ 
nen, die dann Statt hat, wann die Stränge einen Winkel von. 
ungefähr 184° mit der Linie der Straße bilden. Wenn aber 
ber Pferdweg vertieft wird, muͤſſen Rinnen längs der Eiiens 
bahn ausgefchnitten werden, die noch etwas tiefer liegen, und 
an den Uebergängen bedeft find; auch müflen zu jeder Seite 
unter den Schienen Auslaͤſſe angebracht werden, um bei Negens 
wetter dad Waller von dem Pferdweg abzulaffen. 

Man hat auf die Eifenbahn des Hrn. Willes zu Masham 
bei Loughborough DVerfuche angeftellt. Ein mittelmäßig ftarfes 
Dferd z0g, in Gegenwart des Ausjchuffes Der Society of Arts, 
mir Leichtigkeit auf einem Abhange von 1 Fuß Fall auf 100 
Fuß die Laft von 30 Tonnen (die Schwere der Wagen nicht 
eingerechnet), und auf derfelben Bahn 7. Tonnen aufwärts. 
Sm Philofophicals Magazine 1811, Zulius, finden’fich 
folgende Berherfungen über Wagen = und Eifenbahnen. ‚, Die 
Magen auf unferm Gußeifenbahnen haben noch nicht jene Vers 
befferungen erhalten, deren fie fähig find; allein, felbft bei den 
gegenwärtigen Mängeln werden folgende Thatfachen die große 
Erfparung thierifcher Kraft erweifen, welche die Eifenbahnen 
veranlaften; 1tens, führt Ein Pferd bei einer Neigung von 1% 
Zoll auf 3 Fuß drei Wagen abwärts, ‘wovon jeder 7 Tonnen 
Laſt trägt, Atens, führe Ein Pferd bei einer Neigung von 1,5 
Zoll auf 3 Fuß 2 Tonnen aufwärts. tens, zieyt Ein Pferd 
bei einer Neigung von 8. Fuß auf 198 Zuß, d, i, von 1% Zoll 
auf 3 Fuß zwei Tonnen aufwärts. 4tens, ziehen auf der 
Peurhyn Eijendahn Cunter demfelben Abfalle zwei Pferde vier 
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Magen abwaͤrts, deren jeder eine Tonne Schiefer enthäft. 127) 
5tens, zieht Ein Pferd bei einem Abhange von 55 Fuß anf die 
engl. Meile (+ deutfche) 13°bis 15 Tonnen abwärts, und 4 
Tonnen aufwärts, nebit allen leeren Wagen. Gtens, zieht Ein 
Pferd zu Ayr auf ebener Bahn fünf Wagen, jeden mit einer 
Tonne Steinfohlen beladen; Teens, zieht Ein Pferd auf der 
Surrey » Eifenbahn auf einem ‚Abhange von 1 Zoll auf 10 Fuß 
30 Dunarter Weizen. 128) 

Mehrere der beruͤhmteſten Mechaniker haben es für ents 
ſchieden erflärt, daß Eifenbahnen. Heinen Kanälen vorzuzieben 
find. Erftere laſſen ſich leichter und fchneller anlegen, in Ges: 
genden anlegen, wo Kandle unmoͤglich find, und wenn endlich) 
die Bergwerke, Steinbrüche, Fabriken ıc. aufhören, für welche 
diefe Eifenbahnen gebaut werden, fo kann man die — 
herausnehmen, und anderswo uͤbertragen. 

Die Theorie der Eiſenbahnen iſt noch nichts weniger als 
erfchdpft, und verdient alle mögliche Aufmerkſamkeit; nichts 
kann wohlthäriger für das Land werden, als allgemeine Cinr 
führung der Eifenbahnen. **?) 

Bemerkung Her Seott hat fich fehr viele Mühe 
gegeben, die vorziglichiten Eifenbahnen Schottlands zu bereis 
fen, alle über diefelben vorhandenen Werke zu bendzen, und 
Zeichnungen und Modelle hierüber zu verfertigen. Man muß 





327) Auf der Penrhyn Eifenbahn ziehen die Pferde gewöhnlich zu 3 an 
einer Deichfel, und führen 20 Wagen abwärts, deren jeder eine Tonne 
Schiefer enthält, mit Ausnahme ihres Futter » Vorrathes und eines 
Gefaͤhes mit Waſſer zur Benezung der Eiſenbahn, damit bie Thiere 
leiditer ziehen, A. d. O. 

123) Hr. Scott bemerkt, daß er. fchon im Jahre 1806 mehrere Mafchis 
nen zum Brechen vierefiger Steine einem Freunde im Modell gezeigt 
habe; daß er aber jezt, da die Hrn. Kay und Routledge eine 
Dampfmaſchine zum Brechen der Steine zwifchen Bury und Bolton 
errichtet haben, er es nicht mehr nöthig findet, bei diefem Gegenftande 
zu verweilen. A. d. Web. 

129) Wir verweifen über diefen hoͤchſt wichtigen Gegenftand alle die In« 
terefie daran Theil nehmen, auf die fehr intereifante Schrift bes 
Hrn. Iof. von Baader „Neues Syſtem der fortfchaffenden Meda 
nie 20. Mit 15 Kupfertafeln. Münden 1822, fo wie auf deffen Ab: 
bandiung in diefem Journale. Bd. VI, S,nuf. D. 


330 j Fliegender \ 
indeffen bemerken, daß, fo finnreich auch feine bier gemachten 
Vorſchlaͤge find, und fo müzlich fie werden mögen, der Heraus⸗ 
geber dieſes Auffazes (Hr. Stevenfon) über die praftifche 
Anwendbarkeit derfelben feine Meinung fich vorbehält. F 








LXXIV. 
liegender Schubkarren. 


Mit einer Abbildung auf Tab. VI. 





D. in diefem polytechnifchen Zournal, Band XV. Seite 147 
befchriebene und auf Tab. IV. daſelbſt abgebildete fliegende 
Schubkarren vereinigt noch mancherlei wefentlihe Vortheile, 
3. B. beim Straßenbau, wo man Stunden lang fahren muß, 
um dad Material herbeizufcbaffen, das oft, nur taufend Schuh 
weit, in größter Menge entfernt liegt. . Steile Abhänge, Mangel 
an Straßen, Schonung bebauter Felder verhindern zuweilen. den 
direkten Bezug der nahegelegenen Materialien. So liegen in 
unſerer Nähe an einem fteilen Abhange Weinberge und oberhalb 
derfelben Steine, Erde, kurz alles was man zum Baue einer 
Straße bendthigt ift, im Ueberfluß. Unter den Weinbergen zieht 
eine verfallene Straße, weldye zur MWiederherftelung viel Mates 
rial bedarf, dad aber nur auf einem Ummeg von einer Stunde 
herbeigefchaft werden Fannı. Nun fpannen wir unfern Karren 
auf das Seil, und laffen ihn leicht über jene Weinberge wege 
fliegen, und es bedarf hierzu bloß der Handarbeit zum Ein: und 
Ausladen derfelben. Lezteres ift nicht einmal noͤthig, wenn 
man an der Stelle, wo ſich der Karren entleeren foll, an einem 
Pfahl einen Hafen anbringt, der, indem der Karren vor Dies 
fem vorbeiläuft, den Hafen, H, (Band XV. Zab. IV.) ber aber 
hiezu hinten angebracht werden muß, auslöst, wodurch er ſich 
ohne alles Hinzuthun von felbft entleert. Man forge nur daß 
der Kajten oder Karren bei der Ausleerungs : Stelle hoch genug 
hänge, damit die gehbrige Menge Material, ohne Berührung 
des Kaſtens, aufgehäuft werden Fan Das Trommel s Rad, 
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L, (Band XV. Tab. IV. Fig. 1.) oder dad an dieſem befinds 
liche Gegengewicht vereinigt noch die Regulirung des Karren; 
denn wenn der Abhang oder Berg zu fteil ift, fo muß auch das 
Gewicht ſchwerer feyn, damit bei zu ſchnellem Abfahren und 
ploͤzlichem Anhalten des Karrens nichts zerſchnellt. Will man 
dieſen fliegenden Karren zu groͤßern und anhaltenden Arbeiten 
beſtimmen, wobei Zeit und Arbeit gewonnen werden ſoll, und 
ſoll er ferner auch zu ganz wenig ſchiefen Flaͤchen benuzt werden, 
ſo ſind noch einige Veraͤnderungen dabei anzubringen. Zu dieſem 
Behuf muß das Seil, auf welchem der Karren laͤuft, und welches 
von ziemlicher Laͤnge iſt, Stuͤzpunkte haben. Dieſe beſtehen aus 
einem Pfahl, A, Fig. 15. Tab. VI. mit einem Trag⸗-Arm, B, 
an dem ſich ein Frummer eiferner Arm oder Träger, C, befins 
bet, welcher, mit feiner Gabel oder Rolle das Seil ‚D, (e) 
trägt. Die Kurbe, E,, nimmt nur auf einer Seite bei, F, ven 
Kaften oder Karren, G, auf; indem wegen dem hier flattfindens 
den Gleichgewicht diefe Kurbe den Karren eben fo gleich trägt, 
ald wenn fie auf beiden Seiten von Eiſey gehalten würde ;s nur 
muß der Kaften nach dem Punkt, H, fehr nah nach dem Pfahl, 
A, feft in den Kurbels Arm, £, gehenft werden, 


Es ift einleuchtend daß ohne Stuͤzen nur kurze Seile Aufs 
‚ gelpannt werden koͤnnen, und der zu bezwefende Vortheil von 


keiner großen Erheblichkeit wäre. Bei einer längern Bahn würde _ 


ſich, ohne Stuͤzpunkt das Seil in der Mitte ſtark herabziehen, 
vorzüglich da, wo der Abhang nicht fehr bedeutend ift: Anſtatt 
durch dad Gegengewicht den leeren Karren herauf zu ziehen, 
Tann ein zweites Seil mit einem vollen Karren den leeren wieder 
heraufziehn, und fo die Arbeit fehr befördern. Daß dazu bops 
pelte Geile nothwendig find, fo wie regulirendes Gegenges 
wicht," wie ed Band XV. Tab. IV. angegeben ift, verfteht fich 
von felbft. 


N: 
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LXXV. 
Verbefferungen an Seiden-Spinnmaſchinen. Bon Hrn 
W. V. Shenton zu Windefter "3°), 
Aus den Transactions of the Society for the Eneauragement of Arts, 


Manufactures and Commerce im Repertory of Arts, Manufactu- 
res et Agriculture, Jänner 1825. ©, Bo. 


Mir Abbildungen auf Tab. V. 





N. einzige Bereitung, welche bie rohe bei und eingeführte 
Seide erhalten hat, ift diefe, daß fie von den Coccons abges 
hafpelt wird, und da der einzelne Zaden, den die Seidenraupe 
fpinnt, außerordentlich fein ift, fo ift es nothwendig, die Faden 
von 5 bis 7 ſolchen Eoccons unter einander zu verbinden, um 
einen Faden von der gehdrigen Stärke aus denfelben zu bilden. 
. Die auf diefe Weife erhaltene rohe Seide ift, obgleich zufammenges 
fezt, doch immer noch zu fein, um zu Zeugen verarbeitet zu 
werden: ed miflen daher vorläufig zwei, drei oder vier Faden 
zu Einem verbunden werden, ehe man denfelben jene Zwirnung 
geben kann, die man technifch das Drganfiniren (organizing) '3”) 
nennt. 





30) Hr. Shenton erhielt für dieſe Mittheilung bie filberne Vulcan⸗ 
Medaille. — Wir haben zwar im ganzen ſuͤdlichen Deutſchland keine 
einzige Seidanzeug = Manufacturer von Bebeutung; und es wird auch 
ſchwerlich eine in Auffhwung kommen, fo lange man fo weife ift, 
italiänifche, franzöfifche, oͤſterreichiſche Seiden⸗ Fabrikate gegen einen 
unbebeutenden-Zoll einführen, und, während man biefen Zoll ale Fie 
nanze Quelle betrachtet, ungeheuere Capitalien jährlich dafür aus dem 
Sande gehen zu laffen. Da man in England gegenwärtig ben Eins 
fuhrs⸗Zoll auf den Wein und einige andere Artikel herabſezt, fo führt 
man bieß ald Beweis der Nothwendigkeit freier Einfuhr an. Allein 
man Eennt, wenn man biefes Beweifes fich bebient, bie bisherigen uns 
geheueren Auflagen auf den Wein, fo wie die fürdhterlichen Giftmis 
ſchereien, die man fich in England mit dem Weine erlaubt, und end⸗ 
lich die Stimmung ded Volkes, und bie darcus entftehende unvermeibs 
che Nothwendigkeit nicht, die Weintare in England herabzu⸗ 
fegen. A. d. Ueb, — 
iM) Fran zoͤſiſch: organsiner. A. d. Us 
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Die Mafchine, durch welche die beftimmte Anzahl von Fa⸗ 
den verbunden wird, ift die Tramm: Mafchine (tramming en- 
‚gine), die auf mannigfaltig verfchiedene Weiſe gebaut feyn 
Tann, in jedem Falle aber folgende weſentliche Eigenfchaften 
befizen muß. Die Seide muß, itens, Leicht und ohne alle 
Berwifelung von den Abwinde: Spuhlen abgehafpelt werben 
Tonnen; 2tend, muͤſſen die Faden einen geringen, aber gleichs 
fbrmigen Grad von Spannung erhalten, während. fie von den 
Abwinde» Spuhlen auf die Aufwinde⸗Spuhlen laufen, damit ' 
der zufammengefezte Faden volllommen flach wird, was nicht 
der Fall ſeyn würde, wenn irgend einer der zu verbindenden 
Faden ganz fchlaff wäre, wo die anderen firaff gefpannt find; 
Ztens, daß die Aufwinde» Spuhle auf der Stelle ſtill fteht, fo 


bald irgend einer der zu verbindenden Faden bricht; ein Zufall, 


der nicht ſelten Statt hat: ohne dieſe Vorſicht wuͤrde ein Fa⸗ 
den von verſchledener Dike eutſtehen, wenn nämlich ein oder 
ber andere der zu vereinigenden Faden auöbliebe, | 


Das DVereinigen diefer Faden, dad Trammen, gefchieht 
auf den befien Spinn: Mühlen auf folgende Weiſe: 


Die Abwinde-Spuhlen (deren Zahl von zwei bis vier fpielt, 
- je nachdem der zu bildende Faden mehr oder minder dik wers 
den foll) kommen auf eben fo viele fenkrechte Spindeln: die 
ſenkrechte Stellung erlaubt den Faden die Spuhlen zu verlafs 
fen, ohne daß die Spuhlen felbft fich bewegen oder drehen. 
Etwas über den Spuhlen Iaufen die Faden einzeln zwifchen 
zwei Läppchen von Tuch oder Filz, welche, durch ihre Reis 
bung, dem Faden dem gehdrigen Grad von Spannung gewähs 
ven, und ihn zugleich von allem Staube,- oder anderem, leich- 
ten Stoffe reinigen, Jeder Faden Iduft dann durch das Aus | 
ge feines eigenen Falls Drahtes, und aus diefem in das Auge 

des Leiters, wo fih alle Faden vereinigen, und von welchem 
der zuſammengeſezte Faden auf die Sberfläche der Aufwinde⸗ 
" Spubhle gelangt, fo wie diefe nämlich ſich dreht. Jeder Falle 
Draht befteht aus einem Stüfe unter einem rechten Winkel 
aufgebogenen Drahtes, deſſen ſenkrechter Schenkel ungefähr 2 

22 = 
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300 lang ift, und ſich in ein Aug endet, durch welches ber 
Faden läuft. Der, horizontale Schenkel ift beiläufig 4 300 lang, 
und endet fich gleichfalls in ein Aug, durch welches ein Stift 
geht, der alle vier Fall-Drahte verbindet, und eine Achſe bile 
det, um welche jeder ſich frei bewegen kann. Jeder Faden 
ſenkt fich bei feinem Durchgange durch den Falls Draht etwas, 
und da er fi) in einem Zuftande von mäßiger Spannung bes 
finder, fo hält er fich in einer Höhe von ungefähr einem hals 
ben Zoll, oder etwas mehr über jener Lage, in welche er fonft 
niederſteigen würde. Wenn daher ein Faden bricht, fo fällt 
der Fall: Draht alſogleich, und fchlägt an die Kante eines 
Draht: Rahmens, der fih um eine horizontale Achfe dreht, 
und fo vorgerichtet Ift, daß dad Gewicht des Fall⸗Drahtes uns 
mittelbar fich gegen jene Seite neigt, welche es berährt, und 
folglich die entgegengefezte Seite in die Höhe hebt. Auf diefer 
entgegengeſezten Seite befinder fih ein Schweif von Draht, 
weldyer, wenn er in die Höhe gerichtet wird, in eine Art von. 
Zahn: Rad eingreift, das an der Spindel der Aufwinde:-Rolle 
angebracht ift, und folglich diefe ftil ftehen macht. Sobald 
der geriffene Faden angefnäpft ift, wird er wieder durch dad 
Auge des Fall: Drahted gezogen, und hält daffelbe über dem 
Rahmen: das, entgegengefezte Ende des Rahmens erhält dann 
das Uebergewicht, der Schweif oder Sperrkegel tritt aus dem 
Zahnrade, und die Aufwindes Spuhle fängt auf der Stelle _ 
wieder an fich zu drehen. 
Diefe Vorrichtung ift zwar fehr einfach und wirkſam, hat 
aber zwei Nachrheile: daß der Faden gewöhnlich dicht an den 
Laͤppchen bricht, von welchen er gehalten wird, und daß Mühe 
und Zeit daran verloren gehr,.bid man den Faden aus denfels 
ben hervorzieht, um ihn wieder anzufnäpfen; 2tens, daß, 
wo weniger ald 4 Faden getrammt werden, die leeren Falls 
Drahte weggenommen werden müffen; denn fonft würden fie, 
da fie nicht geftüzt find, den Schweif in die Höhe Kehren, und 
die Umdrehung der Aufwinde: Spuhle hindern. 

Die Vorrichtung, durch welche Hr. Shenton die oben 
erwähnten Nachtheile befeitigt, find auf der V. Platte darges 
fiellt, wo RR 

Sig. 9, diefelbe von dem Ende, und Fig. 10, im Vogels 
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Perfpective darftellt: diefelben Buchſtaben ‚bezeichnen biefelben 
Begenftände und Theile in beiden Figuren. 

aa, iſt die Achfe, welche. die Aufwinde- Spühlen, ff, mits 
telft der hölzernen Walzen, dd, in Bewegung fest. Sie haben 
die gehörige Länge, um für eine Reihe auf einander folgenden 
Spuhlen zu paffen, und unter jeder befindet fich eine Walze, 
Die hölzerne Achfe, auf welcher die Aufwindes Spuhle ſich bes 
findet, führt eine darauf befeftigte bleierne Achfe, e, welche, 
bei ihrem Gewichte, bloß durch Berührung bewegt wird. Diefe 
Achſe ift in Fig. 11, befonders dargeftellt. pp, find zwei in 
der bleiernen Walze, e, befindliche Stifte. s, ein anderer 
Stift oder Hafen, welcher die Spuhle anhält, indem er unter 
dem Bügel, t, derfelben eingreift; Fig. 11 und 12. So wie 
die Aufwinde» Spuhle fich, dreht, zieht fie die Faden von zwei, 
drei, vier Spuhlen, g,8,8,8, je nachdem man die Zahl ders 
jelben vorher beftimmt hat, und, damit die Reibung derfelben 
vermindert wird, find die hölzernen Stifte, u,u,u,u, anf wel⸗ 
hen fie aufgezogen find, durchbohrt, und reiten auf einem 
Drahte, v; diefe Stifte find am Grunde, jo wie die Augen, die 
die Drahte halten, zugerundet, und geftatten gerade fo viel Reibung, 
als nöthig iſt, die Faden auögefpannt zu erhalten. - Sn dig. 13 
find fie befonders dargeftellt. Wenn nun einer diefer Faden 
‚bricht, fo ift ed nothwendig, daß die Aufwindes Role augens 
bliflich ftehen bleibt. In diefer Hinfiche ift ein Kurbel⸗Draht, 
m‘, mit einem Sänger, n, und einem feftftehenden Winkelhe⸗ 
bel, o, in der Nähe einer jeden Walze. Auf diefer ſchwingen 
ſich vier leichte Sal: Drabte, k,k,k,k, ganz frei, und ihre | 
Augen hängen an den Faden, die ihre ‘einzige Stüze find. 
Sig. 14, zeigt dieſe Drahte in einem Viertel ihrer natürlichen : 
Größe. Wenn nun irgend einer diefer Faden brechen follte, 
wird der Falls Draht, der an den Faden hing, auf den Wins 
kelhebel, o, fallen, und den Draht, m, brechen, fo daß der 
Sänger, n, vorwaͤrts rüft, Fig. 16, und den Stift, p, der 
Malze, e, fängt, wie Sig. 15 zeigt, und dadurch diefelbe aus 
genbliflich fill ftehen macht. Sobald der Faden wieder ange⸗ 
knuͤpft if, legt man den Daumen auf die Schweife, w, ber 
Hall: Drahte, und bringt dadurch den gefallenen in die Höhe, 
zieht dan den Faden durch das Auge, und indem man das 


! 
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Ende, m, der Draht» Kurbel zuräf dreht, wird der Fänger abgezo⸗ 
gen, und bie Arbeit geht wieder fort. Es find ferner zwei Spars 
Einjchnitte, xx, angebracht, in welche man die Epuhle bringen 
Tann, um fie außer Gang zu fezen, während man den Faden 

Nanknuͤpft, und, fie doch frei bewegen zu koͤnnen, bis man fie 
wieder in ihre Stelle zuräfbringt. Indem die Faden die Spuh⸗ 
len, g.g,g.g, verlafien, laufen fie einzeln über eine Glas⸗ 
Stange, i, und durch die Augen der Fall:Drahte, und fame 
meln ſich hierauf, indem fie durch das Auge des Leitungs⸗ 
Drahtes, b, ziehen. Um die auf diefe Meife gefammelten Fas 
den gleichfdrmig über die Spuhlen zu verbreiten, erhält die 
Stange, cc, eine abwechfelnde Bewegung hin und her, welche 
fih auch den darauf befindlichen Leitungs- Drahten, 1, mits 
theilt. Dieß gefchieht mittelft eines Stiftes, r, der in eine 
fohiefe oder fpiralfdrmige Furche des Blokes, b, eingreift, 
welcher an dem Ende der Achfe, a, befeftigt if. Die fehiefe 
Richtung diefer Zurche ſteht mit der Länge in Verhältniß, in 
welcher die Seide auf der Spuhle vertheilt werden fol, und 
laͤßt daher diefe Stange in diefer Länge, während jeder Um⸗ 
brehung der Walze, fih bin und her bewegen, d. h., da die 
Spuhle vier Mahl Eleiner ift, als die hölzerne Walzen, dd, 
während die Spuhle ſich vier Mahl umdreht. 

Die Stangen, hhhh, weldye die AbwindesSpuhlen flüzen, 
find fo geftellt, daß die Spuhlen einen rechten Winkel mit dem 
Faden bilden, wenn er von der Mitte derfelben auf die gläs 
ferne Stange läuft. | 

Es ift am Beſten, die vier Augen der Falls Drahte fo 
einzurichten, daß fie parallel mit der Glas: Stange liegen, da 
dann die Schwingungen, welche fie den Faden ertheilen, mehr 
gleichförmig feyn werden, 

Fig. 16 und 17, zeigen die verzinnten eifernen Befchläge , 
welche unter den Stangen bei, y, berumgewunden find, um 
den Kurbel⸗Draht zu fügen. 

Sig. 18, zeigt, wie die Leitungs: Drahte gekrümmt, und 
an der Stange, welche fich hin und her fchiebt, befeftigt find» 

qq, in Fig. 10, find zwei Drabte, welche fich ſchieben 
laſſen. Man wirb bemerken, daß dort, wo man vier Faden 

> trammet, diefelben zurüfgezogen, wo aber nur zwei Faden ges 
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trammt werden, biefelben vorwärts gefchoben find, um die zwei 
Fall: Drahte zu fhizen, die nicht gebraucht werden, und dadurch 
Ihrer Wirkung auf den Kurbel: Draht vorzubeugen. 

Fig. 19. zeigt die Weife, wie die hölzernen Walzen auf die 
Achſe aufgenieter find, indem mittelft des Meiffeld an den Wins 
keln, zz, ein Laͤppchen ausgefchnitten ift. Fig. 1 und 2 find 
ein Schuz: Geftel (Quardrail). ö 

Sig. 9 uud 10 find in einem Sechstel, die übrigen im 
einem Biertel der wirklichen Größe dargeftellt. 
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Ei Aufſaz in Gill's technical Repository, Januar 1825. 
Seite 34 über die Fortpflanzung ber Seiden⸗Raupen und über 
Geidengewinnung von denfelben in England veranläßt uns, 
einige Worte über diefen bei und in Deutfchland fo fehr vernachs 
läffigten Induſtriezweig hier miederzufchreiben. Sie werden von 
clamantis in deserto, eine Stimme in der Wüfte ſeyn; dieß ſoll 
‚und aber eben fo wenig in unferen Predigten hindern, als der 
heilige Antonius von Padua, welcher bekanntlich den Fifchen 
eine lange Reihe von Predigten hielt, fich dadurch in feinem hei⸗ 
ligen Eifer erkalten ließ, daß die Fifche während der Predigt 
dad Maul aufriffen, und nach der Predigt wieder untertauchten, 
und nach wie vor — Stoffifche geblieben find, wenn fie näms 
lich fchon vorher zu diefer edlen Gattung von Fifchen gehörten. 
Defterreich hat, feit Leopold I. unter Karl, Therefia und 
Joſeph, unfterblichen Andenkens, Millionen auf Seiden » Raus 
penzucht gewendet. Unſer unvergeßlicher Maximilian hat QTaus 
fende für unfer Vaterland geopfert. So lang Friedrich's des 
Einzigen Geift noch in feinen Preußen lebte, trugen die Tau⸗ 
ſende, die die Kriegds und Domänen s Kammer auf die Seidens 
Raupenzucht wendete, wenigſtens einiges Intereſſe: jezt iſt Ka⸗ 





32) Vergleiche polyt, Journal, Be. XI. 6,49 BD 
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pital ſammt Intereſſen aufgegeben. Aus dieſen, in drei großen 
Staaten des mittleren Europa von Seiten der weiſen Regieruns 
gen derfelben gemachten Derfuchen erhellt: daß Regierungen 
jeden weiteren Verfuch, Seiden » Raupenzucht auf ihre Koften zu 
treiben, ſich erfparen Fonnen; nicht aber, daß Seiden : Raupens 
zucht in dem Klima diefer Länder nicht mit Vortheil von Privas 
ten betrieben werden kann. Mer mit offenen Augen fieht, wie 
Kaifer und Könige und Regierungen überhaupt, felbft bei der 
Heinften Unternehmung, die fie auf ihre Koften zu betreiben 
gezwungen find, — bedient werden, von bem Taglöhner an, 
der Steine zu einem Nerarial = Gebäude zuſammen  fchleppt, 
bi8 zum Baumeifter, und von diefem durch das ganze ABE 
hinauf bis zum 3 = Meifter; wer mit offenen Ohren die welts 
bekannten Sprüchlein: „der König kann fchon zahlen” — „es 
„geht auf Negimentökfoften zc.‘ taufendmal in fein Ohr Fras 
chen hörte, der wird, fcheu gegen die Pobelfeelen in allen Klaſ⸗ 
fen, denen ihr Bauch ihr Gott iſt, die Regierungen fegnen, 
die, fo weife wie die englifche, fich fo wenig ald möglich mit 
bem rein’adminiftrativen Theile des Finanzweſens befafen, und 
ſich von ihren Unterthanen die Kapitalien jährlich bezahlen lafs 
fen, deren Zinfen fie durch eigene Adminiftration Faum hereins 
gebracht haben würden. „Man braucht den Unterthanen nichts 
zu geben; man kann ihnen fogar fehr viel nehmen“ fagte Cols 
bert; „man muß fie aber nicht hindern, vorerft daS zu gewins 
nen, wad man ihnen fpäter nehmen will; man muß fie gehen 
laffen in ihren Arbeiten.‘ Wer immer die Seiden = Raupens 
zucht auf Koften der Regierungen in irgend einem Lande eine 
führen will, der hat ihr den Todeöftoß gegeben, wo er fie in 
dad Leben rufen wollte. Der edle Graf Zinzendorf that 
unter Leopold I. alles, was ein weifer Finanz: Minifter zur Aufs 
sahme der Geiden » Raupenzucht thun kann, und die von ihm 
gefchriebene Vorrede zu der erften in deutfcher Sprache erſchie⸗ 
nenen Anleitung zur Wartung und Pflege der Maulbeerbäume 
und der Geiden » Raupen ift ein ſchoͤnes Denkmal feines hellen 
Geiſtes und feines WBiederfinnes, den er felbft an dem, ganz 
son Jeſuiten geleiteren Hofe Leopold I, zum Wohle feines 
Vaterlandes geltend zu machen den Muth hatte. Noch vor 
30 Jahren ſtanden Maulbeerbäume in einigen Vorftädten Wien’s, 
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die vor 100 Jahren unter Zinzendorf'd Finanz⸗ Minifterium 
gepflanzt wurden, dem heftigen Froſte fo vieler Falten Winter 
unter einem ndrdlichen Klima von 48°, und dem Staube einer 
ungepflafterten Hauptftadt trogend, in voller Jugendkraft ; fo 
wie auch jezt noch bier und da in Baiern Maulbeerbäume unter 
Maximilians weifer Regierung gepflanzt, fich bier und da an 
den Straßen, allen Winden audgefezt, herrlich erhalten haben. 
Es mußte den Finanze Miniftern unter Maria Therefia leicht 
ſeyn, Zinzendorf's herrlich angefangened Werk der Vollendung 
näher zu bringen; allein fie hatten Auffeher nöthig, die Peſt 
aller Finanz: Verwaltungen, Wir haben Urkunden in den Häns 
den gehabt, durch welche fich erweifen läßt, daß diefe Aufſeher 
den Landleuten, welchen die Regierung für jedes Pfund Coccons 
einen beftimmten Preis zugefichert hatte, und die diefelben für 
diefen Preis wagenvollweife brachten, erft einen Kreuzer, dann 
zwei, dann eben fo viele Grofchen abbrachen. Die Landleute 
führten noch immer wagenvollweife ihre Eoccons zu; allein, als 
die Unverfchämtheit diefer Niederträchtigen fo weit ging, daß 
fie faum mehr den sten Theil der Summe bezahlten, die die 
Regierung audgefprochen hatte, und die fie derfelben als dafuͤr 
ausbezahlt verrechneten, dann hörten die armen Bauern auf, 
Maulbeerbäume zu pflanzen und GSeidenraupen zu ziehen, und . 
unter Zofeph mußten die Seidenfpinns Mühlen, die die Regie— 
rung mit einem Kapitale von mehreren Hunderttaufenden erbauen 
ließ, um einige hundert Gulden in Holzwerth verfauft werden, 
Ob es in Baiern, in Preußen auch fo war; weiß ich nicht, in 
Defterreich war ed aber buchftäbli fo. In Rußland wird 
der Seidenbau noch gegenwärtig auf Koften der Regierung betrier 
ben; *33) allein in Rußland ift die befannte Frage: sed quis 
custodiet ipsos custodes? durch eine Mafchine geldfet, deren 
Name mit demfelben Buchftaban anfängt, den wir in dem Na⸗ 
men der großen Katharina zu vorberft glänzen fehen, und der 
Direktor der Seiden » Plantagen ift ein Mann von militärifchem 
und botanifhem Drdnungs » Geifte, Fein Finanzfchreiber ; er ifk, 
zur Ehre unferes deutfchen Waterlandes, ein Deutfcher edlen 
Stammes; Freiherr Marfhall von Bieberſtein. 


' 


»33) Polyt. Jouraal Bd, XI, ©, 480. D. . 
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Es wird manchem unſerer Leſer paradox ſcheinen, allein 
es iſt darum doch nicht minder wahr, daß man die Seiden⸗ 
raupen in Deutſchland weit leichter ziehen, und weit beſſere 
und feinere Seide von denſelben erhalten kann, als in Italien. 
Es iſt allgemeine Thatſache, daß die Seide, welche im noͤrdli⸗ 
chen China und Japan gezogen wird, weit feiner und beſſer iſt 
als diejenige, : welche in den füdlichen Provinzen diefer Länder 
erhalten wird, fo wie die piemonteſiſche Seide die befte unter den 
italienifchen ift. Die Blätter des Maulbeerbaumes werden im 
den ndrdlicheren Klimaten nicht.fo ftarf, (nicht fo grob, dürfen 
wir fagen,) wie in den wärmeren füdlichen, und es ift begreifs 
ih, wie die Seide im PVerhältniffe zu dem Nahrungsmittel 
ſtehen muß. Abgeſehen von diefem wichtigen Vortheile hat der 
Deutſche vor dem Staliener den nicht zu berechnenden Borfprung 
voraus, daß bei ihm die Zeit der Wartung und Pflege der Geis 
denraupe gerade in-jene Monate fällt, wo er auf feinen Feldern 
und in feinen Gärten wenig oder gar nichtd zu thun hat; naͤm⸗ 
lid Ende Mai’s und den Zunius Über, wo er in einigen Laͤn⸗ 
dern beinahe müffig ift, einen Feiertag um den anderen hat, walls 
fahrten läuft 2c., während für den Italiener und Sranzofen die 
Arbeit mit den Seidenraupen gerade in jene Zeit fällt, wo er 
mit Zelds und Gartenarbeiten Überhäuft if. In Italien mißs 
lingt die Seidens Ernte oft durch fühle Witterung, indern man 
in diefem Lande den Gebrauch unferer Defen nicht Tennt und 
dieſelben, wegen des hohen Preifes des Holzes, wohl auch nicht 
mit Vortheil gebrauchen kann; bei und kann man den Geidens 
saupen mit einigen Stüfchen Holz in dem Dfen von ihrem Aus⸗ 
friechen an bis zu dem Einfpinnen immer diefelbe gleichfdrmige 
Temperatür von -+ 20 bid +22R. verfchaffen, die Witterung 
mag fo ungünftig ſeyn, wie fie immer will. Bel und vertrofs 
nen die Blätter, wenn man einen Vorrat; derfelben wegen dros 
hender Landregen abfchneiden muß, nicht fo ſchnell, wie in dent 
wärmern Stalien; fie laffen ſich länger frifch und genleßbar für 
bie Raupen erhalten. Ä 

Die Schwierigkeiten „ mit weldyen wir bei der Seiden» Raus 
penzucht zu fämpfen haben, liegen lediglich in unferer Unwiſſen⸗ 
beit, in unferer Faulheir, und in der Eigenheit unjerer guten 
Landsleute, ernten zu wollen, ohne gefäer zu haben. . Wir wif: 
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fen aus Erfahrung, daß diefe Schwierigkeiten Teichter zu befiegen 
find, als man glaubt, wo man anders will, daß fie beſiegt 
“ werden folen. Mir Fannten zwei Fräulein zu Wien, (die Töche 
ter des berühmten Hofrathed an der oberften Juſtizſtelle, von 
Froidevaux, tem Defterreihs Kultur fo viel zu danken hätte 
haben konnen, wenn es beliebt hätte,) welche mit Beihuͤlfe von 
8 bis 10 Kindern in ihrer Nachbarfchaft, denen fie eine Fleine 
‚Belohnung reichten, fich jaͤhrl. zwifchen 5600 Gulden fo zu fagen 
fpielend und als Unterhaltung mit Seiden » Raupenzucht verbiens 
ten. Jeder Bauer koͤnnte im Durchfchnitte ſich 60 — 80 fl. jaͤhr⸗ 
lich durch Seiden⸗Raupenzucht fpielend erwerben, und wollte - 
er die Sache etwas im Großen treiben, eben fo leicht 2 — 300 fl. 
Bon wen foll aber unfer Bauer die wenigen und einfachen Kunfts 
griffe, worauf es Hierbei anfommt, lernen? Der Schullehrer 
weiß nichts davon; der Pfarrer in der Megel noch weniger, ald 
der Schullehrer, wenigftend in Fatholifchen Dörfern. Würde 
. unfer Landfchulen s Unterricht zwefmäßiger eingerichtet; würden, 
ftatt fo vieler Firlefanzereien, mit welchen die Landſchuljugend 
geplagt und um Verſtand 734) und Sittlichkeit zugleich gebracht 
wird, derfelben einfacher und zweimäßiger Unterricht in Wartung 
und Pflege der Hausthiere, der Gartens und Zeldgewächfe, der 
Obſt⸗ und Forftbäume ertheilt; erhielten fie Unterricht im Aeu⸗ 
geln und Pfropfen, wozu nicht mehr Gefchiklichkeit gehört als 
zum Federnfchneiden; lehrte man fie nur die Elemente der Dies 
nenzucht und der Seidens Raupenzucht; wie ganz anderd würde 
es im Lande in Furzer Zeit audfehen. Es iſt nichts leichter als 
Maulbeerbäume zu ziehen, zumahl, wo man fie in Helen zieht. 
Wieviel Holz und Zeit geht nicht jährlich durch unfere einfältis 
gen hölzernen Zäune, und wieviel Land und wieniel Ertrag geht 
. nicht durch die fchlecht gewählten lebendigen Zäune aus Schlehen, 
Weinſchaͤdling, Weißdorn oder gar aus gefchnirtenen Fichten zu 
Grunde, die wahre Miftbeete für Inſekten find, und die fo vor⸗ 
theilhaft durch Maulbeer⸗Heken erfezt werden koͤunten, verloren} 
- Bid man indeffen in irgend einem Dorfe Maulbeerblätter genug 


134) In einem Girculare an die Schul=Infpeetoren in ** vom einem ge⸗ 
wiſſen Hrn, N—r, wird es denſelben vorzüglich aufgetragen, mie 
nicht den Verftand ausbilden zu wollen. * 


% 
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haben wird, um die Seiden - Raupenzucht mit einiger Vortheile 
zu treiben, wird man im Kleinen, mit einigen Hunderten von 
Raupen, die Lebensweife und die Behandlung diefer Thiere ken⸗ 
sen lernen konnen. Der feelige Erbenediftiner Candidus Huber, 
der die befannten Holzbibliorbefen verfertigte, der foviel in Baiern 
von P. Frank und Comp. in den Zeiten des Obfcurantifmus zu lei= 
den harte, und erft unter der gegenwärtigen Negierung in fein 
Vaterland znrüffehren konnte, zog jährlich, feit feiner Ruͤkkehr 
nach Baiern, auf feinem Afyl zu Stahlwang einige Duzend 
Seidenranpen zu feiner Unterhaltung: er borh ‘die Eier diefer 
nüzlichen Thiere mehreren feiner Amtsbrüder an, ohne daß fein 
Beifpiel fie zur Nachahmung hätte reizen fünnen. Man muß 
Hein anfangen, um groß aufhdren zu fünnen. Man muß erft 
Futter für die Raupen haben, ehe man diefelben ziehen will, 
und dieß ift es leider, was man weder begreifen, noch thun 
will; um fo weniger, als die Maulbeerbäume nicht unter die fehe 
ſchnellwuͤchſigen Bäume gehören, und man von denfelben, bis 
fie nicht ſehr alt find, nichts als die Blätter brauchen kann. 
Man muß nicht vergeffen, daß man für 20,000 Raupen (die 
Beiläufig 4 Pfund Seide geben,) 5 Zentner Maulbeerblätter 
braucht, 

Die Wartung und Pflege der Raupen felbft unterliegt bei⸗ 
nahe feinen Schwierigkeiten, die von unferer ndrölichen Lage abs 
biengen; vielmehr haben wir derfelben, wie wir oben bemerfs 
ten, weniger, als in Stalien und im füdlichen Franfreih. Die 
Gränzen diefer Blätter find zu beſchraͤnkt, um eine kurze Anleis 
tung zur Wartung der Seidenraupen zu geben, obfchon man 
diefelbe, wenn man nicht mit Befämpfung von Vorurthei⸗ 
len aller Art zu thun hätte, füglih auf Einen Bogen brins 
gen koͤnnte. Wir wollen indejjen hier eine Methode zur Reinis 
gung der Seidenraupen, an welcher fo unendlich viel gelegen ift, 
angeben, die wir, aus Erfahrung, als höchft bequem und vors 
theilhaft empfehlen koͤnnen, und deren wir in keiner der vielen 
, Schriften über Seiden : Raupenzucht erwähnt gefunden haben. 
Mir fahen fie zuerft bei den oben erwähnten Fräulein von 
Hroidevaur vor 30 Fahren zu Wien, und fie befteht iu folgen 
dem einfachen Verfahren. Man verfertige ein Nez von der 
Länge und Breite der Tafeln, auf welchen man die Seidens 
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raupen haͤlt, aus ſtarken groben Garne: die Maſchen dieſes Nezes 
muͤſſen ſo weit ſeyn, daß die Raupen leicht durch dieſelben durch⸗ 
kriechen fünnen. Wenn man ed nothwendig findet, die Raupen 
von ihrem Unrathe zu befreien, und auf eine neue reine Tafel 
zu bringen, fo legt man obiges Nez über die Raupen, (nachdem 
biefe ihr Zutter aufgezehrt haben) auf der zu reinigenden Tafel 
bin, und beftreut dafjelbe, wie bei der gewöhnlichen Fütterung, 
mit frifchen Blättern. In wenigen Stunden werden die Raus 
pen alle durch die Mafchen des Nezes durchgefrochen ſeyn, und 
auf dem frifchen Zutter liegen. Man hebt nun das Nez, das 
felbe an den Enden und in der Mitte fallend, von der alten 
Zafel auf die neue über, und man wird.alle Raupen, bis auf 
einige wenige, mit einem Male von einer Tafel auf die andere 
gebracht, und zugleich auf die bequemfte Weiſe gereiniget haben, 
Wer die Mühfeligkeiten und die Nachtheile der gewöhnlichen 
Reinigungsmerhoden kennt, wird diefem Verfahren feinen Bei: 
fall nicht verfagen, zumahl, wenn er daffelbe einmal verfucht | 
haben wird, 5 
Eine der größten Schwierigkeiten bei der Seldenzucht für 

und Deutfche ift das Abhafpeln der Seide. von den Coccons, 
und die weitere Bearbeitung der dadurch gewonnenen rohen 
Seide zur fogenannten Organfin » und Thrammſeide. Erſte⸗ 
ved erfordert zwar nur eine hoͤchſt einfache Mafchine, welche 
nöthigen Falles jeder Wagner in einem Dorfe verfertigen Fünnte; 
allein. diefe einfache Mafchine fordert fehr gefchifte und geübte 
Hände, ein fcharfes und geuͤbtes Auge, und überhaupt eine 
Gewandtheit, die nur die Frucht vieljähriger Uebung und Ers 
fahrung feyn kann. Die wahre Güte der rohen Seide hängt 
vorzüglich von diefer erften Operation ab, durch welche fie, ‚je 
nachdem fie in mehr oder minder geübte Hände: gerieth, von 5 bis 
20 per Eent. an Werth; gewinnen und verlieren kann. Es gibt 
in Stalien, vorzüglich in Pientont, Frauenzimmer (denn diefe 
Arbeit ift lediglich nur eine Frauenzimmer- Arbeit), die in diefer 
Kunft fo berühmt find, daß eine Strähne Seide, deren Gebinde mit 
ihrem Siegel verfehen ift, um 10 und mehr Franken mehr gilt. 
Wenn bei und jemals die Seidenzucht empor fommen follte, 
fo müßte man vor Allem fuchen ‚ ſolche Abwinderinnen aus Sta: 
lien nach Deutfchland zu ziehen, und zu diefen unfere Mädchen 
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in die Schule ſchiken, oder man müßte einige unferer Landsmaͤn⸗ 
ninnen nach Italien ſchiken, um dort diefe Kunft zu lernen. - 

Wenn diefe Vorarbeit der Seidenfpinnerei ſchon mit folchen 
Schwierigkeiten für uns verbunden ift, fo unterliegt die Seidens 
fpinnerei felbft, die Verfertigung der Organſin⸗ und Tramm⸗ 
ſeide, noch weit größeren. Auch bier bebürfen wir hier nicht 
bloß geübter ausländifcher Künftler zur Verfertignng und Bes 
dienung der aͤußerſt zufammengefezten fogenannten Seiden- Müps 
len, fondern wir brauchen Landsleute, die 50, 60, 70 Taufend 
Gulden aufwenden, die zur Errichtung einer folchen Mühle noths 
wendig find. 35) Es ift offenbar, daß man ſolche Capitalien nur 
dann erft wagen kann, wenn man auf der einen Seite eines 
hinlaͤnglichen Vorrathes an Rohfeide und auf der anderen Seite 
eines Einfuhr » Verbothed fremder Seidenwaaren, wie in Defters 
reich, ficher if. In England, wo jeder Zweig des Mafchinens 
Weſens den höchften Grad der Volllommenheit erreicht bat, 
konnte man wohl feine Gapitalien mit Vortheil darauf verwen 
den. Rohfeide in Italien zu kaufen, und diefe in England.auf den 
auf dem höchften Grad von Vollkommenheit gebrachten Seiden⸗ 
Spinnmühlen organfiniren zu laffen, um den Stalienern felbft 
wieder wohlfeiler zu verkaufen, als fie fich diefelbe felbft nicht 
liefern koͤnnen: doch, was in England im Fabrikweſen gefchieht, 
fann bei und nicht ald.Norm dienen. 

Wir wollen nun aus obenerwähnter Abhandlung des Hrn. 
Gill einige Stellen ausheben, und beleuchten. Hr. Gill be— 
ginnt diefelbe mit einem Schreiben des Hrn. Dained Bars . 
rington an Hrn. Sam. More, Gecretär der Society for 
the Encouragement of Arts etc. Hr. Barrington, der fo, wie 
viele englifche Naturhiftorifer, eine wahre Glaubens » Dampf: 
mafchine ift, die mit einer Kraft von mehr dann 100 Pferden 
alles ruhig forttreibt, was man ihr zu glauben aufbürdet, fagt, 
nach dem päpftlichen alten Malpighi, „daß Donnerwetter den Seile 





235) Man vergl, biemit die Abhandlung „„Werbefferungen im Spinnen und 
Zwirnen der Seide zu Nähe: Seide, Organfins Seide, Beraam: Gel» 
‚de und allen Arten von Seide, zu welchen diefe Verbefferungen brauch 
bar find, von Hrn. Baduall. Mit Abbildungen, Polyt, Sournal. 
Bdo. XI. Seite 320. D. 
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den-Raupen nachtheilig ſeyn ſollen.“ ch hatte eines Tages, um 
zu fehen, ob es möglich ift, zu Wien, wie in Japan, Seidens 
zaupen im Freien zu ziehen, 300 Seidenraupen auf zwei Mauls 
beerbäume gebracht. Es war 10 Uhr Morgens, und fehr warm. 
Um 2 Uhr Nachmittags brach ein Gewitter_mit einem Wolken. 

bruche und Hagel aus, wie man feit langer Zeit feinen gefehen 
hat. Ich hielt natürlich meinen Verfuch für ganz verungluͤkt, 
ging jedoch, wie. dad Gewitter vorüber war, zu meinen Bäumen, 
um zu fehen, was aus meinen Ungluͤkskindern geworden ift. 
Mie groß war mein Erftaunen, als ich auch nicht eine Raupe 
. auf der Erde erblifte; denn ich fah zuerft auf diefe, da ich 
glaubte fie müßten alle herabgewafchen worden feyn. Das 
Waſſer hat fie weggewafchen, fagte der Gärtner; fehen fie nur 
wie es die Erde um die Wurzeln weggefchwernmt hat. Mit einer 
Art von Wehmuth blikte ich, unter meinen Bäumen fiehend, in 
die Höhe, und fah die fchönen weißen Raupen munter und 
wohlerhalten an der unteren Släche der Blätter umher Friechen. 
Die Thierchen waren nicht länger ald 4 Stunden auf einem 
Baume im Freien, und hatten bereitö gelernt, daß fie, wenn 
ed regnet, fich nur am die untere Seite des Blattes begeben 
dürfen, um gegen den Regen ficher zu ſeyn: fie waren, fo lang 
die Blätter oben naf waren, an der unteren Seite. Ich zählte - 
fie fo beiläufig und konnte bald auf 200 und einige achtzig kom⸗ 
men; es' find gewiß nicht 10 abgefallen. Die folgenden Tage 
‚war die Witterung fehr ſchoͤn: allein, fchon am dritten Tage 
bemerkte ich, daß die Raupen ſich wenigfiend um ein Drittel 
vermindert hatten, und ehe die Woche herum war, ſah ich auch 
auch nicht eine einzige Raupe mehr auf den Bäumen. Es ift 
feine einzige herabgefallen; fie find alle mit den Sperlingen 
davongeflogen, die ſie fleißig hohlten. Diejer verunglüfte Ver⸗ 
- fuch beweißt wenigftens, (fo wie viele Duzende mit meinen Sei⸗ 
denraupen gläflich überftandene Gewitter) daß die Seidenraupen, 
wenigftend zu Wien, von Gewittern nichts zu befahren haben: 
zu Rom mag ed vielleicht lauter donnern, oder blizen, weil 
man dort die. Schlüffel zum Himmel hat. Aliud est praxin 
exercere Bomae, aliud in Aegypto. Es fcheint, nach obigem 
Derfuche, DaB, wenn man die Maulbeerbäume in Helen, reihen» 
weife, nur 6 Fuß hoch in Gevierten ziehen wuͤrde, diel man bes 
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quem mit einem Neze, wie die groͤßeren Vogelhaͤuſer in euigar⸗ 
ten, überziehen koͤnnte, damit die Vögel nicht zu den Raupen 
gelangen, diefe bei uns fo gut ald in dem ndrdlichen China und 
Japan im Freien gezogen werden koͤnnten. Um diefe vor den 
Ameifen zu fichern, die ihnen eben fo gefährlich find, wie die 
Vogel, dürfte man nur jeden Maulbeer s Stamm eine Spanne 
über feiner Wurzel mit einem Bändchen umbinden, welches man 
in Queffilber = Salbe getaucht hat: Weber diefed in Queffilber 
getauchte Bändchen ſteigt ficher Feine Ameife, und überhaupt 
Fein lebendes Inſect, indem Queffilber » Salbe dad wohlfeilfte 
und ficherfte Mittel ift, Inſecten zu verfcheuchen. 

. Hr. Barrington erzählt, wie König Jakob I. fich es 
fehr angelegen feyn ließ, Seiden s Raupenzucht in England, 
nach dem Beifpiele Heinrichs IV. in Sranfreih, einzuführen: 
allein, feine Regierung fiel befanntlich in eine zu ungläfliche Zeit, 
als daß feine gutgemeinten Proclamationen, in welchen er zur 
Pflanzung der Maulbeerbiame einlud, den erwünfchten Erfolg 
hätten haben fonnen. Karl I. Bemühungen, die Engländer zur 
Seiden » Raupenzucht zu vermögen, konnten, aus bdenfelben 
Gründen, wie unter Jakob I., Feines glüflicheren Erfolges ſich 
freuen. 

Hr. Barrington bemerkt, daß man die Maulbeers 
Bäume mit weißen Früchten jenen mit rothen vorzieht; daß aber 
Swinburn in feinen Reifen durch Calabrien erzäplt, man 
zdge dafelbft die Maulbeer » Bäume mit rothen Früchten vor, 
weil fie um 10 Tage fpäter ausfchlügen, und weniger vom 
Srofte zu leiden hätten. — Dieß mag in Calabrien der Fall 
feyn, bei uns ift es nicht fo: bei und bewährt fich der weiße 
Maulbeer = Baum ganz nach dem Beinahmen, den Plinius ihm 
gegeben hat: arbor sapicus; er fchlägt nie aus, bis die Gefahr 
vor Reifen vorüber ift. Reife fchaden bei uns dem Maulbeers 
baume nie, wenn gleich die Spizen feiner Zweige, wenn fie 
im vorausgegangenen Falten Nad) » Sommer oder Herbfte ihe 
Holz nicht gehdrig ausreifen konnten, in firengen Wintern bei 
und erfrieren. Hr. Barrington fagt, nah Scott, in 
Chambers’s Dictionary, daß man in Perften die Seidenraupen 
mir den Blättern des fchwarzen Maulbeerbaumes füttert. Die 
Seidensaupen freffen allerdings vie Blätter deſſelben; allein die 
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Seide, die fie dann fpinnen, ift um fo viel größer, als das 
Blatt des fhwarzen Maulbeerbaumes gröber ift, als das des 
weißen. Er dringt darauf, Surrogate für die Maulbeerblätter 
aufzufinden, und empfiehlt in diefer Hinficht Salat - Blätter 
(Littuce, Lactuca sativa). Allein es geht bei diefen Surröga= 
ten, wie bei den Kaffee » Surrogaten : Gerfte und Kichern und 
Aftragalus find darum, daß, fie wie Kaffee gebrannt und ges 
trunfen werden, noch Fein Kaffee. 

Hr. Barrington geht vom dent fehr richtigen Grundſaze 
aus, daß, da China das Land iſt, in welchem man ſeit undehks 
lichen Zeiten die größte Menge Seide zieht, man fih fo genau 
ald möglich an die Art und MWeife, näch welcher die Seiden⸗ 
raupen dort gewartet werden, halten muͤſſe. Allein, er geht in 
ſeinem frommen Glauben ſo weit, daß er uns mit dem bekann⸗ 
ten Lügner, dem Jeſuiten du Halde, erzählt: ,, daß die Sets 
denraupen, wenn fie jung find, durch das Bellen der Hunde 
und dad Krähen der Hähne fehr leiden.” Er führt auch die 
Zeugniffe anderer Jefuiten hierüber an. Wie fehr ung aber die 
Sefuiten, fo wie in hundert anderen Rüffichten, fo auch in Be— 
zug auf die Seidenraupen ganz befonders betrogen haben, erhellt 
unter anderen aus der Vorrede des unfterblihen Grafen von 
Zinzendorf zu dem oben erwähnten Werke, in welcher er 
erzählt, wie die Zefuiten, die in China waren, ihm die Entſteh⸗ 
ung ber Seidenraupen erklaͤrten. Man fuͤttert, fagen dieſe Lugeu— 
vaͤter, eine traͤchtige Kuh waͤhrend ihrer ganzen Trachtzeit, und 
ſolang das Kalb an derſelben ſaugt, mit Maulbeerblaͤttern. 
Das Kalb wird ſodann geſchlachtet, und mit Haut und Haar 
zu einer Wurſtmaſſe gehauen. Dieſe Wurſtmaſſe gibt man in 
eine Kiſte, und ſtellt ſie auf den Boden des Hauſes unter dem 
Dache. In wenigen Tagen werden ſich Maden in derſelben 
zeigen, und dieſe Maden ſind — Seidenraupen. Dieß war die 
Nachricht, die die frommen Väter einem Finanz-Miniſier gaben, 
der feinem Lande die Wohlthat der Seidenraupenzucht verſchaffen 
wollte. Wie falſch du Halde's oben angefuͤhrte Angabe iſt, 
erhellt aus folgenden Erfahrungen. Ich zog zu Wien durch 3 
Jahre, bloß zu meiner Unterhaltung, in meinem Studierzimmer, 
jaͤhrlich ſo viel Seidenraupen, daß ich mir aus der ſpielend ge⸗ 
wonnen Seide jaͤhrlich 2 Paare ſeidene Strümpfe und ein feines 

Dingler’s polyt. Journal XVI. B. 3. Zeſt— 23 


t 


354 Madintosh's Verfahren, Hanfı, Flache, Wollen 


ned Tricot = Beinkleid konnte verfertigen laffen. In meinem 
Studier Zimmer waren meine 3 Hunde, die oft fürchterlich zu⸗ 
fammenbellten. Meine feel. Frau, die aud) mit Seidenraupen 
ſich unterhielt, hatte die ihrigen in einem dicht an der Küche 
‚befindlihem Nebenzimmer, wo man unfern Heinen Vorrath an 
jungen Hähnen ftündlich Frähen hörte; weder dad Krähen der 
Hähne, noch das. Bellen der Hunde ftörte die Raupen. Noch 
mehr: Vor unferem Fenfter exercirten die Bataillond der Garnis 
fon im euer. Die Seidenraupen blieben ungeftort bei dem Kra⸗ 
chen des Bataillond » Feuerd. Ob Hr. Barrington fich nicht von 
den leichtgläubigen Seeleuten eben-fo gut, wie von du Halde, 
täufchen ließ, wenn er erzählt, daß die Hummern durch den 
Kanonen = Donner der Schiffe getdötet werden, (ein Umftand, 
ben er für du Halde's Lüge anführt) müßte noch neueren 
Merfuchen unterzogen werden. Man fchrieb fo oft, daß die Seis 
denraupen feinen Rauch vertragen koͤnnen. Ich habe das Uns 
glüf Tabak rauchen zu müffen, wann ich fchreibe; die Seiden⸗ 
raupen, die ich in meiner Studier: Stube 309, fanden fich oft 
in einer Wolfe von Tabakrauch eingehällt, zumahl wenn ein 
oder der andere Freund, der diefelbe üble Gewohnheit mit mir 
theilte, mid) befuchte: die Seidenraupen litten nicht im Mindes 
fien von diefem Rauche. F 
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Verfahren, Hanf:, Flachs-, Wollen:, Baummollen: . 
und Geiden: Gewebe, audy Leder, Papier und ars 
dere Subſtanzen waſſer- und luftdicht zu machen; 
worauf Karl Madintosh, Esqu. zu Croßbasket, 
in Lanark, am ızten Junius 1823, fih ein Pas 
tent ertbeilen ließ. / 


Aus dem London Journal of Arts and Sciences, N, 48 ©. 305. 


Das Verfahren, obige Stoffe waſſerdicht zu machen, bes 
fteht darin, daß man die Oberflächen zweier Stüfe derſelben, 


Baummollen: und Seiden · Gewebe waſſer⸗ und luftdicht zu machen. 355 


mittelſt eines biegſamen Firniſſes aus Kautſchuk in Steinkoh⸗ 
len: Dehl aufgelöst, zuſammen leimt. 

- Um den Kautſchuk aufzulöfen, wird derſelbe in ſehr duͤnne 

Spaͤne geſchnitten oder geſchaben, die in Steinkohlen-Oehl ge: 
weicht werden; das Gefaͤß, in welchem dieſe Spaͤne ſich ſammt 
dem Oehle befinben , kann in einem Dampfbade gehizt werden, 
und der dike Firniß, der dadurch entfieht, ‚wird. durch ein 
Draht: oder Roßhaarfieb durchgefiehen, Ungefähr 24 Loth fo 
geſchnittenen Kautſchuks 736) koͤnnen in ungefähr einem Wein: 
glafe voll deftilirten Steine Dehles aufgeldfet werden: diefe Vers 
bältniffe hängem aber von der Güte des Kautſchuk und des 
Dehles ab. 
‘Die Stoffe, welche wafferdicht werben follen, werden in 
einem Rahmen audgefpannt, und mittelft eines Pinſels mit 
dem Firniffe überzogen: nachdem derfelbe ſich hinlänglich in den 
Stoff eingezogen hat, und Elebrig geworden iſt, wird ein anderes 
‚auf diefelbe Weiſe behandeltes Stuͤk Stoff auf das vorige ſo 
gelegt, daß die uͤberfirnißten Flaͤchen auf einander zu liegen 
kommen, und damit ſie feſter an einander haͤngen, laͤßt man 
ſie durch ein Paar glatte Walzen laufen, und troknet ſie in 
einer warmen Stube, worauf ſie ſo innig unter einander ver⸗ 
bunden ſeyn werden, daß man ſie nicht mehr von einander 
trennen kann. Die auf dieſe Weiſe behandelten Stoffe werden 
vollkommen luft⸗ und waſſerdicht ſeyn, und koͤnnen, ba fie 
ſehr geſchmeidig ſind, als Ueberkleid oder zu jedem anderen 
Zweke benuͤzt werden 137), 





236) Das heißt: 24 Loth von in deſtillirtem Steinkohlen⸗ Dehl vorher ges 
weichtem Kautſchuk; denn 24 Loth troknes Kautſchuk würden in einem 
großen Weinglas, voll von diefem Oehl, kaum erweicht werden. D. 


37) Zu verfchledenen Stoffen koͤnnte auch unfer Wogelleim zu gleichem 
Zwek vortheilhaft angewendet werben. inige Lagen diefer Stoffe auf 
obige Weife auf einander geleimt, koͤnnten auf dünnes Blech aufges 
zogen, aud) als Panzer gegen Musketen-Kugeln dienen, (Man vergl. 
bie unten bei den Miszellen vorkomm ende Preisaufgabe des franzöft 
hen Kriegs: Miniftere,) D. 
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LXXVIIL, 
Ueber Gärberei. Bon Hrn. Burridge 
Aus bem London Journal of Arts and Sciences, Ian, 1825. ©. 27. 


G. wiche und Erfahrung lehrt, daß das Menſchengeſchlecht 
mehr dem Zufalle als der Weisheit zu danken hat: erſterem 
gehören die meiſten Erfindungen und Verbeſſerungen. Man 
gelangt oft auf dem einfachften Wege zur Vollendung derfel: 
ben; ein Beifpiel ift der Compaß *38), 

Zufällig entdefte auch ich ein Mittel, den Grab der 
Stärke an Eichenrinden Aufgüßen zu beftimmen, und biefe auf 
die einfachfte und regelmäßigfte Weiſe zur Gärbung der Häute 

- anzuwenden, fo daß leztere, nach ihrer verhältnißmäßigen Dike, 
in drei bis vier Monaten Sohlen: Leder werden, wenn man 
die Aufgüfle anders gradwelfe, in 3 verfchiedenen Graden, auz 
‚wendet, drei Mahl in der Woche bis zu 15, bis 20° verftärft, 
und Acht gibt, daß nicht ehe, als bis das Leder beinahe gar 
ift, ſtarke Aufgüffe angewendet werden. 

Man kann durch Feine Theorie mit Genauigkeit die Zeit 
beftimmen, wann die Häute mit Vortheil getrieben werden 
koͤnnen; Erfahrung allein Fann diefen delicaten Punct mit Meifters 
Hand bezeichnen. Das einfache Fuftrument, deffen ich: mich 

.“. beviene, ift ein Hydrometer (dad ih Barkometer 13?) nen: 
ne), ohne welches ich noch mehr im Finfteren tappen würde, 
als Brauer ohne Saccharometer und Thermometer 749), 





,38) Andere Beiſpiele find Schiegpulver, Scharladh, Berlinerblau, Dampf« 
Mafchinen, die Entdetung aller Bergwerke, die meiften direct wir: 
kenden Mittel in des Mebdicin c. A. d. Ueb, 

39) Gin hoͤchſt unglüßlich gebitdeter Name, gerade, ald ob man im Drute 
fhen ein Copometer, ftatt kobemeſſer ſagen wollte, um grie⸗ 
chiſch reden zu ſcheinen. X. d. Ueb. 

149) Wir laͤugnen nicht, daß die Brauerei durch Thermometer und Sacch- 
arometer viel gewinnen Zann’; wir. wiffen aber au, daß unfere 
baierifchen Brauer ohne diefe Inftrumente weit befferes Bier brauen, 
als man in England mit Beihülfe diefer Jaſtrumente nicht braut. Usus 
facit artilicem, A. d. Ueb, 
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Durch anhaltenden Gebrauch der Pumpen warb ed mir 
möglich, innerhalb 10 Tagen alle Kraft aus der Eichenrinde 
auszuziehen, während fie in den gewöhnlichen Lohgruben 2 bis 
3 Jahre lang liegen bleibt. Mein Hydrometer bewelst En 
daß ich Feinen Gärbeftoff umfonft wegwerfe. 


Mein Verfahren, unter täglicher Aufficht forgfältig anges 
wendet, vermehrt dad Gewicht der Häute über das Gewoͤhn⸗ 
liche. Während die Gärber 12 Monate zu Ihren Häuten nd: 
tbig haben, gärbe ich nach meiner Methode viefelben fehr 
leicht in dreien. Die Gärber find froh, wenn ihre Haͤute 40 
Pfund wiegen, wo diefe roh deren 80 gewogen haben; die 
meinigen wiegen unter dieſen Verhältniffen 48 Pfund; d. h., 
ich erzeuge in einem Viertel der gewöhnlichen Zeit um # mehr 
Leder. Iſt ed nicht ein Beweis, daß die Häute nach 4 Mo⸗ 
naten mehr faulen, ald gegärbt werden, da die Schwere des 
Lederd dad Kennzeichen der Güte deffelben Ift, und die Häute 
defto leichter werden, je Känger fie liegen? 


Viele Gärber legen gefchnittene Häute (crop hides) zwei 
bis drei Monate lange in die Lohe, während welcher Zeit ich 
die ftärfften Häute in England gärbe, ohne mehr als die ge- 
wöhnliche Menge Lohe darauf zu verwenden, indem man allz 
gemein weiß, daß 4 bis 5 Pfund Eichenrinde (je nachdem fie 
nämlich gut ift) Ein Pfund Leder gärben. 


Sch wuͤnſchte herzlich eim ficheres Mittel gegen dem troke⸗ 
nen Moder (dry rot) auf der k. Flotte ſowohl, als auf den 
Kaufmanns : Schiffen” zu finden, und fuchte nah Mitteln ges 
gen denſelben. Sch war überzeugt, daß er dadurch entfteht, 
daß man das Schiffbauholz zur Zeit der Rinden: Ernte aufs 
fpeichert, flatt im Winter, wie es die Alten thaten, wo ein 
Karren voll Rinde noch 2 Shill. Foftete, während man jezt 
150 Shill. dafür bezahlen muß. 

Ich ſuchte nach Surrogaten fuͤr die Lohe, und fand meh⸗ 
rere, die viel wohlfeiler zu ſtehen kamen, als Eichen Rinde, 
und die eben ſo gute Dienſte leiſteten, nur gaben ſie dem Le⸗ 
der nicht die gewoͤhnliche Farbe; ſie faͤrbten es viel⸗ 
mehr dunkler. Wo man gute Schwärze anwendet, kommt 
ed aber nicht auf die Farbe an. | 


358 - Burridge, 


Eichenreifer geben vortrefflichen- Gaͤrbeſtoff. Sch trug meh 
rere Fahre lang Stiefel, die bloß mit Sägefpänen gegärbt wurs 
den: doch diefes Ift nichtd Neues. 


Meder der Mangel an Lohe, noch der hohe ‘Preis derſel⸗ 
ben konnte die Vorurtheile gegen diefe Surrogate befiegen. Der 
trofene Moder wuͤthet über alle Maffen und gegen alle Vers 
fuche in den Häfen und auf den Werften fort, und ich vers 
fuchte ausländifche Mittel gegen diefes National: Ungläl, um 
England zu retten. Sch fand, dag wir aus Holland ıc. unges 
fähr 100,000 Tonnen (nicht 10,000, wie ed im Repertory of 
Arts heißt) Lohe einführen, und daß wir (nad) der befannten That⸗ 
fahe, daß 5 Pfund Lohe 1 Pfund Leder geben) nur 117,000 
Tonnen brauchten, und nach den Xeccifes Tabellen 23,403 Tons 
nen Leder erzeugten, oder 655000 Pfund im Jahre 1821 Ers 
"trag hatten. 


Nichts beweist deutlicher, daß wir Feine Eihen zum 
Schiffbaue mehr befizen, und in diefer Hinficht vom Aus⸗ 
lande abhängen. Reine Thatfachen beweifen mehr als Bände 
von Teeren Argumenten!! Man Fennt diefe Thatfachen nicht, 
oder man achtet fie nicht, und fie verdienen doch in die erns 
ftefte Ueberlegung genommen zu werden. Ich wurde dadurch 
bloß angefpornt in dem Kampfe mit unzähligen Schwierigfeis 
ten auszuhalten, und nicht in. Verzweiflung die mühevoliften 
and läftigften Verfuche aufzugeben. Ich fah mich daher um 
ausländifhen Bärbeftoff um, und meine Bemühungen wurden 
mit einem Erfolge gekrönt, der meine fanquinifchften Erwars 
tungen übertraf. Sch fand, daß die fogenannte Terra japo- 
nica mehr und ftärkeren Gaͤrbeſtoff beſizt, als irgend ein an⸗ 
deres Gaͤrbe-Mittel. 


Der fel. Sir Joſeph Banks machte die oſtindiſche Com⸗ 
pagnie ihon im Jahre 1802 aufmerffam, daß Terra japonica 
zehn Mahl. ftärker ift, ald Eichen- Rinde, und diefe Compags 
nie that, foviel fie Fonnte, um zu Verfuchen und zur Einfuhr 
aufzumuntern: allein alle ihre Bemühungen waren vergebens. 
Nach einem Schreiben, womit die oftindifche Compagnie mich 
bechrte, ift die Einfuhr der Terra japonica auch nah Banks's 
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Ermunterungen jährlich nicht höher ald auf 10 Tonnen ges 
bracht worden, welche Chemiker und Aerzte brauchen +7), 

Die Gefezgebung bat fehr weife zur Einfuhr diefes Artis 
feld dadurch ermuntert, daß fie den Gärbern den Gebrauch 
deffelben unter Abgabe von 3 Shil. für den Zentner geſtattet, 
während man bei jeder anderen Anwendung befjelben 10 Pence 
für das Pfund bezahlen muß. Sie fieht und fühle den Mans 
gel an Eichenholz zum Schiffbaue, indem fie den Zoll vom 6 
Pfund Sterl. auf 2 Pfund 15 Shil. für die Laft (load) hers 
abfezte. Sie hätte zur Erleichterung der Schiffbau: Meifter 
den ganzen Zoll aufheben folen, bis am Ende des nächflen 
Jahrhunderts die herrlichen Pflanzungen in den koͤnigl. Förften 
(die früher hätten angelegt werden follen, und ſchon damahls. 
ald man uns unfer gegenwärtiges Unglüf prophezeite) zur Ers 
banung von Kriegsfchiffen brauchbares Eichenholz liefern werden. 

Unter diefen Verhältniffen ift jedes Surrogat ein Mittel, 
von welchem unfer Leben abhaͤngt. Man kann es nicht ents- 
fhuldigen, daß man daffelbe fo lange vernachläßigte: es ging 
aber hier wie mit dem Dampfe und mit den Gafen. Der Gaͤr⸗ 
ber braucht ja nichts, wie Eichen » Rinde. 

Es ift nicht mehr 1802. Damahls erneuerte fich der Krieg 
gegen Frankreich; die heimifchen Eichen fielen für die Flotte, 
und der Maldbefizer verkaufte die Eichenrinde eben fo gern, 
als der Gärber fie Faufte. Die lange Dauer des Krieges ers 
zeugte Wirkungen, die wir eilen müffen unfchädlich zu machen. 

Wir werden Terra japonica aus Indien foviel erhalten, als 
wir brauchen, fobald Nachfrage nach derfelben kommen wird, wenn 
wir ftatt 10Tonnen 10,000Tonnen fommen laffen, fo haben wir nur 
20 Schiffe, jedes zu 500 Tonnen noͤthig, um dadurch eben foviel, 
als in 100,000 Tonnen Eichenrinde aus Holland zu befommen, 


41) Eine vorzügliche Anwendung findet bie Terra Japonica (Satechu) in _ 
der Druk⸗ und Kärberei, mit welcher man Bronze, Kaffeebraune und 
Morbore= Gründe von einer befondern Intenfität darftellen Tann, 
welche die mit Krapp erzeugten bei weitem übertreffen. Man vers 
gleiche meine Abhandlung: „Ueber das Catechu in naturhiftorifcher 
unb.chemifcher Hinfiht, und über deffen Anwendung in der Kattuns | 
und Leinendruferei, Nebſt einem natürlichen Zeugmufter ” in Ding: 
ler's neuem Sournale für bie Druk⸗, Bine: und en 8. 2: 
S. 2. D. 
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- Sir Humphry Davy hat Terra japonica analyſirt, und 

erklärt fie (nach Ure's chemical Dictionary) 2 Mahl fo 
kraͤftig als Eichen: Rinde 1*2), 
‚ „ Terra japonica foftet gegenwärtig, fammt der Mauth, 
33 Pfund Sterl. die Tonne, und diefe ift 85 Mahl fo ſtark, 
‚ als Eichenrinde zu 10 Pfund Sterl. die Tonne, die alfo eigents 
lid 85 Pfund Sterl, koſtet; fie ift alfo bedeutend wohlfeiler, 
kaum halb fo theuer, ald Eichenrinde. 

So koͤnnten unfere Slotten gerettet, die Gärber erleichtert 
werden, und jeder Bürger Englands koͤnnte feine -Stiefeln und 
Schuhe um billige Preife befommen, während unfer. oftindifche 
Handel blühender würde, und Tauſende armer Indianer nuͤz⸗ 
lich befchäftigt werden könnten. 


LXXIX. | 
Ueber den Bau der Perlen, und über das Verfahren der 
Ehinefen, diefelben in bedeutender Größe und regel: 
mäßiger Geſtalt zu erzeugen, Von Sobann Erw. 
Gray, MODS, 


Aus den Annales of Philosophy, January, 1825, ©. 27. Ueberfezt vom 
J. B. ii M. O. 





Polen ſind nichts anderes, als der innere perlenartige Ueber⸗ 
zug der Muſchel, welcher, durch irgend eine aͤußere Urſache, 
eine kugeligte Geſtalt angenommen hat; ſie ſind, ſo wie die 
Muſchel, aus concentriſchen Lagen, die aus ſenkrechten Faſern 
beſtehen, zuſammengeſezt; zerbrochen zeigen ſie daher concentri⸗ 
ſche Ringe und ſtrahlige Faſern von einem Central⸗Kerne aus, 
der gewöhnlich in einem Sandforne oder in einem andern Koͤr⸗ 





42) Dauy unterfcheidet zwei Arten, die von Bombay und Bengalen, 
erftere iſt chokoladenbraun, und enthält nach ihm 54% p. Ct., lez⸗ 
tere iſt weniger dunkel gefaͤrbt, und enthält 471 p. Gt. Gaͤrbeſtoff. 
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per befteht, welcher dad Thier gereizt hat. Wenn eine Perle 
einmahl gebilder ift, fo vergrößert das Thier ihren Umfang bes 
ftändig durch Anfezung frifcher Lagen, die vielleicht an der Perle 
mit größerer Schnelligkeit, ald an dem Nefte der Mufchel abges 
ſezt werden, fo wie die Herporragung eine Quelle des Reizes 
bleibt. | | 

Die Perlen haben gewöhnlich die Farbe desjenigen Theiles 
der Mufchel, an dem fie angehefter find. Ich habe von ihnen 
‚weiße, rofenrothe, purpurfarbige 743) und fchwarze gefehen, und 
fie folen manchmal von grüner Farbe vorfommen ; fie werden 
auch zweifärbig gefunden, d. i. weiß mit einem dunklen Kerne; 
die rührt von ihrer erften Bildung an dem dunklen Rande der 
Mujchel her, ehe er mit dem weißen und perlenartigen Ueberzuge 
des Mittelfelded bebeft wird, was, wenn bdiefer über fie und 
den Rand ausgebreitet wird, ihnen diefes Anfehen giebt. 


In Hinfiht auf Durchfcheinenheit find die Perlen fehr vers 
fchieden. Die fleifchfarbigen find am meiften durchfcheinend, 
und flimmen in diefem Umftande mit dem innern Ueberzuge der 
Mufchel überein, aus dem fie gebildet werden; denn diefe Per⸗ 
len erzeugen ſich nur in den Pinnae, die innen fleifchfarbig und 
halbourchfcheinend find; die ſchwarzen und purpurrothen Exem⸗ 


-  plare find im Allgemeinen mehr oder weniger undurchfichtig. 


Ihr Glanz, den man von dem Zurähwerfen des Lichts von 
ihrer eigenthämlichen Oberfläche gemäß der fonderbaren Vertheis 
lung ihrer Safern, und von ihrer Halbdurchfcheinenheit und Ges 
ſttalt ableitet, hängt im hohen Grade von der Gleichfdrmigkeit 

ihres Gefüges und der Farbe der concentrifchen Lagen ab, aus 
denen fie beftehen. Daß diefer ihr Glanz von ihren firahligen 
Safern abhängt, laͤßt fich deutlich durch die Ungleichheit des 
Glanzes der „„Columbifchen Perlen‘ beweifen, die aus dem 


145) Ich kann mit Gewißheit den unbenannten Autor im Edinburgh 
Philosophical Journ. V. XXI. p. 44, welcher bemerkt, daß „in dem 
Britifhen Mufeum eine berühmte fleifchfarbige Perle ift oder war,” 
berichten, daß dort nicht nur Eine ift, fondern drei von biefen Per« 
len find, wie er fich felbit hätte überzeugen koͤnnen; denn fie waren’ 
nur feit den lezten drei ober vier Jahren, fo viel ich weiß, öffentlich 
zur Schau ausgeſtellt. A. d. O. 
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difen Theilen nahe am Schloffe der Perlenaufter, Avicula mar- 
garitifera , 14*) gefchnitten werden, fo daß fie wie die Mufchel 
aus ‚queren Platten beftehen, und folglich eine Glanzfläche auf 
einer Seite, die gewöhnlich flach ift, darbiethen, und von ſtrah⸗ 
lenden concentrifchen Gürteln überall umgeben find, welche die 
Stellen der anderen Flächen erfezen, ftatt des gleichen ſchͤnen 
fanften Glanzes der echten Perlen. 


Als ich vor einiger Zeit die Mufcheln im britifchen Mufeum 
unterfuchte, beobachtete ich ein Exemplar von Barbala pli- 
Cata 145) mit mehrern fehr reinen regelmäßig gebildeten halb: 
Freisfdrmigen Perlen von ungemein fhönem Waffer, und als 
ih mich zu diefer herrlihen Sammlung von Perlen wandte, 
fand ich mehrere Bruchftüfe der nähmlichen Mufchel mit ähnlis 
chen Perlen, und bei aufmerffamer Unterfuchung einer derfelben, 
die in die Quere zerbrochen war, bemerfte ich, daß fie aus einem 
difen Ueberzuge von mehreren concentrifchen Platten über einem 
Stüfe Perlmutter gebildet war, das in eine flach gewblbte Form 
roh zugefchliffen war, wie die Oberfläche eines Perlmutterfnos 
pfes. Bei Unterfuchung der anderen Perlen zeigte ed fih, daß 
fie alle nad) dem nähmlichen Plane gebildet waren. An einer 
oder zwei Stellen, wo die Perle zerftört oder audgefchnitten 
worden war, fand fich auf der Innenſeite der Mufchel eine cir⸗ 
Felförmige Höhlung mit flahem Grunde, ungefähr von der Tiefe 





144) Ich habe diefe Mufchel unter bie Aviculae gefezt; denn, wenn fie 

jung-ift, hat fie die Zähne von biefer Gattung; und ich habe ein altes 

Exemplar gefehen, dad kaum mit Lamarks „Cardo edentulus 
übereinftimmen wollte. U, d. ©. 


345) Diefe Mufchel wurde beſchrieben und abgebildet von Dr. Leach in ſei⸗ 
nem Zoological Miscellany unter dem Nahmen Dipsas plica- 
tus; allein der Rahme Dipsas tft ſchon für eine Gattung der Annu- 
losa gebräuchlih. Ich habe deßwegen Hrn, Humphrey’s Rah: 

men angenommen; Dr. Read) hat ihn in Appius plicatus ums 
geändert. — Es mag bieß wohl ber Mytilus plicatus von 
Solander M.$.$. ſeyn, der von Dillwyn mit bem Mycilus 
dubius von Gmelin verwechfelt wurde; aber die Perlen find ges 
wiß nicht „mit Stielen verfehen‘ fo wie fie nach der Befchreibung 
im Portland Catalog pag. 59 im dieſer Mufchel feyn follen. 
%0.09, Ä 
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oder noch etwas weniger tief, als die Dike des Weberzuges der 
Perlen, was deutlich beweißt, daß diefe Perlmutter: Stüfe eins 
gebracht worden jeyn müßten, ald die Mufcheln jünger nnd duͤn⸗ 
ner waren; und die einzige Art, wie fie in diefen Theil der Mus 
ſchei abgeſezt worden feyn konnten, mußte bei ihrer Einbringung 
zwifchen dem Blatte des Manteld und dem innern Ueberzuge 
der Schale feyn; denn fie konnten durchaus nicht. in eine Höhs 
lung in der Schale gebracht worden feyn, fo wie dort nicht 
der leifefte Anichein irgend einer Verlegung in der Lage der 
Perlen an der Außenſeite vorfam. 

Seit diefen Beobachtungen machte ich den Verſuch, einige 
ähnliche Perlmurterftüfe, (die man jezt mit Recht fo nennen 
fann,) in die Mufchel von Anodon cygneus und. Unio picto- 
rum zu bringen, die ich wieder in ihre natürliche Lage zuräf 
verfezt hatte, und ich Habe die Hoffnung, daß einige Perfonen, 
die mehr Gelegenheit haben, und durch ihre Lage mehr für den 
Zwek geeignet find, dieſe Verfuche, vorzüglich mit der Unio 
margaritifera, wiederhohlen werden. Ich fand die Ein- 
bringung der Grundlage der Perle mit fehr wenig Schwierigkeit, 
und, wie ich glauben möchte, mit wenig wirklichen Schmerzen 
für das Thier verbunden, denn ed ift bloß nothwendig, daß 


die Schalen der Mufchel ſich in mäßiger Weite zu dffnen ges 


zwungen, und mittelft eines Stiftes. für wenige. Secunden im 
diefer Lage erhalten werden, und daß die Grundlage zwifchen 
den Mantel und die Mufchel fogleich eingebracht werde, indem 
man erftern Theil leicht, herunter dreht, und die Stüfe in eine 
kleine Entfernung mittelſt eines Staͤbchens bringt, wo dann der 
Stift herausgezogen werden kann, und wo das Thier die Grund⸗ 
lage mittelſt ſeines Fußes an einen ſchiklichen Plaz hineinbringt. 
Von 30 bis 40 Grundlagen, die ich auf dieſe Weiſe eingebracht 
hatte, wurden nur eine oder zwei wieder herausgeſtoßen, und 
von dieſen moͤchte ich eben nicht glauben, daß ſie hinlaͤnglich 
weit eingebracht worden ſind. In mehreren Muſcheln, die ich 
hernach ;zerftdrte, fand ich, daß die Grundlagen jedes Mahl 
in den hinteren Abhang der Mufchel gebracht waren, wo auch 

die Perlen in der Barbala lagen, 

Wenn biefer Plan gelingt, wie ich Faum zu bepweifeln ges 
neigt bin, fo werden wir im Stande feyn, jede Quantirät ' 


* 
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son fo reinen Perlen zu erzeugen, ald wir und vom Auslande 
verfhaffen Finnen. Mein Grund zu glauben, daß diefe Art, 
die Thiere der Suͤßwaſſer-Muſcheln zur Erzeugung von Perlen 
zu zwingen, eine Erfindung der Chinefen *46) ift, eines Vol: 
kes, das wegen feiner Betrügereien und Kunftgriffe beruͤhmt 
wurde, ftüzt fich darauf, daß ich bei Durchficht der Mufchels 
fammlung des Hrn. G. Humphrey beobachtete, daß von 
einer Mufchel diefer Specied (der zweiten vollfommenen, die 
ich gejehen habe) bemerkt war, fie fei aus China gelommen. 

Diejer Plan ift gewiß dem von Linne und dem oben 
angeführten unbenannten Schriftfteller vorgefchlagenen bei weis 
tem vorzuziehen, da die Perlen alle von regelmäßiger Form 
werden, und am beften zur Befezung taugen. 

Wenn man diefe Perlen aus der Mufchel herausfchneider, 
ift ed nöthig, daß die Mufchel durchaus gefpalten werde, fo 
daß der Perlmutter: Knopf in feinem Plaze erhalten wird; 
denn wenn der Rüfen entfernt würde, was der Fall feyn müße 





146) Menn gleich von dem Verfahren ber Chinefen, Zünftliche mit einem 
echten Ueberzuge verfehene Perlen zu erzeugen, indem fie Schnüre 
von Perlmutterperlen in die geöffneten Schalen legen, bereits in 
Krünis’s Encyclopädie, fortgefezt duch DH. ©. Floͤrke im 
ıogten B, ©, 552 nähere Erwähnung gemacht worben ift, fo glaube 
ich doch nicht, daß man dieſem Verfahren hinfichtlich unferer inlaͤndi⸗ 
fhen Perlenfifchereien einige Aufmerkſamkeit gefchenkt hat. Und doch 
verdienten dieſe unftreitig nähere Beruͤkſichtigung, befonders ba unter 
ben europäifchen Perlen die bairifchen, vorzüglich die aus der Ilz, 
nebft den fchottländifchen am meiften gefchäzt werden. Denn mögen 
fie auch im Allgemeinen den Oft und Weft: indifchen an Reinheit 
und Größe bebeutend nachftehen, fo koͤnnte doch durch fie der inlän= 
difche Bedarf für Perlen: Stikerei : Befezung und» Faſſung wohl ges 
nügend gebeft, und fo eine nicht unbedeutende Summe, bie dafür als 
Tribut in's Ausland geht, erfpart werben. Möchten daher Berfuche 
in diefer Hinficht bald angeftellt, und möchte man nicht, fall auch 
bie erften mißlingen follten, fogleich von ihrer weitern Portfezung 
abgefchreft werden! Daß aber bei Anftellung berfelben vorzügliche . 
Ruͤkſicht auf den Bau der Mufchel, auf das Leben ihres Bewohner 
und auf bie junge Brut genommen werben müßte, ift einleuchtend, 
und fordert gewiß einige Kenntniß der Helminthologie, die aber leis 
ber Manchem, der bie Perlenfifcheret au leiten hat, gänzlich zu feh⸗ 
Ien ſcheint. A. d. Ueb, 
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te, wenn die Mufchel nicht gänzlich durchfchnitten würde, fo 
fiele die Grundlage heraus, und die Perle würde fehr zerbrech- 
lich feyn. Der einzige Einwurf, der gegen diefe Perlen ges 
macht werden fann, ift der, daß ihre halbkreisfdrmigen und 
ungleich gefärbten Seiten fie untaugli machen, in Schnüre 
gereiht, oder auf eine andere Weife, außer zur Befezung ges 
braucht zu werden; allein diefer Fehler wird bei allen Fünftlich 
erzeugten Perlen 747) Statt finden, da der Mantel nur eine 
Seite von ihnen bedeken kann; und die einzigen Perlen, die 
man in Schnüre reihen kann, waren die, melde in den Zellen 
eingebettet im Mantel des Thiered gefunden wurden. — Geit 
ich dieß fehrieb, hat mir mein Freund, Hr, Children, eine 
Stelle in der Encyclopaedia Britannica V. VI. P. 477 gezeigt, 
in der es heißt: „Perlen werden auch durch ein anderes kuͤnſt⸗ 
liches Verfahren erzeugt. Die Mufchel wird mit großer Vor⸗ 
ficht gedffnet, um Verlegung des Thiereö zu vermeiden, und 
ein Heiner Theil der Außeren Oberfläche der Mufchel abgefrazt. 
An diefem Plaze wird ein Fugeligtes Stüf Perlmutter, von der 
Größe eines Schrotkornes angebradht, Dieß dient ald Kern, 
an den ſich bie Perlenfeuchtigfeit abfezt, und mit der Zeit eine 
Sperle bildet. Verſuche diefer Art wurden in Finnland gemacht, 
und in andern Gegenden wiederhohlt.“ 


147) Da auch die echten Perlen ſehr häufig in den Mufcheln ganz loſe ge⸗ 
funden werben, fo läßt fidy vermuthen, daß man durch das Lünftliche 
Verfahren auch ganz unverfehrte Perlen, die dann auch wohl in Schnü= 
ren getragen werden könnten, erzeugen koͤnnte, wenn nähmlic die 
Perlenmutterperlen auf den Rleifchtheilen der Müfchel zu liegen 
kaͤmen, wo fie wegen ber öfteren Bewegungen der Muſtkeln nicht 
anmwachfen würden, (Siehe Krünig Enchyel, B. 108. ©. 552.) 
%. d. Ueb. 
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Bericht des Hrn. Payen, im Namen eines Special: - 
Ausfhuffes, über einen Ueberzug zur Schüzung der 
Landgebäude vor Feuer, weldhen Hr. de Puyman 
rin vorgefchlagen bat. 


Aus dem Bulletin de la Societe d’Encouragement pour P’Industrie 
nationale. N, 242, ©..242, 


Narr de Caftelbajac hat der Gefellfhaft am 14ten Zus 
lius I. J. eine Abhandlung des Hrn. de Puymaurin, Mit 
glieded der Kammer der Deputirten, zugefendet, und diefelbe 
als einen für das BAER: Beſte höchft wichtigen Gegenftand 
empfohlen. 

Diefe Abhandlung enthält einen Bericht über einen zu Tous 
louſe angeftellten Verfuch mit einem in Regenwaſſer unauflds: 
barem Weberzuge, womit man die mit Stroh bedeften Bauerns 
Käufer vor Feuersgefahr verwahren kann. 

Aus den Zeugniffen ded Hrn, Magnes, Ingenieur en 
chef du canal des deux mers, der Hrn. Saget, Mar: 
quier⸗Victor, Marquer, Mitggl. de la Societe d’agri- 
culture et de lAcademie des sciences de Toulouse, und 
mehrerer anderer achtbaren Herren erhellt. 


Daß eine mit Stroh bedefte Orangerie, welche mit einem 
erdigen Ueberzuge von Hrn. de Puymaurin’s Mifchung be: 
beit war, nachdem fie lange Zeit über der Einwirkuug des Res 
genwaflerd audgefezt ftand, obfchon fie daffelbe in vollem Maße 
von einer großen Mauer erhielt, an welche fie angebaut war, 
folgenden Verfuch aushielt. Man bedefte fie mit einer unges 
fahr 16 Eentimeter hohen Lage trofenen Strohes, und zindere 
dad Stroh an. In weniger ald 15 Minuten war dad Stroh 
verbrannt, ohne daß das Feuer die darunter befindliche Stroh⸗ 
lage ergriffen hätte, welche davon nicht einmal in ihrem Inne⸗ 
sen warın geworden iſt, und Feine Spur von Ruß zeigte. 
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Nachdem die Aſche des verbrannten Strohes ausgekuͤhlt 
war, nahm man fie weg, um dem Ueberzug zu unterſuchen, 
und man ‘fand an demfelben nicht die geringfte Veränderung : 
einige leichte Sprünge, die man fehon vor der Feuerprobe an 
demfelben bemerkte, wurden weder befchädigt, noch von. der 
Slamme mehr durchdrungen. ‚ 

Hr. de Puymaunrin hat folgende Verhältniffe zu dem 
von ihm erfundenen Ueberzuge angegeben, und den Preis der 
Beftandrheile defjelben fo wie. deö Taglohnes, nad) dem Tou⸗ 
loner⸗Fuße berechnet: 

1 Eubifches Meter Thonerbe (glaise) 1 Franken 50 Gentim. 


25 kubiſche Sentimetr Sad . . .— — 5 — 
17 Kilogramme Kal. or ee — 6 — 
Ein Taglohn für den Mar . .. 2 — 3 — 
En — — — Sala... 1 — — — 


Pferdemiſt..... —— 
6 Franken 26 Centime. 

Es kommt demnach ein Quadrat-Meter Bedachung, 13 
Gentimeter hoch belegt, auf ungefähr 73 Centime. 

Obſchon diefe Verhältniffe nach der Natur des <hones, 
des Sandes und des Kalkes verfchieden ausfallen muͤſſen, fo 
wie auch, nach Umftänden, die Preife, fo koͤnnen doch diefe 
Bemerkungen denjenigen nüzlih werden, welche diefen vorges 
fohlagenen Ueberzug verfuchen wollen. Der Nahme des. Erfins 
derö, wie der Zeugen, verbärgt die Wahrheit der hier aufge: 
fiellten Thatfachen. Es ift Übrigens offenbar, daß ein erdiger 
Ueberzug die Feuersgefahr an Strohdächern bedeutend vermins 
dern muß, Syn diefer Hinficht allein ſchon Fann man den Ber: 
ſuch mit dem vorgefchlagenen Mittel für die nördlichen Depars 

mentd (und überhaupt für alle en. nicht genug em» 
pfehlen 78), 








148) Hr, Payen fchlägt vor, von dem Ausfchuffe der Chemiker diefer 
Gefellichaft neue Berfuche hierüber anftellen zu laſſen. Der berühmte 
Phyſiokrat, Hr. Ternaur, erboth fich zu einem auf feinem Gute 
zu St. Duen auf feine Koften anzuftellenden Verfuche, worüber der 
Ausſchuß der Chemiker der Gefellfhaft Bericht erftatten wird. 

Der Redacteur bemerkt in einer Note, daß man, in ähnlicher Ruͤk⸗ 
fiht, in Rußland das Stroh auf den Dächern, nachdem 18 7 bis ı 
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LXXXI. 


Meber Räucherungen Don Hrn. Saraday, F. R. 
©. ꝛtc. 


Aus dem Quarterly Journal of Science, Literature and the Arts, 
im Repertory of Arts, Manufactures and Agriculture. 
Rovember 1824, © 348; | 





6% 

N wurde vor einigen Monathen zur Leitung und Oberaufficht 
bei der Räucherung des allgemeinen Zuchthaufes (general Pe- 
nitentiary) zu Millbank eingeladen. Während ich diefe Ars 


— 
‘ 








Zoll dit aufgelegt wurde, mit einem Waffer begießt, in welches man 

Thon eingerührt hat. Die unterfte Lage wird aus langem Strohe 

verfertigt, und mit einem Strohbande auf ben Latten aufgebunden , 

hierauf mit dem Waffer, in welches Thon eingerührt wurbe, begoffen, 

fo daß fie ganz davon durchdrungen wird. Dann wird die zweite Lage 
aufgetragen, und mittelft eines an iprem oberen Ende aufgelegten 

Brettes feftgehalten. 

-  Rachdem auch diefe gehörig mit dem Thonwaſſer begoffeh, und mit 
dem Bläuel niedergefchlagen wurde, hält fie von ſelbſt, und man 
kann "das Brett mwegnehmen, und auf bie neu aufzutragende Lage 
legen. Diefe Art von Dachbebekung iſt ſehr feft, fichert gegen Wind. 
und Feuer, und erfordert Feine andere Ausbeſſerung, ald von Zeit zu 
Zeit fetten Thon *) 

") Wenn Ziegelbächer, Zink⸗ und Bleidaͤcher das Abbrennen ganzer 
Keihen gemauerter Häufer nicht hindern Eönnen, fo wird ed auch 
obiger Veberjug nicht, fobald die Häufer dicht am einander fie: 
ben, und in einem berfelben, tie man zu fagen pflegt, Beler 
ausfommt. Die Sicherung befteht nur darin, daß die aus ben 
Schornfteinen herabfallenden Funken nicht fo leicht, wie auf dem 
nakten Strohe, zünden. Das ficherfte Mittel gegen Feuerverhee⸗ 
zungen in Dörfern ift: kein Haus an das atidere anbauen zu 
laſſen, und um jedes umher Bäume zu pflanzen, nach alter deut⸗ 
ſcher Art und Sitte. Es iſt unglaublic und unbegreiflich, wie 
nachlaͤßig unfere Praͤfecte, Pontius Pilatus, Landrichter 2c. bei 
Aufführung neuer Gebäude in unferen Dörfern find: man follte 
glauben, fie fennen das Wort „ Dorf: Polizei” nicht einmahl den 
Namen nad, 
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beit uͤbernahm, drängten ſich mir einige Vorſichts— Mapregeln 
und Einrichtungen auf, welche, ‚wie ich vermuthete, vielleicht 
nicht ohne Nuzen für diejertigen feyn mögen, welche einft grda 
Bere oder Fleinere Gebäude durch Näucherung von alleın Ans 
ftefungs = Stoffe zu reinigen haben, 

Bei der Unterfuchung eined Gebäudes, welches durch Räus 
derung gereinigt werden foll, ift es nothwendig die Größe der 
Oberfläche, welche den Anftelungs: Stoffen ausgefezt ift, fo wie 
die Weite des Gebäudes zu berechnen. Wenn die Lufr irgend 
eines Gebäudes mit Anftefungsftoff verunreinigt ift, fo wird bie 


Oberflaͤche der Wände ıc. in dem Verbältniffe ihrer Größe, in dem 


Verhältniffe ihrer größeren oder geringeren Entfernung von der 
Duelle des Anftefungs: Stoffes, und gewifler Maßen auch nach 
Derfchiedenheit der Natur deffelben, mehr oder minder von 
bemfelben einfaugen. 


Der ganze Bau des Strafhaufes war zu einer vollkomme⸗ 
hen Räucherung geeignet; denn, obfchon es fehr groß ift, fo 
machte doch die Eintheilung deffelben in viele Fleinere Räume, 
wie Gänge, Stiegen, Thürme ꝛc., welche beinahe alle mit 
Glasfenftern und Thüren gefchloffen, und von einander abges 
fchieden werden konnten, die theilweife Anwendung der noth⸗ 
wendigen Mittel leicht und bequem. 

Nachdem iman fich für Räucherung mittelſt Chlörine ent⸗ 
fchieden hatte, handelte es ſich um die Hortheilhaftefte Methode 
der Anwendung derfelden, und ich wünfchte aus mehreren Gruͤn⸗ 
den vielmehr eine abgemeflene und anhaltende Entwillung des 
reinigenden Stoffes, als eine plözliche und fohnell wieder ver⸗ 
ſchwindende. Auf biefe legte Weife würden. die Arbeiter, üb: 
ſchon das ganze Gebäude auf ein Mahl, und mahrfcheinlich 
auch Fräftig genug, gefüllt geworben feyn würde, bedeutend ges 


litten haben, und die Wirkung würde bald verfhwunden feyn, 


weil die übertündhten Wände das Mittel bald eingefogen haben 

würden, und dafjelbe durch jene Deffnungen in den verfchiebes 

nen Theilen des Gebäudes, welche durchaus wicht gefchlöffen 

werden fonnten, entwichen feyn wurde, Auf die erfle Ark hin⸗ 

gegen, nad) welcher das Mittel ununterbrochen angewendet 

wird, und dafielbe länger auf die Atmofphäre des Hauſfes 
Dingler's polyt. Journal. B. XVI. 3. Seſft. 24 
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wirkt, kdnnen Betten, Kleider, und alles, was in den engen 
Räumen des Gefängnifjes ſich befindet, beffer davon ergriffen 
und gereinigt werden, und das Mittel felbft kann volllommes 
ner in jeden Theil des Hauſes eindringen. 

Die Materialien, die man anwendete, find die gewöhnlich 
gebräuchlichen: nämlich: Kochſalz, gepülvertes Braunftein: Oxid 
und Vitriol : Dehl. Nach den Verfuchen, welche id mit dies 
fen Materialien, fo wie der Xieferant fie zur Raͤucherung fchik: 
te, anftellte, fand ic, daß eine Mifhung aus Einem Gewichts 
theile gemeinen Kochfalzed und ebenfoviel Braunftein = Drides, 
auf welche man zwei Theile Vitriol . Dehl, das vorläufig mit 
einem Gewichttheile Waffer gemifcht und ftehen gelaffen wurde, 
Bis es erfaltete, wirken läßt, die beften Refultate lieferte. 
Diefe Mifhung entwilelte, bei einer Temperatur von 60° Fah⸗ 
reuh. (4- 12,44 Reaum,), keine Kochfalzfäure; in wenigen Wis 

nuten fieng fie an Chlorine zu entbinden, und bieß dauerte 
vier Tage lang fort. Als man fie am fünften Tage unters 
ſuchte und Hize auf diefelhe einwirken ließ, um alle Chlorine 
zu entwifeln: die fie zu liefern vermag, erhielt man nur mehr 
eine geringe Menge derfelben. Man kann alfo annehmen, 
daß eine folhe Miſchung die Ehlorine, wenn gleich langjam, 
doch vollfommen und ohne Anwendung von äußerer Hize ent⸗ 
wikelt, und daher zur Raͤucherung im Großen ſehr geeignet iſt. 

Die Gefaͤße, in welchen man dieſe Miſchung macht, muͤſ⸗ 
ſen flach ſeyn, und duͤrfen, der Koſten wegen, ſo wenig als 
moͤglich von Chlorine oder von Saͤuren angegriffen werden. 
Man brauchte zu Millbank die gemeinen rothen irdenen Schuͤf⸗ 
ſeln: denn, da man viele ſolche Geſchirre auf ein Mahl udthig 
hatte, fo würde beſſere Topferwaare zu koſtbar geworden ſeyn. 
Eine ſolche Schuͤſſel haͤlt ungefaͤhr 4 Quarts. 

Vor der Raͤucherung wurde das Salz ausgeſchuͤttet, und 
die groͤßeren Klumpen wurden mit einem hoͤlzernen Hammer 
zerſchlagen, ſo daß die ganze Salzmaſſe in Pulverform gebraucht 
werden konnte. Hierauf wurde ebenſoviel Braunftein = Drid, 
dem Gewichte nach, dem Salze beigemengt.: Die Säure und 
das Waſſer wurden in einer hölzernen Kufe gemengt; das Wafs 
fer ward zuerft hineingeſchuͤtiet, dann ungefähr die Hälfte 
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Säure zugeſezt, und fleißig umgerührt. Nachdem die dadurch 
erzeugte Hize ſich legte, was in einigen Stunden geſchah, 
wurde die noch uͤbrige Saͤure zugeſezt, wie vorher geruͤhrt, 
und die ganze Miſchung zum Erkalten hingeſtellt. Die Arbeis 
ter, die das Waſſer mir der Säure zu mengen hatten, hatten 
den Auftrag, ehe mehr Säure als Waſſer zu nehmen: 9 Maße 
auf 10 waren beinahe die erforderlichen Mengen: indeffen hats 
ten Heine Abweichungen hiervon nicht zu bedeuten. Nun wurs 
den die. Schüfeln gefüllt, in deren jede ungefähr 35 Pfund 
von obiger Mifhung aus Salz und Braunftein gethan wurde, 
und in gehdrigen Entfernungen in den Gängen vertheilt; This 
sen und Fenſter wurden vorläufig gefchloffen, und alle Oeff⸗ 
nungen, durch welche etwas entweichen. konnte, mit Marten 
oder Pelzen verhängt, vorzüglich die Schluͤſſellbcher, durch 

welche Zug Statt hatte. Die verduͤnnte und kalt gewordene 
Säure wurde in Kannen oder Kruͤge gefüllt, und zu 4, Pfund 
auf jede Schüffel bemeffen, worauf man vie Miibung mit 
einem Stabe gehdrig umruͤhrte, und dann fich felbit überließ, 

‚Diefe Arbeit hatte für denjenigen, der fie zu verrichten harte, 
gar Feine Unbequemlichteit, außer wenn die Säure zu warn 
angewendet wurde. Man hatte Zeit genug von einer Schuͤſſel 
zur anderen zu gehen, und die verſchiedenen Gaͤnge nach einan⸗ 
der zu ſchließen. Wenn man wenige Minuten, nachdem ein 
Gang auf dieſe Weiſe behandelt wurde, in benfelben trat, fo 
konnte man fich von der Verbreitung der Chlorine in demfels 
ben deutlich überzeugen. Nach einer halben Stunde war es 
‚äuweilen unmöglich in einen folchen Gang zu treten, und häufig 
foh man, wenn man einen foldhen (150 Fuß langen) Gang 
ber Länge mach durchfchaute, eine gelbliche Farbe in der Luft 
defielben. Bis zum fünften Tage konnte man den Geruch der 
Ehlorine deutlich in dem Gebäude wahrnehmen. Nach dem 
fehöten Tage wurden die Schuͤſſeln weggenommen, Eobſchon 
dieß zuweilen noch ſeine Schwierigkeiten hatte) um ausgeleert 
und anderswo verwendet zu werden: an dem geraͤucherten Orte 
wurden Fenſter und Thuͤren gedffnet. | 

Man rechnete jede Schiffel auf ungefähr 1 Pfund Chlo⸗ 
sine: Ertrag, oder 54 Kubif: Fuß. Die ganze Majje, die man 
verbrauchte, war 700 Pfund Kochfalz, 700 Pfund Braunfteins 
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Drid, 1,400 Pfund Vitriol: Dehl. Der Raum, welcher durch⸗ 
geraͤuchert werden mußte, betrug 2 Millionen Kubik⸗Fuß, und die 
Oberfläche ver Wände, Deken, Fußböden zc., ohne Betten und Meus 
bel 2c., ungefähr 1,200,000 D Fuß. Diefe Oberfläche war 
großen Theild Ziegel und Stein, und größten Theils mit Kal 
uͤbertuͤncht. Es fanden ſich hier 72 Gänge zu 150 Fuß Länge, 
Thuͤrme, Stiegen, eine Kapelle ıc., die noch ungefähr 13 Gänge 
betrugen. Die Zahl der Zimmer und Zellen war beinahe 1200. "*°) 

Es war aud mehreren Gründen höchft wünfchenswerth, 
daß diefes Haus auf die vollfommenfte Weife durchgeräuchert 
würde, und man hat daher vielleicht mehr gerhan, ald nöthig 
geweſen wäre, um alle in demfelben enthaltenen Miaimen zu 
zerftdren. Das Verhältniß der entwilelten Chlorine zur Größe 
— und Oberfläche des Hauſes Fann daher hier, als für den dußers 
fien Fall hinreichend, erachtet werden; und, obfchon hier das 





249) Die hier gegebenen Gewichte - Maaße zur Chlorin = Entwillung find 
fehr gut gewählt, indeffen entbindet fich neben der Chlorine doch noch 
immer etwas Galzfäure, bie bie Reſpiration ſtark beläftigt, und fie 
Tann nur da angewendet werden, wo man bie zu\reinigenden Ges 
bäude oder Gemächer mehrere Tage entbehren Tann. Dagegen ift der 
oridirt = falzfaure Kalk, deffen Bereitung wir in Band II. ©. 408 
angegeben haben, ein treffliches Mittel, Wohnungen, ja felbft die Zimmer 
der Kranken, ohne daß diefe dadurch beläftigt werben, mit dem reine 

ſten orydirt: falzfauren Gas zu raͤuchern und zu reinigen. Zu dies, 
fem Behufe mengt man Eteine Quantitäten trofnen orydirt falzfauren 
Kalt (Chlorin-Kalk) mit etwas überfaurem ſchwefelſaurem Kali und 
befeuchtet die Mifhung mit ein wenig faltem Waffer, wo fich das 
zeinfte orydirt- falzfaure Gas nach und nach entwikelt. Statt des 
uͤberſauren fehmefelfauren Kali kann man auch fehr verdünnte Schwer 
felfäure nehmen: naͤhmlich auf einen Theil orydirt ſalzſauren Kalk 
einen halben Theil Eonzentrirte Schwefelfäure, die man vorher mit 5 
Theilen Wafjer verdünnt, und dem oxydirt falsfauren Kalk nach und 
nach zufezt. Diefes Mittel wurde zu dieſem Behufe von dem verdienten 
Apotheker, Ritter von Stahl in Augsburg zuerft in Anwendung ges 
bradht, und der Medizinat- Rath Wesier hat hierüber eine, aus 
vielen Erfahrungen berporgegangene Drukſchrift herausgegeben. Sie 
führt den Titel: „Ueber den Nuzen und Gebrauch des nad) der Vors 
fchrift des Hrn. Apothefers v. Stahl entwifelten orydirt falzfauren 
Gafes zur Reinigung der Luft und in Krankheiten, Augsbürg, bei 
- Martin Engelbreht. 1825, 8. Preis 24 Kreuzer, D - 
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äußerfte Verhältniß mehr vermuthet ald nach Regeln berechnet 
ift, fo glaube ich doch, daß in jedem anderen gewöhnlichen 
Falle, wo Räucherung ndthig ift, die Hälfte oder ein Viertel 
diefer Menge von Chlorine hinreicht. 





LXXXI. 


Ueber das Trofen = Legen naffer Gründe, 


(Auszug aus Hrn. Wedge'e Abhandlung : On draining Land im X, 
Bande ber Transactions of the Society for the Encouragement 
‚ of Arts, Manufactures and Commeroe.) 


un Hr. Gill in den lezten Stüfen feines Repository, 
Nr. 36. ©. 425 und Nr. 37. ©. 29 $änner 1825: ed in 
England an der Zeit finden konnte, eine Abhandlung über das 
Trofen s Legen naffer Gründe, die bereits im Jahre 1792 mit 
der filbernen Medaille belohnt wurde, dem Puplifum in das 
Gedaͤchtniß zuräfzurufen, fo wird man und verzeihen, wenn 
wir in Deutfchland, wo diefe Abhandlung vielleicht nur wenigen 
bekannt geworden feyn mag, und wo die Klöfter (denen das Land, 
wie einige Freunde derfelben behaupten, feine Eultur zu verdanten 
bat) ſoviel Moraft, Sumpf. und Moor zuräf ließen, einen 
Yuszug aus derfelben mitcheilen. 

Diejenigen, die des beinfeften Glaubens find, daß, um ben - 
fo tief gefunfenen Staats: Einkünften emporzuhelfen,, fein ans 
deres Mittel übrig Bleibe, als urbaren Boden verfumpfen und 
nur die Hälfte von dem bebauen zu laffen, was jezt urbar ges 
macht ift, damit bei halbem Ernte- Ertrage, der Preiß der Ges 
treide » Arten um die Hälfte fich hebe, werden freilich gegen 
jeden Vorfchlag, erfäufte Gründe trofen zu legen, ihre Stimme 
erheben, die man, eingedenf der weifen Lehre: „die Hunde 
bellen zu laſſen“ ja nicht widerlegen muß. Wollen wir diefen 
gelehrten Herren fogar zugeben, daß wir, bei gänzlich vernache 
läffigter, und muthwillig erfchwerter, Gelegenheit zur Ausfuhr 
unſeres Weberfluffes an Gerreide zu unferen nächften Nachbarn, 
vie in entferntere Länder, zuviel Getreive bauen; fo werden 
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fre vielleicht deſto weniger Iäugnen kͤnnen, daß wir, wie neu⸗ 
lich Jemand bemerkte, Dchien und Schaafe genug im Lande 
haben, aber zu wenig Rindfleifch und zu wenig Wolle, und daß: 
der Preif des Fleiſches aller Art von jeher, fo wie jezt, durchaus 
in feinem WBerhältniffe zu den Preißen des Getreides ftehr, 
und, verglichen mit anderen Ländern, beinahe um die Hälfte 
zu hoch iſt. Wenn wir daher Feine Gründe brauchten für ung, 
fo fünnten Rinder diefelben brauchen, deren Anzucht und Wars 
fung und Pflege und Benuͤzung bei uns noch immer fo fehr vers 
nach aͤſſigt ift, wie fie es zu einer Zeit und in einem Lande war, 
wo der allerheiligfte Vater 150 Tage des Jahres über bei Strafe 
bei Fegfeuers verbierhen konnte, Feinen Biffen Fleiſch über die 
Zune zu bringen. Diefe, der Viehzucht, und folglich auch 
dem Wohlſtande eines alerbauenden Landes fo verderblichen, 
Verbothe ſind in anderen Laͤndern hinter den Fortſchritten des 
menſchlichen Geiſtes zuruͤkgeblieben; wir aber fuͤhlen noch jezt 
die verderblichen Folgen hiervon an Vieh-Mangel und an 
ſchlechter Raſſe deſſelben. Es war von jeher Ariom in der 
Landwirthſchaft, wie in der Hauswirthſchaft, wo das Eine 
nicht gehen will, das Andere zu treiben: mancher Landwirth, 
der jezt bei den niedrigen Getreidepreißen herabgefommen: ift, 
weil er fich bloß auf Getreidebau befchränfte, würde fich bald 
wieder emporfchwingen, wenn er fi) auf Viehzucht legte: Wie 
viele Taufend Thaler ſchiken wir nicht jährlich nach der Schweiz 
und nah Holland um ein Stüfchen Käfe zu effen, weil wir 
entweder zu faul oder zu dumm find, Käfe nach Schweizer⸗ 
oder nach Holländer »Art bei und felbft zu bereiten! Wie viele 
Tauſend Thaler gehen für Leder aller Art in’d Ausland, nicht weil 
wir felbft nicht Leder bereiten fünnen (unſere neuen Lands⸗ 
leute, die braven alten Hugenotten in und um Erlangen vers 
ſtehen diefe Kunft trefflih) fondern weil wir nicht Thierbäute 
genug haben! Und wenn Gott einft denen, von deren Foͤrde⸗ 
rung alles Gute abhängt, die Gnade ertheilen follte, um die 
der weifefte aller Könige täglich zu dem Herren flehte: „Weiss 
heit und Berftand;‘ wenn der zu Boden geworfenen, gefeffele 
ten, und halberwirgten vaterländifchen Induſtrie nach dem 
Beifpiele aller Staaten ,. in welchen man den Werth derfelben 
für dad Wohl des Volkes zu fchäzen weiß, durch Einfuhrs 
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Verboth folder Waaren, die im eignen Lande felbft erzeugt 
werden koͤnnen, aufgeholfen werden follte; fo werden wir vor 
Allem, Weiden für die Schafe ndthig haben, und Schafe ges 
deihen nur auf trofenen Weiden. 
| Dieß find die Gründe, welche uns beftimmten, vorliegens 
ben Auszug der Abhandlung des Hrn. Wedge für diefe Bläts 
ter zu bearbeiten, um fo mehr, al& diefe keine leeren theoretis 
fhen Specularionen enthält, und Hr. Wedge die Brauchbars 
keit feiner Grundfäze praktiſch dadurch erwieß, daß er auf den 
Gütern des Earl of Aylesfiord große Strefen von Moore 
gründen (bei und Möfer genannt) trofen legte, 

„Es gibt in jedem Lande weite Feldftrefen, die auch im. 
naffen Fahren immer trofen find, und wieder andere, die felbft 
in trofenen Fahren, immer naß find: durch die erfteren ſinkt 
alles Waſſer, weiches auf ihre Oberfläche fällt, frei durch die 
Poren derfelben hinab in verfchiedene Tiefe, bis es auf Thon 
oder irgend eine andere fette Erdart fommt, bie es nicht durch⸗ 
läßt, und auf, einer mit der Menge des aufgefallenen Waſſers 
und der Leichtigkeit des Abzuges deffelben im Verhältniffe ftehens 
den Höhe erhalten wird. Auf diefe Art auf: verfchiedener Höhe 
erhalten, wird ed zum Quellen = VBorrathe, der fein Wafler 
entweder durch Adern, die fi) im Sande, im Gerdlle oder 
in Felfen, nach der verfchiedenen Art der darunter gelegenen 
Erdſchichten, gebildet haben, über die benachbarten Gründe vers 
breitet, welcdyes dann, wenn ed daſelbſt auf Thonmergel_ oder 
Thon oder ein Gemenge aus beiden kommt, Moore und allera 
lei naffe Gründe bilder. Die Wirkung des auf diefe Weife vers 
theilten Waſſers kann fich auf zwei verfchiedene Weifen äußern. 
Das Waſſer kann unmittelbar aus einem Mergel⸗ oder Thons 
Boden über die Oberfläche eines Abhanges hinab in ein Thal 
ſikern, in welchem ed, wenn es dafelbft wieder von Thon aufe 
gefangen wird, Simpfe und Moräfte bildet. Es Tann ferner, 
wenn ed auf obige Weile von Mergel und Thon aufgehalten 
ift, über diefem eine Schichte von Sand oder Gerdllen liegen, 
durch welche das Waſſer durchdringt, und, über diefer Schichte 
eine andere Lage von Mergel oder Thon ausgebreitet feyn, durch 
deren fchwächfte Theile dad MWafler wegen feines anhaltenden 
Drufes aus dem Quellen: Borrathe ſich einen Ausgang nach 
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oben verfchafft, und fo, durch die fchwächften Theile dieſes 
Mergel oder Thon: Lagers auffteigend, einen ununterbrochenen 
Zufluß von Waffer auf der Oberfläche erzeugt, umd dafelbft 
Suͤmpfe bilder oder unterhält, und zwar in dem Maße, als 
dad Waſſer mehr oder minder reichlid aus feiner Quelle, den 
höher gelegenen Strefen, durch welche dafjelbe auf die oben 
angegebene Weife durchfifert, zufließt. Es gibt ferner noch 
eine dritte Klaffe naſſer Gründe, nämlich bald zähe und tief 
hinab in die Erde anhaltende, bald leichte Gründe, die oben 
an ihrer Oberfläche mit einer Schichte -von Mergel oder Thon 
bedekt find, und welche daher bei anhaltendem Regenwetter 
das. Waſſer auf ihrer Oberfläche fammeln, und diefelbe immer 
kalt und naß erhalten. Man darf übrigens nicht vergeffen,: 
Daß zuweilen ein Gemenge aller. dDiefer drei Arten naffer Gründe 
auf einem und demfelben Felde vorkommt, wenn nämlich die 
Unterlagen plözlich. wechfeln, wodurch der Arbeiter, da er hier 
alle verfchiedenen Methoden zum Austrofnen des Landes zugleich 

anwenden muß, nicht wenig in. Berlegenheit geräth. 


* „Wenn wir nun annehmen: daß die Moräfte und Moore 
auf diefe Weife gebildet werden, fo läßt ſich auf folgende Art 
denfelben mit, Sicherheit abhelfen. Für den erften Fall durchs 
fchneider man das Lager (ed mag Sand oder Gerblle oder Fels 
feyn ) welches das Waſſer in den Moraft führt, und leitet das⸗ 
felbe durch einen engen bedeften Abzug «= Graben an irgend eine 
ſchikliche Stelle, wohin das Niveau die Ableitung geftatter; im 
dem zweiten Falle fenkt man in die obere Thonlage einen Abzugs⸗ 
Graben in gebdrige Tiefe, und gräbt oder bohrt mit eimens 
Erdbohrer in einer Kleinen Entfernung von diefem Graben durch 
den übrigen Theil der Thonlage, mag fie auch noch fo tief ſeyn, 
bis in das untere Lager aus Sand, Gerölle oder Feld, durch 
welches das Waſſer auffteigt ; das Waſſer wird dann in den Abs 
zug⸗Graben mit einer Gewalt aus dem gebohrten Loche einftrds 
men, die mit der Höhe, von welcher ed in den unteren Behäle 
ter kam, im Verhälmiß fteht. Nach der Länge des Abzug: Gras 
bens müffen von 7 Jards zu 7 Jards (2ı Fuß) oder in Ents 
fernungen , wie fie die Stärke der Quelle fordert, auf diefelbe 
Meife Löcher gegraben oder gebohrt werben: auf dieſe Weiſe 


# 


% 


dad Troken⸗-Legen Haffer Gründe, IT 


wird alles Waffer durch den Abzugs®raben in dem oberen Thons 
lager abgefuͤhrt.“ 

„Der beſte Plaz zur Anlage dieſer Abzug⸗Graben (wovon 
oft ein einziger fuͤr große Streken Landes hinreicht,) iſt dort, 
wo das Lager, welches das Waſſer fuͤhrt, der Oberflaͤche am 
naͤchſten kommt, was am Leichteſten durch das Vohren beſtimmt 
werden kann.“ 

„Bei der dritten Klaſſe haͤngt die Tiefe und Entfernung 
der Graben von Umſtaͤnden ab: Durchſchneiden der verſchiedenen 
Rager an der Stelle, wo diefelben ausbeißen, ift Dfterö, wo es 
die Umftände erlauben, das befte und einfachfie Mittel. 

„Ein Theil des von mir trofen gelegten Landes war eine 
Gemeindeweide, zum Theile mit Moos und Heidefraut bedeft, 
und mit einer ungefähr 6 Zoll tiefen Torflage. Es wuchs we⸗ 
nig oder gar fein Gras darauf, und in naffer Witterung war 
fie ganz mit Waffer bedekt. An einigen Stellen war die Torf⸗ 


lage noch tiefer, und dad Moos 9 Zoll hoch. Ein Theil war 
.felbft bei dem trofenften Wetter Pfuͤze.“ 


„Nachdem ich mit einem großen Erdbohrer an verfchiedenen 
Stellen des Landes eingebohrt hatte, fand ih Torf, Gerdlle, 
Sand, durcheinander und faft überall Flugfand, der, nachdem 
man einen Zoll oder zwei in denfelben eingedrungen war, beis 
nahe fo flüffig ald Waſſer ſchien. Da nun Fein Abzug = Graben 
in dem Flugfande felbft angelegt werden konnte, indem er alfos 
gleich wieder verfandet worden feyn wuͤrde, fo grub ich einen 
Durchzug bis beinahe auf den Flugfand, und ließ foviel Gerdlfe, 
als ich nöthig erachtete, übrig, um die Materialien eines gedek⸗ 
ten Abzug = .Grabens ftüzen zu Können, nämlich die beiden 
Seitenwände und die Deke von Stein nebft einer Schichte Torfs 
lager oben auf derfelben. Alle 21 Fuß lang grub ich an den 
Seiten des Abzug: Grabend ein Loch in den Flugfand fo tief es 
gehen mochte, und aus diefen Löchern flieg dad Waffer auf in 
den bedeften Abzug = Graben, welcher ed nach feinem Falle abs 
leitete. Die Steine, deren ich mich zu diefem Graben, und 
überhaupt bei der ganzen Arbeit hier, bediente, find rother fchies 
feriger Sanpdftein, (Sand and rag-stone) aus bem 4 engl. Meis 
len von bier entfernten Meridens Steinbruche, der fich leicht in 
Stüfe von gehöriger Form fpalten laßt und fehr dauerhaft ift: 
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ohne Fuhrlohn Fam die Tonne (2,000 Pfund) auf Six pence 
(13 Kreuzer). Diefer Abzug » Graben floß voll, und machte 
das Land zu jeder Seite auf einige Yards bin trofen, brachte aber 
bei weiten nicht jene Wirkung hervor , Die ich zu voreilig erwar⸗ 
tete : denn offenbar konnte diefer Graben nur wenig Waſſer von 
jener großen Menge Flugfandes aufnehmen, indem er nur zwei 
Zoll tief eindrang; er konnte dajielbe nur in feiner Tiefe oder 
höchftens in der Tiefe der Quelle abführen, die den Flugſand 
mit Waffer verfah. Mein Plan mißlang, und man wird eins 
fehen, warum ich den von mir begangenen Febler bier erzaͤhle.“ 

„Ich that nun, was früher hätte geicheben follen; ich 
unterfuchte die verfchiedenen Erdichichten in einer größeren 
Tiefe, vorzäglic in dem Sumpfe felbft, und an feinem oberen 
Rande, und fand, daß dieſer zu der erfieren oben angeführten 
Elaffe naffer Gründe gehört. Ich wandte daber auch das bei 
biefer Claſſe empfohlene Mittel an: ich durdhfchnitt nämlich 
das ganze Lager, welches in diefem Falle aus Flugfand bes 
ſtand, durd welchen das Waſſer durchdrang, und vollendete 
meine Arbeit auf folgende Weiſe. Da der Sommer trofen, 
und der Unternehmung günftig war, und vorläufig der offene 
Haupt » Abzuggraben gegraben wurde, fing ich in der erften 
Woche des Junius 1791 meinen bedeften Haupt: Abzugsgraben 
an, 3 Fuß weit an dem Abbange neben dem Rande des großen 
Sumpfed. Bei der erften Arbeit gruben mir durch den Torf, 
harten Sand und Gerblle, und eine Schaufel tief (ungefähr 9 
Zoll tief und 7 Zoll breit) in Flugſand auf der ganzen Länge 
des Abzug: Grabens, der 73 Ruthen (jede zu 24 Zuß) lang 
war. In diefem Graben floßen nicht weniger ald 60 Gallons 
in einer Minute, und in diefem Zuftande ließ ich den Graben 
9 Tage lang. Die Wirkung hiervon. war auffallend, ſowohl 
über dem Abzug: Graben, als unten an dem Sumpfe. Bel 
genauerer Unterfuhung mit.der Schaufel fand ich 3 Zoll oben 
in dem Slugfande vollkommen trofen, Diefe 3 Zoll wurden in 
ber ganzen Breite des Abzug⸗Grabens von ungefähr drei Fuß aufs 
gegraben, und wieder eine Schaufel tief oben in dem Flugſande 
der Mitte des Abzug⸗Grabens fo nahe als möglich. auögeftochen. 
Man ließ den Graben wieder einige Tage, wie vorher, fließen, 
und die Wirkung war- wieder diefelbe ; drei bis vier Zoll des 
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Flugſandes nämlich wurden wieder trofen und hart. Diefelbe 
Operation wurde mehrere Mahle mit demfelben Erfolge wies 
derholt, bis man nämlich den Zwek, den Flugfand zu durch» 
graben, infofern ed nämlih das Niveau des ‚offenen Haupts 
Abzug: Grabens geftartete, erreicht hatte. Während diefer 
ganzen Operation wurde der Strom des Waflerd in dem Gras 
ben immer größer; der Sumpf unter dem Abzug » Graben war 
beinahe trofen, und dad Land über demfelben war es vollfoms 
men. Der zuerft angelegte Graben, der einige Zeit über floß, 
während man an dem gebeften Hauptabzug: Graben arbeitete, 
wurde nach und nach trofen, und ‚bat, bis diefer Graben fers 
tig war, aud) nicht einen Tropfen Waſſer mehr abgeführt. Es 
war viele Sorgfalt nöthig, den Hauptabzug » Graben fo vors 
zurichten, daß das Waſſer immer in der Mitte deffelben blieb, 
indem fonft der Strom die Seitenwände untergraben wurde, 
(wie e8 ſchon dfterd geſchah), und diefelben eingeſtuͤrzt hätte, 
Daher wurde ed ndthig, nachdem der trofene Sand oben von dem 
Flugſande weggenommen wurde, alfogleih eine Schaufel 
tief aus der Mitte deſſelben auszuftehen, um den Lauf des 
Waſſers von den Seitenwänden abzuleiten.“ 

„Der auf diefe Weife verfertigte Haupt: Abzug : Graben 
war oben drei Fuß breit, und im Durchfchnitte 9 Fuß tiefz 
die Seitemvände waren von oben fchief abfteigend, fo daß der. 
Graben im Grunde 1 Fuß 10 Zoll weit war. Die Steine und 
übrigen Materialien wurden auf folgende Weife in dem .. 
ben angebracht.‘ | 

„Bo der Abzug: Graben durch den Flugfand in das dato 
unter befindliche Thonlager lief, wie dieß an den meiften Stels - 
len der Fall war, war weder für den Boden, noch, in den 
meiften Fällen, fir die Seitenwände ein befonderer Schuz nds 
thig; wo er aber nicht ganz durch den Flugfand durchging, 
was dad Niveau meines offenen Abzug » Grabend nicht an allen 
Stellen erlaubte, wurde der Boden des Abzugs®rabens Einen 
Zoll Hoch mit Heide bedekt, die, Einen Fuß breit, und 3 bis 
4 Zoll hoch, in der gehdrigen Länge abgeftochen, auf ihren 
- Kanten an jeder Seite des Bodens des Abzug : Grabens aufs 
geftellt wurde, und fo zwei Seitenwände eined Troges aus 
Torf bildete. Dann wurden Seitens Steine, ungefähr 8 Zoll 
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hoch, nebft einer Steindefe, auf die Heide zwiſchen den Torfs 
ftöten aufgeftellt, ein aroßes Zorfitüf, ungefähr 2 Fuß breit, ' 
und 4 Zoll dik, ausgeſtochen, und über dem ganzen Graben 
gebörig befeftigr. Auf diefe Weile entftand im Grunde des 
Abzug: Graben ein offener Raum von mehr dann 6) Zollen, 
um das Waſſer frei durd) denielben abfließen zu laſſen. Der 
obere Theil des Abzug: Grabend wurde ausgefüllt, und fomit 
die ganze Arbeit vollendet.“ 

„Fuͤnfzehn Acres des auf diefe Weiſe trofen gelegten Lans 
bed wurden nun umgeakert, und brach gelajien. Der Sumpf 
(9 Acres) ift Gegenwärtig fo feit, daß er ein Pferd trägt. Da 
er aber vor dem Abzuge des Waſſers fo weich, wie ein Brei 
war, fo laffe ih ihn den naͤchſten Sommer über ganz hart 
werden, ehe er umgealert wird.‘ 

„Ein anderer Theil des Sumpfes wurde auf die oben bes 
fchriebene Weife mirtelit Abzug:Gräben trofen gelegt. Da aber 
bier der Flugfand der Oberflaͤche näber lag, und viel dinner 
war, fo draug der Abzug-Graben nur fo weit in den Thon, 
daß, an den*meiften Stellen, die Seitenwände aus Torf übers 
fläßig wurden; feine Tiefe betrug im Durchfchnitte nicht mehr . 
ald 6 Fuß. Die auf diefe Art trofen gelegten acht Acres wer: 
be ich im naͤchſten März umpflügen laffen, und mit Hafer bes 
fielen. Ich babe heute, den Oten Jaͤnner 1792, die Menge 
Waſſers gemefjen, welche durch Diele Abzug » Gräben abgeführt 
wurde, indem ich nämlich ein Loch an der Seite des offenen 
Hauptabzug: Grabens auöwerfen, und ein Faß von befanntem 
Inhalte in daffelbe ftellen lieg. Sch fand, daß in einer Minute 
50 *; Gallons, oder 72,576 Gallone in 24 Stunden, abfließen. 
Das auf dieje Are trofen gelegte Land wird, gehdrig beftellt, 
wenigſtens 14 Shillinge per Acre werth feyn. ' Das Trofenle 
gen diefer 30 Acres Fam auf ungefähr 30 Pfund zu fiehen. Die 
ganze Länge der bedeften Abzug » Graben betrug 10655 VYards.“ 

„Ih habe auch 9 Acres meines Pachtgutes, die in der 
Tiefe von drei eingefchloffenen Grundftäfen lagen, mit bedek⸗ 
ten Abzug : Gräben trofen gelegt auf die für die dritte Claſſe 
naffer Gründe beftimmre Weife. Diefe Abzug -» Gräben wurden 
einige Yards unter jenem Theile eines jeden Feldes angelegt, 
‚wo dad trofene Land fid) von dem naſſen trennt s fie waren 22 Zoll 
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fief, mit Steinen an den Seiten und mit Steinbebefung , auf 
welche oben auf Heide gelegt wurde, damit die Erde nicht in 
den Graben binein fallen: konnte. Die Länge diefer Abzug⸗ 
Gräben beträgt SO HYards, und jeder Yard „(5 Fuß)‘ 
kam an Arbeirslohn und Baumaterial auf drei halbe Pfenige 
(9 Er.) zu ſtehen. Diefe Gräben führen während naffer Witres 
sung eine große Menge Waſſers ab, und werden, wie ich nicht 
zweifle, ihrem Zweke vollkommen entſprechen.“ 

„Neun Acres von des Grafen Land waren beinahe bloßer 
Brei. Dieſer Sumpf gehoͤrte zur zweiten Claſſe: das Waſſer 
lief naͤmlich durch Flugſand, und ward oben und unten vom 
einem Thonlager eingefchloffen. Das auf diefe Weile einges 
ſchloſſene, und von feiner Quelle ausgedrüfte, Waſſer wurde 
durch die ſchwaͤcheren Lagen ded oberen Thonlagers durchges 
preßt, und bildete oben einen Sumpf vom ungleicher Tiefe: 
an einigen Stellen war er 6 Fuß tief, an anderen nicht mehr 
dann zwei. Da diefe Gründe einen bedeutenden Fall von Mors 
gen gegen Abend hatten, fo hielt ich ed für gut, zwei Abzugs 
Gräben anzubringen; und dieß ſcheint auch nöthig geweſen zu 
feyn, indem beide Gräben noch immer in berfelben Menge, 
wie zuerft, Waſſer ableiten. Die Gräben wurden durch die 
verfchiedenen oberen Lagen gezogen, und fo tief-in dem Thone, 
als der offene Hauptgraben ed geftatten wollte, dann wurde 
durch den noch übrigen Thon in den Flußfand von 18 zu 18 
Fuß fortwährend, eingebohrt.” 

„Das Waffer flieg durch diefe Loͤcher frei in die bedekten 
Abzug: Gräben auf, und legte dad Land vollkommen trofen, 
fo daß man nun überall in Galopp auf demfelben bins und 
berreiten fann. Diefe Abzug Gräben führen ftändlih 3500 
Gallond Waffer aus, was weit weniger ift, als anfangs - abs 
geführt wurde, wie es bei allen Sümpfen nothwendig der 
Fall ſeyn muß. Diefe Gruͤnde werden 15 Shill. per Aere 
werth feyn. Das Ableiten des Waſſers koſtete 25 Pfund, und 
die Länge der unterirdifchen Abzug-Gräben beträgt 814 Vards.“ 

„Ich bin fo eben mit dem Trofenlegen von 43 Acred an: 
deren Landes fertig geworden, wobei ich den doppelten Zwei 
hatte, die Gründe trofen zu legen, und einen Mühlen: Teih 
mit Waffer zu -verforgen. Da hierbei ein Umſtand Statt hat 


\ 
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te, welcher hei dem Trokenlegen naffer Gründe dfters eintritt, 
nämlich eine plözlihe Veränderung in der Lage der unteren 
Schichten, fo wird man, wie ich hoffe, eine Befchreibung dies 
fer Arbeit nicht überfläßig finden. Man fing den Abzug-Gras 
ben in dem Niveau des Mühlen: Teiches an, und fezte den 
felben ohne große Schwierigkeit in einer Länge von ungefähr 
‘32 Chains "59) fort, nach der Art, welche oben bei feuchten 
Gründen der 2ten Elaffe angegeben wurde. In diefer Strefe 
jedoch änderten die unteren Schichten ihre Lage; der Flugſand, 
der das Waſſer zuführte, wurde jezt zwei Mahl fo tief als zus 
vor, und der Thon, welcher vorher auf demfelben lag, vers 
ſchwand. Da diefer Sand fo tief ging, fo konnte er nicht in 
"dem Niveau des Mühlen» Teiches durchfchnitten werden, um 
‘fo weniger, als die Witterung, während welcher diefe Arbeit 
Horgenommen wurde, fehr naß war. Sch fezte daher einen 
ſeichten Abzug:Graben in einiger Entfernung fort, und brachte 
Seitenldcher in dem Flugfande an, die reichlich floßen; da dies 
fer aber nicht durch den ganzen Sumpf unten durchgefezt wers 


den Fonnte, fo legten wir einen anderen Seitenaft eines Abzugs 


Grabend an, der nad) jener Art verfertigt wurde, nach wels 
cher die zweite Elaffe naffer Gründe trofen gelegt werden muß, 
nämlich durch Grabung eines gejchloffenen Abzug: Grabens 
durch die oberen Lagen ded oberen Thones, und durch Boh⸗ 

rung von Löchern in geringer Entfernung (von 8 zu 8 Darbe) 
an einer Seite diefed gedeften Abzug: Grabend mittelft eines 
Bohrers durch den Übrigen Theil des Thones in den Flugfand. 


Durch mehrere diefer Löcher flieg dad Waſſer mit großer Schnels , 


Ugkeit auf. Das durch diefe Abzug» Gräben in den Mühlen 


Teich abgeleitete Waſſer betrug 168 Gallons in jeder Minute, - 


oder 3780 Hogſheads in einem Tage, nad einem jährlichen 
Durchſchnitte von 1,579,700 Hogſheads des Jahres.“ 


„Ungefaͤhr 6 Acres von dieſem Lande waren immer gut; 
zwoͤlf davon, gegen Mitternacht, waren durchaus wahrer Brei, 
und die uͤbrigen 20 Acres waren ſehr verdorben. Gegenwaͤrtig 
find alle dieſe Gruͤnde in gutem Stande, und werden, culti⸗ 

% 

150) Ketten, Dieſes Maß iſt in keinem Woͤrterbuche angegeben. A. db. Ueb. 
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virt, 16 Shil. im Acre werth feyn. Man hätte diefelben 
durch einen offenen Abzug: Graben auf eine wohlfeilere Art 
trofen legen können, wenn man dad Waſſer nicht auf die 
Muͤhle hätte leiten wollen. Die bedeften Abzug: Gräben wa» 
ren 1452 Dards lang, und Eofteten 100 Pfund, wovon unges 
fähr 30 Pfund auf die Mühle kommen.‘ 
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Ueberfiht über den gegenwärtigen Zuftand der Induſtrie 
in Fraukreich. 

(Aus dem Bulletin de la Societe d’Encouragement pour Il’Indu- 
strie nationale, N, 245, Seite 326. Gm Auszuge.) 
— — 

Metall s Arbeiten, 


Ei en. Im Jahre 1806 hatte Frankreich ein einziges Eiſen⸗ 
werk (zu Creuſot) wo man verkohlte Steinkohlen, oder Cokes, 
anwenden gelernt harte. Der Reverberir-Ofen mit Steinkohlen 
gebeizt, (das fogenannte affinage, anglais) war in Franfreich 
vor dem J. 1819 nicht befannt, und wurde damahls zu Vienne 
betrieben, und nur zu Groſſouvre (Dptt. de Cher) kannte man 
die Strefwerfe ftatt des elenden Hammerd. Gegenwärtig befizt 
ee am 20 ſolche Eifenwerfe nach enalifcher Art (die Hrn. 
abbe und Boigues freres zu Fourdambault (Dptt. de la 
Nievre) haben allein 10 Reverberir = Defen) und die jährliche 
Eifenerzeugung auf diefen 20 Eifenwerken fchäzt man auf Eine 
> metrifcher Zentner, wodurch Frankreichs Bedarf beinahe 
edekt ift. 
. Die ganze Eifenhättenfunde in Frankreich ift auf dem Punkte 
‚ einer gänzlihen Umwälzung. Man macht jezt fehr weiches Eifen 
zu Glairvaur am Jura, bloß dadurch, daß man dem fpröden 
Gußeiſen eine gemiffe Menge von dem Erze zufezt, aus wels 
em das fpröde Eiſen erhalten wurde. Im Departement de 
VIsere erfennt man den Merth des Verfahrens a la Catalane, 
Hr. Aubertot zu Vierzon (Dptt. de Cher) heizt feine Rever⸗ 
bir = Defen mit der Hize, die bisher an feinen Hochdfen umfonft 
verloren ging. Man zäblt in Frankreich ungefähr 350 Hochdfen 
und 98 Gatalanen. Die Hochdfen erzeugen ungefähr 145,000 
metrifhe Gentner Gußeifen und 640,000 geſchlagenes Eifen; die 
Catalanen ungefähr 150,000 metriſche Gentner gefchlagened 
Eiſen 151). 





151) Man wird von einer Art von Herzwehe ergriffen und es ſchnuͤrt bes 
feiteften Mannes Bruft zufammen, wenn man jieht, wie ſchnell mitten 
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Bußeifen. Der Hr. Marquis. de Louvois erzeugte Auf 
feinem Gußwerfe zu Ancy le Franc (Vonne) ein fehr mildes und 
bammerbares Eifen, das fich feilen, mit dem Grabftichel bear: 
beiten, bohren und drechfeln läßt und eine Politur wie Stahl, 
annimmt. Die Hrn. Derofne und Vertel zu Grace-le-Dieu 
( Doubs) verfertigten Küchengefchirr aus Gußeifen und innen 
wendig glafirt, welche dem gewöhnlichen — ſo wie den 
Saͤuren und dem Fette widerſtehen. Sie haben im Großen Dr. 
Schweighaͤuſer's (zu Straßburg) Verfahren ausgefuͤhrt, 
wofür derſelbe im J. 1318 von der Socicte de PEncouragement 
den Preis von 2000 Franken erhielt. Die Hrn. Wadding— 
ton (Gebrüder) zu St. Remi- sur Avre (Eure et Loir), 
Risler und Diron zu Cernay (Haut Rhin. gießen in grüs 
nen Saud jedes Maſchinen-Stuͤk aus Eifenz Hr. Matzer zu 
Paris verfertigt gedrehte und polirte Mörfer, Säulen zu Wagen 
ıc.; Hr. Dumas ebendafelbft, gießt Löffel, Meßer, Gabeln, 
Schnallen für Sattler » Arbeit, Medaillons, Zierrathe und Bis 
jour % ſchoͤn, wie in Preuffen ꝛc. ‚ — 

tahlarbeiten. Vor dem Jahre 1786 kannte man 
in Frankreich nur den Caͤment-Stahl und den Guß-Stahl des 
Auslandes, und noch im Fahre 1800 wurde Fein einziges Mufter 
von Gußſtahl zur Ausftellung eingefender. Eıft im J. 1800 ges 
lang es der Societe d’Encouragement diefen Zweig der Induſt⸗ 
rie zu weten, als fie Hrn. Poncelet : Raumet zu Lüttich 
den Preis von 4000 Francs für GußsStahl zuerfannte. Im J. 





unter den vielen Kämpfen, in welchen Frankreich ünter der Helden 
feiner, Zeit zu ringen -batte, die Induſtrie diefes Landes fo mächtig 
vorwärts ging, während fie bei uns, bie wir Sieger geblieben find, 
immer mehr ruͤkwaͤrts fchreitet, Die einft fo berühmten fteyermärs 
kiſchen und färnthnerifchen.. Eifenwerke, die das einft fo hoch gefeierte 
norifche Eifen lieferten, find jezt beinahe verödetz unfer bairifches Eifen 
hat fich noch jezt nicht über jene Mittelmäßigkeit erhoben, die es bis⸗ 
ber hatte, und ſteht in einem Preife, den ein fo unentbehrliches Les 
bedürfniß, wie diefes, nie haben darf. Es ift Zeit, daß wir in 
" Deutfchland anfangen, ben läcjerlichen Kram’ von abfoluter und ideas 
ler Phitofophie wegzumerfen, und die Kamehl : Laften von Corpori- 
bus Juris utriusque, die uns von Karls hochnothpeinlicher Halsges 
richtöordnung an bis jezt immerbar aufgeladen wurden, als das zu 
betrachten, was fie find: Geifenblafen des menfchlichen Geiftes, um 
nicht mit unferem alten Dr. Martin Luther fie für noch etwas ans 
deres zu erklären. (S. beffen Tiſchreden, Fol. Frankf. 1568. ©. 426. 
bis.) Der edle Menfchenfreund, Graf Filangieri, war zwar auch 
der Meinung, daß mit Verbefferung der Gefergebung (,„,perfezione 
. della legislazione ‘*) Alles gethan fey, üllein dagegen bemerfte 
Sf. Paftoret, und wie es feheint fehr richtig, daß es beffer wäre, den 
Menſchen zu zeigen, „daß es nur ihr eigener Vortheil tft, wenn fie gut 
und weife find; daß man vor Allem auf gute und zwelmäßige Graies 
hung der Jugend fehen müffe; daß man Müffiggang und Foulheit ers 
ftifen, und die Menfchen einander näher bringen muͤſſe.“ (Pastor et 
loix penales, T. II.) So lang in Deutfchland mehr. Leute auf 
Univerfitäten laufen um bort zu ftubieren, als man fogenannte ſtu— 
dierte Gefchäftsleute brauchtz jo lang diefe auf Univerſitaͤten nidjts 


= 
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4819 fchien die große Aufgabe der Stahl: Fabrikation in Frank⸗ 
reich geldſet, und heut zu Tage wird ſoviel Stahl in Frankreich 
erzeugt, als es zu ſeinem Gebrauche ſowohl, als fuͤr den Handel 
bedarf. Die erſte Stahl-Fabrik in Frankreich war jene de la 
Berardiere bei St, Etienne unter Xeitung des Hrn. Beaus 
nier; dann Fam jene der Hrn. Jackſon Vater und Sohn, zu 
Outrefurens, (Loire ) feit 1820, die gegenwärtig allein wds 
chentlich 15,000 Kilogramme Gußftahl erzeugt. 

Schwarzes Eiſenblech. Die Fabrik zu Imphy (Nie- 
vre) verfertige Bleche von 2 Meter 4 Decimerer (73 Fuß 
Länge) und 1 Meter 65 Eentimeter (5 Fuß) Breite, und 0,0067 
Dife, die 202 Kilogramme wogen. Die Bleche von Pont- Saint 
Ours find jo dehnbar, daß fie ſich von demfelben Punkte aus 


nad) entgegengejezten Seiten biegen laffen, und die mannigfals 


tigften Formen annehmen. 

Weiß» Bled. Noch im F. 1806 war die FZabrication 
des weißen Bleches in Frankreich ziemlich weit zurif, und daß 
ehemablige Dppt. de l’Ourthe (in welchem ein Hr. Delloye 
zu Yuy im J. 1800 den Preis der Societe d’Encouragement 
mit 3600 Franken erhielt) gehdrt jezt nicht mehr nach Sranfreich, 
Indeſſen haben die Weiß-Blechfabrifen in Frankreich in den Des 
partementö de la Moselle, de la Haute-Saöne, de la Nievre, 
de l’Oise et des Vosges fo fehr zugenommen, „, daß das aus— 
ländiihe Weiß: Blech aus dem franzdfifchen Handel beinahe 
gaͤnzlich verſchwunden ift, 





anderes als Philoſophie und Jurisprudenz treiben, und die eigentlichen 
Biſſenſchaften, bie sciences exactes, dur welche das Leben des 
Staates allein befteht. Mathematikin allen ihren Zweigen, Phyſik, Che⸗ 
mie, Technologie, kandwirthſchaft, fo ſehr vernadhtäßigt, und wohl 
ar verachtet werden, als fie es gegenwärtig find, fo lang wird für 
Die deutiche Induſtrie Fein Heil feyn. Es werder. nicht bloß dadurch, 
baß viel zu viel. Leute fubieren, dem Grmwerbsfleife Hände und Kas 
pitalien. entzogen, fondern dadurch, daß fo ftudiert wird, wie ftubdiert 
wird, bleiben die künftigen Staats = Beamten weldye aus der Klaffe 
ber fogenannten Juriften hervorgehen, und welche Künfte, Gewerbe, 
Zandes = Kultur einft Ieiten und fchügen follen, bare Xanoranten {m 
den erften Elementen diefer für den Staat weit nögliceren Zweige 
bes menſchlichen Wiſſens, ais alles Geplauder über daß Abſolute, 
über das Ding an ſich, über Ich und Nicht: Ich, fammt allen eitlen 
und oft gefährlichen Spekulationen über die Grund - Principien des 
Natur- und Wölkerrechtes, das nie anders, dann als Jus fortioris 
factisci, beftanden hat, dem Staate nie nuͤzlich, wohl aber oft vers 
derblich werden kann. In England fludiert kaum der Kunfsigfte Theis 
derjenigen, die bei ung ihre Jugendkraft und ihren V jtand und ihr 
Der; mit den abgeſchmakten philofophifchen Grillen und mit den Spiz⸗ 
findigfeiten der ledernen Juristerei verderben, Philofophie und Zuriss 
prudenz. Die Bildung, die die englifche Jugend der wobhlhabenderen 
Klaſſe (denn nur diefe kann in England fiudieren , mit Ausnahme ber 
künftigen Diener des Altares, meilteng Sohne ärmerer Pfarrer, für 
welche durch Stipendien reichlich geforgt ift) auf ihren Schulen oder 
im elterlichen Daufe erhält, ift die Elafftiche, auf welche man dann die 


zwekmaͤßige, Mathematit, Phyſik, Chemie zc, folgen läßt, ohne welche, ' 
29 
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Drahtziehereien. Man hat in Frankreich die Zange 
aus den Drahtziehereien verbannt. und die Kunft des Draht⸗ 
ziehens hat bedeutende Fortfchritte gemacht; allen noch fehlt es 
an Eifendraht zu Nadeln, auf deflen Verfertigung die Societe 
d’Encouragement Preiße ausgeichrieben hat, Gluͤkliche Vera 
ſuche bar bereits Hr. Peyret zu Valbenoite (Loire) und Hr, 
Primcis, Al’Aigle, gemacht. Xezterer brachte einen Draht 
aus Gußftahl zur Ausftellung, den er 1000 Meter lang ohne 
alles weitere Anlaffen zieht. Im Kupferdrahte haben die Hrn. 
Villette und Gardon, welcher leztere den Preis der Socicte 
d’Encouragement mit 2000 Franken erhielt, „Frankreich von 
dem Tribute des Auslandes befreit.‘’ 

Eiſengeraͤthe und Werkzeuge. a) Senfen und 
Sicheln. Deutfchland verfah bisher allein Fraukreich mit Sens 
fen und Sicheln. Im Jahre 1794 und 05 fing die Commifs 
fion d’Agriculture et des Arts an, Verſuche anftellen zu lafs 
fen, diejes Tributes los zu werben. Sm Jahre 1802 erfchies- 
nen die erften Senſen bei der Ausftellung ; im Jahre 18006 ka⸗ 
men Senfen aus den Departemens des Vosges. du Jura, du 
Haut Rhin, du Doubs, de la Moselle et des Hautes Alpes; 
allein der Stahl war noch nicht gut genug; wie man in Frank—⸗ 
reich beiferen Stahl machen lernte, ging ed mit der Gens 
fen » Zabrifation fo ſchnell empor, daß, während in ven Jahren 
1816 und 17 jaͤhrlich nur 72,000 Senfen in Frankreich erzeugt 
wurden, im Sahre 1819 eine einzige Senfenfchmiede, deren 


- 


wären fie in England fo vernachlaͤßigt, wie bei und, auch die englifche 
Induſtrie auf derfetben Stufe ftände, wie bei uns. Man fage ja nicht 
daß es die Kapitalien der Engländer find, die ihre Fabriken fo bluͤhend 
machten. Diefe Kapitatien mußten erft durch Induftrie und durch ben 
auf derfelben beruhenden Handel gewonnen werden, England war ein 
fo armes Land, wie Deutfchland, ehe es durch feine zwetmäßige Bil: 
dung zur Arbeit, reich geworden ift. England ift nicht die Inſel, wo 
bie gebratenen Vögel demjenigen in das Maul fliegen, der den Mund 
auffperrt, und bie Hände in den Schooß Iegt:: jeder Pfennig muß vers 
dient, miühfam verdient werden , che er in den Gchaz gelegt werben 
Bann. Die Söhne enatifher Bierbrauer, Gärber, Beer, Baumwol⸗ 
lenſpinner, Zöpfer, Gärtner, Pächter ꝛc., deren Väter ſich Kapitalien 
von 50 bis 100 Zaufend Pfund Sterling erworben haben, fhämen ſich 
nicht, Brauer, Gärber, Baumwollenipinner 2c., mit einem orte, 
wieder dasjenige zu werden, was ihr Water war; fie tradhten nur das 
gewonnene Kapital ihres Waters auf dieſelbe Weile zu vergröß:en, auf 
weiche ihr Water daffelbe gewonnen hat; fie find unermübet thaͤtig, ihr 
Gewerbe nach den Kortfchritten, die die Mechanik, bie Chemie ragrich 
bei ihnen macht, zu verbeffern und zu vervolltommnen. Bei uns ſchaͤmt 
ſich der Sohn eines Brauers, eines Gaͤrbers ıc. Brauer oder Gärber 
u werden, fobatd fein Water eseinmahl zu einigem Wohlftande gebracht 
at; er zieht auf die Univerfität um Jarift, und dadurch einmabl ein 
Aetuar oder Aßſeſſor, ein Landrichter 2c. zu werben. Das Gewerbe 
feines Vaters fommt in fremde Hände, die meiftens froh find, wenn 
alles nur fo fort geht, wie es ehevor gewefen ift, ohne fich zu füme 
mern, es noch weiter zu bringen. Während bei uns eine Art von 
‚+ Zgnominie auf der Klaſſe der Gewerbsleute laſtet, die alle Fortſchritte 
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80,000: erzeugte, und aller Bedarf an Senfen In. Frankrelch 
jezt vollfommen gedekt ift, und „dieſe Senien ftehen den deut⸗ 
ſchen in nichts nach.“ Zwei Fabriken, die des Hrn. Ruffie zu 
Xoir (Ariege) und die des Hrn. Garigou, zu Zouloufe , lies 
fern, jährlidy allein 140,000 Senfen von der beiten Qualität 
b) Rafpeln und Feilen. Bor 40 Fahren Ffonnte mat 
ar Feine oder nur fehr fchlechte Feilen (tres-imparfaites in 
rantreich verfertigen. Hr. Raoul ftellte zuerft in ven Jah 
ven 1708, 1801 und 1802 gute Feilen bei der Ausftellung auf, 
uud war damahls der Einzige, der fie liefern: konnte. Die, in 
Sahre 1806 aus den Departemens d’Indre et Loire, du-Cals 
vados, de l’Ourthe, und von der Ecole des arts et metierä 
(damahld noch: zu Compiegne) zur Ausſtellung eingelandten 
Seilen waren noch nicht fo, wie man fie verlangen konnte. Im 
Sabre 1819 erft bemerkte man, daß die Feilen in dem Maße 
befier wurden, ald man den Stahl veredelte, und jezt verfers 
‘tigt man in Franfreih nit nur ſoviel Feilen, alö man im 
Inlande braucht, fondern man führt felbit Feilen aus. Man 
verfertigt fie bloß aus freier Hand, Vorzuͤglich lobte die Jury. 
im Jahre 1823 die Feilen der HHrn. Remond zu Verſailles, 
Saintbris zu Amboife, Coulaur zu Molsheim (Bas-Rhin) 
und Muffeau und Schmidt zu Parid. (Und wir koͤnnen 
mit Weberzeugung die Feilen des Hrn. S. Albrecht in Kriegs⸗ 
haber bei Aug&burg empfehlen. D.) 
"+ 0) Sägen. „Die Verfertigung der. Sägen ift eine neue 
Eroberung der franzdfifchen Induſtrie.“ Sie datirt fich erft von 
ben Zeiten der Verbejjerung des Stahled her, Die beiten find die 
ded Hrn. Coulaux P Molsheim; er liefert allein jährlich 
14,000 Duzend Sägeblätter von bedeutender Größe, und 59,710 
Duzend Eleinerer und Uhrfedern. Auh die HHrn. Peugeot 
und Salin zu Herimoncourt (Doubs) liefern gute Sägen: 
d) Nadeln Seit Franfreih das Roer: Departement 
verlor, fehlt’ed an diefem Artikel; und die Societe hat bekannt⸗ 








derfelben hemmt, witd in Engländ bie Klaffe ber Stantsdieher uͤber 
die Achfel angefeben, die man gewöhnlich poor fellows, arme Wichte 
nennt, und der Geift der Nation concentrirt ſich zugieih mit den Kapi⸗ 
talien in jener Klaffe, durdy welche der Staat eigentlich befteht, und 
rüft dtefeibe und den Staat zugleich unaufhaltbar vorwärts, Ein Pas 
fteten : Bäker zu London war einft Mitglied des Parliamentes und einer 
ber erften Dichter Englands, Bei uns glaubt man faum, daß ein Taftes 
ten-Bäker Verſtand haben könne, viel weniger daß er über Poefie und 
Staats = Angelegenheiten ein Wort mitfpredhen könnte, Es fehlte bei 
uns bisher an zwefmäßiger Erziehung und Bildung des Volkes; fröften- 
bere Worte hat nie ein König zu feinem Volke gefprochen, als Mäf 
Dofeph bei der lezten Eröffnung der Stände: Verfammiung, indem er 
einen Baiern verkündete, daß der öffentliche Unterricht nicht mehr, wie 
tsher , vernachläfiiat werden fol. Nicht Gelehrte , nicht Philoſophen, 
nicht Juriften braucht Baiern; deren hat es ohnehih genug, dielleicht 
zu viele, an Mechanikern, Technitern, Chemitern fehlt es am poly⸗ 
echnifchen Inftituten und Bildungs» Anftalten für die, kandleute uns 
für bie Gewerbsleute. A. d. Ueb. 45 # 


388 ‚  Meberficht über den gegenwärtigen Zuftand 


lich einen Preis von 3,000 Franken zur Aufmunterung ausge⸗ 
fohrieben, welchen wahrjcheinlich die HHrn. Vanhoutem und 
Sevin de Beauregard zu Wigle (Orne) gewinnen werden. 

 e) Karden Man verfertigt fie in Frankreich gut, wie 
die franzöfiiben Tücher zeigen. Hr. Habe: Bourgois zu 
Louviers hat auf feinen Karden Nro. 48 auf einem UI Zoll 360 
Eifendraht: Zähne. Auch die fuperfeinen Karden der HHru. 
Scrive, Gebrüder, zu Lille, find jehr gut. 

f) Weber: Kämme. Die HHrn. Bonnand, Laver—⸗ 
riere und Boudot zn Lyon batten bei der Austellung einen 
Kamm ohne Band, für Seidenftühle, der auf einer Länge von: 
19 Zoll 3 Lin. 2021 Zähne hatte. Sie verfertigen jährlich über 
7,000 Kämme von verfchiedener Länge aus Kupfer, Eifen und 
Meifing. Auch die HHrn. Jappy, Gebrüder, zu Beaucourt,: 
(Haut-Rhin) verfertigen fehr gute Kämme. Ä . 

8) Ahlen. Im Departement dela Meurthe find zwei Ahlen⸗ 
Fabriken, deren eine jährlich 000.000 Stüfe für die Schuiter ıc., 
die andere 1,500,000 liefert. Noch vor wenigen Jahren mußte 
Sranfreich alle Ahlen aus dem Auslande holen. 

h) Drabtgemebe. Die Wichtigkeit diefer Gewebe für 
Siebmacher, Papiermacher ıc. ift bekannt. Die Fabrikation: 
berfelben hat fi in den Mepartemens du Bas-Rhin, de la 
Seine, de Ja Charente-Inferieurs, du Nord fehr vervollfomme 
net. Hr. Stammiler gu Straßburg bat neulich ein Gilet 
aus Draht zur Ausftellung nad) Paris gefender. 

i) Nägel. Man verfertige fie jezt von allen Sorten in 
den Departemens de la Meurthe, du Jura, de la Somme, 
Dr Fontaine zu Anthie, liefert allein jährlich 300 metriſche 

entner. Ä 

k) Schloffer-Arbeit. Die Schlofferfunft hat jezt in 

Frankreich einen fehr hoben Grad von Vollkommenheit erreicht, - 

vorzüglich die fogenannte höbere Schlofferfunft (haute 
serrurerie) in geheimen Schlöffern ıc. Was uns aber vorzügs. 
lich freuen darf, iſt, daß die franzdfifchen Schloffer (wie Hr. 
Leyris zu Paris) bereits anfangen, Fenfterrahmen aus ges 
fihlagenem Eijen, ftatt aus Holz, (in England har man fie 
aus Bußeifen) zu verfertigen. Man darf nun auch in Deutfchs 
land erwarten, daß wir Fenfter erhalten werden, die gehörig 
fohließen, was wenigftens in Baiern fehr noth thut. 

) Verſchiedene Eifengeräthe. Man überzeugt fich 
auch in Frankreich täglich mehr und mehr, daß e& befjer ift, eine 
Menge Hausgeräthe, die man bisher aus Holz hatıe, aus Eis 
fen verfertigen zu laſſen. 

Polirter Stahl. Jede Facette: Stahl an einer Stahls 
Perle wird gegenwärtig auf ein Mahl vollendet: ehevor konnte 
dieß nur durch zwei Operationen gefchehen. Die HHrm. Fris 
hot und Provent zu Paris gelten gegenwärtig. für die ers 
fien Stahlfünftler in Frankreich. Ä | 
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Meſſerſchmid-Arbeiten. Seit der Verbefferung des 
Stahles in Frankreich haben diefe Arbeiten an Vollkommenheit 
gar fehr gewonnen. Die ausgezeichneteften Mefferfchmiede in 
Frankreich find die HHrn. Sir Henry, Pradier, Gavet, 
Gardeilbuc zu Paris, und Madame Degrand-Gurgey 
zu Marieille, die zuerft Plarinna mit dem Stable bei ihren 
Säbeln verband. Ihre Arbeiten werden im Oriente fehr ges 
ſchaͤzt, und ihre Schabeifen ziehen die Gärber felbft den englis 
ſchen vor. Im Fahre 1780 waren zu Thiers in Auvergne an 
10,000 Arbeiter an den dortigen Meſſerſchmieden; gegenwärtig ' 
find ihrer nur 5,000. 


Schwertfeger Hr. Breant lehrte damascirten Stahl 
bereiten, und zeigte, daß die orientalifchen Damascenerflingen 
nichts anderes ald Guß: Stahl find, der reicher an Koblenftoff 
ift, als der europäifche, und daß in dem damascirten Stable 
durch ein gefchift geleitetes Erfühlen deffelben eine Kryftallijas 
tion bewirkt wird, modurch der Kohlenftoff und das Eifen fich 
trennt. (Vergl. Bulletin de la Societe d’Encouragement, 
1823. S. 222. Polyt. Journal Bd. XII. ©. 407.) 


Gewehr: Fabrikation. Die Schlag: Flinten werben 
in Frankreich von den Jaͤgern immer häufiger gebraucht. Hr. 
Lepage, einer der erften Gewehr» Fabrifanten zu Paris, bat 
eine Earabine mit 7 Läufen verfertigt, in deren jeder 2 Kugeln 

eladen, und in einer Entfernung von 200 Schritten auf 100. 
Fuß weit zerfireut werden. Er bat, nad) vielen DVerfuchen, 
endlich die Neigung beftimmt, die der Zug in dem gezogenen 
. Rohre nad) feiner Feinheit haben muß, um die Kugel fo weit 
zu treiben als möglich, und zugleich fo wenig ald möglich zu 
fehlagen. Er verfertigt auch Piftolen = Läufe aus Guß : Stahl. 
Hr. Rour zu Paris hat Pauly's Flinren fehr verbeffert. 
Die beiten Zlinten = Läufe verfertigt man in Frankreich gegen» 
wärtig zu Paris, wo die des Hrn. Alb. Renette unter die vor⸗ 
züglichften gehören. | 

Blei. Die DBleibergwerfe ſtehen in Frankreich | im) alten 
Flor, und felbft die verlaffenen wurden wieder neu belegt. Man 
zieht jezt Bleirdhren in Frankreich, fo gut wie in England. 

Kupfer hat Frankreich noch nicht genug, obſchon man zu 
Forges, Dptt. de la Correze, Kupfer:Erze entdekte. Es muß 
den größten Theil feines Bedarfes an Kupfer aus dem Auss 
lande beziehen, verarbeitet daffelbe aber fehr gut. (Diejenigen 
Staaten, welche durch die franzofifchen Einfuhrsverborhe fo fehr 
litten, werden demnach fehr wohl thun, wenn fie die Ausfuhr 
bed Kupfers nach) Frankreich eben fo fehr erfchweren. Der Käus 
fer, der braucht, kann geprüft werden.) Ä 

Meffing hatte Frankreich noch im Fahre 1806 nicht 
erzeugen können, Die Meffingbrennerei fing im Jahre 1819 
zuerft in Sranfreich an. Gegenwärtig wird fie in den Depar- 
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temens de VEure, du Haut-Rhin, des Ardennes ziemlich 
bäufig Betrieben, 
Zink. Man fängt an in Frankreich ihn fehr gut zu vers 
arbeiten. Hr. Talabot zu Paris verfertigt daraus Pipen, 
Badewannen ıc. Baron Saillard befizt ſehr gure Strek⸗ 
werke zu Srommelenned und Givet in den Ardennen, und Hr, 
Moffelmann verlegte feine Zinkverarbeitungs - Fabrit von 
Lüttich nad) Valcauville (Dptt, de la Manche,) 


Rohe Mineral: Producte. 


Marmor. Frankreich beſizt fehr fchöne Marmorbruͤche, 
zu deren Bearbeitung die Societe d’Encouragement durch ihre 
Belohnungen febr viel beitrug ; allein, „‚dvurcy eine Sonderbars 
feit, die man fich nicht leicht erklären Fan“, fagt der Bulles 
tin, „bat man. biöher immer nur ausländifche Marnior s Arten 
verarbeitet.‘ Diefe Sonderbarkeit ift fehr leicht zu erflären. 
Sie beruht auf der Eitelkeit jener Großen, die fein Vaterland 
kennen, und folglich aucd feinen Werth auf die Producte des⸗ 
felben legen ; die fich ſchaͤmen unter einem ‚Steine ihres Vaters 
Jandes zu faulen zc., und in dem Eigenfinne der Künftler, die, 
an fremde Steine gewohnt, die vaterländifchen nicht bearbeis 
ten koͤnnen, und fehr oft auch nicht wollen, weil fie beforgen, 
ihre Arbeiten müßten um ſoviel wohlfeiler und befjer werden, . 
als der vaterländiiche Marmor fehr oft beffer und jedes Mahl 
wohlfeiler ift, ald der ausländifhe. Hr. Durand zu Paris- 
verfertigt auch fehr fchöne Fünftlihe Marmor, 

Alabafter, Frankreich bezog ebevor alle feine Alabafters . 
Arbeiten aus Florenz. Seit Gozzoli fi) zu Paris niederließ, 
haben fich mehrere Fabriken gebilder, die, obſchon aus italiänie 
fchem Alabafter , den fie in Blöfen fommen laffen,, die Haupts 
ſtadt und die Provinzen mir den daraus verfertigten Modes 
Zierrathen verfehen. | a 

Stein: Salz. - Während eine Gefellfhaft von Gapitalis 
ften in der Gegend von Vic auf Steinfohlen fchürfte, entdefte 
fie ein Salz : Lager, das fich auf 30 franz, U Meilen erſtrekt, 
und, in neun verfchiedenen Lagern, über 100 Fuß Mächtigkeie 
hat; Frankreich hat alfa jezt auch ein Wieliezfa, und ein Steins 
Salz, das ſo rein Ift, daß ed nur 5 p. E. fremde Beſtand⸗ 
theile enthält. Es bedarf alio Feines fremden Steinfalzes mehr 
für feine Fabriken, und kann daffelbe felbft ausführen. “ 
| Feuer: Steine Die Fabrikation derfelben ift immer 
im Steigen. Ein Arbeiter braucht nur eine Minute zu einem 

Iintenfteine, und ein guter Arbeiter kann deren 1000 in drei 
agen fertigen. Für Jagdflinten gilt das Zaufend 10, für 
Militär - Zlinten 9 Franken. | 

Zrippel, Hr. Domet: Demont zu Dble (Jura) verfer: 
tigt aus verwittertem. Fafpis fo guten Zrippel, wie jener aud 
Corfu oder der fogenaunse venezianifche. “ 
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Gagath. Er wurde ehevor in Frankreich gebrochen; ges | 
genwärtig läßt man den. fo häufig in diefem Lande verarbeiten 
ten Artikel aus Spanien kommen. | 
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Verzeichniß der vom ten bis 19ten Februar 1825 In London 
auf neue Erfindungen ertheilten Patente, 


Dem Edward Leeds, Zöllner zu Little Thurrock, Effer, und dem Ge 
org Darrifon, Ziegelfchläger ebendafelbft: auf eine neue und verbeflerte 
Methode, Ziegel zu ſchlagen, und andere Artikel aus Biegelerde zu erzeugen. 
Dd. 1. Febr. 1825. . 

Dem Ioh. Ehin, Architekten zu Edinburgh: anf einen neuen Bratens 
wenber. Dd. I. Febr. 1825. 

Dem Samuel Grostey, Gentleman in Sottageslane, Eity:road, Midd⸗ 
lefer: auf einen gewiffen Apparat zur Bemeffung und Aufzeichnung der Mens 
ge irgend einer von einem Orte zu dem anderen laufenden Fluͤßigkeit. Dd, 
I. Gebr, 1825. 

Demfelben auf eine Berbefferung im Baue ber Gas - Regulatoren, 
Dad, ı. Febr. 1825. 

Dem Zimotheus Burftall in Bankſide, St. Savieur, Southwark, 
und dem Joh. Hill zu Greenwich, Kent; beide Mechaniker: auf einen 
Dampfmwagen (Locomotive or steam-carriage) zum Fahren von Gütern, 
Reifenden und Felleifeu, Dd, 3. Febr. 1825. 

Dem Georg Auguft Lamb, Doctor der Gotteögelahrtheit zu Rye, Sufs 
fer: auf eine neue Zufammenfezung (neues Teftament) aus ‚Hopfen unb 
Malz. Dd, 10, Gebr. 1825. , 

Dem Rich. Badnall d. jüng., Seiden⸗Fabrikanten zu Reel in Stafe 
forböhire: auf gemwiffe Verbefferungen beim Winden, Dubliren, Spinnen, 
und Zwirnen der Seide, Wolle, Baumwolle und anderer Faferftoffe. Dd. 
10. Febr. 1825. 

Dem oh. — Spizen⸗Fabrikanten —— in Lancas⸗ 
hire: auf gewiſſe Verbeſſerungen in der Methode, Selbe zu verarbeiten. Dd, 
11. Febr. 1825, | 

Dem Ebw, Lees (mie oben): auf gewiffe Berbefferungen an Waflere 
Merken, fowohl zum Bewäflern, als zum Trokenlegen der Grundftüße, weile 
* Verbeſſerungen ſich auch zu anderen Zweken brauchen laſſen. Dd. i9ten 

ebr. 1805. _ 

Dem Thom, Mafter, Gemein: Brauer in der Dolphin Brevery, 38,, 
Broadeftreet, Ratcliffe, Mibddlefer: auf einen Apparat, Wein, Bier und 
andere Klüßigkeiten auf eine leichtere und fchnellere Weife in Flaſchen abzus 
ziehen umd zu ftöpfeln. Dd. 19, Febr. 1825. 

Dem Edmund Lloyd, Gentleman, Norrth⸗end, Fulham, Mibblefers 
auf einen neuen Apparat zum Nachfchütten ber Steinkohlen und anderer 
Brennmaterialim. Dd. 19. Kebr. 1825. 


‚Dem Benjamin Farrow, Gifenhäubler in Great⸗Tower⸗ſtreet, Sondon z 
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auf eine Verbefferung an Gebäuden, um ſie gegen Feuers gefahr zu ſchuͤzen. 
Dd, ı9. Febr. 1825° 

Dem Jeſſe Roff, Strumpfwirker zu Leicefter: auf einen neuen Appas 
rat zur Verbindung und: Verftärkung der Wolle, Baummolle und anderer 
Kaferftoffe. Dd. 19. Kebr. 1825. 

‚ + Dem Jak. Mould, Gentleman in Lincoln’s Innfields, Midbtefer: auf 
gewiſſe Verbfferungen an Feuergewehren: iMitgetheilt von einem im Aus— 
lande wohnenden Fremden. Dd, 19. Febr. 1825. 

Dem Heine. Burnett, Gentleman zu Arundel, Suffer: auf gemiffe 
Verbeffrrungen an Mafchinen zu einer neuen fich drehenden,, ober endlofen 
ee Mitgetheilt von im Auslande wohnend:n Perfonen. Dd, 
19. Febr. 1825- . f. 

Dem Joh. Beaham, Galanterie-Tiſchler in Parabife = ftreet, Find» 
— Middlefer: auf gewiſſe Verbeſſerungen an Abtritten. Dd. 19. 

ebr 1825. 
Dem Jak. Ayton, Müller zu Trowſe Millgate, Norfolf: auf eine 
Verbefferung oder Feder an Bolzmühlen zur Erleichterung und Verbeſſerung 
des Mahlen des Mehles und anderer Subſtanzen. Dd, 19. Febr. 1825. 
(Aus dem Repertory of Arts, Manufactures and Agriculture. März 
1825. ©. 254.) 


Preise Aufgabe für denjenigen, der ein Material angeben wird, 
welches den Slintenfugeln am ficherften zu widerſtehen 
vermag, 


Der Kriegs» Minifter Staatd-Gecretär wuͤnſcht dasjenige Material ken⸗ 
nen zu lernen, welches ben Flintenkugeln am ficherften zu widerftehen ver⸗ 
mag, und hat daher befchloffen : 

1. Demjenigen einen Preis von 5000 Franken zu ertheilen, welcher irgenb 
ein Material oder einen Stoff liefert, der: 

a) der Flinten: Kugel den Eräftigften Widerſtand leiftet, und auf einem 
uß Fläche nicht mehr dann 7 FB wiegt, Schwerer darf er durchaus nicht 
yn, unter keiner Bebingung, 

b) muß er fi bearbeiten und gehörig ausbäuchen, hohl fchlagen (em- 
boutir) laffen, ohne dadurch zu leiden, und feinen Wiberftand auf eine bes 
beutende Weife zu verlieren. ae 
y) darf er nicht höher zu ſtehen kommen, als gegärbter Stahl, und fig 
nicht leicht oridiren. a, 

Der Babritant, der den Preis erhält, darf auch, unter ben zu beftims 
menden Bedingungen ‚ die erfte Lieferung für die Armee übernehmen. 

II, Die Preiswerber haben vor dem ıIten Julius 1825 an den Generals 
Director der Artillerie (Directeur general de l’Artillerie) 5 Platten 
im Gevierte, jede Seite 12 Zoll lang, und mit dem Fabrik-Zeichen verfehen, 
unfrantirt einzufenden. 

II, Die zum Goncurfe eingefendeten Platten werben in ben erften 

n Zagen ded Julius 1825 von einem Artillerie » Ausfchuffe geprüft wer⸗ 
en. Die Fabritanten können bei der Probe gegenwärtig ſeyn, oder ihre 
Sommiffäre dazu abordnen. 

Die Probe wird in 5 Flintens Schüffen auf jede Platte beftehen, bie ſo⸗ 
viel moͤglich auf’die Mitte und aufdie vier Eken berfelben gerichtet find. Die 
Klinte hat franzöfifches Galiber, und Kriegsladung, die aus einer Kugel vom 
7 in. 3 Yunct, (19 auf das tb) und 2/40 15 Schießpulver befteht. 
Der Preis wird derjenigen Platte zuerfannt werden, die in der gerings 
fen Entfernung unter 40 Meter dem Schuffe wiberfteht. Der Fabrikant, 
welcher den Preis erhält, wird den von ihm angewendeten Stoff, und die 
Art der Zubereitung deffelben. bekannt machen 752). 


5 


132) Mir müffen aufrichtig geftehen, daß wir diefe Preisaufgabe anfangs 
für eine Moftification und für-eine Satyre auf den militärifchen Geift 
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Eifenbahnen und Kanaͤle. 


In der Zeitfchrift, the Scotsman, befindet fi ein Intereffanter Aufs 
fag, in weldem tie Vortheile der Eifenbahnen und Kanäle gegen einander 
abgervogen werben. Der Verfaffer berechnet und vergleicht den Grad ber 
Reibung oder des Widerftandes an Wagen und Schiffen. Er findet, daß 
ein Pferd auf einer Eifenbahn zehn Mahl, und in einem Kanale dreißig 
Mahl foviel Laft zu ziehen im Stande ift, als auf der beften Straße. Wo 
ein Pferd alfo nur 2 engl. Meilen (Eine deutfche Poftftunde) in Einer Stunde 
urüfzulegen hat, ift die Forderung auf einem Kanale die vortheilhaftefte. 

o aber groͤßere Geſchwindigkeit nothwendig ift, verhält fich die Sache ans 
ders. In Pezug auf die Koften des Straßen- und Kanals: Baues rechnet er 
die einer Eifendahn drei Mahl fo Hoch, als die der beft gebauten Heer— 

aße, und dir eined Kanales 9 bis 10 Mahl fo hoch. Wenn daher Eiſen⸗ 
ahnen allgemein eingeführt würden, fo würden zwei Drittel der Auslagen 
an den FörderungssKoften erfpart, indem, obfchon die erfte Anlage ber Eifens 
bahnen drei Mahl höher zu fiehen kommt, mit derfelben Kraft zehn Mahl 





der heutigen franzöfifchen Armee hielten; nur bie Einruͤkung berfelben 
in eine fo achtbare Zeitfchrift, wie ber Bulletin de la Sociedtö 
d’Encouragement konnte uns Bürgfchaft für dem vollen Ernſt dies 
fer Preisaufgabe leiften. Wir glaubten bisher immer, daß Liebe für 
König und Vaterland, und Vertrauen anf den Feldherrn die einzige 
Argide des Soldatens ift, und feyn darf, und wir Baiern glauben e® 

alle noch bis zur Stunde, daß unfere Liebe für unferen König und 
Bater Mar, unfere Baterlandsliebe, unfer Vertrauen auf Karl (ben 
Freund des Helden, den wir verloren) uns fchußfeft madt. Ein 
Baier würde ſich fhämen, etwas auf dem Leibe zu tragen, das ihn 
gegen eine Flintenkugel ſchuͤzen fol, wo es für König unb Vaterland 
nnter Karl’s Befehlen in die Schlacht gebt. Was foll au, um 
alles in der Welt, aus dem Soldaten werben, wenn ev fchußfeft werben 
fol? Da wird er ja ein Ichändlicheres Wefen, als ein Marionetten⸗Maͤnn⸗ 
chen. Wenn die Flintentugeln nicht mehr tödten werden, fo wird es 
wieder zu GStreitfolben und Streit » Arten kommen, und man wirb 
wieder Mann gegen Mann fechten, wie im Mittel: Alter, Wir 
Deutfche werden bei dieſer Art zu Eriegen, falls fie wieder beliebt 
werden’ follte, ficher nicht verlieren; allein, ber Zwek, den man bei 
diefem Schußfeftmachen zu haben ſcheint, Schonung des Menfchen» 
Lebens, wird dadurch; —* nicht erreicht werden: denn bekanntlich 
waren die Schlachten vor Erfindung der Flinten weit menfchenwürs 
gender, als fie ed gegenwärtig find, wo nicht felten Hundert » Tau 
‚jende ſich Tage lang becanonieren und befchießen, ohne daß auch nur 
der zwanzigfte Theil der Kämpfenden fiele, während vor dem Gen 
brauche bed Schießpulvers oft die beiden feindlichen Deere bis auf ein 
Viertel ihrer Maße aufgerieben wurden. Es ift nur zu wahr, was 
—— ſagte, der da behauptete, daß die Kriege in dem Maße 
menſchlicher werden, als die Kunft, die Menfchen reihenweiſe hinzu⸗ 
ftreten, immer mehr vervolllommnet wird: denn dadurch werben bie 
Kriege nicht bloß ſeltener, fondern auch mit mehr Behutfamkeit, 
mit mehr Taktik, geführt, Wir zweifeln nicht, daß diefer Preis von 
5000 Franken gewonnen werben wird; wir zweifeln aber fehr, daß 
der Kriegsdienft, und folglich die Menfchheit (die nicht aus lauter 
Philoſophen befteht, die an die Möglichkeit des. ewigen dens 
glauben) gewinnt, wenn biefe Erfindung auch wirklich benüzt wer» 
den follte. Oder follten wirklich die Zeiten Pantagruel's wieberkehren, 
wo man mit Brarwürften einhaut, und Klöffe und Kuchen auf einan⸗ 
der ſchießt? Dann mögen die Moͤnche für uns in das Beld ziehen; 

die Krieger Lönnen daheim bleiben. A. d. Ueb. — 
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foviel auf derfelben gezogen werben kann. Eifenbahnen find baber, ſowohl in Hin⸗ 
. fit auf Zeit: als auf Gelderſparung jeder anderen Rörderunas-Anftatt vorzugtes 
ben; und „es läßt ſich fagt der Scotsman „ber Gefd,windigkeit der Berorgung 
auf den Eifenbabnen gar kein Ziel fezen,” und der Vortheil hiervon für Akers 
bau und Handel iſt nicht zu berechnen. Er bemerkt, daß man zu Mailand 
feit undentichen Zeiten Bahnen aus Granit hat; in den größeren Straßen 
diefer Stadt hat man deren zwei, 





 Eifenbahnen mit Dampfmwagen in England. 


Am 17. Iäner 1. 3. wurde an den Kohlengruben zu Klllingworth bei 
Newtaſtle⸗ upon⸗Tyne ein Verfuch im Großen mit “ampfwagen auf Eifens 
bahnen ( Locomotive Sream- Engines) in Gegenwart mehrerer Ausſchuͤſſe 
der Manchefter- und Liverpool , und Birminaham und Liverpool Eifenbahne 
Compagnien angeftellt. Das Refultat war folgendes. Die Dampf: Mafchine von 
der Kraft von 8 Pferden wog,’ fanımt dem Reimagen (der Waffer und Koh— 
len führte) 5 Tonnen und Io Str. Die Neigung der Eifenbahn war, auf 
einer Strete von 5f4 Meilen, z: ı : 792. Auf diefer Bahn nun zog obige 
— 12 Kohlenwagen, die, zuſammen, 32 Tonnen und 8 Etr. wogen, 

40 Minuten bin und ber, d. h. 2 '/ engl. Meile (oder 8/ deutſche Meil.). 
Die Geſchwindigkeit war demnad 3 3/4 engl. Meilen (beinabe ı deutfche M.) 
in einer Stunde. Der Koblenverbrauh war 4'/s Pek. Acht Wagen wur: 
den auf derfelben Streke mit 4 Pek Kohlen in 36 Minuten, 6 Wagen mit 
Bet Kobten in 32 Minuten gezogen. Die Mafchine braudt auf 14 engl. 
. 2 Gallons warmes Wafler, (Philosoph. Journ, Januar, 1825. 

. 73. 


Kettenbruͤke in Rußland. 


Man erbaut jezt in Rußland Über den Moika-Canal, nach dem Mor 
belle des Dberften Dufour zu Genf, eine Kettenbrüte: die erfte dieſer Art im 
Rußland, (Philosoph. Magazine, Januar, 1825. ©, 73.) | 





Seils Bräfen in Indien. 


Das Philosophical Magazine and Journal. Januar, 1825, ©. 7ı 
theilt aus dem Galcutta John Buli folgende Notiz tiber die ir 
garen ländlichen Selle, Sponn- und Haͤngebruͤken“ ( wie fie 
-auf indifch heißen) mit. Das ganze Brüfenbau: Material zu diefen Bruͤken 
laͤßt ſich auf einigen Karren von einem Orte zum anderen fchaffen, und biefe- 
Bruͤken fehen eben fo. nieblich und mahlerifch aus, als fie nüzlich und wohl⸗ 
- feil find. Außer den beiden Puncten (ungefähr 15 Buß von jedem Ufer bes 
Flußes) von welchen fie von einem- Ufer zu bem anderen über den Fluß bins 
befpannt find, haben fie keine Stuͤze. Die Seile find auf eine fehr einfache 
Weiſe gefpannt mittelft einer Vorrichtung, die mit Bambus-Rohr überlegt, 
als Kußpfad dient. Sollte ja irgend ein Geil reißen, fo ift dem Uebel in 
einer Vierteiftunde, ohne allen weiteren Nachtheil für die Bruͤke, abgeholfen, 
Der Hauptgrundfaz, worauf der Bau berfeiben berubt, ift, daß ihr Gewicht 
ihre Stüzen immer tiefer in die Erde druͤkt, was bei dem indifchen leichten 
weichen Boden eben fo leicht als nothwendig wird, Die Brüfe, bie in der 
legten Regenzeit über den Berai gefpannt war, war 160 Fuß tang; ihe 
Kabrweg war 9 Fuß breit, und, mit Ausnahme fehr fchmwerer Laftwagen, 
konnte Alles darüber fahren. Die lezte Regenzeit war, feit 50 Jahren, eine 
ber furchtbarften, und die Bruͤke hatte auch nicht ein einziges Mahl Aus: 
befferung nötbig. Die Brüke zu Garamnafla war 320. Kup lang, und 8 
Fuß breit. Sechspfuͤnder wurben ‚darüber gefahren, und 6 Reiter. Tonnten 
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ſtarken Schrittes neben einander darüber reiten, ohne allen Nachtheit für bie 
Brüfe. „Wirszweifeln nicht”, ſagt John Bull, „daß diefe Brüfen bald alla 
gemein werden.” Dieb mag in Indien der Fall ſeyn; bei uns kann es fchon 
aus dem einzigen Grunde nicht geicheben, weil es zu natürlich, zu einfach 
und zu wohlfeil wäre. Es läßt ſich bei einem ſoichen Brüfenbaue, nichts 
gewinnen, indem kein bedeutender Unterfchleif dabei moͤglich ift, 





Vorgefchlagenes Stadtpflafter für London. 


Ein Hr. Cercove fchlägt im Zäner = Hefte ded London Journal of 
"Arts, ©. 22, vor, die Straßen ber Stadt London mit Kiften aus Gußeifen 
u pflaftern, in deren jede die Pflafterfieine eingekittet werden, die einige 
oU hoch über die Wände berfelben emporfteben. ‚Er findet darin eine Metts 
e Bequemlichkeiten, die allerdings ‚für England (und für London ganz bee 
onders, wo in den ſtark befahrnen Straßen des Pflafterns kein Ende ft), 
roße Bequemlichkeiten feyn mögen, für uns Deutfche aber das Unbequeme 
aben, daß, felbft wenn Erfahrung, worauf hier alles antommt, bie größere 
Dauerhaftigkeit diefer Art zu Ppflaftern erwieſen haben follte, — wir fein fo 
wohlfeites Gußeifen haben, um damit pflaftern zu können. 





Bernard's hölzerne Hüte. 


Hr. Labarraque erftattet berSociete d’Encouragement pour l’in» 
dustrie nationale in N. 245 des Bulletin derfelben, ©. 319 Pericht über 
Hrn. Bernard’s Fabrik hoͤlzerner mit einem plüfcheartigen Stoffe überzogen. 
ner Hüte (passage du Caire N. 104.) Er bemerkt, daß man fchon früher 
Hüte aus Filz und aus Popier mit Geiden = Plüfche überzogen in Frankreich, 
England, fogar in Spanien verfertigte, wo man alte Filzhuͤte mit Seide 
überzieht. Hr. Bernard verfertigt aber das Geftell des Hutes aus Holz 
mit foviel Gefchiktichkeit, daß feine Hüte eben fo Leicht als feft werden. Er 
überzieht das Geftell mit einer ober mit mehreren Lagen einer elaftifchen, waſ⸗ 
ferdichten Maffe, und leimt auf biefe, nachdem fie troßen geworden ift, den 
Pluͤſch auf, fo daf diefer mit dem Geftelle gleichfam nur eine Maffe bildet, 
Hr. Labarraque legte einen foldhen Hut eine Nacht über in ein Beten 
Faltes Waſſer, und befchwerte denfelben mit einem Gewichte von 25 Pfundz 
am Morgen fand er kaum einen Löffel voU Wafler in dem Hute, der übris 
gene * dieſen Verſuch nichts gelitten hat, Getroknet uud audgebuͤrſtet war 
er_ nach diefem Verſuche fo fchon, wie neu. Eben biefes geſchah auch, als 
man zu wiederholten Mahlen Waſſer von oben auf den Hut goß; der Hut 
Kitt nicht im Mindeften, und ließ kein Waffer durh. Die Appretur wird dem 
Hute mit einer Bürfte gegeben, wodurch jedes Fäferchen Seide mit einer Art 
von Firniß überzogen wird, der Waſſer und Staub zugleich abhaͤlt. Hr. Ber⸗ 
nard ift weder Hutmacher noch. Chemiker. —— koſtet ein ſolcher 

ut 15 Franken; Hr. Bernard wird aber feine Fabrikate wohlfeiler lies 
ern Eonnen, wenn er fie einft mehr im Großen en Tann. 


Vorſchlag für Hutmacher zur Verfertigung einer neuen Gate 
: tung runder Huͤte für Neifende. 


Diefer Vorſchlag betrifft runde Hüte zum Zufammenlegen, welche vor⸗ 
züglich für Reiſende beftimmt find, indem gerade das unentbehrlichite Beklei⸗ 
—— der Hut, am laͤſtigſten zu transportiren iſt. Die Ausführung die⸗ 
fes Vorfchlags dürfte nicht fehwer feyn, wenn man dem Hut wenig Leim gibt 
und die Spannung des Bodens dur ein einfaches Sprengel das aus duͤn⸗ 
nen Brettchen in der Form wie Fig. 28. Tab. VI. verfertigt it, bezwekt. 
In der Mitte iſt dieſer Sprongel-bei.a, durchfepnitten und durch Charnir: 
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baͤndchen verbunden. Der Faltenbruch den ein ſolcher Reiſehut durch bad Zu— 
ſammenlegen hekommt, wird beim Gebrauch unbemerkbar durch die Ausſpan⸗ 
rung bes oberen Theils mittelſt dis Sprenaels a, und des untern Theils 
durch den Kopf beim Auffezen deffelben. Daß jih der ganze Hut aut zuiams 
menflappen muß, um ihn bequem in einem Koffer paken zu konnen, verſteht 
fih von ſelbſt. R. 


Compofition (Maftic) für Bildhauer und Baumeifter. 


Man mendgt fein gepülverten Granit oder Marmor, feined Mehl, Röls 
nifche Erde oder irgend eine andere, die fie erfezehn fann, und der enalifchen 
Erde gleich kommt, und ſezt foviel Leim zu, als noͤthig ift, um dieſe Beſtand⸗ 
theile zu verbinden; kocht bierauf diefelbe zur Gonnitenz eines Zeiges, Den 
man in mit Kreide übergogene fupferne ober ſtaͤhlerne Formen fchlägt, und 
mit einer ſtarken Hebelpreffe in diefelbe preßt, (Mercure technologique, 
länvier. 1825. ©. Io2.) 





Verzierungen und Schnizwerke aus gegoffenem Holze. 


Man hat vor Kurzem, heißt es im London Journal of Arts, Jaͤ⸗ 
ner 1325. S. 35, In Frankreich, (Veral. polyt. Journal, Ranuar - Heft S. 
133.) eine Metbode entdekt, aus Holzitaub oder Sägelpähnen eine teiaartige 
Maſſe zu bilden, weiche erhärtet, fo daß man aus derfelben Holzarbeiten aus 
ben feltinften und koſtbarſten Hoͤlzern auf eine fehr wohlfeile Art erhalten kann. 
Die Maffe läßt ſich in Stäbchen ichneiden, und in Modeln zu jeder Korm gie= 
Ben, fo daß alle Bildhauer = und Drechsler s Arbeit an dem Holze felbft ers 
fpart wird, Getroknet fieht fie dem wirklichen Holze täufchend ähnlich, kann 
edoch auch marmorirt werden und Marmor darftellen. Das Verfahren wird 
Iet en. gepalten, und wahrfheintid bald der Gegenſiand eines Patene 

werden, 





Ueber White's Lampe, 


Hr. White bemerkt im London Journal of Arts and Sciences, 
October, 1824, baß er, zur Widerlegung feines Gegners (Vergl. polytechn. 
Sourn, B.XV. 5, 378.) wirklich eine Campe nach der Befchreibung in feis 
nen Centufßies verfertigt hat. 





Ueber Davy's Sicherheits » Lampe 


macht Hr. Dillon im London Journal ofArts and Sciences, Jan. 1825, 
&. 25 folgende Bemerkungen, bie wir, weil es fi) um Rettung von Mens 
fchenleben handelt, und die Vorrichtung berfelben zu verfchiedenen anderem 
Zweken taugt, hier mittheilen wollen : Ä 
„Ss tft gegenwärtig über allen Zweifel ermwiefen, daß biefe Lampe bet 
einer Strömung von Waflerftoffgas nichts taugt, und daß fie blos durch 
ihre Hize wirkt, indem fie das Gas verdünnt, und in einige Entfernung von 
ber Flamme jagt. Sir Humphry Davy’s Theorie, daß das feine Draht- 
Gitter die Eigenfchäft Hat, die Klamme abzufüblen, iſt zu myftifch für die 
neuere Schule, und beruht auf Beinen Thatfachen. Man kann eine roth 
‚ glünende Eifenftange in Wafferftoffgas oder in gekohlſtofftes Waflerftoffgas 
tauchen, ohne eine Erplofion deſſeiben dadurch zu veranlafien: die Hize der 
Stange verdünnt das Gas zu ſchnell, ald daß es daffelbe in Berührung mit 
dem Eifen kommen ließe; die Sicherheits« Lampe wirkt ganz nach demfelben 
Grundfaze 5 fie erbizt da® Draht - Gitter, und verdünnt dadurch die Atmofs 
pHäre, die fie umgibt. Dieß läßt füch leicht dadurch beweifen, daß, wenn 
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man eine folche Lampe noch während fie kalt iſt, d. b., aleich nach dem Une 
unden derfelben, in ein mit Mafferftoffgas gefülltes Gefoaͤß brinat, ſie ſowohl 
— als auſſerhalb des Draht. Gitters eine augenblikliche Exploſion ere 
eugt; wenn Aber dic Lampe eine hinlaͤngliche Zeit über gebrannt bat um dat 
rabt = Gitter, welches fie umgibt, geborla zu erbizen, fo hat, wenn man 
diefelbe in Wafferftoffgas eintaucht, keine Erplofion mehr Etatt, fondern blos 
ein gefahrloſes und ununterbrochenes Verbrennen des Gafes, weiches unter 
bei der Deffnung des Bodens der Lampe herausdringt, der kalt bleibt, weil 
er Sehr maſſiv if. Wenn man einen ganzen Strom von Waflerftoff = Gas 
aus einer Blafe auf das Gitter der Lampe binteitet, fo hat innerhalb und 
aufferbalb des Gitters Verbrennung Statt; baber erftärt: auch Dr. Dillon 
die Ungluͤksfaͤlle, welche noch immer, troz diefer Sicherheitölampe, in Gras 
ben Statt haben, in welchen das Wafferttoff : Gas in ſtarken Zügen. auf die 
Rampe ftößt. Diele Thatſachen ſtuͤrzen Davy’s Theorie um, und 'bemeiien; 
daß, wenn die Sicherheits » Lampe wirklich brauchbar feyn foll, die Flamme 
derf.iben vergrößert, und das Vrahtgitter ſchwarz gemacht werden muß, dar 
mit es die Hize kräftiger ausftrahtt, Ein Schild von Gtas follte fie an ibren 
Seiten in der Entfernung von einigen Zollen von dem Drabitgitter umgeben, 
und nur oben und unten, wie jezt, unbedett laffen. Auf diefe Weife hätte 
der Bergmann mehr Licht. und -Sicherheit, und bekäme mehr Mutr in der 
finfteren entzündbaren Atmofphäre vorzudringen, bie fein Leben gefährdet,‘ 





J 


Neue Waſch-Walzen. | z 


Der Mercure technologique gibt in feinem ıten biefjährigen Hefte 
Nachricht von einer neuen Waichmalhine des Bildhauers, Hrn. 8. Kraus 
terer, bie aus 4 mit teinwand umhuüllten Walzen bifteht, weiche chne 
viele Mühe von einem einzigen Menichen in Thaͤtigkeit gefszt werden kann, 
Mittelſt eines Hebels kann der Druf nach Belieben vermindert oder verftärkf 
werden, unb bleibt während der ganzen Arbeit unverändert derſelbe. Dirfer 
Mechanifmus nimmt wenig Plaz ein, und kann leicht von einem Stokwerk in 
das andere geidjafft werben, 


Ritch's Merk über die Drechlerfunft. 

Das Mechanic’s Magazine, N 61, &.68 empfiehlt mit febr vielem Robe ; 
Ritch's Specimens oftheArts ofornamental Turning in eecentric and 
concentric Patterns: London b, Whittaker. Es wäre fehr zu wuͤnſchen, daß 
diefed Wert, welches ein Jahr fpäter als Jbbetson’s on eccentric tur- 
ning erfchien, von irgend einem würtembergifchen oder baieriihen Patrioten 
den fleißigen Drechsiern zu Geißlingen gefchentt würde, die urfprünalich 
baierifcher Abkunft, aus Berchtesgaden, find, und in dem humanen Wiüre 
‚temberg Schuz gegen das Schwert und die ES cheiterhaufen ihrer Pıöpfte 
fanden, weldye fie des Proteftantismus wegen ouf das Graufamfte verfolgten, 


i 


Mittelpunct der Umdrehung eines cylindriſchen Ringes. 


Dr. Ol. Gregory bat in feinem trefflihen Treatise en Practical 
Mechanic’s, Art, 3:12 einen trrigen Lehrſaz über Beſtimmung des Mittels 
puncti6 der Umbrehung eines cylindrifchen Ringes aufacftellt, und diefer 
Fehler wurde in Morat’s Introduction to Mechanic’s, &, 351 voter 
derholt. Dr. Bevan corrigirt diefen für die Flugräder wichtigen Fehler im 
Mechanic’s Magazine, N. 61..©. 69 auf folgende Weiſe: oa 

„Es ſey R die Entfernung des MWiittelpunctes des Flugrades von dem 
äußeren Rande deſſelben, und r die Entfernung defjelben von dem inneren ;, 


V K4— r4 : 
fo ift eR?_ar > der Entfernung bed Mittelpunctes ber Umdrehung 


des cylindrifchen Ringes,” 
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Ueber Ausdehnung des Dampfes 


det fi) in Stuart's History of the Steam- Engine p. 168, eine 

abelle von Hrn, Arthur Woolfe berechnet, deren Unrichtlgteit ein Hr, 
%. ©. im Mechanic’'s Magazine, N. 61, ©. 78 beutlidy erweifet. ie 
wollen die deutſchen Veſizer diefes Werkes, fo wie die Befizer des Dampfs 
mafchinen überhaupt hierauf aufmerkfam machen. 





Ueber Knall: Säuren. 


Das Giornale di Fisica, Decade II. p. 415 bemerkt, daß Hr. Prof, 
Moretti, fon im Jahre 1818 mittelſt Salpeterfäure, mit welcher er 
den Indigo behandelte, eine Säure erhielt, weiche auf glühende Kohlen ges 
worfen, verpufft. Ex fchrieb hierüber Hrn. Hausmann Ly Colmar (wels 
her Schon im Jahre 1788, nad feinem Auffaze in Rozier’ö Journal de 
Physique, auf dem Puncte war, biefelbe zu entdefen) einen Brief, welcher 
im Giornale di Passariane 1808, N. 21 eingerüft, und hies im Giornale 
di Fisica wieber abgedrukt fit. 





Schwefel brennt Löcher in glühendes Eiſen. 


Hr. Gays Luffac erfuhr von dem dirigivenden Artillerie: Oberften des 
Arſenales zu Mez, daß man in eine glühende, bis zur Schweißhize erhizte 
eiferne Klinge von ungefähr 16 Millimeter Dike mit einer Schwefelftange im 
14 Secunden ein Loch durch und durch brennen fann, und in 15 Secumden 
felbft durch eine zwei Zoll dike Eifenftange; daß Stahl, ſelbſt Feilen-Stahl, 
noch um 1/4 fehneller burchgebrannt wird; daß aber graues Gußeiſen, fetbft 
bis beinahe zur Schmelzhize erhizt, durch den Schwefel feine Veränderung 
an feiner Oberfläche erleidet. (Mercur technologique. Janv. 1825. ©. 
102. In Ungarn wiffen dieß die Zigeuner ; in Deutfchland die Schmide; und 
in mancher Apotheke weiß man auch, baß der Schwefel die eifernen Tiegel 
burchbrennt. A. d. Ueb.) 





Beiträge zur Kenntniß chemiſcher Körper. 


Unter diefer Auffchrift Fommt ein in der Society of Ingenieurs of 
Bristol am 2oten Sept. 1824 vorgelefener Auffag bes Hrn. W. Her a⸗ 
ath im Philosoplhical Magazine and Journal, Rovember, 1824, 
®. 321 vor, in welhem bie Berbindüngen des Sauerftoffes bes 
trachtet werden. Wir müffen biefen lehrreichen Aufſaz Ghemitern von Pros 
effion überlaffen, und bemerken bier bloß die allgemeinen Refultate: daß 
einahe alle Drive kygrometrifch find; daß die Metalle fich mit dem Sauers 
Bot in umgekehrtem Berhältniffe ihrer Dichtigkeiten verbinden ; daß Sauers 
ftoff, wenn er fich mit einem Metalle verbindet, feinen Umfang auf ein ges 
ringes Maftheil des Umfanges bes Metalles redueirt, 





Dr. Church's Bohrer. 


Dr. Church zu Birmingham bat einen Bohrer erfunden, ber eln 4 

Soll dikes Brett in 50 Secunden durchbohrt ; in einem Bogen gefpannt durchs 

- bohrt er 7 Zoll in 21 Secunden. Church wird hierauf ein Patent nehmen, 
(London Journal of Arts, Zebruar, 1825. ©. 92.) 


| Polytehnifher Anzeiger. 
Litterarifhe Nachricht u 

| für 

Gutsbeſizer, Landwirthe und Forftmänner. 


Sm Verlage der S. G. Calve'ſchen Buchhandlung in Prag erfcheint, 
und in allen foliden Buchhandlungen Deutichlands wird Praͤnume— 
ration angenommen auf nachfolgende gemeinnüzige und intereffante 


Zeitſchrift: 
Oekonomiſche 


Neuigkeiten und Verhandlungen. 


Zeitſchrift für alle Zweige der Land» und Hauswirthſchaft, des 
Forſt- und Jagdweſens im dfterreichifden Kaiferchume und dem 
ganzen Deutjchland. | 


Herausgegeben von Ehr. E. Andre. 
5er Jahrgang für 1825. e: 

(Nr. ı bis 4 find in allen Buchhandlungen gratis zu befommen.) : 

Von diefer Zeitfchrift erfcheinen jährlih 2 Bände in Mediane 
Duart-Format, deren jeder 48 Bogen Text mit den- dazu 
nöthigen Kupfern und Tabellen enthält. Der Pränumeras 
tions= Preis ift wie bisher für den Jahrgang 0 Rıblr. Der 
Preis der frühern Jahrgaͤnge 1811 bis 1824, 28 Bande mit, 
vielen Kupfern und Tabellen gr. 4. ift bei completer Abs 
nahme 38 Rthlr. Mit Ausnahme des eben vollendeten Jahr⸗ 
gangs 1824 iſt jeder Jahrgang zu dem herabgeſezten 
Preis von 4 Rthlru. zu haben. Nur die Jahrgaͤnge 1815 und 
1816 koͤnnen einzeln nicht mehr gegeben werden. Einzelne 
Hefte often 12 gr.. / 

, Die Vortrefflichkeit diefer bereit feit dem Jahre 1811 beftebenden 
Zeitfebrift it eben fo fehr durch die ſtets anwachſende Zahl der 
Abnehmer, als durch wiederholte günftige Urtheile der berühm— 
teiten Eritiichen Inftitute, nämlich der Allgemeinen Ritteraturs, 

eitungen von Jena, Halle und Leipzig, der Göttinger Ger 

ebrten Anzeigen, des Bed’ihen Allgemeinen Reperto— 
riums der Litteratur beurfundet worden. Keine der jest beftehen- 
den landwirthſchaftlichen Zeitichrifien kann fich, fewehl was die Quan— 
tität als die Qualität betrifft, den Kkonomiſchen Neuigfeiten 
gleichftellen, Feine vermag einen folchen Schaz von Erfahrungen, von 
anziehenden Verhandlungen über die wichtigiten Gegenitände der Land: 
wirthſchaft aufzuweilen, Feine vermeidet io ſehr die Wiederbolung des 
fhon früher Gefaaten durch Hinweifungen auf den Anbatt der frübern 
ahrgaͤnge; durch feine wird fo fehr eine wahrhaft wiſſenſchaftliche Anz 
icht aller zum Gebiete der Landwirthichaft gehörigen Gegenftände mög: 
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lich gemachtt, und fozufagen eine, volljtändige EncyElopädie der Lande 
wirthſchaftslehre geliefert. 
er Hauptplan der öfonomijcher Neuigkeiten, nach welchem ei⸗ 
entlibe Landwirthſchaft (Feld- und Gartenbau, inbau, 
ichzusht xc.) und Forftwefen, die zwei großen Hauptrubriken ihres 
Snbalteg bilden , ift, wie die lezten Jahrgänge zeigen, nicht nur unvers 
ändert beibehalten, fondern auch in mehrern einzelnen Theilen noch ans 
fehnlich erweitert worden. Das öfonomifche YPublitum findet nämlich: 
1 Verbandlungen und Debatten, ald weites und. fruchtbe=. 
red Feld für die zum Theil noch fehr unbearbeitete, und doch fo wich- 
tige dfonomifche Kritik, zur Beleuchtung und Prüfung des bieher 
als allgemein gültig Betrachteten ; zur Aufdefung fcheinbarer oder wirf- 
licher Blößen, aber auch zur MWiderlegung und Bertheidigung mit aller 
möglihen Freimütbigkeit innerhalb der Gränzen des Anftandes. Ganz 
beſonders reich ift in diefer Hinficht die für den deutſchen National: 
Reichthum in unfern Tagen fo wichtig gewordene Rubrit der Schaf- 
zu ch t bedacht worden. Die dahin gehörigen gediegenen, zahlreichen 
Auffäze des durch feine Ökonomifchen Schriften fo rühmlich befannten 
Hrn. Infpektord und Mitredakteurs diefer Zeitfehrift, Rudolph Ans 
. Dre gereichen derfelben zur befonderen Bierde, und wägen für ſich allein 
ganze bändereiche Werke auf, fo daß die Verlagshandlung ſchon von 
mehrern Seiten aufgefordert worden ift, diefe Aufiäze, nebit den übri— 
gen vorzüglichiten Werbandlungen über die Schafzucht, wie fie ſich in 
den frühern Jahrgängen finden, als befonderes Werk abdruken zu laſe 
fen. Nicht minder wichtig ift die unter diefer Rubrik im fo eben beendige . 
ten Jahrgange 1824 mitgetheilte, vom Hrn. Hofratb Andre felbit ver- 
faßte und mit kritiſchen Anmerkungen begleitete Ueberjezung des vor 
Kurzem im Paris erfehienenen Werkes: Nouveau traite sur la laine 
et sur les moutons, von den HHrn. Perrault de Jotemps, Fabry 
und Girod. h 

II. Lehren, Meinungen und Erfahrungen praktiſcher Defo- 
nomen und Forftmänner über, das Ganze, fo wie über einzelne Theile 
ihres reichen Gebietes, nach eigenthümlichen Anfichten, mit Vorausſe— 
ung des Bekannten, aber Lezteres nur in gedrängten, erihöpfenden 

ulammenitellungen. ® 

IL. Neuigkeiten, d. b. Nachrichten von neuen Erfindungen und 
Entdetungen, angeftellten Verſuchen, dentwürdigen Ereigniffen von den 
Perhandlungen und Arbeiten öfonomifcher Geſellſchaften u. dal. Gebr 
anziehend find in diefer Hinficht die Rubriken der land wirthicaft- 
lichen Berichte und des landwirthſchaftlichen Handels, wel« 
che Leztere ſeit dem Jahrgange 1825 noc durch zahlreiche und vollftäne 
dige Mittheilung der Wollpreije auf den Londoner, Frantfur 
ter, Breslauer und Berliner Märkten, fo wie durch eine, ſehr 
reihen Stoff zu Vergleihung und ftaatswirthichaftlichen Betrachtungen 
darbietende monatliche tabellarifhe Ueberfiht der Ge treide=-Preis 
feaus faft allen Gegenden Deutſchlands und indbefondere 

der öftreihifhen Monardie, Alles auf Nieder-Deftreider 
Mezen und Conventiondg- Münze rebucirt, vermehrt worden ift. 
Auch gehört bieber die —— — 

IV. Weberficht des Neueſten und Wiſſenswürdigſten im Gebiete der _ 
Iandwirthfbaftlihen Litteratur. Unter vieler Rubrik liefert 
der Hr. Herausgeber theild Auszüge, theild Beurtbeilungen der neueiten 
öfonomiiben Schriften, fowohl des In = als des Auslandes, namentlich 
der in Frankreich und England ericheinenden Werte, jo daß ſie dem 
efer nicht nur ais Leitfaden bei der Anjchaffung neuer, fondern auch 
zum Theil als Erſaz für größere, foftipieligere Werke dienen können. 


— — — — 
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März: Verfaßten auf der k. Münze in England 153). 
Aus dem Mechanic’s Magazine, N. 62—66: 


Mir Abbildungen auf Tab. VII: 


Di Weife, wie gegenwärtig dad Silber auf der k. Minze 
gefchmolzen wird, ift eine neuere Erfindung und zugleich eine 
fehr wichtige Verbeſſerung. Ehevor ſchmolz man das Silber 
- in Tiegeln aus Graphit (Spfer : Ziegen), und die ſogenannten 
Tokens für die Bank von Sreland wurden in großer Menge 
auf diefe Weife geſchmolzen. Da die Einfuhr an Münze ganze 
ih aus ſpaniſchen Thalern beftand, und die Tokens denfelben 
Fuß hatten, fo konnte der Schmelzer diejelben leicht in einer 
Menge von 60 Pfund Troy Gew. (24 Loth auf das Pfund) 
ſchmelzen. Das Nachıheilige diefed Verfahrens zeigte ſich aber 
bei den übrigen Münzen, zu welchen man Eilber : Barren voH 
verfchiedener Feinheit nicht verwenden konnte, indem fie fich in 
einem und demfelben Zopfe niche jo zufammenjchmelzen ließen, 





. 333) Kein Land hat fhönere Münze, ald England; man kann den engil⸗ 
ſchen halben Pfennig (Halbpence, 6 Pfenn. thn.) eben fo gut eine 
Mebaille nennen, als die Doppel:Guinea, und man darf es wahrlich 
dem fo oft das Ausland verhöhnenden National» Stolze ber Engläns 
ber verzeihen, wenn er unfere feftländifchen Gotdftüfe und Thalet 
„flat heads‘* (Flachkoͤpfe) nennt, &s läßt ſich allerdings auf dem 
feften Sande, wo man keine engtifche Prefchraube kennt, und ſchwer⸗ 
lich vor 100 Fahren noch eine machen wird, (Ausgeführt aus England 
dürfen nicht einmahl halbzolldike Schrauben werten) nicht erwarten; 
daß unfere Münzen fobald das engliſche Gcpräge erreichen werden; 
zumapl da Münzen Finanz: Quellen find. Indeffen wird vielleicht 
kasjenige, was unfere Müngmeilter aus obigem Auflage weder brau⸗ 
chen Eonnen und wollen, noch braucen bütfen, manchem Sitver : Am 

“ heiter und Anopf+Fabritanten zu Nugen kommen; U: d, Ueb. 

Dingler’s polyt. Journal XVI. B. 4. SZeſt. 20 
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daß man daraus eine Münze nach unferem englifchen Schrot 
und Korne hätte fchlagen können. Unſere Regierung fühlte dies 
fen Nachtheil fo fehr, daß fie im J. 1777 Hrn. Alehorne, 
Probirer ded Muͤnzmeiſters (Master’s Assay-Master) nach den 
Münzen zu Paris, Rouen, Lille, Brüffel fandte, um dafelbft 
Erkundigungen ſowohl über die Art zu prägen, als vorzüglich 
über. die Weife Silber im Großen zu fehmelzen, einzuziehen, 
Hr. Alehorne war zu diefer Unterfuchung um fo mehr geeig« 
net, als er die englifhe Münze fehr genau Fannte, und als 
praktifcher Chemiker ausgebreitete und niannigfaltige Kenntniffe 
befaß: feine Bemerkungen über die franzdfifchen und flander» 
ſchen Münzen und Münzanftalten machen feinen Kenntniffen 
und feinem Fririfchen Geifte viele Ehre. 

+. €&8 verdient bemerkt zu werden, daß in den Buͤchern der 
Münze aufgezeichnet iſt: „die Silber: Ziegel wogen bei der 
Umprägung unter Wilhelm III. 400 Pfund Troy und darüber.” 
Mie aber diefe Menge Silber gefchmolzen wurde, dar⸗ 
über ift Feine Spur mehr zu finden, und es ift eine bloße Vers 
muthung, daß es In Tiegeln von gefchlagenem Eifen gefchah. 
Kein Stein von einem Schmelz: Ofen, der zu einer ſolchen 
Arbeit getaugt hätte, ift im Tower übrig geblieben, und nicht 
der leifefte Nachhall über die Methode, die man dabei befolgte, 
hat fich erhalten. 

Sm Fahre 1758 machte man einige Verfuche, -Silder in 
Töpfen von geſchlagenem Eifen zu fehmelzen, und zwar mite 
telft eines Windofens: man fand aber diefe Arbeit zu muͤhſam, 
zu unbequem und zu wenig vortheilhaft, und gab fie auf. 

Im Jahre 1787, wo einiges Silber zum Ausprägen auf 
die Münze gebracht wurde, machte der fel. Hr. Morrifon, das 
mahls Deputy-Master und Mofer, welcher die Schmelzge- 
fchäfte leitete, neue Verfuche. Der Wind: Ofen wurde wieder 
bervorgefucht,, und wieder befeitigt. Er verfuchte hierauf das 
Silber in großen Tiegeln von Graphit zu fihmelzen, bie 100 
bis 120 Pfund Troy Gew. faflen Fonnten; allein, dad wieder: 
holte Brechen der Ziegel, obfchon man verfuchte, fie durch auf: 
ſen angebrachten Kitt zu ſchuͤzen, zeigte fih nicht bloß als 
großer Aufenthalt in der Arbeit, fondern auch als bedeutender 
Verluſt für den Schmelzer. Man verfuchte Ziegel aus Guß⸗ 
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Eiſen; allein dieſe floßen, und das Eiſen mengte ſich mit dem 
Silber. Die Arbeit wurde uͤberdieß noch immer durch ‚den k. 
Münzprobirer aufgehalten, weil das Metall nicht von echtem 
Korne war, und dur) dad Schmelzen. und Ausichdpfen mit 
Loͤffeln aus dem Ziegel immer feiner wurde. 


Abgefehen von allen diefen Schwierigfeiten entftanden noch 
weit größere in der Schmelz bei dem Eintragen in die Ziegel vor 
dem Schmelzen. Die in der Münze gewöhnliche Methode, das 
Merall auf das gefezliche Korn zu bringen, indem man feine: 
res und fihlechteres Silber mit einander vermengt, und ſoviel 
Fein zufezt, als ndrhig ift, das verlangte Korn mit der groͤß⸗ 
ten Genauigkeit zu erhalten, machte ed unmdglich, wenn die 
Barren zwifchen 00 und 80 Pfund Troy wogen, Einträge zu 
Stande zu bringen, die nicht über 100 Pfund Troy betrugen, 
"Man mußte daher vorläufig die größeren Silber-Barren durch 
Schmelzen in Fleinere verwandeln, und dieſe mußten wieder 
auf dem Empfangs-Amte (office of receipt) abgewogen wer: 
den. Es murden alfjo aus einer Arbeit zwei gemacht; der 
Schmelzer hatte mehr Mühe, mehr Abgang und Auslage, und 
für das Amt felbft entftand, überflüßige Schreiberei und Aufs 
ſicht. Es war einleuchtend, daß dieſes Verfahren bei dem 
Schmelzproceffe des Silbers nichts taugte ‚ und es ward daher 
aufgegeben, | 


Man machte hierauf Verfuche mit Reverberir:Defeit, nach 
Art derjenigen, derer man ſich auf der Münze zu Lille bedient: 
Auch diefe hatten Feinen befieren Erfolg, als die vorigen, und 
der Reverberiv: Ofen wurde wieder aufgegeben. Der Fehler lag 
hier darin, daß man zu feines Silber bei diefer Art von Schmel⸗ 
zung bekam, und daß die Legirung oridirt wurde, welche nach englis 
fhen Minz-Gebraudhe, der Schmelzer durchaus” nicht zufezen 
darf, wie dieß auf franzofiihen Münzen erlaube ift 15%. Auf 
den franzöfifhen Münzen wird, fobald das Silber im Fluße 
ift, etwas davon herausgenommen, und probirt, und fodanı 
Kupfer nach dem Grade der Feinheit des eſchmohzeden Silbers 





1; Der englifche Sämeljmeifer darf das gefezliche Korn nur eh ap 
faz von Fein erzeugen... A. d. Ueb, 
26* 
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(welches während der Probe immer in Fluß erhalten wird) zus 
geſezt, gehdrig umgeruͤhrt, und alfogleich in Barren. gegoffen. 

Der fel. Morrifon, unermuͤdet in feinen Anftrengungen zur 
Vervollfommnung des ihm anvertrauten Gefchäftes, ftellte in 
ben Fahren 1745 und 1798 wiederholte Verfuche an, um ende 
lich feinen Zwek — Schmelzen deö Silberd in großen Mengen auf 
ein Mahl, ohne daß das Silber dadurch zu fein wird und vers 
loren gebt — zu erreihen. Er wandte bdreierlei Defen an, 
deren jeder auf verfchiedene Weife gebaut war; allein, obfchon 
er feinem Ziele näher Fam, blieb noch immer eine Unvolltoms 
menheit übrig, die daher rührte, daß das Silber mit Ldffeln 
audgefchöpft werden mußte, die dad Metall durch ihre Kälte 
fehreften, und den Schmelz: Proceß hoͤchſt mähfam und langs 
weilig machten. 

Bis zum Jahre 1804 wurden Feine neuen Verſuche mehr 
angeftellt: Hr. Morrifon farb im Jahre 1803, und an feine 
Stelle trat fein Sohn ald Deputy-Master and Wocker of the 
Mint. Der außerordentlihe Mangel an Silber- Münzen und der 
fehlerhafte Zuftand derfelben, welcher von den Zehlern in der Schmelz 
berrührte, veranlaßte Hrn. Morrifon die Verfuche feines Waters zu 
wiederholen. Zu dem Verfolge derfelben hatte Hr. Morrifon fein 
Augenmerk auf einen Ofen gerichtet, in welchem man fich der Ziegel 
aus Gußeifen bedienen Fünnte, fo zwar, daß diefe Tiegel 4 bis 

‚500 Troy faffen und auf ein Mahl fchmelzen, und auf eine Vor⸗ 
‚ richtung , 'mittelft welcher man das tblpifche und Silber verwuͤ⸗ 
ftende Ausſchoͤpfen mirtelft des Löffeld umgehen, und das Sil⸗ 
ber in Model aus Gußeifen flatt der bisher aus Sand In der 
Münze gebräulichen gießen Fonnte, 

Hrn. Morrifon’d Verfuche gelangen zu feiner großen Ehre 
vollfommen, und die Silber: Schmelz ward in der neuen Münze 
(New - Mint) nach) dem Ofen eingerichtet, in welchem die Vers 
fuche auf eine fo genuͤgende Weife gelungen find. Seit 1811 
ift nun Alles fo im Gange, und man Fann bei diefer neuen 
Einrichtung mit Leichtigkeit 10,000 Pfund Troy Silber täglich 
ſchmelzen, wie es im Sabre 1817 bei der lezten Umprägung 
mehrere Monate lang wirklich geſchehen ift. 

Nachdem wir eıne Beſchreihung der Vorrichtung zum pläte 
ten und Strefen (durch Walzen) des Silbers (Bd. 1. S. 283) 
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gegeben haben °55), wollen wir jezt die Defen der Silber⸗ 
‚Schmelz mit ben dazu gehörigen Mafchinen befchreiben. 


Die Figuren 1 —3 zeigen die Mafchinen zum Gießen der 
Silber-Barren im Perſpective. 

In Fig. 1, iſt, AA, der Ofen, ober find vielmehr die Defen, 
in welchen das Silber gefhmolzen wird. Sie find MWinddfen, 
und nach der gewöhnlichen Art der Schmelz :Defen aus feuers 
feiten Ziegeln erbaut; um fie jedoch dauerhafter zu machen, ift 
das Mauerwerk mit einem Gehäufe aus Bußeifen umgeben, 
deffen Wände oder Platten mittelft Schrauben zufammen gehala 
ten werden. BB, find die Defel auf diefe Oefen: ein einzelner 
Schrauben » Stift hält diefelben auf der oberen Platte der Defen 
nieder, und diefem Stifte gegenüber ift der Griff, a, befeftigt. 
Wenn man bdiefen Griff fchiebt, fo bewegt ſich der Dekel feits 
wärts auf feinem Mittelftifte, fo daß er von der Mündung des 
Dfens wegkommt. An dem Dekel befindet ſich eine Walze, 
welche auf der oberen Platte läuft, und demfelben feine Bewe⸗ 
gung erleichtert. 

Dioie innere Form eines jeden Ofens ift kreisfoͤrmig, 30 Zoll 
tief, und hält 21 Zoll im Durchmeſſer; am Grunde bed Ofens 
ift ein Roft aus Gußeifen- Stangen (derem jede beweglich ift), 
wodurch die Luft Zutritt erhält. Auf dem Rofte befindet fich 
ein Unterſaz aus Gußeifen, welcher concav und in der Dike 
eines Zolles mit Coke⸗ oder Holzkohlens Staub bedekt ift: auf 
diefem Unterfaze kommt der Ziegel zu ftehen, in welchem das 
Silber gefchmolzen werden fol. Der Unterfaz ift beinahe zwei 
300 dik, und in feinem Durchmeffer um volle zwei Zell breiter 
als der Tiegel: der Zwek deffelben ift, das Untertheil des Tie⸗ 
geld vor der fehr großen Hize zu verwahren, welche der Lufte 
Strom, der durch den Roft auffteigt, während der Ofen im 
Feuer fieht, erzeugt, wodurch der Ziegel in Gefahr gerathen 
Fonnte, zu ſchmelzen. Diefe Vorſicht ift wefentlich nothwens 
dig, indem der Ziegel durch den Unterfaz fo bedeutend über den 
Roſt erhöht, und von dem Feuer des Ofens ganz umgeben 
wird. Wenn dad Fener indeffen in dem Ofen gehdrig regiert 





155), Wir werben biefe nachtragen. x d. u, 
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wird, ſo iſt nicht zu beſorgen, daß der Tiegel ſchmilzt. Sben 
oder an der Muͤndung des Tiegels befindet ſich eine Muffel, 
ein. 6 Zoll tiefer Ring aus Gußeiſen, der genau in die Mündung 
des Tieneld paßt. Diefe Muffel diene bier, wie bei dent 
Schmelzen des Goldes: fie geftartet mehr Brenn: Material in 
ben Dfen zu bringen, als die bloße Länge. des Tiegels nicht 
erlaubt, und bringe dadurch den Schmelz : Proceß zu größerer 
Vollkommenheit. Sie wird auch dadurch fehr bequem, daß fie 
dem Tiegel gewilfermaßen eine größere Tiefe verfchafft, fo 
daß man Stufe Silber in denfelden bringen Fann, die, bei der 
wirklichen Tiefe des Topfes an und für fich, zu lang ſeyn wuͤr⸗ 
ben, umd ninimermehr in denfelben eingetragen werden koͤnn⸗ 
ten, Diefer Ring oder die Muffel wird oben mit einem Defel 
aus Gußeifen bedeft, damit nichts von dem Brenn Materiale - 
in den Ziegel fallen kann, und dad Metall, während ed im 
Fluße ſteht, vor der Einwirfung der atmosphärifchen Luft ges 
fichert wird. Jeder Ofen hat einen 9 Zoll breiten und 6 Zoll 
hohen Zug. Der Zug ift 4 Zoll von dem oberen Rande des 
Ofens entfernt, läuft in horizontaler Richtung fort, und ers 
fireft fich bid zu dem Zuge, C, der 9 Zoll im Gevierte bält, 
‚amd in fchiefer Richtung In den Schornftein auffteigt, welcher 
ſich 45 Fuß Über dem Rofte des Dfens verlängert: 


Wenn die Thirchen des Ofens, BB, gefchloffen find, fa 
fteigt der. Luftſtrom, welcher bei dem Roſte eintritt, durch. den 
Körper des Ofens auf, und macht, daß dad Brenn» Material 
(hier Cokes), welches den Ziegel umgibt, in volle Gluth ges 
raͤth. Der gebdrige Grad von Hize wird indeffen fehr genau 
burh einen Dämpfer beftimmt, welcher in dem Zuge eines 
jeden Ofens angebracht ift, und genau in das Mieref defs 
felben paßt, fd daß man jeden verlangten Grad von Lufts 
zug nad) Belieben herftellen kann. Dieſer Dämpfer iſt eine 
Platte von gefchlägenem Eifen, und in einem Rahmen bes 
feftigt, mittelſt welchen er fich leicht auds und einfchieden läßt, 
fo daß: die Grdße des Zuges fich dadurch leicht vermehren oder 
Hermindern läßt. Er ift in dem Gemaͤuer des ſchief aufftel: 
Henden Zuges, C, angebracht, ungefähr 18 Zoll über dem obe⸗ 
ven Mande des Ofens. Die Dfens Thärchen, BB, find mit 
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Heinen Lochern verfehen, durch welche man in den Dfen fehen 
fann: fie werden durch Pfropfen von Gußeifen gefchloffen. 
Wenn der Ofen in Gang gebracht wird, lege man einige 
gluͤhende Holzkohlen auf den Roft und rings um den Tiegel, 
welcher immer ehe in den Dfen gebracht werben muß, ald man 
Feuer gibt. Auf die Holzkohlen legt man ungefähr 3 Zoll hoch 
Cokes, fließt das Thuͤrchen, B, und zieht: den" Dämpfer un⸗ 
gefähr zwei Zoll weit heraus. Wenn die Cokes anfangen zu 
brennen, trägt man noch ein Mahl ſoviel son denfelben ein‘, 
und führt damit fo lange fort, bis der ganze Ofen mit glüs 
henden Cokes angefüllt iſt. Diefe Vorfichr ift nörhig, bamit 
der Ziegel, welcher aus Gußeifen ift, bei einer zu fchnell ans 
gebrachten Hize nicht fpringt: man kann gewöhnlich zwei Stuns 
den rechnen, ehe man dem Ziegel mit aller Sicherheit volle 
Hize geben darf. Ehe man das Silber einträgt, wird der Ties 
gel rorhglühend gehizt, und dann unterfucht, ob er während 
biefes Hizend (wie man es in England nennt, während des 
Aufbringens, bringing up) feine Sprünge befam, Diefe Prüs 
fung gefchieht dadurch, daß man eine Falte eiferne Stange von 
bedeutender Dike in die Mitte des Tiegels bringt, wodurch fos 
gleich jeder Sprung dem Auge deutlih wird: Nachdem man 
ſich überzeugt hat, daß der Tiegel gefund (ganz) iſt, wird das 
Silber in denfelben eingetragen. Mit diefem zugleidy wird auch 
etwas grob geförntes Holzkohlenpulver in denfelben eingetragen, 
wodurd der Ziegel an feiner inneren Wand ausgekleider, und 
das Silber vor dem Anfleben an berfelden gefchäzt wird. Wenn 
bad Silber einmahl bis auf den Schmelzpunct gelangt ift, wird 
die Menge des Holzkohlenpulvers vermiehrt, bis es beinahe einen 
halben Zoll tief auf der Oberfläche deffelben fteht: dadurch wird 
es fo viel als moͤglich vor der Einwirkung der dußeren Luft ges 
ſchuͤzt, und die Oxidation der Legierung verhütet, durch welche 
das Silber fonft zu fein werden würde Nachdem das Silber 
vollkommen und gehörig gefchmolzen wurde, wird ed mit einem 
eifernen Ruͤhrer gehörig umgerährt, fo daß die ganze Maſſe von 
‚gleihfdrmigem Korne wird. Der Tiegel wird dann mittelft des 
Krahnes aus dem Dfen gehoben, .und zur Gießmafchine gebracht, 
durch welche das Silber in die Gießs Model gegoffen wird. - 
Fig. 3, zeigt diefen Krahn. Er wird durch eine ſtark 
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Bäufe von Gußeiſen, X, geftäzt, welche in dem Gemäuer ums 
ter dem Floͤze gehdrig befeitigt ift. Der Galgen des Krahnes, 
W,Y, ift au einem Stüfe gegofien: er ift beie, mit einem 
Halsbande verfehen, welches um einen Zapfen an dem oberen 
Ende der Säule, X, paßt. An dem unteren Theile des Gal⸗ 
gens ift ein aͤhnliches Band, welches die Säule in der Nähe 
hrer Baſis nmfängt. Um diefe beiden Stüzpuncte dreht fich 
der Galgen frei,.fo daß fein Ende, W, über jeden der beiden 
Defen, BB, gebracht werden fann. Das Räderwerf des Krah⸗ 
nes befinder fih zwifchen zwei Rahmen, zz, welche an dem 
Galgen mitrelft drei Bolzen befeftigt find: es beftehr aus einem 
Zahnrade, c, an dem Ende der Trommel, auf welchem bie 
Kette ſich aufwinder, und aus einem Triebſtoke, b, melcer 
das Zahnrad treibt. Die Achſe des Triebfiofes hat an jedem 
ihrer beiden Ende eine Kurbel, durch welche fie gedreht wird, 
Die Kette, d, wird von der Trommel über die Rolle bei c, ges 
führt, welche in einem Theile des Galgend unmittelbar über 
dem Zapfen am oberen Ende der Säule, X, angebracht iſt. 
Bon bier läuft die Kerte über die Role, W, am Ende de& 
Galgens, und trägt dafelbft die Zange, VT, welche fo vorges 
richter ift, daß fie den Ziegel zwifchen ihren Hafen oder Klauen, 
T, an ihren unteren Enden halten fann. Die beiden Schenkel 
ber Zange werden, wie die Blätter einer Schere, durch ein Ge» 
winde zufammengehalten, und ihre oberen Enden, V, find mit 
ber großen Kette mittelft einiger Kettenglieder verbunden. Der 
Ziegel hat oben ringsumher an feiner Kante einen hervorftes 
benden Rand, unter welchem die Zangen eingreifen, um den 
Ziegel aus dem Dfen zu heben. Nachdem der Tiegel zur gehds 
rigen Höhe mittelft Umdrehung der Kurbel, a, aufgewunden 
wurde, ſchwingt man den Galgen des Krabned, um ben Ziegel 
über die Gießmafchine zu bringen, und läßt diefen fodann in 
biefelbe nieder; denn man kann auf diefe Weife den Krahn um 
eine Schraube ahne Ende ſchwingen, die bei O, auf der Säule, 
‚X, angebracht iſt; eine andere Schraube ohne Ende ift in dem _ 
Mahmen, z, aufgezogen, und greift in die Zähne des Rades 
ein. , Menn diefe Schraube mittelft einer Kurbel an dem Ende 
ibrer Epindel gedreht wird, fo laͤßt fie den Galgen um hie 
Säule ſich drehen. | 
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Fig. 2, flellt jenen Theil der Gießmaſchine vor, in wels 
chem der Ziegel eingefezt wird: m, ift eine Achſe, welche in 
dem Geftelle von Fig. 1, mittelft der Zapfen an ihren Enden 
aufgezogen ift. Auf diefer Achfe ift eine Wiege befindlich, die 
ben Tiegel aufnimmt. Diefe Wiege ift fo eingerichtet, daß fie 
ſich dffner und ſchließtz die Schraube, m, zieht die Theile fg 
lange zufammen, bis fie an einander paffen, Der Topf, L, 
ift ein gefrümmter Zahnſtok, ald eine Fortfezung der Hauptbal⸗ 
fen der Wiege. Wenn diefe Wiege, wie in Fig. 1, ſich an 
ihrer Stelle befindet, greift der Triebftof, K, in den Zahnftof, 
L, und kann dadurch fo gehoben werden, daß dad Metall bei 
der in, diefer Hinfiht an dem Ziegel angebrachten Lippe oder 
Schnauze audgegoffen werden kann. Die Achſe des Triebftofes, 
HK, wird mittelft der Kurbel, D, getrieben. durch) das Nädere 
werf, DE, FG, und KI. Der Mann, der die Kurbel dreht, 
ſteht vor dem Topfe, fo daß er fieht, mas er thut. Das Ges 
ftell der Gießmaſchine ift in der Figur fo ziemlich deutlich darges 
ftellt: es ift fo eingerichtet, daß umten ein Raum für den Was 
gen übrig bleibt, welcher die Model, in die die Barren gegofs 
fen werden, enthält. 

Sig. 4, ftellt ein Mobelpaar befonderd dar. Die beiden 
Theile, R und S, paſſen auf einander , und bilden einen volls 
fommenen Model, wie Fig. 5, zeigt. Die obere Kante der 
. Mündung ift etwas breiter, um das Gießen zu erleichtern. Die 
Model find aus Gußeifen. An dem Theile, R, befindet fich 
der Boden und eine Eeite, und an der anderen Hälfte des Mos 
dels, S, ift die andere Seite. Ehe die Model gebraucht wers 
den, werben fie in einem eifernen Behälter, um welchen Züge 
laufen, gehizt, und dann innenwendig mit Leindhl gerieben. 

PQ, Big. 1, ift der Wagen, in welchem eine Reihe dies 
fer Model, wie 4 zeigt, eingefezt wird. Gie werden mittelft 
der beiden Schrauben, pp, dicht an einander gefchraubt, fo 
daß fie feſt an einander fiehen. Die Model ruhen auf einer 
Platte, welche mittelft Schrauben, q, an jedem Ende geftüzt 
wird, und auf diefe Weife erhoben und gefentt, und bei Mos 
bein von verfchiedener Höhe gebraucht werben fann. Der Was _ 
gen läuft auf 4 Rädern, QQ, in einer Eifenbahn. PP, ift 
ein Zahuftof an der Boden Platte des Wagens; in diefen Zahn: 
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ftof greift ein Zahnrad, n, ein; das Zahnrad wird bon einem 
Triebftofe getrieben, an welchem eine Kurbel, O, befeftigt ift, 
durdy deren Drehung der Wagen auf der Eifenbahn bewegt 
wird. Jeder der Model 4, kann unter die Lippe des Tiegels 
gebracht werden, und durch da& Drehen der Kurbel, D, kann 
der Ziegel fo lange geneigt werden, Bis der Model voll ift. 

In der Silber: Schmelz der Londoner Minze find 8 Schmelz: 
Defen, 2 Krahne und 2 Gießmafchinen. Feder Krahn fteht in 
der Mitte von vier Defen fo, daß er frei über die Mitte eines 
jeden hinreicht, und die Tiegel aus denfelben zur Gießmafchine 
bringt. Die acht Defen werden täglich drei Mahl befchift, und 
‘jeder Ziegel faßt im Durchfchnitte 420 Pfund Troy; in allem 
werden alfo 10,030 Pfund räglich gefehmolzen. Bei jedem der 
4 Defen arbeiten vier Männer? jede Partei gießt ihre eigenen 
Töpfe, und von dem erften Heizen am Morgen au ‚gerechnet {ft 
in etwas 'mehr als zehn Stunden die ganze Arbeit gethan. 

Ale geichmolzene Silber fommt nun unter die Oberaufs 
fiht des Schmelz: Auffehers (surveyor); er erlaubt nicht, daß 
son dem Schmelzer der Gefellfchaft der Muͤnzer (company of 
moncyers) &ilber abgegeben werde, außer diefelbe bringt einen 
geichriebenen Befehl von dem Münzprobirer (King's say Ma- 
ster), welcher ihn zur Verabfolgung beauftragt. 

Das Schmelzen gefchieht auf Contract mit dem Muͤnzmei⸗ 
fter (Master of the Mint) und feinem erfien Schreiber (Clerk), 
dem Schmelzer. Diefer ift dem Münzmeifter für alles zur Münze 
beftimmte Silber (bullion), welches ihm übergeben wird, vers 
antwortlich: dadurch wird feine Lage eben fo gefährlich, als 
feine Berantwortlichfeit groß ift. Er findet jedoch Sicherheit für 
die Treue feiner Untergebenen. 

Die Silber:Barren (Zaine), welche echtes Korn zeigen, 
werden den Minzern übergeben, die wieder contractmäßig von 
dem Münzmeifter die meiteren Arbeiten übernehmen, und von 
diefem das Silber partieenweife abgewogen erhalten. Auch fie 
möffen Gaution für treue Erfüllung ihrer Pflichten leiften. 

In Verweifung auf dasjenige, was wir Bd, 1. ©. 233, 
- über dad Strefen durch Walzen anführten, wollen wir nun die 
Machine befchreiben,, durch welche die Metalls Platten, fo wie 
fie aus der Strefmühle kommen, in Streifen von folcher Breite 
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yefchnitten werden, daß man aus denfelben bie Treisfdrmigen 
Stäfe oder Bleche, welche die Münzen geben, ausſchlagen 
ann. Diefe Breite ift gewöhnlich zwei Kronen, zwei halbe Kro⸗ 
en und Shillings. 

Fig. 6 und 7, ftellen diefe Maſchine dar. LL, iſt ein ſtar⸗ 
es eiſernes Geſtell, welches auf die Grundpfoſten der Muͤhle 
nedergeſchraubt wird, fo daß das Schienenrad, D, unmittel⸗ 
yar über die Achſe kommt, welche die Strekmuͤhle treibt, und 
son einem anderen Rade auf diefer Achfe getrieben werden kann. 
Dad Rad, D, befinder fih auf der Achſe, BB, welche von 
em Geftelle, LL, getragen wird. AA, ift eine ähnliche Achfe 
ben an dem Geftelle, welche von einem Schlenens Rade, C, 
jedreht wird, das in dad Rad, D, eingreift. An dem Äußere 
ten Ende jeder diefer Achfen, A, wie B, ift ein Rad, oder 
in kreisformiges Mefler, E und F, befeftigt. Die Kanten 
yiefer Meffer liegen an ihren Seiten dicht an einander, und 
reten etwad übereinander wechfelfeitig vor, find aus gut ges 
‚ärtetem Stähle, und vollkommen kreisfoͤrmig zugefchliffen, 
yaffen an der Stelle, wo fie übereinander liegen, fehr genau, 
Ind find dafelbft rechtwinkelig. Wenn man, während fie ſich 
wehen, bie Kante irgend einer Metall:Platte ihnen darbiethet, 
o fchneiden fie diefe gerade fo, wie eine Schere fie ſchneiden 
virde 156), H, ift ein Meines Bänfchen, auf welches man 
ie Platte ſtuͤzt, wenn man biefelbe, wo fie zerfchnitten wer⸗ 
en fol, vorwärts ſchiebt, und, G, ift ein auf diefem Bänfs 
ben angebrachter Leiter; die Kante der Matallplatte wird an 
iefen Leiter angelegt, während diefelbe ſich vorwärts gegen 
ie Meffer bewegt. Diefer Leiter ift beweglih, und die Ents 
ernung, in welcher derfelbe nach rüfmwärts von den Kanten der 
Refler oder von der Berührungslinie der beiden Meſſer, E,F, 
ibfteht, beſtimmt die Breite des Streifend des Metalles, wels 
her von der Platte abgefchnitten werben foll. | 

Um diejen Metallftreifen „(jezt erft eigentlichen, Zainen)“, 
ie genaue Dife zu geben, welche fie haben müffen, ehe die 
zleche (Bloks) ausgefchnitten werden, werben fie einem noch⸗ 


156) Diefe hoͤchſt einfache und fehr finnreiche Vorrichtung laͤßt fich in ver⸗ 
ſchiedenen Metall⸗Manufakturen benuͤzen. A. Ub 
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mahligen genaueren Streken unterworfen, ober zwifchen Baken 
(dies) von einer Mafchine durchgezogen, die Hr. Batton, ger 
genwärtig Münzs Controleur, erfand. 

Die ste Figur ftelt die Vollendungs - Walzen (finishing- 
rollers), von dem Ende ihres Geitelles aus, dar, damit man 
fieht, wie fie vorgerichtet find: denn nur darin find fie von den 
größeren Walzen verfchieden. a, ift einer der Zapfen oder Mit⸗ 
telpuncte der oberen Walze; er paßt genau in ein meffingenes 
Halsband, welches in einer Hoͤhlung oben an den Ständern 
von einer Kappe, d, mit zwei Bolzen und Nieren niederges 
halten wird. Sie find, wie in dem vorigen Falle, zur Stel⸗ 
Yung der Walzen beftimmt; die untere Walze wird aber in dies 
fer Hinſicht bewegt. Der Zapfen, b, der unteren Walze wird 
in einem meffingenen Lager aufgenommen, weldes fich in der 
Deffuung des Geftelles bewegen läßt. Das Meffing ruht auf 
einem Keile, e, welder in einen Quer: Einfchnitt durch diefe 
Ständer paßt. Wenn man das Meffing weiter in den Keil 
der unteren Walze eintreibt, wird fte näher an die obere Walze 
getrieben. Das Geftell an dem anderen Ende der Walzen wird 
auf. diefelbe Meife veriertigt, und bie Keile muͤſſen an beiden 
gleichzeitig vorgerichter werden, Um dieſe Keile zu bewegen, 
' wird eine Schraube, f, an jedem devfelben befeftigt, und an 
biefen Schrauben ein fogenanntes Wurmrad, g, angebracht, 
welches durch Schrauben ohne Ende auf einer horizontalen 
Achfe, die von einem Ende des Geitelled zu dem anderen läuft, 
und .an ihrem Ende mit einer Kurbel verfehen ift, getrieben 
wird, fo daß die Schrauben und die Keile zugleich gleichmäßig 
beivegt werden 1, ift der Tifch, auf welchen dad Metall ges 
legt wird, um ed den Walzen darzubiethen. 

Die oben erwähnte Mafchine des Hrn. Barton iſt hier 
in Fig. 9 bis 15 dargeſtellt. Die Arbeit gefchieht, wie das 
Drabtziehen. Fig. g— 11, ftellen eine Feine Mafchine zur Vers 
duͤnnung der Enden der Metall: Streifen (Zaine, slips of me- | 
tal) vor, fo daß fie zwifchen die Bafen (dies) eintreten Füns 
nen, durch welche die ganzen Zaine ihrer Länge nad) durchlaus 
fen muͤſſen. Sie befteht aus einem Eleinen Walzen: Paare, 
welches. in der 9ten Figur. in einem großen Maßſtabe vorges 
ftellt. A, ift die obere, B, die untere Walze, welche drei fla⸗ 
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che Selten bat. C, ift der Zain, der zwiſchen die Rollen 
fommt. D, ift ein Aufbälter, der fich in der Richrungslinie 
der Bewegung des Zained ftellen läßt. Die 1Ote Figur zeigt 
diefe Mafchine von dem Ende, und die folgende von der 
©eite her gefehen. A und B, find die Walzen, welche gleich» 
zeitig durch Triebftöfe in Bewegung geſezt werden, a,b. F, 
iſt ein großes Zahnrad an dem Ende der Achfe der unteren 
Walze. Es wird von einem Triebſtoke gedreht, G, welcher 
an einer Achſe, die quer durch die Machine läuft, befeftigt 
iſt: dieſe Achfe hat an einem Ende ein: Flugrad, an dem an⸗ 
deren eine Trommel, H, über welde ein Riemen läuft, durch 
welchen die Mafchine in Bewegung gefezt wird. Auf der Mitte 
der Achfe befinder fich eine Kurbel, und eine Stange, d, wels 
che mit der Kurbel durch ein Gelen? verbunden ift, um fie mit 
dem beweglichen Blatte, K, der Schere in Verbindung zu brins 
gen, deren anderes Blatt, L, an dem Geſtelle befeftigr iſt. 
Die Entfernung der Walzen wird durch eine Schraube, ee, oben 
an jedem Geftelle regulirt. Diefe Schrauben haben oben Trieb⸗ 
ftöfe, und werden durch einen Triebftof getrieben, der zwifchen. 
biefelben eingeführt wird, und die Zähne beider Triebfibfe ers 
greift, fo daß die beiden Schrauben gleichzeitig getrieben wers 
den, wenn dad. mittlere Rad mittelft eines Quergriffes, der 
oben an demfelben angebracht ift, gedreht wird. Wenn die 
Metallftreifen (Zaine), welche in diefe Mafchine kommen, nicht 
genau rechtwinfelig an ihren Enden find, fo werden fie durch 
die Schere, welche ſich immerdar bewegt, auf diefe Art zuges 
f&hnitten. Nun bringt man das Ende diefer Zaine zwifchen die 
Walzen, nicht an der Seite, an welcher fie von denfelben 
gleihfam von felbft hineingezogen würden, fondern am der ente 
gegengeſezten: bier kommt nämlich eine der flachen Seiten der 
unteren Walze der oberen Walze gegenüber zu flehen, "und der 
Zain kann zwifchen den beiden Walzen vorwärts gefchoben wer⸗ 
ben, bis fein Ende gegen den Aufhälter, D, fibßt. Nun neh: 
men die Walzen, fo wie fie ſich drehen, und die flache Seite 
der unteren Walze vorüber ift, den Zain zwifchen ihre Freisfdrs 
migen Umfänge, und walzen oder firefen ihn an jenem Ende, 
welches ſich zwifchen dem Aufhälter und dem El ai 
Puncte der beiden —— befindet, duͤnner. 
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Sigg. 12 und 15. Ein Durchfchnitt zur Darftellung der >» 
Meife, wie der Zain, C, zwifchen den Balken Fig. 12, durch 
die Zangen Fig. 13, durchgezogen wird. Die Balken find zwei 
ftäglerne Cylinder, die dußerft hart und fehr genau zugedreht 
find: fie paſſen in zwei Schieber, DD, und werden dur Klams 
merftüfe gegen diefelben gefchraubt. Die ftählernen Eylinder 
werden fehr genau in ihre Kager in den Schiebern eingepaft, 
fo. daß fie volfommen feft.ftehen, und fich weder biegen noch 
umdrehen konnen, und bloß ein Feines Stuͤk ihres Umfanges 
bem Zaine darbiethen, Die Schieber, DD, paſſen in eine 
Buͤchſe, Figg 12. und 14, auf deren Boden fie flach aufliegen, 
und zwei Klammern, FF, werden gegen bie Schieber ange⸗ 
ſchraubt, um fie in der Buͤchſe feſt zu halten. Der untere 
Schieber wird von zwei Schrauben, ff, feſtgehalten, und der 
obere durch eine ftarle Schraube, G, niedergedräft, an wels 
cher oben ein Zahnrad angebracht ift, weldyes mittelft eines He⸗ 
bels und Triebſtokes die Schraube fehr Iangfam umdreht, und 
dadurch die Entfernung: der Baken regulirt. H, ift ein Klam⸗ 
mer : Niet, dad auf die Schraube paßt, und alles Wafeln uns 
möglich macht... Auch die. Schieber find feitwärts mittelft Schraus 
ben befeftigt, die durch die Seiten der Buͤchſe laufen, und des 
ten Spizen auf Stahlplatten drüfen, welche zwifchen ihnen 
und den Schiebern angebracht find, Am den Schluß zwifchen 
den Schraubenfpizen, welche die untere Seite ftügen, und der 
Spize der Stellfchraube, welche den oberen Schieber treibt, noch 
volllommner zu. machen, find zwei Stref: Schrauben in den 
Enden der ftählernen Baken zwifchen den Schiebern angebracht, 
wodurch ein hinlänglicher Grad von Schluß zur Ueberwältigung 
der Federkraft der Materialien erregt wird, ehe noch die Baken 
auf den Zain einwirken. 

Die Figur 16, ftellt die Zug: Majchine im Gange im Pers 
fpective dar. Die Balken: Büchfe ift an einem Ende eined lans 
gen Geftelles angebracht. Dieied Geftell trägt zwei Achſen, 
AA, eine an jedeın Ende. _ Auf diefen Achfen find Räder und 
über diefe Ketten ohne Ende angebradht, BB, welde fi auf 
einer oben in dem Geftelle angebrachten Bahn bewegen, ‚Dieig 
Kerten werden durch ein Zahnrad, C, in Bewegung erhalten, 
welches auf der von der Bakenbuͤchſe am weiteſten entfernten 
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Achſe befeſtigt iſt. Dieſes Zahnrad wird von. einem Triebſtoke, 
D, getrieben, auf deſſen Achſe ſich ein Rad, E, befindet, und 
biefes Rad witd von einem Triebftofe, F, auf der Achſe der 
Zrommel, G, getrieben, welde von einem Laufbande bewegt 
wird, dad von einigen Rädern in der Mühle herfommt, und 
durch eine Spann: Walze nad) Belieben in und außer Thaͤtig⸗ 
keit geſezt werden kaun. Der Zain wird von der Kette mittelſt 
einer Zange durch die Baken gezogen. ' 
In Bigg. 15 und 15, find die beiden Fänge der Zange, aa, 
welche durch den Verbindungs: Stift, c, verbunden find, Dies 
fer hat an. jedem Ende eine Feine Walze oder ein Eleines Rad, 
womit er oben in der Bahn des Geitelles läuft; dd, iſt ein 
ähnliches. Räderpaar, deſſen Achfe mit zwei Gliedern, ee, vers 
bunden ift: dieſe Achſe laͤuft zwiſchen den Schwänzen der Zange, 
ift aber nicht an denjelben ‚befeitigt. Die Enden viefer Glieder 
haben einen doppelten Haken, wie Fig. 5, zeigt. Die Zangen 
Iaufen auf ihren Rädern unmistelbar über die Kerte ohne Ende, 
fo daß, wenn dad Ende der Glieder, ee, niedergedrüft ift, 
einer diefer Hafen einen Quer⸗Stift der Kette fängt, wie Fig:5, 
zeigt. Die Achſe des Rades, dd, welche zwifchen den geneig⸗ 
ten Theilen der Schwaͤnze der Zange ſpielt, ſucht dieſelben von 
einander zu treiben, wodurch die Faͤnge der Zange mit deſto 
groͤßerer Gewalt einbeißen. Die Glieder, ee, ziehen die Zan⸗ 
ge mit der Kette, BB. Die Glieder werden eine lange Streke 
uͤber zwiſchen der Achſe der Raͤder hingefuͤhrt, und haben ein 
hinlaͤngliches Gewicht, h, an ſich befeftigt, welches das hafen: 
förmig gefrämmte Ende, £, hebt, und aus der Kette los macht, 
außer wenn eine bedentende Spannung an.den Zangen Statt 
bat. | nz 
Denn bdiefe Mafchine in Thaͤtigkeit gefezt werden foll, ere 
greift ein Junge die Zange bei ihrem Griffe, wo fie aus der Kette 
los if, und ſchiebt fie vorwärts zu der Bakenbuͤchſe. Die Zaits 
gen laufen frei auf ihren Rädern, und ihre Fänge Öffnen fich, 
wenn ſie in diefer Nichtung bewegt werden, indem zwei kleine 
Stifte, ii,. zwifchen den Bliedern befeftigt find, und auf die 
- Außenfeite der -Schweife der Zange wirken, viefelben fließen, 
und Dadurch zugleich die Fänge dffnen, Die Fänge werden 
dicht an bie. Bakenbiichfe vorgefchoben,, und fommen in eine 
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Höhle, N, Fig. 12, 'die abſichtlich dazu vorgerichtet iſt. Ein 
anderer Junge nimmt einen Zain, welcher vorläufig Durch bie 
Walzen, Fig. 9, duͤnn geftreft ward, und führt denfelben zwis 
ſchen die Balken, und auch zwifcher die Fänge der Zange, wel: 
che offen find. Der Zunge, welder die Zange hält, nimmt 
nun den Griff, s, oben an dem Rüfen derfelben, und hält ihn 
feft, während er mit der anderen den Griff, r, atı dem Ende 
ber Glieder von der Zange wegzieht. Dadurch werden die Fänge 
der Zange auf dem zwifchen denfelben befindlichen Zaine gefchlofs 
fen: zugleich drüft der Zunge den Griff, r, nieder, und der 
Halen an dem Ende ber Glieder, ee, wird von bem erften 
Querftifte der Kette unter ihm gefangen. Dadurch geräch nun 
die Zange in Bewegung, und die erfte Wirkung hiervon ift, 
daß ihre Fänge ſich fchließen, und in den Zain mit großer Ge: 
walt einbeißen, indem die Achfe der-Räder zwifchen die geneigs 
ten Flächen der Zange kommt. Nachdem die Zange fich mit 
aller Gewalt auf dem Zaine geichloffen hat, bewegt fie ſich 
mit der Kette fort, und zieht die Zaine durch die Baken, wels 
che auf den dikeren Theil derfelben mit weit mehr Kraft wirs 
fen, als auf den dünnen, und fo diejelben auf gleiche Dike 
zuräfführen. Nachdem fie ganz durchgezogen find, wird der 
‚Zug an der Zange allmählich vermindert, und da dann das 
Gewicht an dem anderen Ende der Glieder den Hafen hebt, 
fo Kann diefe wieder zu den Baken zuräfgeführt werden, um 
dafelbft -einen anderen Zain zu ziehen: Das Geftell enthält 
zwei Paar Baken, und daffelbe Rad dient für beide: Auf der 
Münze befinden ſich zwei Mafchinen diefer Aır neben einans 
der, und nur fo weit entfernt, daß ein Junge zwifchen denſel⸗ 
ben arbeiten kann. Hr. Maudsley verfertigte diefelben unter 
der Aufficht ihres Erfinders. 

Die auf diefer Mafchine geftreften Zaine find um vieles 
gleichförmiger in der Dike, als diejenigen,- welche mirtelft der 
fogenannten Adjuftir- Walzen gezogen werden; folglich werden 
auch die einzelnen Stüfe (die fogenannten Platten), dem ger 
fezlichen Schrote um vieles näher gebracht: denn dieß war der 
Zwek bei diejer Erfindung. Wie wichtig dieß für die Münze 
geworden ift, erhellt Daraus, daß dadurch dad Remedium bei 
Golominzen von 40 Gran auf 12 herabgebracht worden if: 
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Wenn die aus den auf diefer Mafchine zugerichteten Zainen ges 
ſchnittenen Platten gewogen, und auf das Pfund Troy Gew. 
gezaͤhlt werden, ſo betraͤgt die Abweichung von dem Schrotte 
ſelten uͤber drei Gran. Es gilt befanntlidy für eine ſchoͤne Ars 
beit, wenn bei der —— —— die Abweichung unter 6 
Gran Troy Gew. faͤllt. 

Nachdem die Platten durch Bolton's Durchfchlag = Preffe 
(Bd. 1.. ©. 249) ausgeſchnitten wurden, fommen fie in die 
Ausgleichungs: Kanımer, wo fie Erüt für Stuͤk ausgeglichen 
werden. Die zu leichten Stüfe werden zum MWiedereinfchmels 
zen zurüfgelegt, und die fchweren, wo fie nicht zu ſchwer find, 
“ werden durch. Befeilen ihrer Oberfläche mit einer groben Seile 

oder Mafpel ausgeglichen. Die außerordentliche Genauigkeit 
der Mafchine des Hru. Barton's hat indeſſen dieſes eben jo 
unelegante als NRMEAn WE Verfahren um kin Bedeutendes 
abgekürzt. 
Die auf diefe Weiſe zugerichteten Platten ſind wegen des 
Strekens und Ziehens außerordentlich hart geworden, und aller 
in ihnen verborgene Waͤrmeſtoff wurde ausgepreßt. Sie erhal, 
ten ihre urſpruͤngliche Weichheit dadurch wieder, daß man ſie 
in einem Reverberir-Ofen kirſchroth gluͤht, und dann in einer 
ſehr ſchwachen Schwefelfäure fiedet, wodurch fie vollfommen 
weiß werden. Nachdem fie in. warmen Sägefpänen over bei 
einem fehr mäßigen Zeuer getroknet BR, find fie rändels 
und prägefertig. 

Das Rändelit an der Kante aehdleht, um das Abfeilen 
des Raudes zu vethuͤten: einer Betruͤgerei, die an den aͤlteren 
Muͤnzen, deren Rand noch nicht mit Buchſtaben oder Zierrath 
verſehen waren, häufig begangen wurde. Der Bau der Räns 
del Mafchine (milling-machine) erhellt aus Figg. 17 und 18, 
wo fie im Aufriffe und Grundriſſe gezeichnet iſt. Die Theile, 
welche auf die Platte wirken, beftehen aus zwei flählernen 
Stangen oder finealen, DD, deren ahliegende Kanten ausge⸗ 
fehnitten oder Auögefchweift find. Die untere Stange, die man 
im Grundriffe Fig. 18, fiehe, ift unbeweglih, und wird mit: 
telft zwei Klammern auf einer Eiſenplatte, D, niedergebalten, 
welche die Bafid der ganzen Maſchine bildet. Die beiden ſenk⸗ 
‚rechten Stüfe hindern Die obere Stange vor dem Aufſteigen, 

Dinglet's polyt. Journal, B. XVI. 4 Gef, 27 
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die fich jedoch frei nach vormärtd und ruͤkwaͤrts in ber Rich⸗ 
tung ihrer Laͤnge bewegen kann, und in dieſer Bewegung da⸗ 
durch geleitet wird, daß ſie in der Haͤlfte ihrer Dike in einer in 
der Platte, D, gebildeten Furche liegt. Ein Zahnſtok, CC, 
Fig. 1, iſt an dem beweglichen Lineale befeſtigt, welches in die 
Zaͤhne des Rades, B, eingreift, das auf einer unter einem 
rechten Winkel quer auf dem Lineale liegenden Achſe aufgezogen 
iſt, die an ihren Enden von zwei, von der Platte, D, aufftele 
genden, Pfeilern getragen wird. An einem Ende der Achfe iſt 
‘eine Kurbel befeftigt, wodurch die Mafchine in Umtrieb gefezt 
wird. Zwei Platten fommen, wie man in Sig. 18, fieht, auf 
sein Mahl in die Mafchine, und das untere Lineal kann mittelft 
der beiden Schrauben, ff, dem oberen näher gebracht, oder 
von demfelben entfernt werden, damit. Platten von verſchiede⸗ 
ner Größe zwiſchen denſelben aufgenommen werben koͤnnen. Die 
Operation diefer Mafchine geſchieht auf eine jehr einfache Weiſe. 
Nachdem zwei Platten zwiſchen die Kanten der Lineale gebracht 
wiınden, wird die Kurbel, A, bis zur Hälfte ihres Umlaufes 
gedreht, wodurch das obere Lineal gegen fein Ende hin fo weit 
fortgefchoben wird, daß bie Platte an ihrem ganzen Umfange 
oder Rande gerändelt werden Tann. Die beiden gerändelten 
Stuͤke werden nun heraudgenommen, und zwei frifche zwifchen 
die Lineale gebracht; die Kurbel, A, wird im entgegengefezter 
Richtung wieder: in der Hälfte ihres Umlaufes zurüfgetrieben, 
und führt das obere Lineal in feine vorige Lage zuruͤk, wodurch 
wieder zwei Stüfe gerändelt wurden, u. f. fe Die Mafcine 
wird auf eine ftarfe hölzerne Bank geftelt, die in eine für den 
Arbeiter, welcher die Kurbel dreht, bequeme Höhe gebracht were 
den kann. Ein Zunge legt die Platten in die Mafchine in der 
Nähe der Kurbel, 

Die 191e und 20te Fig. dient zur weiteren Erläuterung der 
Durchfchlage Preffe des Hrn. Bolton (Bd. 1. ©. 249.) Sig. 19, 
zeigt die Weife, wie das horizontale Rad auf die Walze, F, 
wirkt. Sie ftellt einen horizontalen Grundriß des oberen Theis 
les der Achfe var. S, Fig. 19, ift ein Theil des Raudes des großen 
Rades, und, T, einer der bervorfiehenden Zähne, welcher, 
wenn dad Rad fich in der Richtung des Pfeiles dreht, die 
Walze, F, an dem Ende des Hebelö, FD, ergreift, und bem 
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Hebel in diefer Richtung dreht, wodurch die Schraube aufges 
‚wunden, und der Drufer aus dem Etämpel gehoben wird. Das 
durch wird auch zugleich die Stange, H, gezogen, welche mit 
dem Hebel mittelft eines Gewindes verbunden ift. Das andere 
Ende ift mit einem gefrümmten Hebel verbunden, von deffen 
anderem Ende eine Stange herabfteigt, an welcher ein Stäms 
pel befeftigt ift. Fig. 20, iſt der Sperrfegel, Bei R, iſt er 
an einem Gewinde, E, beweglich, und wird durdy eine Feder, 
H, aufwärts geftoßen. An diefer Feder ift eine Schnur, O, 
befeftigt, an deren unterem Ende ein Tretfhämel angebunden ift. 
Die Preffe ift auf Fig. 21, im Aufriffe dargeſtellt. CCC, 
ift ein ſtarkes Geftell aus Gußeiſen, weldyes auf eine fleinerne 
Grundlage niedergefchraubt wird. Der obere Theil ift zur Aufs 
nahme der Schraube, D, ſenkrecht durchbohrt. Ein Präges 
Stämpel aus Stahl, welcher die Münze prägt, ift mittelft 
einer Büchfe, Fig. 4, an dem unteren Ende der Schraube bes 
feftigt, und der andere Stämpel ift in einer Büchfe, Fig. 7, 
welche unten an der Baſis der Preffe feftgemacht ift, eingefezt. 
Die fehweren Gewichte an dem fogenannten Schlüffel (balance 
' weights), RR, find oben auf der Schraube befeitigt,, welche, 
wenn fie gedreht wird, den oberen Prägeftämpel auf die Platte, 
welche geprägt werden foll, niederdrüft, und da diefe auf 
dem unteren Prägeftämpel:liegt, zugleich auch diefen abdruft, 
und fo die Minze ausprägt. Die nothwendige Kraft hierzu 
wird durch das Moment der mit Gewichten beladenen Arme, 
RR, erhalten. Die Schraube erhält ihre Bewegung durch das 
Stuͤk, A, welches bid an die Deke der Prägeftube reicht, und 
durch eine Dampfmafchine in Umtrieb gejezt wird, die, fammt 
dem ndthigen Zugehdre, fich in einem Gemache über der Praͤ⸗ 
geſtube befindet. 
Acht ſolche Preſſen 257) ſtehen in einer Reihe auf dem 
fteinernen Pflafter, auf welchem fehr ſtarke eichene Pfeiler auf: 


157) Das Prägen der Münzen mittelft der Preffe ift eine franzoͤſiſche Er⸗ 
findung, die allgemein einem Graveur, Ant. Bruder, zugefchries 
ben wird, weldyer unter Heinrich II. im — 1653 mittelſt derſel⸗ 
ben praͤgte. Die Preſſe wurde aber im J. 1585 urter Heinrich III. 

⸗ wieder aufgegeben ‚ weil man fie zu —5 — fand, und ber Hammer 
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gerichtet find, die bis an die Deke reichen. Jede Preffe fteht 
zwifchen vier folchen Pfeilern, welche durch eiferne Arme, bie 
horizonral von jedem derfelben zu dem gegenüberftehenden lau⸗ 
fen, befeftigt find. Diefe Arme ftüzen Holzblöfe, gegen welche 
bie Enden, RR, des Schlüffeld anfchlagen, damit fie nicht 
weiter, ald nothwendig iſt, laufen, indem ohne biefe Vorficht 
die barten ftählernen Prägeftämpel zuweilen mit einander in 
Berührung fommen, und zerbrochen werden könnten. Die Platte, 
welche geprägt werden foll, befindet ſich während des Auspraͤ⸗ 
gend in einem ftählernen Ringe oder Halöbande, wodurch die 
freisfdrmige Figur derfelben erhalten wird. Diefer Ring ift in 
W, gig. 25, in größerem Maßftabe dargeftellt. V, ift in Fig. 22 
eine Feder mit drei Zinken, wodurd die Feder immer aufwärts 
kommt. Die Deffnung in dem Ringe, W, paßt auf den Hals 
des unteren Stämpeld, T, Fig. 27. Wenn der Ring auf den 
Hals des Prägeftämpels fällt, fo ift die obere Oberfläche des 
Ringes und des Prägeftämpeld in einer und derfelben Ebene. 
Der Ring läßt fih auf dem Halfe aufwärts fchieben, und bil» 
bet dann eine Vertiefung oder Zelle, die gerade eine zu prägende 
Platte aufzunehmen vermag. Der Ring oder dad Halsband, 
W, kann auf dem Halfe des Prägeftämpels mittelft der Hebel, 
GG, ig. 26, aufs und abgefhoben werden. Diefe find auf 
Stiften aufgezogen, mit welchen fie ein Gelenk bilden, und bes 
finden fih in einem großen Ringe, gg, der außen um bie 
Buͤchſe (Fig. 27) lauft, welche den Prägeftämpel, T, enthält, 
und auf derfelben, wie Fig. 21, zeigt, durch die Klemmfchraus 
ben, gg, befeftigt iſt. Die Hebel, GG, find an ihren Außes 
ren Enden gabelfdrmig zur Aufnahme von Zapfen an den untes 
ren Enden der Cijenftangen, EE, welche durch Löcher in dem 





trat wieder an feine alte Stelle. Im Jahre 1623 verfuchte Briot 
vergebens bie Prefje wieber in Frankreich einzuführen; er ward nicht 
gehört umd ging nad England, wo er glüflicher mit feinem Glienten 
war. Indeſſen warb noch durch einige 40 Jahren lang, auch in Enge 
land, bald der Hammer, bald bie Preffe gebraucht, bis endlich in 

Frankreich feit dem Jahre 1645, in England feit dem Jahre 1662. 
die Preſſe bis jezt ununterbrochen fort angewendet wurde, Auszug 

aus einer biftorifchen Notiz über das Muͤnzweſen von 

G. 9. im Mechanic’s Magaz. N. 66. ©, 147. 
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' dichten Metalle der Preſſe anffteigen, und mit einem Halsbande, 
G, verbunden find, weldes an den oberen Theil der Schraus 
be, D, paßt. Wenn die Schraube zurüfgedreht, und der obere 
Prägeftämpel In die Höhe gezogen wird, ſo heben die Stangen 
die äußeren Enden der kurzen Hebel, G, und bie innere Seite 
brüft den Ring nieder. Man legt eine auszupraͤgende Plats 
te auf den Prägeftämpel, und wenn die Schraube ſo ges 
dreht wird, daß der obere Prägeftämpel auf: diefelbe herabs 
gebracht wird, um die Münze auszuprägen, fo werden bie 
Hebel, G, frei, umd die dreifache Feder,,V, hebt das Halds 
band auf, fo daß es die Münze umgibt, in diefem Zuftande 
wird nun geprägt, oder, wie man fagt, gefchlagen. Unmittels 
bar darauf winder fich die Preffe zuräl, und dann treiben die 
Hebel, G, das Halsband nieder auf dem Halſe des Prägeftos 
fes, und laſſen das geprägte Stüf frei. Der untere Präges 
Stämpel ift in einer Büchfe, Fig. 27, mittelft der Schrauben, 
tt, befeftigt, durch welche ed mit der größten Genauigfeit unter 
dem oberen Stämpel angebracht werden kann. Die Buͤchſe, 
Sig. 27, wird auf der Bafis der Preffe mit vier Schrauben 
niedergefchraubt. Der obere Prägeftämpel ift in S, Fig. 23, 
dargeftellt, wo zugleich gezeigt wird, wie man denſelben an 


der Schraube befeftigt. vv, find vier Schrauben, wodurch 


der Prägeftämpel in einer Büchfe, Zig. 23, feſtgehalten wird, 
Diefe Büchfe ift in einen Ring oder in ein Halsband eingefezt, 
wie die punctisten Linien, F, zeigen: Siehe auch Fig. 21. 
Die Arme des Halsbandes, F, find an den Stangen, EE, 
mittelft zweier Nieten an jedem Ende befeftigt: dadurch muß 
das Halsband, F, und die Büchfe, 23, immer der Schraube 
folgen, und in genauer Berührung mit dem Ende der Schraube 
bleiben, die in eine Höhlung oben an der Büchfe, Fig. 33, ° 
eintritt, jedoch fo, daß die Schraube fich frei und unabhängig 


von der Buͤchſe drehen Fann. 


Big. 22, iſt ein Ring, welcher mittelft, feiner Schrauben, 
ww, an der Schraube der Prefie befeftigs it. Eine Klaue, V, 
ſteigt von dem Ringe nieder, und tritt in die Höhlung, o, in 
der Kante der Büchfe, Fig. 23, welche Höblung beinahe brei 
Mahl ſo weit ift, als die Klaue, V, und daher der Schraube 
‚erlaubt, ſich bis auf eine gereiffe Strete hin zu drehen, ohne 
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die Büchfe, Big. 23, zugleich mitzudrehen ; außer biefer Strefe 
jedoch dreht fich die Schraube und die Büchfe zugleih. Der 
Zwek dieſer Vorrichtung iſt, den oberen Prägeftämpel auf bie 
auszuprägende Platte in einer Schrauben» Bewegung niederzus 


prüfen; würde ſich der Stämpel aber in einer ähnlichen Bewer 


gung eben, fo würde er den feinen Abdruk abſchaben und zers 
fören. Aus diefem Grunde ift die Höhlung, o, fo weit, daß 
fie der Schraube geftartet, zuräfzulaufen, und den Stämpel 
aus der unmittelbaren Berührung mit ver geprägten Münze 
zu bringen, ehe verfelbe anfängt, fi in Schraubenbewegung 
zuräfzudrehen. 

Fig. 24, ift eine Büchfe, welche über die Buͤchſ⸗ des obe⸗ 
ren Praͤgeſtaͤmpels geſchraubt wird, wie Fig. 21, zeigt, damit 
derſelbe feſt in ſeiner Hoͤhlung erhalten wird. 

Die große Preßſchraube iſt an ihrem oberen und unteren 
Ende walzenförmig, wie Fig. 21, zeigt, und ihre Enden paſ⸗ 
‚ fen genau in Halsbänder, welche mittelft Schrauben feſt ans 
gezogen werben. Die eigentliche Schraube ift zum Theile in 
dem feften Metall-Geftelle verbunden, und hat Feinen. anderen 
Zwek, ald den Prägeftämpel niederzutreiben ; die Seitenleitung 
gefchieht durch die Halsbänder, 





LXXXVI. | 
Der Bell-Rock Leuchtthurm. 
Mit Abbildungen auf Tab. VII. (Fig. 34 und 35.) 


DD), Bell:Rod Leuchtthurm ift, nach dem einmüthis 
gen Geftändniffe der Kenner der Baulunft, die ihn fahen, oder 
auch nur aus Stevenfon’d Account ofthe Bell-Rock Light- 
house, including the details of the erection and peculiar 


.. structure of that edifice (einem feltenen Werke in Ato vom 


500 Seiten und mit. 23 Kupfertafeln, wovon nur 240 Abdruͤke 
für den Buchhandel gemacht wurden) kennen, eine der größten 
Unternehmungen der neueren Baukunſt unferes Jahrhuudertes, 
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durch welche daſſelbe zum Theile fuͤr die elenden und geſchmak⸗ 
loſen Erd- und Steinhaufen, die ſeine ſogenannten Architekten 
aufhaͤufeln und aufthuͤrmen, ſich rechtfertigen mag vor der Nach⸗ 
welt, vorausgeſezt, daß ſie bis auf dieſe gelangen, nicht fruͤ⸗ 
her einſtuͤrzen, oder daß man nicht früher zu ſoviel Schamge⸗ 
fühl gelangt, als ndrhig ift, um fie einzureißen. 

Das Edinburgh philosophical Journal, enthält im Ja⸗ 
nuar, 1825, ©. 18 einen Auszug aus obigem Werke, welches 
eine hoͤchſt detaillirte Nachricht über dieſes herrliche Denkmahl 
menfchlicher Kuͤhnheit, Ausdauer und Befonnenheit mittheilt.. 
Der Bell:Rod if eine SandfteinsKlippe in einer Entfers 
nung von 11 engl. (ungefähr 3 deutfchen) Meilen von dem 
nächften Ufer. Sie ift an der Stelle, an welcher fie, nur zur 
Zeit der Ebbe, vom Meere unbedekt ift, ungefähr 400 Fuß lang, 
und 250 Fuß breit: zur Zeit der Fluth ift fie 10. bis 12 Fuß 
unter Waſſer. Die. Aufgabe war, auf diefer den Schiffen ſo 
gefährlichen Klippe einen Leuchtthurm zu erbauen, der fie vor 
der nahen Gefahr warnen follte. Die Brandung, die von allen 
Seiten um diefe Klippe fchlägt, machte es ſelbſt bei ruhiger 
See den Bothen gefährlich, ihr nahe zu kommen, und nur Fi⸗ 
fcher wagten es, fich derfelben in ihren Kaͤhnen zu nähern. Capt. 
Brodie errichtete zwar auf demfelben einen hölzernen Balcon ; 
allein die Stürme, und die, alles Holzwerf um dieſe Klippe 
zerfldrende, Limnoria terebrans hatten denfelben bald. 
zu Grunde. gerihtet. Als Hr. Stevenfon, der Erbauer 
diefes herriichen Leuchtthurmes, im J. 1800 auf diefer Klippe 
landete, fand er bloß Trümmer von Schiffen, die an derſel⸗ 
ben fcheiterten ; er überzeugte fich jedoch von der Möglichkeit, 
bier, wenn gleich mit unendlicher Mühe, eine Leuchte zu errichs 
ten. Es mußte vor Allem für ein Wachtfchiff geforgt werden, 
dad die Arbeiter bei eintretender Fluch an Bord nehmen, und 
bed Nachts einftweilen ald Leuchte dienen konnte; für ein Trans⸗ 
portfchiff, das die Steine und die Arbeiter hin und her führen 
tonnte. Die Steine für die Außenwerke des Thurmes wurden 
and den Granitfelfen um Aberdeen, für das Innere des Ges 
bäudes aus den Sanpfteinbrächen zu Kingoodie bei Dundie fo 
‚ gehauen, daß fie auf der Klippe nur nach ihren Nummern 
über und an einander gefezt werden durften. Hr. Stevens 
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fon begann dad große Wert am 7, Auguft 1807 mit feinem 
erſten Gehuͤlfen, Hrn. P. Logan, damit, daß er die Klippe 
von den Wällen von Seetang (Fucus digitatus und esculen- 
tus), die dad Meer feir Jahrhunderten um viefelbe angebäuft 
hatte, reinigen, und mit Steinhauen die Grundfefte der kuͤnf⸗ 
tigen Leuchte auf der Klippe bezeichnen ließ. Es murde mit 
den Arbeitern der Contract abgefchloffen, daß jeder derſelben 
einen Monat lang auf ver Klippe bleiben muß, ohne auf das 
Ufer zuruͤk zu kehren, und dafılr wöchentlih 20 Shi. mit 
freier Koft und Wohnung erhalten fol, Entfchädigung für 
Sonntags s Arbeit und Prämien blieben „der Ehre der Untere 
nehmer ” überlaffen. 9 
Anfangs hielt man ſich für ſehr gluͤklich, wenn man waͤh⸗ 
rend der Ebbe 2 bis hoͤchſtens 3 Stunden lang auf der Klippe 
arbeiten konnte: mie die Fluth fich näherte, mußten die Arbeis 
ter. auf ihre Flucht Bedacht nehmen, und fidh in Bothen auf 
das MWachrfchiff retten. Die Errichtung irgend eines Zuflucht⸗ 
Winkels auf der Klippe ſelbſt lag allerdings fchon in dem era 
ften Plane des Hrn. Stevenfon; allein, erſt Eude Septem⸗ 
bers konnte, felbft bei nächtlicher Arbeit bei Fakelſchein, das 
Geruͤſt zu einem hoͤlzernen Balcon fertig werden, der aus ſechs, 
50 Fuß langen, Balken beſtand, die unten 35 Fuß weit in die 
Runde, 20 Zoll tief in den Zelfen eingebolzt waren, und oben 
zufanimen fließen. Während diefer Arbeit riß eines Tages der 
Wind dad Wachtſchiff ſammt allen Borhen dapon, und 34 Ars 
beiter, die auf der Klippe befchäftigt waren, würden von der 
wiederkehrenden Fluth unvermeidlich erſaͤuft worden ſeyn, waͤre 
nicht zufaͤllig ein Both von Arbroath her mit einem Schreiben 
an den Baumeiſter gekommen, auf welchem ſi e ſich retten konn⸗ 
ten. Ein anderes Mahl jagte ein Sturm das Wachtſchiff 
ſammt allen Arbeitern davon. Es geſchah nicht ſelten, daß die 
Fluth dem Schmiede das Feuer auslbſchte, während er noch 
mit dem Ausbeſſern der Werkzeuge auf der Klippe befchäftigt 
war, Im Sommer 1808 wurde neben bem Wachtſchiffe noch 
ein Schoner von 80 Tonnen ald Wohn⸗ und Zufluchtsort für 
die Arbeiter aufgeftelit ; mehrere Frachtſchiffe zum Transporte 
der Steine von 40 Tonnen, und 3 Praam:Bothe von 12 Tons 
nen wurden zum — ausgeruͤſtet, mit welchen lezteren die 
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Steine von den Transportſchiffen, die bon der Klippe fern blels 
ben mußten, auf die Klippe felbft gefchafft werden. konuten. 
Diefe Praamen mußten befonderd ſtark Hebaut werden, und 
machten mehrere Feine Bothe nöthig, welchen endlich auch 
Greathead's Rettungsboth beigegeben wurde, Eine Menge zur 
Ausfchiffung der fchweren Steine, und zur Auffezung derfelben 
auf der Kippe nothwendigen,, und bloß für diefen Zwek berechs 
neten Mafchinen wurden gebaut und herbeigeſchafft. Charafs 


teriftifch und den Engländer bezeichnend ift der Umitand, daß - 


die Errichtung von iienbahnen auf den wenigen ebenen, 
Faum ‚einige Fuß langen, Strefen auf diefer Klippe eine 
- der erften Arbeiten war! Obſchon die Zeit der Fluth die Zeit 
der Feyerſtunden war, fo konnten doch die Arbeiter, folang fie 
fich vor der Flath nur auf dem Schiffe bergen Fonuten, diefelben 
nicht in Ruhe hinbringen. Das Schiff wurde non der Brandung 
immer fo fehr gefchaufelt, daß fie faft immer ſeekrank wurden 
und ſeekrank blieben: die Zeit felbft vermochte nicht, fie an das 
heftige Schaufeln zu gewöhnen. Daher wurde jeder Augenblik 
während der Ebbe. benuͤzt, und die Fakel in einer Hand, das 
Werkzeug in der anderen, bei Nacht wie am Tage gearbeitet. 
Am 10. Julius 1808 konnte der Grundftein zu dem: Leuchtthurs 
me gelegt werden: die Grundfefte ift eine Plattform aus: dich» 
tem rothen Sanpfteine von 42 Fuß im Durchmeifer, pie mit 
rauhen Feld von 15 bis 5 Fuß Höhe umgeben ift. Bis Ende 
Septembers war man- bereits 5—6 Zoll über die Grundfefte 
gefommen, wozu man 400 Steinblöfe von ungefähr 388 Ton⸗ 
nen Schwere brauchte. Man Ffonnte diefen Sommer nur 205 
Stunden über arbeiten, und von diefen nur 80 Stunden zum 


eigentlichen Baue verwenden. Im Frühlinge des Jahres 1809 


fand man, daß das angeführte Mauerwerk und felbft der Balcon 
den Wintet » Stürmen gläflich widerftanden hat, Man wagte 
lieber alle Gefahren des Aufenthaltes auf dem Balcon (auf 
welchem 13 Arbeiter einmahl 30 Stunden lang im Sturme und 
von den Wogen gepeitfcht aushalten mußten), als daß man 
auf dem Schiffe feefranf wurde. Die Muͤhſeligkeiten verdops 
pelten die Anftrengung, und es gelang zuweilen während einer 
Ebbe 50 Steine’ auszufchiffen, und 30 davon aufzufezen. Im 
Junlus war man bereits fo. hoch, daß die vorigen Krahne 
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nicht mehr brauchbar waren, und man auf neue Vorrichtungen 
denken mußte. Man konnte jezt ſchon arbeiten, nachdem der 
Fels bereis 2 Stunden lang unter Waſſer war. Am 20. Au⸗ 
guſt konnten 51 Steinbloͤke (die ganze 22fte Lage) gelegt wer⸗ 
den, und am 25ten Auguſt, am lezten Tage für dieſes Jahr, 
war man mit den Granitblöfen bereits 31 Fuß 6 Zoll über dem 
Grundſteine, und 17 Fuß über die höchfte Waflerhdhe der Früh: 
lings = Sluthen. 

Im Jahre 1810 wurde der Bau mit alem Eifer fortgefezt, 
obfchon Stürme die ganze Flotte verjagten. Die Arbeiter fonns _ 
ten fich jezt ſchon an 2 Guineen in der Woche, manche ders 
felben 4 verdienen. Gegen Ende Augufts war dad Mauerwerk 
vollendet. Die Wohnung ded Hrn. Stevenfon auf dem Bals 
con, wo er fo viele Wochen zubrachte, war faum fo lange, um 
eine Hangmatte zu faffen, und nicht mehr ald 4 Fuß 3 Zoll 
breit. Die Arbeiter wurden noch von den Mauern des Leucht⸗ 
thurmes vertrieben, als derfelbe bereits 64 Fuß hoch war. Ein 
‚ Zufall wollte, daß Mad. Diron, die Tochter des berühmten 
Erbauers deö Leuchtthurmes auf dem Edyftone ded Hrn. Smea⸗ 
‚ton, zufällig die erfte Perfon wurde, die diefen Leuchtrhurm be: 
fuchte. Als im December die Bell: Rot Leuchte bezogen wur⸗ 
de, hatten die erftien Bewohner derfelben das feierlihe Schau⸗ 
fpiel, die Wogen 104 Fuß hoch an ihr hinaufſchlagen zu ſehen, 
und das ganze Gebaͤude zitterte unter jedem Wellenſchlage. 
Am 1. Februar 1811 ward der Thurm zum erſten Mahle ber 
feuchtet. Das Licht ift rothgefärbt, und erſcheint den Schiffens 
den, da der Reflector fich dreht, periodiſch. Das Gewicht der 
Steinmafje, aus welcher diefer Thurm gebaut iſt, beträgt 2085 
Tonnen, und die Baukoften beliefen fich auf 61,351 Pfund, 
9 Shill, 2 Den. Diefe Leuchte wird ſtets von 3 Menfchen bes 
"wohnt, und vom biefen wird abmechfelnd alle 6 Wochen einer 
von einem vierten abgeldöt. Ihr Jahrgehalt ift 50 bis 60 IB, 
nebſt Koſt, ſo lange fie auf dem Poften find, was im Winter 
oft 3 Monate lang währt. In diefem Falle correfpondiren fie 
mit dem feften Lande durch Taubenpoft: die Tauben fliegen 
nie in gerader Linie nach den Ort ihrer Beſtimmung, fondern 
immer erſt nach der nächften- Landfpize, umd von Dort nad 
ihrem ..befannten Taubenfchlage zu Arbroath. Die Wohnzims 


m 
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mer auf diefer Leuchte find fehr nett eingerichtet, und die Waͤch⸗ 
ter haben ihre Fleine Bibliorhek, erhalten bei jeder Abldfung . 
Zeitungen und Journale c. ine meffingene Stiege, die zus 
gleich als dient, führt zu dem Thore in dieſem 
Thurme. 
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Vorrichtung zur Verdichtung der Alkohol: Dämpfe, wel: 
he aus geiftigen Flüßigkeiten, wie Wein, Brannt- 
wein, Bier, Cyhder u. d. gl. während der Gährung 
auffteigen, und worauf Dominit Peter Deure 
broucg, Gentleman, Kingftreet, Soho, in Folge 
einer Mittheilung eines im Auslande wohnendern 


Fremden, fi) ein Patent am 11. September 1821 
ertbeilen ließ, 


Aus dem Repertory of Arts, Manufactures and Agriculture, ' 
Zäner 1825. S. 65. 


Mit Abbildungen auf Tab. VII. 


D 


miele Vorrichtung beſteht aus einem Gefäße ober Helme, 

welcher fo eingerichtet ift, daß er auf eine Kufe oder ein Faß 
geftellt, und darauf während der Gährung, durch welche Wein, 
Branntwein, Bier, Ender, oder Isgend eine andere einer weinis 
gen Gaͤhrung fähige Fluͤßigkeit gebildet wird, befeſtigt werden 
kann. Die Kufe oder das Faß iſt auf allen Seiten luftdicht, 
oder beinahe luftdicht, außer an einer einzigen oben hefindlichen 
Oeffnung, welche mit dem erwaͤhnten Gefaͤße oder Helme in 
Verbindung ſteht. Der Helm iſt mit einer hinreichenden Menge 
kalten Waſſers oder irgend einem kalten Mittel umgeben, ſo daß 
die Alkohol⸗Daͤmpfe, welche waͤhrend der weinigen Gaͤhrung 
gebildet und entwikelt werden, wenn ſie mit der inneren kalten 
Flaͤche in Beruͤhrung kommen, dadurch abgekuͤhlt, und in Tro⸗ 
pfen verdichtet werden, welche ſodann an der inneren Seite des 
Helmes herabtraͤufeln, und in die in der Kufe oder in dem 
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Faſſe enthaltene Fluͤßigkeit fallen. Durch Anwendung biefer. 
Vorrichtung wird eine gewiffe Menge Alkohols (welche man vors 
ber immer in Dampfgeitalr entweichen ließ, zugleih mit dem 
übrigen nicht verdichtbaren Gasarten, welche fich während der 
-weinigen Gährung entwileln) verdichtet; und wieder in tropfbare 
Slüßigkeir verwandelt. Die nicht verdichrbaren Gasarten wer⸗ 
ben durch eine Röhre in diejem neuen Apparate abgeführt, wel⸗ 
che aus dem Inneren ded Helmes heraustritt, und durch das 
falte Waller, das deu Helm, wie gefagt, von allen Seiten 
umgibt, binziehyt. Das Ende diefer Röhre wird etwas unter 
die Oberfläche des Waſſers oder einer anderen Fluͤßigkeit, die 
"in einem eigenen Gefäße oder auf was immer für eine andere 
fchiflich befundene Weiſe aufbewahrt wird, untergetaucht, damit 
bie nicht verdichtbaren Gasarten nur unter einem gewilfen Drufe 
aus dem Ende diefer Röhre entweichen konnen. Der Zwek dies 
fer Einſenkung ift alſo Einſchraͤnkung diefer Gasarten und der 
Alkohol: Dämpfe innerhalb. des Helmes, damit fie hinlänglich 
Zeit haben, fi abzukuͤhlen, und zu verdichten, fonft koͤnnte auch 
die Röhre, die aus dem Helme hervortritt, und die nicht verdicht: 
baren Gaſe ableiter, ſchneken- oder wurmfdrmig gekrümmt in 
dem Falten Waſſer, welches den Helm umgibt, umberlaufen, 
um diefe Gasarten eine noch längere Zeit über der Einwirfung 
ber Kühlung auszuſezen, damit fie noch vollfommener yerdichs 

tet werden. | = 

Diefelden Buchftaben bezeichnen diefelben Theile in allen 
Siguren. 

Fig. 23, zeigt den Apparat im Durchfchnitte, auf der Kufe 
oder auf dem Faſſe aufgefezt und fo befeftigt, daß er zur Ders 
Dichtung der aus den gährenden Flüßigkeiten auffteigenden Als 
kohol⸗ Dämpfe bendzt werden kann. ig. 24, ftellt den oberen 
Theil des Apparates, und Fig. 25, den unteren im Grundriſſe 
dar, und zeigt, wie derfelbe auf der Kufe oder auf dem Faſſe 
befeftigt ift, um alles Entweichen der Dämpfe unmdglich zu mas 
chen. Fig. 26, zeigt die untere Platte, Fig. 25, im Aufrife. 

AA, Fig. 23, die Gährungss Kufe oder das Gaͤhrungs⸗ 
Faß: es iſt auf allen Seiten gefchloffen, und hat bloß oben eine 
Oeffnung, in welche der untere Theil oder Hals, D, des Ber: 
dichtungs⸗ Helmes, B, eintritt, Der obere Theil.des Helmes 
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ift Fegelfürmig, und an feiner Baſis an einem Ringe oder an 
einem Halfe fo befeftigt, daß er innenwendig eine Beine, im 
Kreife umherlaufende Rinne bilder, wie, CC, in Fig. 233, 
zeigt. Der Hals, DD, läuft durch einen Ring, dd, der in 
der Mirte der Merallplattd, EE, gebilder ift, welche dem gan⸗ 
zen Apparate ald Unterlage dient. FF, zeigt ein aͤußeres Ger 
fäß, vder einen Behälter von cylindrifcher oder anderer Form, 
welche auf der Platte, EE, angelötbet, ober auf eine andere 
Meife befeftige ift. Diefer Behälter, FF, dient zur Aufnahme 
von kaltem Waffer, oder irgend einer Falten Fluͤßigkeit, weiche, 
indem fie den Helm, B, umgibt, denſelben kühl-erhält, und 
die Verdichtung der Alfohol: Dämpfe, die aus der Kufe oder 
aus dem Faffe, AA, auffteigen, bewirkt. Das Waſſer oder 
die Flüßigkeit in dem Behälter, FF, muß beftändig Fühl ers 
halten werden, indem unten immer etwas Falted Waller in den 


. Behälter eintritt, und oben eine Abzugröhre angebracht ift, durch 


welche das überflüßige — ablaufen kann, und fo in gehdris 
ger Höhe erhalten wird. ‚ iſt eine Röhre, welche mit dem 
inneren Raume des ac ‚in Verbindung fleht, wie man 
bei c, in Fig. 23, fieht. c, if ungefähr auf einem Drittel der 


Hdhe ded Helmes. Diefe Röhre läuft in dem Behälter, FF, 


in fpiralfdrmiger Richtung, fo daß fie gänzlich von Faltem Waf: 


} 


fer umfloffen ift, und tritt dann an ber Seite ded VBehälters,. 


bei H, aus demfelben aus, wo fie fich mit der Röhre, I, ver: 
bindet, deren untered Ende in dad Maffergefäß, K, eingefens 
fer if. L, ift eine Feine Röhre, welche aus der Freisfdrmigen 
Rinne, CC, entfpringt, und unter die Oberfläche der Fluͤßig⸗ 
keit in der Kufe, oder in dem Faffe bis beinahe an den Boden 
derfelben hinabfteigt: den Nuzen bderfelben werden wir- fpäter 
angeben. Die Platte, EE, ift mit drei Freisfdrmigen Keilen 
rings um ihren Umfang verfehen, bei W,W,W, im Grund⸗ 
riffe Fig. 25. Diefe Keile find fo vorgerichtet, daß fie unter 
den Metall Srüfen oder Klammern, X,X, X, wirken, welche 
an dem oberen Theile der Kufe oder des Faffes mitrelft Schraus 


ben, Bolzen oder auf eine andere Meife befejtigt find, wie man . 


bei XX, fiebt. In dem Durchfchnitte Fig. 1, ift die Platte; 
EE, mit vier Griffen, a,a,a,a, verfehen, welche an dem Um 


fange derſelben Hervorfichen, und dazu dienen, daß man die 
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Platte und die ganze Vorrichtung herumdrehen, und die Kelle, 
W, W, W, unter die Haken, X, X, X, ſchieben kann, damit 
der ganze Apparat feft auf der Kufe, ober auf dem Faſſe auf: 
fist, und alled Entweichen irgend eines Gaſes, Dampfes vers 
hindert wird. Bei diefen Griffen, a,a,a, a, wird der Apparat 
zugleich audy von einer Gaͤhrungs⸗Kufe auf die andere überges 
tragen. Die Weife, wie derfelbe angewendet wird, ift folgende. 
Die Platte, EE, wird mit dem darauf gefezten Apparate über 
das Faß oder über die Kufe geftellt, zugleich mir einem Ringe 
aus ſtarkem Leder, oder aus irgend einer anderen ähnlichen 
Subftanz, wie, bb, In Fig. 11, zeigt. Der hervorftehende Ring, 
dd, der Platte, EE, muß in die Definung oben an dem Faſſe, 
oder an der Kufe gebracht werden, und indem man die Platte 
bei ihren Griffen, a, a,a,a, umher treibt, werden die Freisfdr- 
migen Keile, W, W, W, deren wir oben erwähnten, unter die 
_ Klammern, X, X,X, getrieben, und dadurch der Apparat auf. 
dem Faffe oder auf der Kufe gehdrig befeſtigt. Nun wird der 
Behälter, FF, mit Faltem Wafler gefüllt und die Röhre, I, 
daran angebracht, beren unteres Ende in das mit Wafler ges 
füllte Gefäß, k, taucht. Nachdem ber Apparat diefe Lage er: 
halten hat, werben alle Gasarten und Alkohol: Dämpfe, die 
aus der in der Kufe oder in dem Kaffe enthaltenen Fluͤßigkeit 
auffteigen, gezwungen in den Helm, B, hinaufzutreten, an 
defien kalter Wand die Alkohol: Dämpfe fich verdichten, und an 
den Seiten des Kegels in die Freisfdrmige Rinne, CC, laufen, 
aus welcher der Alkohol durch die oben erwähnte Kleine Röhre, 
L, in die in dem Faſſe oder in der Kufe enthaltene Flüßigs 
keit hinabgelangt, und zwar in eine bedeutende Tiefe unter der 
Dberfläche derfelben. Die nicht verdichtbaren Safe koͤnnen durch 
die Oeffnung, c, in bie fpirals oder wurmfdrmige Röhre, GG, 
treten, und endlich in Blafen dur das Waſſer in dem Ges 
fäße, K, entweichen. Sollte irgend ein Aitohol» Dampf oder 
Gas aus dem Helme, B, in die Röhre, GG, entweidhen, fo 
wird daffelbe in diefer Röhre, indem es länger der Kälte aus⸗ 
gefezt ift, verdichter, und der Alkohol kehrt durch fie in dem 
Helm, B, zuruͤk, und gelangt auf obige Weiſe, durch die 
Röhre, L, in die Kufe. N, in Fig. 1, ift ein Kleiner Hahn, 
welcher mittelft einer Heinen Röhre mit der Freisfdrmigen Rin- 
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ne, CC, in Verbindung fteht, damit man die Stärke und Güte 
des erhaltenen Alkoholes, der fich in dem Helme und h der 
wurmfdrmigen Röhre verdichtete, wahrnehmen kann. O, iſt 
ein Hahn, durch welchen das Waller aus dem Behälter, FF, 
abgezogen wird, wenn man den Apparat auf. eine andere Gäh: 
rungs⸗Kufe übertragen will. Sollte man finden, daß die Ber: 
dichtung auch ohne die wurmfdrmige Röhre, GG, hinläuglich 
geſchieht, fo kann man die nicht verdichtbaren Gasarten durch 
eine Röhre ableiten, welche geradezu aus dem Helme, B, in 
dad Gefäß, KH, läuft, oder auf irgend eine durch die Erfabs 
sung erprobte Art entfernen. Wenn man die Hefen von der 
Gaͤhrungs-Kufe von Zeit zu Zeit abnehmen. wollte, oder wenn 
diefelben alfogleih, fo wie fie fich während der Gährung bil: 
den, entfernt werden follen, fo Fann dieſes nach der in den 
Londoner » Brauereien gewöhnlichen Weiſe gefcbehen: man läßt 
nämlich eine, einem großen Trichter ähnliche, Vorrichtung auf 
der in der. Kufe enthaltenen Fluͤßigkeit ſchwimmen; aus diefem 
Trichter fleigt eine Röhre hervor, welche durch eine Schluß: 
Büchfe oder durch ein levernes Halsband am Boden der Kufe 
läuft, fo daß die Hefen in den Trichter fließen, und durch die 
Röhre in ein anderes Gefäß, oder in einen anderen Behälter 
gelangen, welches Gefäß an dem gegenwärtigen neuen Appas 
rate mittelſt einer Röhre mit dem oberen Theile der Gähs 
sungd = Rufe in Verbindung fteht. Da dieß aber nicht einen 
norhwendigen Theil diefes neuen Apparates bildet, fo iſt eine 
weitere Befchreibung hierüber überflüßig. Form und Verhält: 
niß der Theile kann nach Ermeffen der Arbeiter abgeändert 
werden, fo wie auch das Material nach Belieben m 
werden Tann 758), 





139) Diefer Apparat ift nichts anderes, als eine Leichte Modification bes 
Apparates der M. Gervais. (Vergl. polytechn. Journal Bd. XI. 
©. 414, und die Abbildung auf Tab, VIEL. daf, X, d. Ueb.) 








LXXXVII. 

Anti: Evaporations: Abkühler zur Exleichterimg und Res 
gulierung des Abkühlens der Würze in allen Jah⸗ 
reg : Beiten, zwiſchen jedem Grade der Giedehize und 

der zur Gährung nöthigen Wärme, worauf Wilh. 
Burdy, mathematiſche nftrumenten: Macher zus 
Fulham, Middlefeg, am 1. Movember 1823 ſich 
ein Patent ertheilen ließ, 

Yus dem London Journal of Arts and Sciences; Jan; 1825. S. u 

Mit Abbilduigen auf Tab. VIIL 





Dieter Apparat befteht aus einer Reihe von Röhren, welche 
aus einer Hauptröhre entipringen, und durch welche die heiße 
Stüßigkeit läuft. Diefe Röhren find in einer Hufe oder in - 
einen Faffe eingefchloffen, und mit Faltem Waller umgeben, 
um den Märmeftoff der Würze zu entziehen, während dieſelbe 
Durch diefe Röhren läuft, wodurd fie fich fodann auf den ges 
hörigen Grad abkuͤhlt. 

Diefer Apparat kann fowohl in Hinficht feiner Form als 
feiner Groͤße verjchieden abgeändert werden. Fig. 11, zeigt 
‚eine bequeme Zufammenftellung defielben. Die Figur weifet nur 
zwei Faͤſſer; es koͤnnen aber deren mehrere angewendet werden, 
die mit Waſſer gefüllt find, und von denen jedes eine Reihe 
Bon Kübltöhren enthält, die oben auß either gemeinfchäftlichen 
Hauptröhre entipringen, und unten im eine gemeinfchäftliche 
Hauptröhre fi enden. In A, find eben foldhe Röhren ent: 
halten, wie in B, welches im Durchfchnitte dargeftellt ift. Die 
Würze länft aus den Keſſel durch den Hahn, a, in den Hop: 
fentrog, b, ab, und gelangt aus diefem, nachdem fie dafelbft 
durchgefeiber wurde, durch den Hahn, c, in die Vertheilungs: 
Buͤchſe, d, welche in Fig. 12, abgefondert dargeftellt iſt. Aus 
dieſer Büchfe laufen mehrere Röhren (vieleicht 16) aus, und 
winden fich in concentifchen Sreifen, wie man bei B, fieht, 
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in ſoviel moͤglich gleicher Nelgung: am Ende vereinigen ſie ſich 
alle unten in einen Hauptſtamm. 

Die Roͤhren in dieſem Faſſe, 11 an der Zahl, ſind in 5 
Kreiſe gewunden, werden in die Runde gebogen, und eine uͤber 
der anderen in die bequemſte ſchiefe Neigung gebracht. Jede Roͤhre 
wird von kleinen Zapfen an der Seite der hoͤlzernen Stuͤzen 
getragen, und alle werden ſoviel möglich unter gleichem Wins 
tel angelegt, wie B, zeigt: die Lage der Röhren ift in allen 
Faͤſſern oder Kufen, foviel derfelben feyn mögen, diefelbe.. Die 
zweite Reihe von Röhren, (die in B), leitet die Würze in. das 
drirte Faß, wenn man ein ſolches braucht, oder in die. übrigen 
Gefäße. 

Wenn man annimmt, daß. die Wuͤrze in dem Hopfentro⸗ 
ge beinahe fiedend heiß ift, fo wird fie, nach der oben bes 
fchriebenen Einrichtung an dem Boden von A, durch den Hahn, 
e, fühl herausfommen. Wenn fie noch nicht binlänglich abges 


kuͤhlt wäre, muß der Hahn bei, e, gefcbloffen werden, und 


fie muß durch die Röhre, f, in die Vertheilungs-Buͤchſe, g, 
hinauf in die zweite Nöhrenreihe, B, und endlich in die Haupt: 
Röhre, h, in welcher alle Röhren ſich vereinigen. Wenn die Würze 
dann hinlänglich abgekuͤhlt ift, fließt fie durch den Hahn, i, zu 
den weiteren Bearbeitungen derfelben ab. 

Das Falte Waſſer wird in das Faß, B, durch den mittles 
ren Stamm, K, bis auf den Boden des Gefäßes hinabgeleis 
tet, wo ed, nachdem ed warm geworden ift, in die Höhe, 
fteigt, und durch eine Rinne, 1, in das Faß, A, überfließt, in 
welchem es auf die heißefte Würze wirft, und oben wieder 
ausläuft. Auf diefe Weiſe wird viel Waſſer erfpart, indem 
das kalte Waffer in dem ziveiten Faſſe den Abkuͤhlungs⸗Proceß 
vollendet, der ſchon im erften anfing "°?), 





: 59) Wenn man bie Schlangenröpren in Branntweinbrennereien mit Recht 


verwarf, weil fie fich nicht gehörig reinigen laffen, fo muß bieß .hiex 
no weit mehr der Fall ſeyn. Es ift beinahe unmöglich, daß das 
auf dieſe Weife gekühlte Vier nicht fauer werben fol. A. db. Ueb. 
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F LXXXIX. | 

Vorrichtung. zum Klären des Dieres während der Gäb: 

rung. Don Hrn. R. W. Didinfon, in der 
Albany » Brewery, Kentsroad, | | 


Aus den Transactions of the Society for the Encouragement of 
: Arts, Manufactures and Commerce im Repertory of Arts Mas 
nufactures and Agriculture, März, 1825. ©. 227. 


Mit einer Abbildung auf Tab. VII. 





De Klaͤre der Wuͤrze haͤngt gar ſehr von der Genauigkeit ab, 
muit welcher die durch die Gährung erzeugten Hefen abgefchieden 

“werden. Die gewöhnliche Methode, nach welcher dieß geſchieht, 
ift folgende: 
Nachdem die Würze mit der gehdrigen Menge Hopfend ges 
docht wurde, Fommt fie in die Kuͤhlbottiche, und, nachdem ihre. 
- Temperatur in denfelben hinlaͤnglich herabgebracht wurde, wird 
fie in den Gaͤhrbottich (gyle-tun) geleitet; ein großes Gefäß, 
das entweder offen, oder mit einem beweglichen Dekel verfehen 
if. Hier wird fie, nachdem Hefen zugefezt wurden, der Gaͤh⸗ 
rung unterworfen. Die halbgegohrene Fluͤßigkeit kommt dann in 
Säffer, die auf ihrem Bauche, mit dem Spundloche oben, lie: 
gen, und aus diefem fteigen die Hefen heraus, bis die Gaͤh⸗ 
sung vollendet, oder ihrem Ende nahe ift. Während diefer Zeit 
werden diefe Zäffer ein bis zwei Mahl, oder dfter des Taged uns 
terfucht, und frifche Fluͤßigkeit wird nachgefüllt in dem Maße, 
als die Hefen ſich ausfcheiden, fo daß die Faͤſſer Immer voll 
bleiben, damit. die Hefen ſtets, wie fie auffteigen, aus bem 
Faſſe abfließen koͤnnen. | 

Hrn. Didinfon’sd Plangeht dahin, bie ganze Gährung in 

dem Gefäße zu vollenden, in welchem das Bier aufbetvabrt 
wird, und zugleich für die Abfcheidung der Hefen fo zu forgen, 
daß weder das gewöhnliche Nachfüllen, noch das ununterbros 
chene Nachfehen nothwendig wird, ar 
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In dieſer Abſicht ſtellt er das Faß aufrecht, und nachdem 
er daſſelbe mir Würze gefuͤllt, und gehoͤrig abgekühlt hat, fezt 
er die noͤthige Menge Hefen zu, und bringt folgenden Appas 
rat an. 

Eine Kufe, cc, Big. 28, Tab. VIL., die ungefähr Ein 
Pek "°°) hält, und mir einem hölzernen Dekel, ee, verfehen 
if, hat an ihrem Boden eine Röhre aus Zink, b, die durch denfel- 
ben durchläuft. Diefe Röhre reicht bis beinahe an den oberen 
Hand der Kufe hinauf, und breitet fich, gleich unter dem Bo⸗ 
den, in einen weiten flachen Rand aus, damit fie gehbrig über 
dem Spundloch des Faſſes, aa, nöthigen Falles mit Palpapier, 
befeftige werden fan. Die Kufe wird mit derfelden Fluͤßigkeit 
gefüllt, von weliher das Faß voll iſt; nur wird fie nicht mit Hefen 
gefpelöt: die Menge derſelben (ungefähr Z,) iſt mehr dann hin⸗ 
teihend, um den Verluſt zu erfezen, der in dem Kaffe, aa, 
- durch die Gährung Statt hat. Sobald diefe beginnt, fteigen die 
Hefen auf die Oberfläche der Zlüßigfeit in vem Faſſe, aa, em» 
por, und treten durch dad Spundloch in die Möhre, und fließen 
an dem oberen Ende derfelben in die Kufe über: die leichtes | 
sen Theilchen ſchwimmen ald Schaum oben, die fchwereren 
fallen zu Boden. Der leere Raum, der dadurch entfteht, daß - 
die Hefen fich abfondern, wird mit Harer Fluͤßigkeit aus der 
Kufe ausgefüllt, wo. diefelbe durch das Loch, d, in der Röhre 
in dad Faß binabfließt. 

Hr. Dickinſon glaubt hlerdurch 13 p. €. in der Menge 

. der Slüßigfeit zu gewinnen, die Güte des Bieres bedeutend zu 

verbeſſern, und zugleich den Gährbottich nebft dem damit vers 
bundenen Zeitz und Müheverluft zu erfparen. Er erhielt fär 
diefe Mittheilung die große goldene Medalue 102), 





16) — 2/4 Buöhel. A. db, eb, 

161) Ob dadurch das Bier die Kläre unferes baleriſchen Wieres erhält, 
zweifeln wir ſehr; wir waren nicht fo glüftich, ein Blares Bier zu - 
London und in gang England zu Geſi cht zu bekommen. So ſehr man 
die Bier⸗Fabrikation in England wegen ber dabei angewenbeten Ap⸗ 
parate bewundern muß, fo ſehr muß man diejenigen bebauern, bie 
gezwungen find, ein englifches Bier» Fabrikat hinabzuwuͤrgen. Wie 
fanden Eeinen Tropfen für einen Baier genießbares Bier in England. 

A. d. u, 
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XC. 


Verbeſſertes Verfahren bei der Deſtillation, wofür Ro: 
bert Winter, Esqu., For: Court, City of Lon⸗ 
don, den 22. April fi ein “Patent geben ließ, 

Aus dem London Journal of Arts and Scienccs. N, 48. ©, 301, 

Mit einer Abbildung auf Tab. VII. 


Dar Patents Träger bemerkt, daß bei den jezigen Deftillas 
tions » Arten die Dämpfe, fo wie fie aus der Blafe treten, uns 
mittelbar in den Berdichter gelangen, und bafelbft nur einen 
fehr wäfferigen Alkohol (low wines and faints) bilden, der 
dfterö übergezogen werden muß, wenn man rectificirten Weingeift 
erhalten will. Der Zwek feiner_Derbefierung geht dahin, den - 
Weingeift dur einmahliged Deftilliren in einem fehr hohen 
Grade von Bolllommenheit zu erhalten. Der Apparat hierzu 
ift in Fig. 18, vorgeftellt. 

Herr Winter bat denfelben nicht deutlich beſchrieben; 
wenn wir ihn recht verſtehen (ſagt Hr. Newton), fo geſchieht 
die Deftillation hier auf folgende Weife: die Dämpfe treten 
aus der Röhre, a, in die Kammer, b, und fteigen von da in der 
fenfrechten Röhre, c, auf, und wieder durch die Röhren, dd, 
in die Kammer, ee, nieder, welche durch eine flache Platte 
von der Kammer, b, gefchieden iſt. In diefer flachen Platte 
befinden fich zwei oder mehrere gekruͤmmte Röhren, durch wels 
che der verdichtere Theil der Dampfe in die darunter befindlis 
he Kammer fließt, und bei der Form diefer Röhren kann wohl 
die Fluͤßigkeit durch diefelben laufen, nicht aber der- Dampf 
auffteigen, indem die Fluͤßigkeit während ihres Durchganges 
eine bydraulifhe Klappe in der Krümmung bildet. Der Dampf 
fteigt aus der Kammer, e, durch die Röhre, f, in die zweite 
Vorlage, und aus diefer durch die verengten Durchgänge, gE8, 
in die obere Kammer, h, und von da durd) die Röhre, i, in 
den Wurm des Verdichterd. Diefe Durchgänge beftehen aus 
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mehreren in einander gefteften Eylindern, und And nicht über 


einen halben Zoll weit. 

Ale diefe Kammern und Röhren find in ein heißes Bad 
verfenft, d. h., In wafferdichte Gefäße eingefchloffen und von 
heißem Waffer umgeben. Die Temperatur des Waffers in dem 
erfien Gefäße muß 170 Fahrenh. (4 61,55 R.), die in dem 

zweiten etwa niedriger feyn. Um die Dämpfe foviel ald mögs 
lich der Hize ded Bades auszuſezen, fehlägt er vor, die Röhren, 
dd, flach oval zu bilden, und die Durchzüge, ggg, können 
entweder durch Zigzag= Scheidemwände abgefchieden werden, fo 
daß die Dämpfe nicht fo ſchnell durch diefelben auffteigen, oder 
fie können fchlangenfdrmig um die Eylinder fich winden. 

| Das heiße Waffer umgibt die Durchzige der concentrifchen 
Cylinder, indem ed von oben in dem zweiten Gefäße durch die 
Röhren, jj, und durch ähnliche Röhren von unten einfließt. 
Der Apparat fol aus Kupfer und verzinnt feyn; die Grdße 
der Theile hängt von der Größe der Blafe und des Verdich⸗ 


terd ab. 


% 





XCI. 


Verbeſſerung am Baue der Keſſel der Dampfmaſchinen 
und zu anderen Zweken, bei welchen man Dampf 
uothig hat; worauf Joh. Fisher, Eiſengießer zu 
Greet⸗Bridge, Parish Weſt-Bromwics, Staffords⸗ 
hire, und Joh. Horton, d. jüng., Dampffeffel: 
Fabrikant, ebendafeldft, am 8, Jul, 1823 fih ein 
Patent ertheilen ließen. 

Aus dem London Journal of Arts and Sciences.‘ N, 48. S. 294 Ä 


Mit einer Abbildung auf Tab. VIIL 


SD. Zwel diefer Verbefferung iſt, Dampf in einem Behaͤlter 
u ſammeln, und denfelben aus diefem zur Mafchine zu leiten, 


238 Zisher's, Verbeſſ. am Baue ber Keffel der Dampfmafchinen. 


ftatt daß er unmittelbar aus dem Keſſel zur Mafchine gelangt. 
Der Behälter wird in dem Keffel angebracht, und der Dampf 
fleigt aus dem oberen Theile des Keſſels durch eine Nöhre in 
ben Behälter herab, wo er nichts von feiner Hize durch Aus⸗ 
firahlung verliert, indem er mit ‚fiedendem Waller umgeben 
bleibt. 


Diefe Idee läßt ſich auf verfchiedene Weife ausfuͤhren, 
wovon die Patent: Träger nur eine, die vorzüglichere, hier an⸗ 
gegeben haben. Big. 19, ift ein Durchfchnitt des Keffeld und 
Behälters; jene Theile des Apparated, die mit a, bezeichnet 
find, find mit Waſſer gefüllt, welches von oben durch die Roͤh⸗ 
re, b, herein kommt. Dieſe Theile muͤſſen von dem Ofen 
und von den Zuͤgen umgeben ſeyn, ſo daß das Waſſer dadurch 
kochend wird, wo dann der Dampf ſich in dem oberen Theile 
des Keſſels, co, ſammelt, und durch die gekruͤmmte Röhre in 
den Behälter, ee, herabfteigt. Aus diefem gelangt er dann 
durch die Röhre, f, zu der Machine. 


Pr g, ift an dem oberen Theile ber lezt erwähnten Roͤhre 
zur Vermeidung aller Unfälle eine Sicherheitsklappe für den 
Fall, daß der Dampf eine groͤßere Staͤrke erreicht haͤtte, als 
man udthig hat, angebracht. Zum Abziehen des Waſſers find 
die ndrhigen Hähne vorhanden, fo wie auch zum Entleeren des 
verdichteten Dampfes. Ueberdieß finden fich In dem Keſſel die 
udthigen Schlufldcher, um in das Innere deffelben zu gelans 
gen; diefe find gehbrig gefichert, und werben zur Verhinderung 
des Entweichens des Dampfes verkittet. 


Man kaunn einen ſolchen Keſſel zu einer Dampfmaſchine 
mit hohem oder niedrigem Druke brauchen: die Form deſſelben 
haͤngt uͤbrigens von Umſtaͤnden oder von der Willkuͤr ab. 





| XCII. 

Verbeſſerung an den Maſchinen zum Preſſen des Deh— 

les aus Lein- und Reps⸗ und anderen dhlhaltigen 
Samen oder Subſtanzen, aus welden Oehl ausges 

preßt werden fan, von Joh. Hall, d. jüng, | 

Mechaniker zu Dartford, Kentshire, welder am 

23ten April 1823 fih ein Patent darauf ertheilen 

ließ. | | | 
Yus dem London Journal of Arts and Sciences. N. 48. ©. 296. 
Mit einer Abbildung auf Tab. VIII. 





G. phnlich geſchieht das Oehlpreſſen ſo, daß man die Sa⸗ 
men in haͤrene Saͤke gibt, und dieſe unter eine Preſſe bringt, 
deren Kraft man durch eingetriebene Keile fortfchreitend vers 
mehrt. Die Verbefferung des. Erfinders befteht in Anwendung 
- excentrifcher Walzen, welche durch eine Dampfmafchine getries 
ben werden, fo daß fie von der Seite gegen Eifenplatten druͤ⸗ 
ten, die fich ſchieben laffen, und die Seitenwände der Behälter 
bilden, in welche die auszupreffenden Samen gebracht werden. 
Fig. 20, iſt ein fenfrechter Durchſchnitt diefer neuen Vor⸗ 
richtung. aa, find die Seiten eines außerordentlich ſtarken Bes, 
hälters aus Eifen, und, bbbb, find die Platten, zwiſchen wels 
chen die Samen von beiden Seiten des Apparates her gepreßt 
werden. Die Samen kommen in härene Säfte mit ledernen 
Ueberzägen, wie gewoͤhnlich, und die Saͤle werden bei oc, 
zwifchen die Platten gebracht. Auf den Achſen zweier horizon⸗ 
talen Spindeln kommen zwei elliptiſche Druͤker, dd, welche, 
ſobald ſie in eine Lage gebracht werden, in der ihr groͤßter 
Durchmeſſer horizontal liegt, (ſo wie ſie in der Figur dargeſtellt 
find) gegen die inneren Platten, bb, druͤken, und die Säfe 
mit den Samen, cc, gegen die anderen Platten an den Seis 
ten des Apparated preffen, wodurch dad Oehl aus den Samen 
auögepreßt wird, und auf den Boden des Apparates hinabfließt. 


440 Hals, Verbeff. an Maſchinen zum Preffen des Dehles ıc. 


Nachdem bdiefer Druk eine hinlänglich Tange Zeit ‚unterhalten 
wurde, werden die Drüfer gedreht, fo daß ihr längfter Durchs 
meſſer in eine verticale Lage fommt, worauf, da der Druf auf 
die Säfe aufgehört hat, die Platten, bb, mittelft Riemen, die 
an denfelben angebracht find, über die Drüfer herausgezogen 
werben: der längere Durchmeffer derfelben hebt nämlich diefe 
Riemen in die Höhe, und zieht dadurch die Platten an einander, 
Die zufammengedrüften Säle werden aus der Preſſe gehoben, 
und andere dafılr mit frifhen Samen eingetragen, und auf die⸗ 
ſelbe Weiſe behandelt. 

Dieſer Durchſchnitt der Preſſe, abede, ftellt den Apparat | 
nur von einer Seite dar. ine ähnliche Vorrichtung zum Drufe 
findet ſich auch auf der anderen Seite, und in der Mitte über 
der Preffe ift ein Dampf: Eylinder mit einem Stämpel, wels 
cher die Drüfer an beiden Enden der Preffe in Bewegung fest. 

Das Neue, an diefer Vorrichtung befteht in der Anwendung 
elliptifcher Preß: Walzen zur Erzeugung des Drufes; die Art, 
diefelbe in Thätigkeit zu bringen, ift nicht ald neu in Anſpruch 
genommen, und befteht in Folgendem: 

Nachdem auf die gewöhnliche Weife Dampf aus einem 
Dampfleffel in den Cylinder, ff, entweder oben oder unten, 
“ eingelaffen wurde, wird der in Puncten angedeutete Stämpel 
durch die Elafticität des Dampfes aufs und nieder gehoben. 
Während diefer Bewegung wird die Querftange, h, die Stanz 
gen, ii, auf: und niederziehben, und dadurch die Hebel, kk, 
die an den Spindeln der elliptifchen Walzen befeftigt find, heben 
oder ſenken. Diefe Walzen ftehen an dem entgegengefezten Ende 
fo, daß ihre längften Durchmeffer einen rechten Winkel mit denjes 
nigen bilden, die in der Figur dargeftellt find; folglich wird, 
während die Säfe an dem einem Ende gepreßt werden, der 
Drut an dem anderen Ende aufgehoben feyn, und die Saͤke 
koͤnnen dafelbft herausgenommen werden. Wenn hierauf neue 
mit Samen gefühlte Saͤke eingefezt werden, und der Danıpf an 
 bem entgegengefezten Ende des Cylinders eingelaffen wird, wird 
der Stämpel wieder zuräfgerrieben, und fo wird abwechfelnd 
auf das eine und auf das andere Ende des Apparates gedrüft, 

Der Patent: Träger empfiehlt die Samen, vor fie in bie 
Preſſe gebracht werden, zu hizen, zu welchem Ende er mit 


r 
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Dampffanımern umgebene Gefäße, die eine hinreichende Menge -» 
Samen faffen, in der Nähe der Preffe aufzuftellen raͤth: vie 
Samen werden, während des Erhizens umgerährt, und dann 
mittelft Trichter in die Säfte gefüllt. Ä 
Auf diefe Weife erhält man eine größere Menge Dehles, 
und die Dehltuchen werden leichter. Das Prefien felbft kann 
nad) Belieben des Arbeiters fohneller oder langfamer geichehen, 
je nachdem man nämlich den Dampf aus und ein läßt 162), 


* 


XCIII. 


Gewiſſe Verbeſſerungen im Baue der Schloͤſſer, worauf 
John Ward, Eiſengießer in Grove-Road, Miles 
End-Road, Middleſex, am 13. November 1823 
fih ein‘ Patent ertheilen ließ, | 


Aus dem London Journal of Arts and Sciences. N, 84 ©, 303. : 
Mir Abbildungen auf Tab. VII. 


Dier Verbefferungen beftehen vorzüglich In gewiffen Vorriche 
tungen, wodurch ein, an dem gewöhnlichen Drte an einer Thüre, 
‚oder an dem Dekel einer Kifte angebrachtes Schloß oben und 
unten an den Enden derfelben Riegel austreibt, Fig. 21, ftellt 
dad Hauptfchloß und die Hülfsichlöffer an den beiden Enden 
dar: die Dekel an diefen Schlöffern find abgenommen, um den 
inneren Bau berfelben zu zeigen. Das Hauptſchloß ift mit den 
gewöhnlichen Tummlern verfehen, damit es nicht geftohlen wer⸗ 
den kaun, fordert aber, um die Riegel abzulaffen, zwei Schlufs 
ſel. Auf dem’ Vordertheile des Niegeld befinden fich zwei Zas 
pfen, aa, bie, fo wie der Riegel, vorwärts gefchoben wird, ges 
gen die fchiefen Flächen der Hebel, bb, fchlagen, und dadurch 
diefe Hebel heben. 


262) Wir haben ſchon einige Maple die Vorteile ber excentriſchen Bewe⸗ 
gungen anzuführen Gelegenheit gehabt, und Ihre Anwendung iſt nur 
auf Dehipreffen neu. A. d. eb. 
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Auf dem Ruͤken der Hebel, bb, find die Enden der Stans 
gen, cc, die ſich bis zu den Hälfsichtöffern erftrefen, die oben 
md unten an den Elfen der Thüre angebracht find. jedes 
Huͤlfsſchloß beftebt aus einem einfachen Riegel, der von einer 
Feder zurüfgedrüft, und von einem gefrimmten Hebel vors 
wärtd geichoben wird, gegen welchen dad Ende der Etange, o, 
wirkt. Man fieht hieraus, daß das Ablaſſen des Riegels in 
dem Hauptfchloße die Hebel, bb. auffteigen, und die Stange, c, 
ſich nach auswärts bewegen macht, wodurch die Rüfen- Hebel 
der Hülfefchlöffer ihre Riegel gleichfalls nad außen treiben, 
fo daß die Thuͤre in der Mitte, und oben wie unten geſchloſ⸗ 
ſen bleibt. 

Die auf dieſe Weiſe abgelaſſenen Riegel der Huͤlfsſchloͤſſer 
konnen durch kleine geheime Schieber an der Seite im dieſer 
Lage befeſtigt werden, die in Einfchnirte in den Riegeln eins 
fallen, und, wenn dieſes gefcheben ift, wird die Thüre. bei 
dem Auffperren des Schlojfed in der Mitte noch immer ges 
fchloffen bleiben. Wenn jedoch diefe Heinen Riegel nicht durch 
die Schieber gefidhert wurden, wird der Hauptriegel, wenn er 
zuruͤkgeſchoben wird, die Hebel, bb, und die Stangen, cc, 
einwärts fallen laffen, wodurch die dedern wirken, und die 
Riegel zuruͤktreiben kͤunen. 

Die beſondere Form und Stellung der Tummler fordert 
auch nothwendig einen befonders geformten: Schluͤſſel, der einen 
befonvderen fallenden Wächter hat, welcher, obfhon als neue 
Erfindung In Anfpruch genommen, bier nicht befchrieben wird, 

Auch die Meine Schnalle, Fig. 22, wird als neue Erfine 
dung in Anfpruch genommen. Sie befteht aus einem Riegel, 
a, welcher oben zwei Einjchnitte befizt, in deren einen der Hes 
bel, b, durdy eine Feder. getrieben wird. Wenn der Riegel 
fohließt, wie in der Figur, fällt der Hebel in den hinteren Eins 
ſchnitt, und der Riegel kann nicht zuräfgefchoben und die Thuͤre 
nicht gedffner werden, bis man nicht den Hebel gehoben bat. 
Dieß geſchieht jedoch dur einen Kleinen Knopf am der er 
fenfeite. 
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XxCIV. 


Verbeſſerung an den Apparaten, um ſchnell ein Licht 
anzuzünden, worauf Heinr. Berry, ſich am 20tem 
März 1824 ein Patent ertbeilen ließ. Ä 


us dem London Journal of Arts and Sciences. Yan, 1825. &, 12, 
Mir Abbildungen auf Tab. VIIL | 


N. Theile dieſes augenbliklichen Lichtzünders „ſind nicht 
neu, wohl aber hat die Zufammenftellung derfelben etwas Neu⸗ 
beit“, und bilvet wahrhaft ein geſchmakvolles, compendidfes 
und bequemes philofophifches Juſtrument, durch welches man 
mittelft bloßer Berührung gewiſſer chemifcher Subftanzen- Licht 
bervorbringen kann.“ Der ganze Apparat befindet ſich in einem 
Heinen metallenen Käftchen, welches man bei fich in der Tas 
ſche tragen fann. Man Tann ed auf ein Tiſchchen flellen, und 
ein Kranker kann mittelft. einer Schnur von feinem Sorgen: 
ftuhle oder von feinem Bette aus, wenn er an benjelben zieht, 
augenbliflich fich Licht fchaffen. 

Fig. 8, zeigt das Käftchen im Grundriffe oder horizontal 
dargeſtellt; es ift der Ränge nach getheilt: die. eine Hälfte 
nimmt die Lampe, did übrige der Apparat ein, welcher von 
einem Dekel gefchloffen und gehdrig befeflige wird. Fig. 9, ift 
ein fenkrechter Längendurchfchnitt durch alle Theile, wodurch. 
der Bau derfelben deutlih wird. Fig. 10, gibt eine fenkrechte 
Anficht von dem Ende her: die Wand des Käftchens iſt abge⸗ 
nommen, um bie Korm und Lage der. Theile innerhalb de& 
Käftchend zu zeigen; biefelben Buchftaben bezeichnen überall 
diefelben Gegenflände. 

a, iſt ein Glasfläfchchen Halb mit reiner Schwefelfäure gefüllt, : 
es ift mir Metall eingefaßt, und dadurch in dem Käftchen bes. 
feftigt, daß es fich in einen Ausfchnitt deffelben einfchiebt. b, 
ift ein Langer :gläferner Fegelfdrmiger Stöpfel, welcher von zwei 
meffigenen Stäbchen, c, getragen wird, welche fich in ben 


444 Berry's, Verb. an Apparaten, um ſchnell Licht anzuzünden. 


Möhren, dd, aufs und niederfchieben laffen, die unten mit 
Aufhältern, oben mit aufgefchraubten Kappen verfehen find. e, 
‚tft ein Halsband von Kautfchuf, der auf den Hals der gläfers 
ten Flaſche paßt, und, gedrüft von dem Dekel, wenn das 
Käftchen gefchloffen wird, durch feine Elafticirät die Flafche fo 
vollkommen fchließt, daß die Entweichung der Säure vollkom⸗ 
men verhütet wird. k, ift ein ſich drehender Schlitten oder 
Hafpel, in welchem die Zuͤndkerzchen ftefen. Die Epins 
del dieſes Hafpeld dreht ſich in einer cylindrifchen Nöhre, 
g, und eine Spiralfeder ift um biefelbe gewunden. Diefe Fes 
der ift an einem Ende an dem Size der Spindel innerhalb der 
Nöhre, und an dem anderen an dem Schafte felbft befefligt, 
wodurch die Feder, wenn fie in Thaͤtigkeit gefezt wird, die 
Spindel und den Zuͤndkerzchen-Haͤlter herumdreht. h, ift eine 
Stuͤze mit einem Querbalfen oben, der eine Rolle, i, führt, 
über welche die Schnur, k, läuft, die an ihrem Ende an dem 
Ringe des Stöpjels befeftige if. Diefe Schnur läuft auch 
noch durch einen Ring, oder durch ein Auge oben an ber 
Stüze, und zieht, wenn fie auch noch fo fchief gezogen wird, 
den Stöpfel in die Höhe. 

Das zubereitete Zündkerzchen kommt nun, nachdem es in 
dem Hafpel fo eingefezt wurde, daß es gegen den Drabtfühs 
ver drüft, wenn der Stöpfel in die Höhe gezogen wird, mit 
ber gläfernen Spize deſſelben in Berührung, und nimmt etwas 
von der in der Flafche enthaltenen Säure auf, welde, auf 
die Spize des mit orpgenirt Tochfalzfaurer Pottafche belegten 
Zuͤndkerzchens gebracht, daffelbe augenbliklich entzündet, und, 
ba dieſes durch die ‘Kraft der Spiralfeder an den Docht der 
Lampe geführt wird, denfelben alſogleich anzuͤndet. 

Wenn man Dehl in der Lampe hat, fo wird ein hohler ges 
ſchliffener Stöpfel zum Ausldfchen angewendet; wo aber Alfos 
hol gebrauchte wird, iſt ein Löfchhörnchen mit langem Angel, 
wie die, Figur zeigt, vorzuziehen, Dieſes Ldfchhörnchen hat ein 
Halsband von Kautfhuf, um dem Entweichen oder Ver—⸗ 
bampfen des Weingeiftes vorzubeugen. Alle Theile des Appa⸗ 
rates befinden fi) in eigenen Ausfchnitten des Käftchend bes 
feftigt,, und laffen -fich bei dem Gebrauche leicht. aus⸗ und ein⸗ 
paken. 


Zaplor's, verb. Vorr. z. Spinnen, Doubliren u. Zwirnen d. Seide, 445 _ 


Der Patentträger nimmt vorzüglich den Hafpel, die Rolle, 
das Auge oder den Leiter, die Schnur, die Halsbänder von Kautſchuk 
an dem Stöpfel und Löfchhorne, (die auch bei anderen Flaſchen 
mit Vortheil angewendet werden koͤnnen, wo luftdichtes Vers 
fchließen nothwendig ift, oder ſehr fcharfe Fluͤßigkeiten aufbes 
wahrt werden follen), als feine Erfindung in Anfpruch. 


’ 





XCV. 


Verbeſſerte Vorrichtung zum Spinnen, Doubliren und 


Zwirnen der Seide, des Baumwollen-, Wollen⸗, 
oder Leinen-, oder eines aus dieſen Materialien ges 
mifchten Garnes, worauf Joſ. Taylor, Mafdi: 
niſt zu Manchefter, Laneashire, fi) den 29. April 
1823 ein Patent ertbeilen ließ. 

Aus dem London Journal of Arts and Sciences. N. 48. ©, 288. 


Mir Abbildungen auf Tab. VIII. 


Dr Patentträger bemerkt, daß. die bisherige Methode, den 
Faden aus dem Materiale, welches gefponnen werden foll, abs 
zuleiten, noch ſehr unvollkommen ift; daß verfchiedene Faden 
von ganz verfchiedener Dike durch die Leitungs: Walzen in ganz 
perfchiedener Spannung auf die Gabel oder Fliege fommen , 
und daß daher das Garn bei dem Spinnen oder Doubliren kno⸗ 
tig und uneben ausfällt. Man hat verfchiedene Vorrichtungen 
ausgedacht, um diefem Nachtheile abzuhelfen; die gegenwärtige 
fol mehr, ald alle andere bisherigen, dieſem Zweke entfprechen. 
Sie befteht indeffen lediglich in einer befonderen Methode, die 
Faſern oder den Faden durch und Über die Leitungs : Walzen zu 
leiten, nnd läßt fi) an Spinn: Mafchinen von dem —— 
chen Baue anbringen. 


Fig. 17, zeigt den Seiten-Durchſchnitt einer Spinnma- 
fine mit der an derfelben angebrachten Verbefferung. aa, find 
die Sladen oder Spuhlen (Copts), von welchen die Faden ab: 


“ 
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gezogen werden: ſie ſtehen horizontal und los auf Achſen. Die 
Faden laufen durch die Augen, b, auf den oberen Theil des 
Hakens, c, wo fie ſich vereinigen, und über die obere Leitungs⸗ 
Walze, d, laufen, dann zwifchen diefer und der unteren Leis 
fungs- Walze, e, durchlaufen auf die untere Krümmung des 
Hakens, von wo fie wieder Über die obere Leitungd: Rolle, d, 
ziehen, und dann über die Leitungs Rolle, f, hinab zur Flies 
ge und Spindel gelangen, wo die Epuhle den Faden aufnimmt, 
der nun doublirt ift. 


Der befondere Bau ber oberen und unteren geitungs- Walze, 
d, und, e, wird von dem Patentträger ald Patent⸗Recht in 
Anfpruch genommen: ftatt daß diefe Walzen gerade. Eylinder 
find, fchlägt er vor, den Gentrals Diameter einer jeden Walze 
fo zu verkleinern, daß ihre Oberflächen fih nur an den Kanten 
berühren, und in der Nähe der Mitte ihres Umfanges einen 
Raum zum Durchgange der Faden laffen. Die untere Walze, 
e, wird auf die gewöhnliche Weife in Umdrekung gefezt, und 
die Reibung der oberen, d, welche darauf druͤkt, dreht auch 
diefe, und leiter die Faden auf die gewöhnliche Weife, 
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Verbeſſerung an Maſchinen zum Vorſpinnen, Spinnen, 
und Zwirnen des Baummollen:, Wollen⸗, oder Leinen⸗ 
Garnes und anderer faferiger Subftangen, worauf Joh. 
Green zu Mansfield, Nottinghamshire, fih am 
26. Zun. 1823 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of Arts and Sciences, N, 48. ©, 283. 


Mit Abbildungen auf Tab. VIII 


Dis’ Weibehernog betrifft vorzüglich diejenigen Xheile, wels 
che zum Aufwinden des Fadens auf der Spuhle beſtimmt find, 
das bier durch eine von der gewöhnlichen Umdrehung der Spuhle 
und der Fliege unabhängige Bewegung gefchieht. Die Spindel, 
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die Fliege nnd die Spuhle mit den daran angebrachten Verbeſ⸗ 
ferungen find in Fig. 13, Dargeftellt. 

a, iſt eine einzelne Epindel aus der Reihe der Spindeln, 
welche von einer Schnur, die von einer Trommel über die 
Rolle, b, läuft, oder auf irgend eine andere Weife in Bewe⸗ 
gung gefezt wird. c, ift die Zliege, die oben auf der Spindel 
befeftigt ift, und durch melde der Faden von den Zugrollen 
ber wie gewöhnlich läuft: durch den Arm derfelben wird der 
Faden auf den Umfang der Spuble, d, geleitet. Die Spuhle 
wird von einer Fleinen Freisfdrmigen Platte, e, geftäjt und 
geführt, welche oben auf der Röhre, ff, befeftige ift, die fich 
auf und nieder fchieben läßt. Innerhalb derfelben befinder fich 
eine andere Röhre, g, die fih zugleich mit der Röhre, f, bes 
wegt, und innenwendig eine Furche befizt, in welche ein Eleis 
ner Zapfen, h, der von der Spindel herabläuft, wirft. Diefe . 
Furche wird dadurch gebildet, daß man ein Stuk der Röhre 
in einer gefrämmten Richtung in zwei Theile, wie Fig. 3, an 
einem beſonders dargeftellten Theile der Röhre zeigt, und dann 
diefe Stuͤke durch Niere oder auf irgend einge andere Weife ins 
nerhalb der Röhre, g, wie bei i, in Fig. 14, fo befeftigt, daß 
‚ eine gefümmte Furche übrig bleibt, in welcher der Zapfen oder 
‚Stift, h, auf und nieder fteigt, wie er die NRbhrem, g und f, 
und die Spuhle ſammt der Spindel umher treibt. 

Wenn die Spuhle fich mit derfelben Geſchwindigkeit bres 
ben würde, wie die Spindel und die Fliege, fo würde der ge= 
fponnene Faden fich nicht auf der Spuhle aufwinden oder aufs _ 
legen; wenn leztere aber fich langfamer dreht, wird der Faden 
fih anlegen. Der Zwek diefer Vorrichtung ift alfo die Ums 
Drehung der Spuhle etwas Weniges langfamer gejchehen zu 
lafien, fo daß ihre Gefchwindigkeir ſich zu jener der Spindel 
verhält, wie 9 zu 10; während aljo die Spindel fi 10 Mahl‘ 
dreht, wird der Faden Ein Mahl um die Spuhle fich legen. 

Die Verfchiedenheir der Geſchwindigkeit zwifchen ver Spuhle 
und der Spindel mit der Fliege wird dadurch erzeugt, daß man, 
während die Epindel fi dreht, den Stift oder Zapfen, h, in 
der Furche der Röhre, i, aufs und niederfteigen läßt, und 
dieß gefchieht dadurdy, daß man die Aufnahms = Latte, k, auf: 
und niederfchiebt, welche mittelſt des Worjprunges, 1, der in 
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einen Ausfchnitt der Latte eingreift‘, die Röhren g und i, ſtuͤzt. 
Wenn diefe Latte niedergedrüft wird, fo führt fie den Zapfen, 
h, durch die gefrämmte ‚Zurche auf einer Seite hinauf; und 
wern fie auffleigt, fo kommt der Zapfen auf der anderen Eeite 
herab, und hält auf diefe Weife langfam, aber fortſchreitend, 
die Umdrehung der Röhren, i, g und f, und der daran befeftige 
ten Spuhle auf, wie oben gefagt wurde. 

Die Weife, in welder die Aufnahms-Latte, k, bewegt 
wird, erhellt aus der End: Anficht der ganzen Mafchine, die 
zum Theile im Durchfchnitte, in Fig. 15, dargeftellt if. In 
diefer Figur ift, a, die Hauptachfe, auf deren Ende ein Läufer 
angebracht ift, der von einem Laufriemen mittelft einer Dampf: 
Machine oder irgend einer anderen ZTriebfraft in Thätigkeit 
gefezt wird: Auf diefer Achfe befinder ficy eine Trommel, b, 
von welcher ein «Band auf einen Kegel, c, berabläuft; die 
Umdrehung der Achfe diefes Kegels fezt die übrigen Theile der 
Maſchine in Bewegung. An dem Ende der Achfe diefes Kes 
geld, c, befinder fih ein Zriebftof, der in ein Zahnrad auf 
der Achfe eines herzfdrmigen Rades, d, eingreift, welches’ 
herzförmige Rad zwifhen zwei Zapfen in dem Zahnftofe, e, 
fpielt, und den Zahnftof hin- und herfthiebt, wie das herzfdrs 
mige Rad fich dreht. Durd das Hinz und. Herfchieben diefes 
Zahnftofes wird der Triebftof, f, in einer theilmeifen Umdre⸗ 
bung vorwärts und ruͤkwaͤrts gefchoben, und auf diefe Weiſe 
der Zahnftof, g, welcher die Aufnahms : Larte, k, (von wels 
cher oben bei Fig. 13, die Rede war) aufgehoben und. herabs 
gedrüft. 

Diefe Aufnahme = Latte, welche die Röhren, wie oben ers 
Härt wurde, in die Hoͤhe bebt und miederdrüft, wird, durch 
obige Vorrichtung, ein Mahl auf: und niedergezogen, während 
die Spindel fih zehn Mahl umdreht, wodurch alio dad Aufs 
winden des Fadens in dem obigen Verhältniffe gefchieht. 

Hierin beflünden nun die neuen Verbefferungen an einer 
Spinn: Majchine , welche der Patentträger als feine Erfindung 
in Anıpruch nimmt. Um aber zu zeigen, wie bier gejponnen 
wird, muß Fig. 15, noch näher erklärt werden. 

Die Baumwolle oder das, was gefponnen werden foll, 
wird am Hintertheile der Maſchine auf ven lofen Spindeln bei 
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m, m, aufgeftellt, und von diefen werden die Faden durch: die 
verjchiedenen Zugrolen: Paare bei n, weiter ausgezogen und 
geſtrekt. Don dem. vorderen Rollenpaare laufen die Faden durch 
die Augen der Fliege, und werden durch die ſchnelle Umdre— 
bung der Spindel, die durch eine Schnur in Bewegung geezt 
Wird, welche von der Trommel, o, herläuft, die durch einen 
Laufriemen von dem. Läufer der Hauptachje, a, her getrieben 
wird, georeht. Von einer Trommel, b, auf diefem Haupt⸗ 
ſchafte läuft ein Band auf den Kegel, c, und theilt ver Achfe 
bejielben jene drehende Bewegung mir, welche die übrigen 
Theile der Mafchine in Umtrieb ſezt. 

Auf dem Ende der Achſe des Kegels ift-ein Triebſtok bes 
feſtigt, weldyer durch feine Umdrehung ein Zahnrad treibt, wos 
durch das Herzrad, d, in Bewegung gefezte wird. Durch die 
Ercentrieirät dieſes Herzrades wird der Zahnitof, e, bewegt, 
‘ and hebt die Aufnahms : Latte auf die oben angegebene Weiſe 
auf und nieder. An dem Ende der Achſe des herzfdrmigen Ras 
des ift ein Triebſtok befeftige, der in ein anderes Zahnrad, p, 
eingreift, und an dem entgegengefezten Ende der Achſe von p, 
ift ein Triebſtok, der in die Zähne eines fogenannten Mangels 
Rades eingreift, d. i., in ein Rad mit einem Kreife von Late 
ten, die fo geftellt find, daß der Triebſtok in dieſe Latten abs 
wechfelnd innenwendig und auswendig, wie in Zähne, -eingreis 
fen faun: auf diefe Weife erzeugt dieſer legt erwähnte Trieb: 
ſtok, fo wie er fortfähre, fi nach einer Richtung zu ia 
eine abwechielnde Umdrehung des Mangel: Raves. 

An dem entgegengejezten Ende der Achfe diefes Mangel. 
Rades ift der Triebftof, j, angebracht, der in den Zahnſtok, 
r, eingreift, weldyer die Dofen : Latte (copping rail) s, ſtuͤzt, 
und durch feine abwechſelnde Umdrehung dieſer, wie dem vors 
hergehenden, eine auf- und miederfteigende Bewegung mittheilt, 
wodurd die Spuhle aufs und niedergefhoben wird, damit der 
Faden ſich neben einander auf der ganzen Spuhle aufwinder. 

Da die Spuhlen nah und nach am Durchmeijer zuneh« 
men, wie fih die Faden auf denfelben aufwinden, fo wird es 
nothwendig, die Geſchwindigkeit der Aufnahms⸗ und Dofens 
Zatten fo zu reguliren, daß die Epannung des Fadens gleich: 


foͤrmig wird. Dieß gejcbieht dadurch, daß man das Laufband 
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von dem dünneren Theile des Kegeld auf den. dikeren bringt, 
wodurch die Schnelligkeit des Kegel und der damit verbundes 
nen Räder nach und nach vermindert wird, und das Aufneh⸗ 
men und Abziehen mit einer Gefchwindigkfeit gefchieht, die mit 
der Voͤlle der Spuhle, auf welcher der, Faden aufgewunden ift, 
in Verhältniß fteht. Die Weife, wie dieſes Wechſeln des Laufs 
bandes gefchieht, ift von der gewöhnlichen Verfahrungsart nur 
wenig verfchieden. _ 

Die Achſe des Kegels hängt. in Hebeln oder Armen, die 
Aufſteigen und Fallen koͤnnen, ſo daß ſie ſich von ſelbſt nach 
der Laͤnge des Laufbandes richten. Ein Leiter, t, umſaßt das 
Band, und dieſer iſt an einem Niete, oder an einer Schrau⸗ 
benbuͤchſe befeſtigt, welcher ſich auf einer langen horizontalen 
Achſe mittelſt eines darin eingeſchnittenen Fadens bewegt. An 
dem Ende dieſer Achſe iſt eine Schnur um eine Rolle geſchlun⸗ 
gen, an welcder ein Gewicht aufgehangen ift, wodurch die 
Achſe umgedreht werden kann, zugleich aber auch durch einen 
Sperrkegel gehalten wird, der in ein an dem Ende diefer Achſe 
befeſtigtes Rad eingreift. 

Diefer Sperrkegel kann gelegentlich fo gehoben werben, daß 
er einen Zahn des Sperr-Rades ausläßt, und auf diefe Art 
. dreht die Achie fich ruͤkweiſe, und die Schraubenbüchfe , welche 
den Leiter führt, wird allmählich vorgefhoben, und ſchiebt das 
Laufband von dem Fleineren Durchmeffer des Kegeld auf den 
größeren, und vermindert dadurch die Gefhwindigfeit der Raͤ⸗ 
der, die mit dem Aufnahms⸗ und mm: ee in Ders 
bindung ftehen. 
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Neue Vorrichtung zum Zurichten verſchiedener Baumwol: 
len:, Leinen-, Wollenz und Geidengenge, worauf 
ob. Burn, Baummollen : darnhändler und Gene: 

„ ral: Commiffions- Agent zu. Mancheſter, Lancafters- 
bire, am 14. April 1824 ſich ein Patent ertbeilen ließ. 
Aus dem London Journal of Arts etc. Yäner 1825. ©. 4. 

Mit einer Abbildung auf Rab. VIII. 


Da⸗ Vorrichtung iſt ein — zum Sengen ber Oberfläche - 
der obengenannten Zeuge. Gewoͤhnlich bedient man fich im dies 
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ſer Abſicht roth gluͤhender Cylinder, uͤber welche die Zeuge 
ſchnell hingezogen werden, fo daß die Faſern ohne Beſchaͤdigung 
der Faden von ter Oberflaͤche derſelben weggebrannt werden. 
Man hat -auch die Flamme der DehleMeingeift- und Gas: 
Lampen . dazu verwendet; diefe” Flammen läßt man aber ges 
woͤhnlich nur:durd die Zwiſchenraͤume der Zeuge fchlagen, um 
ſowohl die Fafern im derfelben ale auf den Oberflächen abzus 
brennen, wodurch die Güre des Zeuges bedeutend leider, 

Der Patent: Träger wendet nach Belieben eine Bass oder. 
Dehl= oder Weingeift: Lampe an; wie er es eben zwelmäßiger 
findet „ und nahm nicht darauf, fondern auf den Bau der Mas 
ſchine, fein Patent: die Flamme fchläge bei * nicht durch 
die Zwiſchenraͤume. 

Fig. 7, zeigt die Maſchine im Aufriſſe von der Endſeite: 
beide Enden derſelben find gleich. Die Breite derſelben bes 
ſtimmt ſich nad) der Breite der Zeuge, die auf derfelben zuges 
“richtet werden jollen. Die bier vorgeftellte Maſchine ift für 
eine Gas: Flamme berechnet; jedes andere Feuer, oder ein ges 
wöhnlicher gebizter Eylinder dieut aber eben fo gut, und der 
Gas - Apparat wird nicht ald Patent-Recht in Anſpruch ges 
nommen. aaa, iſt dad Geftell der Mafchine aus Gußeifen, und , 
die Pfeile fielen die Richtung des Zeuged vor, wenn die Kur: 
bel, b, gedreht wird. Die: Triebräver find diefelben auf. beis 
den Seiten der Majchine, fo daß, wenn der Zeug auf einer 
Seite nach einer Richtung mittelft der Kurbel, b, aufgezogen 
wird, er‘durch die Kurbel, c, auf die andere Seite zurüfge- 
zogen wird, und alfo zwei Mahl durch das Feuer geht. def, 
find drei große hohle Eylinder. von gewalztem und verzinntem 
Eijen, die ſich alle um ihre Achſen drehen. Die Lager von e, 
find feft, von d und f, aber beweglih, fo daß man: fie mit⸗ 
telft Schrauben ftellen, und näher oder ferner von e, bringen 
kann, je nachdem die Stärke des Zeuges oder die Dimenfion 
bes Feuer⸗Apparates es erforvert: g, it die Sicherheirsmwalze ; 
fie ift aus Holz, und ruht auf dem Gentral: Eylınder, e, dreht 
fih mit demjelben, und dient zum Ausloͤſchen der Funken, bie 
auf der Oberfläche des Zeuges brennend zurüf bleiben. 

Die Walze, h, ift die Abzugs Walze, melde noch eine 
Sicherheus: Walze zum Ausldjchen der Zunfen über ihr hat; 
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die Walze, i, auf der anderen Seite, mit einer ähnlichen Walze 
über ihr, dient zu demfelben Zweke. An dem unteren Theile 
der Maſchine find noch zwei andere Walzen, j und k, unter 
welchen der Zeug, wie die Pfeile zeigen, durchläuft. Bei 111, 
find drei Lampen: Flammen, von welchen die oberen gegen die 
Vorderfeite wirken, die untere gegen die Rükfeite des Zeuges 
und denfelben dafelbft abfengt. 

Die Walzen hindern dad Durchdringen der Flamme durch 
die’ Oberfläche. des Zeuges, und find fo geftellt, daß der Zeug 
der Wirkung derfelben in einer fentrechten Lage dargebothen 
wird, fo daß beide Seiten zugleich abgefengt werden. Die 
Walzen, mm, bie mit Stellſchrauben verfehen find, dienen 
zugleich ald Leiter, und als Sicherheitö-Rollen. Ueberdieß find 
noch Schaber, ann, angebracht, welche mirtelft Stellfchraus 
ben dem Zeuge näher gebracht, oder weiter von demfelben ents 
fernt werden koͤnnen. 00, find Platten von gewalztem und 
verzinntem Eifen, welche zwifchen den beiden Blättern des Zeus 
ged mittelſt Stellftangen, Schrauben und Nieten aufgehängt 
werben: Dieſe muͤſſen gelegentlich von den verbraunten Theils 
chen, welche fich auf denfelben aufhäufen, gereinigt werden, 
indem fie mit ihren Kanten- die Fläche des Zeuges auffrazen, 
zum Abfengen vorbereiten, und, nachdem Leztered geſchehen ift, 
die verbrannten Theilchen davon wegnehmen. 

‚Der Gang der Operation ift folgender; Der Zeug, wels 
cher gefengt werden foll, wird zuerft auf einer nahe bei p, ge= 
legenen Walze aufgerollt, von welcher er zwifchen die Walzen, 
i, gelangt, welche hier ald Spanner dienen. Won bier läuft 
er über d, unter j, an dem. unteren Theile der Mafchine, 
bann hinauf über e, und wieder hinab unter k, und hinauf 
über £, zu dem Abzug: Walzen, ziwifchen welchen er zur Aufs 
nahm: Walze in der Nähe von q, gelangt. 

Während diefes Verlaufe wird der Zeug der Einwirkung 
der Flamme bei 111, zugleich von vorne und von rüfwärts uns 
terzogen, und wenn ein einmahliges Durchlaufen nicht hinreis 
hen follte, fo führt die Kurbel, c, denfelben wieder zuruͤk, 
und läßt ihn zum zweiten Mable fengen,. und dieß kann, fo 
oft es noͤthig ift, wiederholt werden. 

Während der Zeug über den Eplinder, e, Zelt: Läuft er 
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auch unter der Sicherheitd s Walze, g, durch, welche die Fun⸗ 
fen Ibfcht; die Schaber, n, rauhen nicht bloß.den Zeug auf, 
fondern nehmen auch. die verbrannten Theilchen weg. 

Die Hinterfeite wird auf diefelbe Weife, aber nicht fo volls 
kommen abgefengt, was auch ſelten ndthig ift. 





XCVIII. 


Verbeſſerung an den Mangel-Maſchinen, worauf Wilh. 
Warecup, Mechaniker zu Dartford, den 3. April 
1823, fih ein Patent ertheilen ließ, 
Aus ben London Journal of Arts, N. 48. S. 28r. 
Mit einer Abbildung auf Tab. VII, 


I, biefer verbefferten Mangel bewegt ſich der Cylinder, auf 
welchen die Wäfche und Zeuge gemangelt -werben follen, auf 
feftftehenden Lagern, während das gekruͤmmte Bett, gegen 
welches er brüft, unter demſelben ſich hin und her ſchiebt. 


Fig. 16, iſt ein Durchſchnitt dieſer verbeſſerten Mangel. 
a, iſt der Cylinder aus hartem Holze, auf welchem die Waͤſche 
oder der Zeug aufgerollt wird. bb, ift dad Bert der Mangel, 
- gleichfalls aus hartem Holze, und Segment eines Kreifed:. ed 
ift an den Armen, cc, an den Enden der Mafchine befefligt. 
Der gefrämmte doppelte Zahnftof, dd, ift gleichfalld an dem 
‚Bette befeftigt und an den Armen, und die ganze Vorrichtung 
ſchwingt fih wie ein Pendel an Zapfen, die an den Endpfos 
fien des eifernen Geftelleö eingelaffen find. e, ift ein Trieb⸗ 
ſtok an dem Ende eines ſich drehenden Schaftes, der von einem 
Flugrade an dem Ende der Achfe defjelben gedreht wird. Wenn 
die Spindel, e, ſich dreht, greifen die Zähne des Triebftofes 
in den gefrümmten Zahnftof, d, und bewegen diefen und zus 
gleich dad Bett, d, nach einer Seite der Mafchine, wie die 
punctirte Linie zeigt; und wenn dann der Triebſtok an dad 
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Ende der Frummen gefommen ift, fällt er in den unteren Zahn⸗ 
ſtok ein, und treibt das Bert und. die Lage wieder in die ents 
gegengefeste Lane. Auf dieſe Meife geht. dad Bett unter dem 
Eplinder bin und her, und glärter die Mäiche und die Zeuge. 

Da aber zu den Mangeln ein aroßer Druk gehdrt, fo läßt 
man bier eine große Laſt auf den Enlinder, a, wirken, Zwei 
Hebel, ff, drüfen auf die Zapfen des Eylinders, a, an jedem 
Ende, und diefe Hebel werden von Ketten, gg, die an den Ens 
den derjelben angebrachr find, niedergezogen, An diefen Ketten 
hängt eine Kifte, h, welche mit Steinen oder anderen Gewichs 
‚ ten befchwert werden kann, fo daß alfo Das ganze Gewicht der 
beladenen Kiite auf dem Cylinder wirft, und, wie dad Bert 
auf die oben befchriebene MWeife ſich hin- und herbewegrt, dem 
Stoffe, welcher gemangelt werden foll, den erforderlichen Druk 
ertheilr, 

Wenn diefe Stoffe binlänglich gemangelt zu feyn ſcheinen, 
werden. fie auf folgende Weiſe aud der Mafchine genommen. 
Der an der Spindel, k, befindliche Hebel, i, wird aus der 
fenfrechten Lage in eine horizontale gebracht, wobei die Spin= 
bel eine Viertel: Umdrehung macht. Auf diefer Spindel befins 
den fich zwei Walzen, Il, um welche Ketten, mm, laufen, die 
die befchwerte Buͤchſe an einer Querftange, die durch die Mitte 
berfelben gezogen ift, halten, fo daß, wenn der Hebel, i, ges 
fenft ift, die Ketten, m, und die Kifte, h, aufgezogen werden, 
und aller Druf auf die Zapfen des Mangel: Eylinders aufgehos 
ben wird. Man kann nun den Eylinder aus dem Bette nehmen, 
indenr man mit dem Fuße auf den Hebel, n, tritt, wodurch 
die Stange, o, in die Hoͤhe geſchoben, und der Cylinder aus 
ſeinem Lager gehoben wird. p, iſt eine Tafel an der Seite der 
‚Mangel, die man zuruͤkſchlagen, und auf welcher man die zu 
mangelnden Stoffe auf dem Cylinder aufrollen Tann 763), 





163) Man vergl, hiemit auch die im polyt. Journale Bb. VII, ©. ı59 
befchriebene Mange oder Rolle zum Plätten des Eeinenzeuges, D, 
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XCIX. 


Gewiſſe Werbefferungen an Maſchinen zum Druken der 
Calico, Leinwand, Seidenzeuge, Wolle, Papiere 
und anderer einer Bedrukung fähigen Zeuge; vom 
Edw. Comper, Mechaniker zu Kennington im 
Surry, welcher darauf am 10. Junius 1823 ejn 
Patent genommen bat. 


Aus dem London Journal of Arts. N. 48. ©. 289. _ 
Mir Abbildungen auf Tab. VII. 


Dir Verbefferungen koͤnnen ſowohl bei den gewöhnlichen 
Drufertifhen angewendet werden, ald einen ganz neuen Drufs 
Apparat gewähren. Sn dem erften Falle geben fie doppelten 
und dreifachen Druf, d. h., man Fann zwei oder mehrere Zars 
ben, oder zwei oder mehrere Bldfe oder Platten>auf ein Mahl 
drufen, fo daß eim ganzer Deffin in allen Theilen und Farben 
abgedruft werden kann, ohne daß man den Stoff, welcher bes 
drukt werden foll, von dem Tiſche nehmen darf. 


Fig. 3, ftellt die Drufmafchine von der Seite dar. a, ifl 
ein Eylinder oder eine Trommel, auf welcher der Stoff, wels 


cher bedruft werden foll, aufgefpannt wird: die Spannung - 


deffelben wird auf die gewöhnliche Weiſe hervorgebracht. b, ift 
ein Spornrad, weldyes von einer Kurbel getrieben wird, und 
mit feinen Zähnen in die Zähne der Räder c und d, eingreift, 
und dadurch die älteren und neuen Theile des Apparates in Bes 
wegung fezt. e, ift einZahnrad auf der Achfe der Walze, welche 
das Bett, £, trägt, auf welchem die Drufplatte oder der Blok, 
g, liegt. Dad Rad, d, dreht durch feine Umdrehung dad Rad, 
e, und diefes führt das Bett, f, mit der Platte, g, unter den 
Gylinder, a, und gibt dem auf der Trommel aufgefpannten 
Stoffe den erſten Druk. Nachdem die Platte ihren Abdruf ges 
macht hat, kommt der flache Theil der Walze wieder unter bie 
untere Seite des Bettes, und nimmt die Platte, während das 


\ 
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Bett zuruͤklaͤuft: dieſe Vorrichtung, ſo wie die Methode, die 
Farbe aufzutragen, wird von dem PatentsTräger nicht als Pa⸗ 
tent⸗Recht in Anfpruch genommen. 

° Die neuen Theile follen dem bereitd gebruften Stoffe eine 
zweite Farbe oder einen zweiren Druf gewähren. In diefer Abs 
fihr greifi das Rad, c, welches ſich unabhängig von der Troms 
mel frei um feine Achfe bewegt, und. von dem Epornrade, b, 
getrieben wird, in den gezähnten Rand, h, und dreht venfels 
ben. Diefer gezähnte Rand, h, ift auf der Achſe der fogenanns 
ten D Walze befeftigt, welche man fammt allen ihren wirken⸗ 
den Theilen am beften in der Figur 4 fieht, wo ihr gezähnter 
Rand abgenommen ft. 

Auf der flachen Seite der D Walze ift die Platte oder der 
Druker-Stok, f, befeftigt, auf welchen die Walzen, 1, bie 
Farbe auftragen. In dem Farbentroge, m, ift eine Walze, 
welche die obere Walze oder den Streicher, n, mit Farbe vers 
fieht, der dann diefelbe mittelft der elaftifchen Walze, o, auf die 
Peripherie der D Walze aufträgt, wo fie vertheilt wird. Wie die 
D Walze fich dreht, druͤkt das ercentrifche Rad, p, auf der Achfe 
derfelben gelegentlich den. Schlitten der elaftifchen Walze, o, 
zurüß, und macht, daß bdiefelbe frifche Farbe von dem Streis 


er, n, aufnimmt; und wie das ercentrifche Rad ſich zurüfs 


zieht, kommt die elaftifche, Walze wieder In Berührung mit der 
Peripherie der D Walze, und breitet die Farbe auf der Oberflaͤ⸗ 
che derfelben aus, welche, nachdem fie von den Farbwalzen, 1, 
aufgenommen wurde, von denfelben der Platte oder dem Bloke, 
j, mitgetheilt wird, wann die Umdrehung der D Walze die man 
unter die Farbenwalzen bringt. 

Die Weiſe, wie die Umdrehnng der D Walze gefchieht, und 


“der Druk hervorgebracht wird, wird aus der 3ten Figur Mar. 


Die Achfe der D Walze und ihres gezähnten Randes iſt 


auf einem Schlitten aufgezogen, wodurch die Zähne des Rans 


bed in den Stand gefezt werden, mit dem. Rade, c, in Umdres 
bung zu bleiben, wie diefes Rad fich dreht. An der Seite dies 
ſes Zahnrandes,.h, ift ein herzfürmiges Rad angebracht, i, 
beffen Spize gegen eine NReibungsrolle, k, wirft. Wenn daber 
die Spize diefed herzfbrmigen Rades um die Reibungs : Rolle 
gelangt, wie die Figur zeigt, wird der flache Theil des gezähns 


u 
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ten Rades gezwungen, fih mit dem Rabe, c, zu drehen, und 
die Platte oder der Blok kommt zugleih in VBerährung mit 
dem Calico oder mit dem zu bedrufenden Stoffe auf der Obers 
fläche der Trommel, wahrend durch den Widerftand der Reis 
bungswalze, die auf das heizfoͤrmige Rad und zugleich auf die 
D Balze wirkt, der Calico feinen Druf erhält. 
Die Groͤße und Lage der beiden Drufplatten oder Blöfe, 
g und j, muß, was wohl zu bemerken ift, mwechfelfeitig fo bes 
meffen feyn, daß, wenn der Deifin von g, zum Tbeile auf 
dem Calico abgedruft ift, diefer, fo wie die Trommel fich dreht, 
genau von j, aufgenommen und vollendet wird; d. b., die - 
Platten miüffen von gleicher Grbße feyn, und die Mufter, die 
darauf eingefchnitten find, müffen genau Regifter halten. Auf 
diefelbe Weife können zwei D Walzen vorgerichter feyn, und 
folglich kann ein dritter Deffin gedruft werden, ohne daß man 
den Stoff, welcher gedruft werden foll, abzunehmen braucht. 
Der Patent: Träger ſchlaͤgt noch eine andere Verbefferung 
vor, die in der Anwendung mehrerer Bldfe oder Platten bes 
ſteht, wodurch man mehrere Farben unmittelbar nad) einander 
drufen kann, ohne daß man den Calico oder den zu bedrufens 
den Zeug von dem Tifche nehmen darf. Dieß gefchleht durch 
den in Fig. 5, dargeftellten Apparat. aaaa, find vier Platz 
ten, welche an einem ſich drehenden Prisma befeftigt find. An 
der Achfe dieſes Prisma find die Kurbelftangen, b, befeftigt, 
deren binteres Ende mittelft eines Gelenkes an der Seite eines 
Zahnrades, c, in der Nähe des Umfanges deffelben befeftigt 
ift. Diefes Rad wird durch Umdrehung des größeren Zahnras 
des, d, bewegt, welches vier Mahl größeren Durchmeffer als, 
d, befizt, und daffelbe folglich genau in dem Verhaͤltniſſe, wie 
4:1, dreht. Der Stoff, welcher bedruft werden foll, ee, 
wird zwifchen den drei Walzen, n, o, p, geführt, und auf die 
Flaͤche eines fenfrechten Bettes gelegt, f, welches, auf die ges 
woͤhnliche Weife zugerichtet wird, und den Druf der Blöfe oder 
Platten, aaaa, nach und nach empfängt, fo daß auf diefe Art 
die Vollendung des Drukes in feinen verfchiedenen Farben moͤg⸗ 
lich wird, ohne daß man den Stoff, welcher bedruft werben 
fol, von feinem Bette wegnehmen darf. Die Farben (man 
ſeze fie ſeyen ſchwarz, rorh, gelb, blau) werden auf die Bloͤke, 
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aaaa, mittelft einer elaftifhen Handwalze aufgetragen, fo wie 
fie nach und nach in die Höhe kommen. 

Der Druk wird durch die Ersentricität ded Gelenfes oder 
ber Kurbel am Ende des Armes, b, gegeben, welcher, fo wie das 
fleine Rad, c, von dem größeren, d, getrieben wird, das Ge 
fiel, bh, welches das Prisma führt, hin- und berfchiebt, und 
fo entweder den Blok, a, gegen dad Lager, f, bringt, oder 
denfelben zurüffchiebt, wie er in der Figur dargeftellt if. Das 
Prisma macht, nad) jedem darauf angebrachten Drufe, eine 
Viertel-Umdrehung mitrelft eines Sperrfegeld an der Seite des 
Zahnrades, i. Diefes Rad, i, welches los auf feiner Achfe 
ift, ift mit einem Theile des Zahnſtokes, k, und einem Sperrs 
Made, 1, auf der Achfe des Prisma befeftigt, in Fig. 6, bes 
ſonders dargeftell. So wie der Arm, b, zuruͤk tritt, nach⸗ 
dem der Druk gegeben wurde, laͤßt der Zahnſtok, k, das Rad, 
i, ſich drehen, und da dieſes den Sperrkegel umher führt, 
treibt es das Sperr:Rad, und mit dieſem zugleich das Prisma 
in einer DViertel= Umdrehung, wodurch eine andere Platte oder 
ein anderer Druferfiof, a, auf den zu bedrufenden Stoff ges 
bradht wird. Das Rad, i, gebt auf feiner Achfe zuräf, fo 
wie dad Prisma vorwärts fihreitet, und führt den Sperrfegel 
zurüf, der bereit ift,. in einen anderen Zahn des Sperrrades 
einzugreifen, und daſſelbe wieder dreht, ſo wie das Prisma 
zuruͤktritt. | 

Man fieht hieraus, daß eine Umdrehung ded größeren Nas 
des, a (Ddiefelbe mag mit der Hand oder auf eine andere Weiſe 
gefchehen) das Kleinere Rad, c, vier Mahl dreht, und folgs 
lich durch obige Vorrihtung dad Prisma vier Mahl vorwärts 
fchiebt, wodurch die vier verichiedenen Platten oder Bloͤke, 
aaaa, mit ihren befonderen Deffins in vier verfchiedenen Far 
ben fo abgedruft werden, daß der ganze Deffin nach und nach 
gegen dad Lager, f, gebracht, und auf dieſe Meile vollendet 
wird. 

Nachdem diefer auf einem beftimmten: Theile oder. Stüfe 
Galicos oder anderen Zeuges vollender wurde, wird dieſes Stüf 
von dem Bette abgezogen, umd ein anderes Stuͤk oder ein ans 
derer Theil an die Stelle deſſelben gebracht. Dieß gefchieht 
mittelft eines Etreichers, 1, auf dem großen Rade, d, welcher 
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bei jeder Umdrehung des Rades gegen einen der Arme, mmm, 
des Zahnrades, n, ſchlaͤgt, und an demfelben eine Drittels 
Umdrehung veranläßt. -Diefes Rad greift in ein anderes Rad, 


O, und dieſes in ein Drittes, p. fo daß dieſe Räder ſich gleich» - 


zeitig. bewegen, und der Galico oder der Stoff, welcher bedruft 
werten foll, und über die Trommeln. auf der Achfe diefer Näs 
der läuft, durch da: Umprehen derfelben nach jedem viermahlis 
gen Drufe ter Platten oder Bldfe vorgezogen wird. 


— —— — — — 
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Ueber das Einweichen des Flachſes, und die Wirkung 
dieſer Dperafion auf die Farbe und die Güte des 
Flachſes, nebft einigen Bemerkungen über die Nor: 
theile des Ausraufens des Flachſes vor der vollen 
\ Reife deſſelben. Won Gavin Inglis, Esqu, 


Aus Gill's technical Repository, November 1824, ©. 328. 
(Im Auszuge) | 


Mer Gill bemerkt in einem Furzen Vorworte zu diefem aus 
dem Philosophical Magazine, 1818 entlehnten Auffaze, daß 
die neuere Methode, Hanf und Flach ohne Röftung zuzubereis 
ten, und den Alfohol zur Ausziehung der gummiharzigen 
Theile ftatt der Faͤulniß zu benuͤzen, fo wie die häufige Er- 
neuernng des Roͤſtungs-Waſſers, wodurch der Flach 
und Hauf in 12 Tagen ftatt, wie gewöhnlich, in drei Mochen 
gar wird, und zugleich eine mehr biegfame und feidenartige Fa⸗ 
fer erhält, nicht neu ift, fondern von Hrn. Inglis, zu Strea⸗ 
thendry Bleackfield, fchon im October 1817 in der oben anges 
führten Zeitfchrift angegeben wurde. 
„Als ich Im Fahre 1801 in Dumbartonshire die Dampf: 
Gblleiche einführen wollte, gab man mir einige Spindeln mit Garn, 
das zum Weben zugerichtet werden follte. Ich bemerkte an der 
Giaͤtte ded Fadens etwas, das meine Aufmerkſamkeit auf ſich 


J 
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309. Nachdem ich diefes Garn Über Nacht in warmes Waſſer 
eingeweiht hatte, um ed zur Dampfbleiche zuzubereiten, ers 
ftaunte ich über die Veränderung an der Farbe deffelben, und 
über die Menge Färbeftoffes,, die dad Wafler aufgeldfet hatte. 
Das Garn wurde dann gemwafchen, ausgerungen und in ſchwa⸗—⸗ 
cher Kalte Lauge gebeucht, worauf ed auf ungebleichter Leins- 
wand andgebreitet wurde, um den Dampf auf daffelbe einwir: 
ten zu laffen. "Nachdem Lezteres die gewöhnliche Zeit über ges 
fchehen war, wurden die Defen abgenommen, und man fand 
das Garn weißer, ald man es ehevor unter ähnlichen Umftäns 
den noch nie gefehen bat. Es wurde im Strome fo lange, als 
noch einiger Färbeftoff aus demfelben abging, gewafchen, und 
zwei Tage lang auf das Gras gelegt. Ich erinnere mich. wohl, 
daß die Farbe defjelben von der Art war, daß fie in mir die 
Idee erweite, ald ob irgend eine wichtige Entdefung 
für die Flachsbereitung das Refultat hiervon 
werden fönnte, wenn man dbiefelbe weiter verfol⸗ 
gen wollte. Ich erfundigte mich alfogleich nach der Frau, 
welcher diefed Garn gehoͤrte, und fie fagte mir, daß fie es von 
einer Perfon in der Nachbarfchaft habe, deren Namen fie mir 
nannte. Ich fragte bei diefer Perfon nach, und erfuhr, daß 
fie es auf dem Markte zu Kilmarnock gekauft hat. | 

Dabei blieb ed, bis im nächften Sommer ber Flachs ge⸗ 
sauft wurde. Sch wuͤnſchte fehr, der Sache, wo möglich, auf 
die Spur zu fommen, und hielt ed für das befte, die ganze 
Strefe zwifchen Stirling und Kilmarnock zu durchreifen. Meine 
Zeit war zu befchränft; ich fab aber genug, um zu begreifen, 
daß das ganze Geheimniß darin beftand, den Flachs che zu 
saufen, ald er zu fehr reif geworden ift; ich fand aber auch, 
daß dur ung eſchikte Wäflerung der ganze Vortheil wieder 
verloren gehen. kann. 

Ich ſah den Flachs in allen ſeinen Perioden vom Raufen bis 
zum Troknen nach der Waͤſſerung, und ich fand allgemein, 
daß man denjenigen Flachs, der zu den feinſten Arbei— 
ten beſtimmt iſt, vor allen anderen rauft, fo daß er uns 
ter allem der grünfte ift, und daß der weißefte Flachs 
derjenige ift, der nach dem Trofnen in Quellen gewäf 
lert wurde. Man war in diefer Gegend fehr anf: 
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merkſam auf die -Wäfferung des Flachſes, und 
ließ denfelben nicht fo lang im Waſſer, als id 
nach meinen bisherigen Anfichten, und dem bei 
uns gebräublihen Verfahren für ndthig hielt; 
man breitete auch denfelben nad) dem Waͤſſern nicht auf dem 
Raſen aus, wie es bei und gemdhnlich ift, fondern trofnete dens 
felben nach dem Wäffern in Hütten (hutting). 

Da das DBleichen der Hauptgegenftand meiner Unterfuchuns 
gen war, fo mußte ich natürlich auf die verfchiedenen Nüancen 
der Farbe nach dem Wäflern fehr aufmerfiam feyn, und id 
fand überall, daß der weiße Flachs in Quellen, und der 
dunkflere in Sümpfen oder Gruben gewäfjert wurde, die. man. 
dort grub, wo man ſich am leichteften Wafler verjchaffen fonnte. 
Wenn ich von Quellen spreche, fo verftehe ich. darunter einen 
Heinen Waflerftrapl, der einen Damm ndthig macht, um das 
Waſſer in einer für eine Furze Zeit über, gegrabenen Grube zu 
faffen, in welcher es den Flachs bedekt. „(Es ift alfo eben fo 
viel, bemerkt Hr. Gill, ald wenn man, nach der neueren Mes 
thode, dad Waſſer alle Stunden und fo lange wechielt, bis es 
nicht mehr von dem Flachſe gefärbt wird). 

Das immerwährende Zuftrdmen von frifhem reinen 
Waffer hindert, wie ed mir fcheint, die Ablagerung des Färs 
beſtoffes (von welchem ich weiter unten fprechen werde), indem - 
ed denfelben immer abwäfcht und. wegführt, nachdem er bereits. 
aus dem Flachſe ausgezogen worden ift. Ich hatte fpäter Ges, 
legenheit mich hiervon zu überzeugen, als ich eine Grube 
auf diefe Weife anlegte, wodburd der Flachs be 
deutend weiß geworden ift, während derfelbe 
Flachs, in mehreren Gruben, die feinen Abzug... 
hatten, obſchon diefe in derfelben Erde angelegt waren, und. 
dafielbe Wafler erhielten, eine fehr dunkle Farbe hatte. 

Meine damahligen Berhältniffe geitatteten mir nicht, Vers 
ſuche in jenem Umfange anzuftellen, in welchem die Wichtige 
Beit der Sache diefelbe erforderte. Ich will jedoch erzählen, . 
wie weit ich diefelben damahls tried. Dad Refultat, welches 
ich erhielt, beſtand darin, daß das Wäffern des Flachfes un: 
ter verfchiedenen oͤrtlichen Umftänden verſchieden abgeändert . 
werden muß, und überall von den Verhältniffen abhängt, wel: 
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- de Quellen, Bäche, Suͤmpfe, Moofe ꝛc. in der Nähe des Fels 
des, auf welchen der Flach gebaut wird, fo lange derfelbe 
noch auf die gewöhnliche Weife gezogen wird, dorbierhen. Die 
Farbe des Fladıfes hängt, nach dem Waͤſſern, gar fehr von 
ben folgenden Umftänden ab, nämlich: 

von ber Reife ded Flachfed vor dem Raufen; 

von dem Grade der Faͤulniß des ſtillſtehenden Waſſers; 
von den Mineralien, welche das Waſſer enthält ; 

ob der Flachs in einer bloßen gewöhnlichen Grube, oder 
in einer folchen gerdftet wird, in welcher ein Heiner Bachroder 
überhaupt fließendes Waſſer gedämmt wird; oder ob, was zu« 
weilen der Fall ift, nach und nach mehrere Bündel Flache in 
berfelben Grube gemäflert werden, wo dann jeder eitizelne Buͤn⸗ 
del von dem beſchmuzenden Färbeftoffe ergriffen wird, 
der durch die Gährung der früheren erzeugt wurde. 

In dem Verlanfe meiner Beobachtungen fand ich die Men: 
ge und Aufldebarkeit des Färbeftoffes immer in umgekehrtem 
Verhältniffe mit dem Grade der Reife, und in dem allers 
reifiten Flachſe fand ih einen Grundftoff, von deffen 
- Dajeyn in dem Flachſe ich ehevor niemahls etwas gehdrt habe, 

nämlihd Eifen,. von welchem man jagen kann, daß es in 
setfem Flachſe im Ueberfluße vorhanden ift. 

Amunreifen Flachſe fand ih den Färbeftoff im 
Waſſer aufldsbar; er wurde aber immer weniger und we⸗ 
niger auflösbar, bis das Waſſer endlich wenig oder gar Feine 
Wirkung mehr auf denfelben aͤußerte. Die Länge der Zeit, 
während welcher der Flachs gerdfter werden muß, hängt, in 
einen gewiffen Grade, von der Witterung ab, aber noch weit 
. mehr von dem Grade der Reife, alö die meiften Landleute zu 
glauben ſcheinen. 

Ya dem unreifen Flachſe befinden fid) die Säfte in 
einem ſchleimigen Zuſtande; daher ihre Aufldsbarkeit im 
Waſſer. Wenn der Flachs nody unreif gewaͤſſert wird, unters 
ftüzt der Schleim durd) feine Aufldsbarkfeit den Zwek der Waͤſ⸗ 
ſerung noch maͤchtig, indem er die Gaͤhrung fordert. Wenn 
man aber den Flachs ſo lange auf dem Felde ſtehen laͤßt, bis 
er eine roſtbraune Farbe erhaͤlt, und der Same ganz reif 
geworden iſt, werden die ſchleimigen Saͤfte der Pflanze in 
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barzige verwandelt, und find, als folhe, nicht mehr im 
Waſſer aufldsbar, außer man wendet befondere Auflds 
fungsmittel- an. 

In diefem Zuftande hat man, ftatt einer Menge Schleis 
med, welche die Gährung förderte, Harz, welches den Flachs 
einige Zeit Über gegen die Einwirkung des Waſſers fichert, und 
dadurch die Gährung nur fehr langfam vor ſich gehen läßt. 
Die zum Röften des Flachfes erforderliche Zeit muß daher ver: 
ſchieden feyn, je nachdem der Flachs mehr oder minder reif 
‘ gerauft wurde. Während der Zeit, ald unreifer Flachs hin⸗ 
laͤnglich gewäflert wird, wird das Waſſer faum die äußere 
Rinde des reifen Flachfes durchdringen, fo wie während der 
Zeit, die der reife Flachs zur Wäfferung erfordert, der unreife 
ganz zerfldrt werden würde. 

Die Wahl des Waſſers, wo man bdaffelbe wählen kann, 
die Erde, in welche die Grube gegraben wird, der Bach oder 
das fließende Waſſer, in welches der Flachs eingefenft wird, 
find Umftände von der höchften Wichtigkeit in Hinficht auf die 
Farbe, Menge und Güte des Flachfes. | 

Daß an dem Verfahren, den Flachs von feiner Rinde 
und von’ den Agen zu fondern, ſolche Verbefferungen angebracht 
werden Fönnen, wodurd die Röftung veffelben weniger unges 
fund, weit ficherer und eben fo vortheilhaft werden kann, daran 
zweifle ich feinen Augenblif, Es wäre aber fehr der Mihe 
werth, daß der Honowrable Board of Trustees, ehe man ir- 
. gend eine bloß fpeculative Theorie hierüber bekannt macht, eine 
vollftändige Reihe von Verſuchen in einem größeren Maßſtabe 
von einigen geichiften und erfahrnen Beobachtern anftellen ließe, 
wodurh man mit der Sache in's Reine käme, alle Zweifel 
über einen fo wichtigen Gegenftand loͤſen, und dem Pächter 
und Landmann, der ſich mit Flachsban beſchaͤftigt, eine folche 
Unterwelfung geben koͤnnte, daß er nicht mehr im Stande wäre, 
zu fehlen 764), 





264) Dieb iſt bereits durch des fel. Hrn. Lee's Patent: Verfahren ”, 
| und auf verfchiedenen anderen Wegen mit dem beften Erfolge geſche⸗ 
ben. Wir befizen Flachs-Muſter, die auf Lee's gefurdgten 

*) (Siehe polytechn. Journ. Bd, V, 8, 168. ©.) 
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Die Gegenwart des Eiſens in dem Flachfe entdekte ich 
bei meinen Verſuchen, den Flachs auf verschiedene Weife zu 
bleihen, während welcher ich auszumitteln fuchte, ob außer 
Schleim, Harz und Dehl aud) noch andere Stoffe in demfelben 
enthalten find ; in welcher Periode feines Wachsthumes vie Saͤfte 
defjelben — unaufloͤsbar im Waſſer zu werden, und in 
welcher Menge diefe Subftanzen vorhanden find, um darnach 
auch die Stärke der verfchiedenen Anwendungen des Alkali bei den 
verfchiedenen Bleichungs : Arten beftimmen zu koͤnnen. Alkalien 


= find die gewöhnlichen Aufldfungs = Mittel, deren fich ‚die Bleis 


cher bedienen; ich fand fie aber zu meinem Zweke durchaus 
nicht angemeffen., Jh nahm Alkohol (mie neulih Hr. De: 
lisle 165) und es gelang mir, unreifen Flachs im 
feiner früheren Periode mittelft deffelben fehr 
fhdn weiß zu bleichen“, fo wie aber der Flachs mehr 
und mehr reifte, verlor der Alkohol feine Kraft. Ich fezie 
volllommen ausgereiften Flachs der Einwirkung des Alkohols 
ſowohl in tropfbarem Zuſtande, als in Dampfgeſtalt, aus, 
bis ich mich vollkommen uͤberzeugt hatte, daß aller harzige Stoff 
vollkommen ausgezogen war, und doch blieb noch immer einige 
Farbe zuruͤk. Ich unterzog ihn der Einwirkung einer oxigenirt 
kochſalzſauren Verbindung, und erſtaunte; das Daſeyn des Eis 
ſens durch dieſelbe in einem ſo hohem Grade dargethan zu ſe⸗ 
ben. Ich nahm eine andere Partie dieſes volllommen ausge⸗ 
geiften Flachſes, und kochte diefelbe in einer Lage von blaus 
faurer Pottaſche, welche durch Calcination gemeis 
ner Pottaſche aus gränem Ulex europaeus 66) 


Walzen bearbeitet, dann bloß in warmem Waſſer gewafchen, bier- 
auf durch ſchwaches Seifenwaffer gezogen „und zulezt ber Sonne nur 
wenige Stunden über auf Gras ausgefezt wurden, und dadurch bie 
berrlichfte Weiße und einen ſolchen Seiden-Glanz erhielten, baß 
Seidenhaͤndler felbft diefelben wirklich für Seide gehalten haben. 
Gill. (Die gleichen Refultate erhielt ich vor mehreren Jahren, als 
ic; mich mit Verfuchen im Großen mit ungerotteten Flachs auf der 
Chriſtian'ſchen Flachsbrechmaſchine befaßte. D.) 
165) ©. 41 in dieſem polytechn. Journale. D. - 
166) Hr. Inglis fchreibt Whins; Hr. Gill bemerkt in einer Rote? 
„or furze*‘*, Lezteres it Ulex europaeus; Whins kann 


«s 
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bereitet wurde; nach dem Auswafchen und Eintauchen in 
Kalk: Ehlorär war diefer Flache ſehr ſchoͤn lichtblau. Dies 
ſen Verſuch wiederholte ich, bis ich, beinahe durch daſſelbe 
Verfahren, aus dem unreifen Flaͤchſe einen ſehr 
ſchoͤn weißen, und aus dem vollkommen ausge— 
reifteneinen ſchöͤn und ſatt berlinerblauen Flachs 
erhielt. Hierdurch erklaͤren ſich, Auf eine ſehr genügende Weiſe, 
mehrere Phänomene bei dein Bleichen, die ich früher nie bes 
greifen Fonnte, und die mir immer ald etwas MWunderbares in 
ben Merken der Natur erfchienen: Bildung eined Meralies in 
ben Säften einer Pflanze, deffen Dafepn inan durch diefelben 
‚Mittel in derfelben Pflanze vor 14 bis 20 Tagen nicht eutde⸗ 
Ten konnte, und das jezt fo deutlich fich darſtellt! 


Auch Gärberkoff kommt im Flachſe wer, und iſt in dem 
Waſſer ſehr aufloͤsbar. 


Waͤhrend des Roͤſtens ded Flachſes wird das Waſſer in 
der Grube mit Gaͤrbeſtoff geſchwaͤngert. Der Gaͤhrungsptoceß 
ſchreitet fort, in dem Verhaͤltniſſe, in welchem auf das Eiſen 
gewirkt wird. Das Eiſen und der Gaͤrbeſtoff Verbin 
den fi, fallen zu Boden, und bilden eine beis 
nahe unzerfidrbare Farbe, Auf diefe Weiſe wird 
durch Unaufmerkſamkeit bei dem Röften des Flach— 
ſes Muͤhe und Arbeit und Auslage bei dem Blei— 
hen unendlich vergrößert; ber Flachs verliert 
feine Stärke und Dauerhaftigfeir durch die bei 
bem Bleichen nothwendigen Arbeiten, und durch 
Die Zerfidrung des Färbeftoffes, welcher, beige 
höriger Aufmerffamkeit, nimmermepr anf dem 
felben gefallen feyn wird“ _ 


a: zo 


— — — 





diefer, aber auch Genista anglica feyn: zwei Pflanzen, bie in 
England fehr häufig, auf dem feften Lande aber, wenigftens in ber’ 
’ Mitte deffelben, felten find, A. d. Ueb. I 


Dingler's polyt; Journal, B. XVI. 4. Yeft, 30 
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| CI. 
‚Beobachtungen über Zubereitung des Flachſes ohne Gaͤh— 
rung. Don Hrn. Wild, Salisbury 


Aus Hm. Gill's technical Repository. December 1824. ©, 361. 


| E ausen Sie mir einige Bemerkungen über ihren lezten Auf: 
faz im November: Hefte (S. 41 in diefem polyt. Journale) 
die Zubereitung des Flachſes betreffend. Hr. Delisle, der. 
In diefem Auffaze die Vortheile einer Mafchine zum Brechen 
des trofnen Flachſes befchreibr, ſcheint mit den Nacharbeiten, 
die man mit demſelben vorzunehmen hat, nicht gehdrig bekannt 
zu feyn, denn fonft wuͤrde er nicht über den Mangel der nd» 
thigen MWeichheit bei den übrigen weiteren Bearbeitungen, zu 
welchen er beſtimmt ift, geflagt haben. Es ift durchaus nicht 
ſchwer, Flachs oder Hanf zu einem verhältnißmäßigen Grade 
von Volltommenheit zu bringen, obſchon dieß ohne einen ge⸗ 
wiſſen Grad von Aufmerkjamteit und Mühe, die man darauf 
verwenden muß, nicht moͤglich ift. 
Es ift ihren Leſern vielleicht unbefannt, daß bie Haupts 
Abficht bei diefer neuen Flachöbereitungs : Art Befeitigung der 
Nachtheile ift, welche man in der Laubwirthfchaft von dem 
- Möften des Zlachfes im Waſſer beforgen. zu muͤſſen glaubte. 
Diefe find: 1tens, Zeitverluft; es vergehen volle vier Monate 
nah dem Ausraufen, bis der Flachs in die Hände desjenigen 
. gelangt, der ihn verarbeitet; 2tend, die fchädlihen Ausduͤn⸗ 
fiungen, welche während. des Einweichend und Troknens des 
Flachſes fi) aus demfelben entwileln ; der Verluft an Zifchen ; 
die Krankheiten der Herden, die durch die Dadurch erzeugte 
Faulniß des Waſſers entftehen; Ztend, dad Verderben des 
Flachſes und Hanfed, und der Berluft, der Dadurch an beiden 
eintritt. Diefes find die Nachtheile, welche die Aufmerkfame 
Feir unferer berähmteften englifhen Schriftfteller in den frühes 
ren Zeiten, wie in den neueſten, auf diefen Gegenftand lenk⸗ 
ten. Bei den wenigen Erfahrungen, die man bisher bei uns 
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in England, wie in Sranfreih, uͤber die neuere Merhode bes 
ſizt, müßte derjenige wohl mehr als ein Spießbuͤrger aus Utos 
pia feyn, der ſich einbildere, glauben zu können,’ dag man allen 
diefen bedeuteuden Nachtheilen auf ein Mahl duty das bloße 
Spiel der Mafchine des Hr. Ehriftian, oder durch irgend’ ein 
anderes Verfahren, wodurch man anf eine vortheilhafte Weiſe 
die Fafern des Flachfes von den Holztheilen trennen kann, befeitigen 
Fönnte, Wer immer die Kunft der Flach&bereitung zu betreiben vers 
ſucht, follte nie vergefien, daß, wie ed bei allen Pflanzen ber 
Fall ift, auch andere Subftanzen ſich rings um die Fafern fins 
den, und daß auch diefe entferne werden müffen, ehe der Flachs 
vollkommen weich werden, oder in anderer Hinficht zur Wers 
arbeitung tauglich gemacht werden kann. Sch werde diefe Eubs 
ftanzen hier nicht alle befchreiben,; wer immer die Phyſiologie 
der Gewächfe in irgend einem chemifchen oder botanifchen 767) 
Elementars Werke ſtudiert hat, wird fich eine ziemlich deutliche 
dee von der Natur und von den Eigenfchaften derfelben mas 
chen Fünnen *63), 

Sch ſpreche hierüber mit einer Zuverſicht, die fih auf 
vielfeitige Erfahrung gründet, denn ich war auf, Verlangen der 
Gefeltfhaft zur Merbefferung des Zuftandes "der trländifchen 
Bauern (Society for Improring the Condition of Irish. Pra- 
santry), während der lezten Flachö-Ernte in der Provinz Mun⸗ 
fter, in der Abſicht, die verfchiedenen yon den Landleuten das 
jelbft angemwendeten Verfahrungs-Arten zu prüfen, und Vers 
fuche mit der neueren Methode an irländifchem Flachfe anzu: 
ftellen.. Das Refultat meiner Verſuche war, daß Flachs aus 
dem Felde gerauft und fo getrofner, daß die Samen ausges 
ſchlagen werden fonnten, in weniger daun 10 Tagen vollfoms 
men zubereitet, gefponnen und gemwafchen war. ch füge hier 
ein Mufter bei, welches aus einer Straͤhne genommen wurde, 


1) Wir empfehlen hierzu I. @. Smith's Einleitung zum Stu— 
dium der Botanik überf. von D. I. A. Schultes, 8, Wien 
b- Doll. U. d. Ueb: 

168) Vergl. den Auffaz über Slahs:Bereitung von Gavin Ing: 
lis in Gill’s techn, Repos, Novemb. 1824..©, 328. A. d. O 
(Worftehende Abhandlung in diefem Journale, D.) 


so *® 
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bie den HHrn. Clark und Dimsdale, Flahehändlern of ihe 
Old Jewry angehört, welche einen auögebreiteten Handel mit 
Zlachs treiben: fie fanden dieſes Garn um 15 p. C. beſſer, 
als irgend ein anderes irländifched Land» Garn, Ein Theil das 
von wurde verwebt und der Gefellichaft zugefendet ; diefe gab es 
Hru. Oldham 169) of Barge Yard, Bucklersbury, und dieſer 
Herr verficherte: „daß diefe Leinwand weit befier ift, als die 
gewöhnliche irländifche, und fi) gewiß nod ein Mahl fo lang. 
tragen läßt, als jede andere, die er noch in feinem Leben. ges 
fehen bat.” Verſchiedene Gelegenheiten, die ich feit meiner 
Ruͤkkehr zur Werbefferung der von den irländifchen Flachs⸗ 
Bauern noch immer begangenen. Fehler benuͤzen konnte, bes 
ftätigen mich noch mehr in meiner Ueberzeugung: während man 
alles beftärigt finden wird, was die GSchriftfteller angaben, 
wird man, wo man nice mit der Sache befannt ift, kaum 
begreifen Tonnen, was man fieht. | 

Um Ihnen zu zeigen, daß die neue englifche Art (New 
British System) den Flachs zu bereiten, Feine ſchwierige Oper 
sarion ift, fende ich Ihnen bier einige Garn: Mufter, welche 
von Gefangenen zu Bridewell, Kingfton: upon: Thames, ges 
fponnen wurden. Der Flachs, aus welchem fie gefponnen find, 
ward ohne alle Gaͤhrung zugeridhtet, „welche Teztere 
demfelben immer, mehr oder minder [hädlich if. 
Während der ganzen Zubereitung deffelben ward Fein anderes 
Ingrediens gebraucht, als jene, deren die Waͤſcherinnen ſich bei’ 
den Wafchen derfeinwand bedienen, und der Flache blieb einige 
Tage und Nächte über ber Einwirfung der Luft audgefezt. 

Ich füge bier den Bericht über die Fortfchritte diefer Ar- 
beit in den Zuchthaufe bei, ſo wie ich denfelben für die Ma- 
giftratd» Vifitation diefes Gefängniffes entworfen habe, und 
werde, mit Erlaubniß diefer Herren, feinen Anftand nehmen , 


‚ 4169) Hr. Old ham ift berfelbe, der im Jahre 1822 vor bem Audfchuffe 
aus dem Haufe der Grmeinen feine Ausfage vortrug, und bewies, 
daß er in Ireland dreizchn taufend fünf hundert Individuen mit Ver: 
arbeitung des Flachſes befhäftigt, umd jährlich für 100,000 Pfund 

Sterling (1,200,000 fl.) an einem Drte allein verfauft, (Man fehe 
den am ıdten März 1823 gedrußten „Report.““ U. d. O. 
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Ihnen und jedem ihrer vielen wiffenfchaftlichen Zreunde den 
augenfcheinlichen Beweis zu liefern, daß. der Flachs hinlänglich 
weich, und in jeder anderen Ruͤkſicht zu jedem Zweke, zu wels 
chem man denfelben verarbeitet, mit beinahe fo wenig Umſtaͤnd⸗ 
lichkeit, ald unter diefen Verhaͤltniſſen möglich ift, tauglich ges 
macht werden kann. Ich geitehe zugleich mit Zuverficht, daß 
wir und binfichrlich der Vollkommenheit, welche dieſer Ziveig 
der Induſtrie in unferem Lande noch erreichen wird, erft in ur 
Kindheit befinden ꝛc. k 


Bemerkungen über bie neue englifche Methed⸗ ber Flachs⸗Zurichtung, wie 
biefelbe von ben Gefangenen zu Bridewell, Kinafkon » upon + Thames 
betrieben wird. zten November 1824. 


Der Flachs, der vor einigen Fahren in einigen Gegenden 
Surrey's wuchs, galt, wegen einer befonderen Behandlung, 
für den beften im Königreiche. Wir führen für ungefähr ans 

„berthalb bis drei Millionen Pfund Sterling (18 bis 36 Millio⸗ 
nen Gulden) Flache jährlich bei uns ein, verarbeiten denfelben 
bei uns, und führen ihn ald englifche Waare wieder für zwei bis 
drei Mahl ſoviel aus. 

Die ganze Zubereitungsarbeit, bie an bensfelben noͤthig if, 
kann durch Gefangene beiderlei Gefchlechtes, oder von ben Pfleg⸗ 
lingen der Armenhäufer ꝛc. verrichtet werden. \ 

. Man erntet bei und gewöhnlich 14 bis 2% Tonnen. Flachs 
auf Einem Are, und der hierzu nichse Same koſtet ungefähr 
30 bis 40 Shillings 17°), | 

Die Tonne gilt, bei der gegenwärtigen Zubereitung, 14 
Pfund Sterl., 8 Shil., 3 Pence, und die Leute, die fich mit 
derfelben befchäftigen, gewinnen daran zwifchen 4 Pence und- 
Einen Shilling (12— 36 fr.) 

Die Kaufleute in London, welde mit Waaren handeln, 
"die aus Flachs bereitet werden, kaufen den auf obige Weiſe zu⸗ 
bereiteten Flache gern zu einem Preife, welcher obigen Ertrag 


fichert. | j 








0) Eine Zonne tft 20 Zentner; ober.1650 Wien. Pfb.; Eine Aere 1125 
‘I Wiener Klafter, Ein Shilling 36 kr. rn, 
Fu: J. d. U. 
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Bel der gegenwärtigen Menge von Armen in England 
(melche, nach der beftehenden National: Polizei diefed Landes, 
auf Öffentliche Koften unterhalten werben muͤſſen) kann man 
ed mit Recht als gnädige Dazwifchenfunft der Vorſehung bes 
trachten, daß die Arbeit diefer Leute fo leicht auf einen Sta⸗ 
pels Artifel verwendet werben kaun, durch welchen fowohl im 
ns als Auslande fo große Eapitalien in Umlauf gefezt wers 
den, und dieß zu einer Zeit, wo die Fabrikanten, wegen des 
hohen Standes des Handlohnes der Arbeiter, zu Maßregeln 
gezwungen find, durch welche, wie man allgemein weiß, das 
verarbeitete Material in einem hoben Grade verdorben wird. 
Ueberdieß würde es fchwer halten, irgend eine Vorkehrung aufs 
zufinden, welche, in jeder Hinficht, mit dem weifen Ausfprus 
che des Ausfchuffes beider Häufer im Parliamente in. fo volls 
Iommenem Einklange ftünde, durch welchen in den Armes 
und Gefangenen : Gefezen feftgefezt ift: „daß Einführung eines 

-Spftemed regelmäßiger Befchäftigung ein Gegenftand von’ hos 
her Wichtigkeit ift, indem fie mit. dem moralifchen Zuftaude 
biefed Theiles der Geſellſchaft in inniger Verbindung ſteht; im 
jeder Hinſicht aber ift ed fehr zu empfehlen, daß, wenn 
man Leute aus diefer Elaffe. von Menjchen zur Arbeit verwens 
bet, alle mögliche Sorgfalt dafür getragen.wers 
de, daß dad Refultatiprer Arbeit, fo wenig als 
möglich, fih mit der gewoͤhnlichen Befhäftigung 
derjenigen Individuen kreuzt, die in der Nachbar⸗ 
* derſelben nn 72), 


37) Es freut und, durch einen Ausſpruch des Ober: und Unterhauſes des 
englifchen Parliamentes den Grundfaz geheiligt zu fehen, welchen wir 
in diefen Blättern fehon oft wiederholten: „daß es ein eben fo uns 
zechtläches als verberbliches, die Bürgerrechte in ihren Grundfeſten 

erſchuͤtterndes, Verfahren iſt, wenn man von Straͤflingen ſoiche Ar⸗ 
beiten verfertigen laͤßt, fuͤr welche der gute und ſittliche Buͤrger, wenn 
er ſich mit denſelben beſchaͤftigen will, fehwere Steuern und Abgaben _ 
bezahlen muß.” Man. bat biefen von uns wiederholt aufgeftellten 
Grunbfaz beftritten und verhöhnt, und wußte wahrſcheinlich eben fo 
wenig, als man biefes that, als wir ed wußten, ba wir ihn aufſtell⸗ 
ten, daß er durch den Ausſpruch eines ber achtungswuͤrdigſten geſezge⸗ 
benden Koͤrpers Europens geheiligt wurde. A. d. Urb, 
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Die Gefangenen zu Kingfton haben, während des lezten 
Sommers, diefe Art von Arbeit. zu einem bedeutenden Grade 
von Vollkommenheit gebracht; fie bereiten täglich bedeutende 
Mengen Flachſes auf. obige Weife. Bei Gelegenheit der Ber: 
fertigung des Garned aus demfelben, fo daß. ed als Kaufs 
mannds Waare für den Markt dienen kann, haben ſich einige 
Beobachtungen ergeben: mehrere Weiber und Kinder in. dieſem 
Haufe haben niemahls fo fpinnen gelernt, wie man in anderem 
Ländern ſpinnt; denn feit der Einführung der fogenannten Jens 
ny's und Spinnmühlen (Jenny and throstle spinning). ift da 
alte Spinnrad fo fehr in Verfall gerathen, daß eine Perjon, 
die ehevor für einen guten Spinner galt, auf diefem Rade fich 
kaum mehr drei Pence (12 Er.) des. Tages verdienen Fann. Es 
würde daher fehr gut feyn, wenn man fowohl in Hinficht auf 
diefe gegenwärtigen Verhaͤltniſſe, als für die Zukunft für die 
Armen Überhaupt, Mafchinen vorrichtete, welche durch die Koͤr⸗ 
perkraft einiger Individuen allein getrieben werben koͤnnen, und 
den Arbeitern verhältnißmäßig denfelben Gewinn verjchaffen, den 
fie hätten, wenn diefe Mafchinen dur Dampf in Umtrieb 
gefezt würben 72), 

Man hat. Mafchinen diefer Art erbaut und verſucht: Mus 
fter des dadurch gefponnenen Barnes liegen hier bei. Es wir: 
de überfläßig feyn, Über die Vorzüge eines Verfahrens im Des 
tail zu fprechen, welches ſich nur nach feiner allgemeinen Ans 
wendung auf dad vorgeftefte Ziel, und nach der Güte der das 

durch erhaltenen Producte im Einzelnen beurtheilen läßt. 


Es reicht hin, wenn man.bier bemerkt, daß drei Opera⸗ 
tionen bei diefer Arbeit ndthig find, welche auf drei verfchies 
denen Tifchen oder Mafchinen vollendet werden. Auf dem ers 
ſteren wird der Flach in einer Menge von 8 Loch auf ein, 
Mahl auf ein 10 Fuß langes Brett aufgelegt, und, mittelft 
eines. Drukes in einen feften, dichten, flachen Wikel (sliver, 





7a) &8 fcheint und, daß dieß nicht wohl möglich. ift, und daß die Befizer 

der Spinnmühlen dadurch zugleich beeinträchtigt .werben,. „Gefangene 

follen Beine Arbeit treiben , welche fich ‚mit ben gewöhnlichen: Beſchaͤfe 
tigungen freier Leute in ihrer Nachbarfchaft kreuzt.“ U. d. Ueb. 
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baierifch MReife) zufammengerollt. ‚Diefe Operation gefchieht 
auf den Wikeltiſche (Reistifhe, slivering frame.) 

Nun kommt der Wikel auf eine zweite Mafchine, und 
wird auf eine ähnliche Weiſe mir vieler Sorgfalt acht Mahl 
fo lang ausgedehnt, als er ehevor gewefen ifl. Er wird ets 
was gedreht, und auf Spuhlen aufgewunden; von diefen wird 
er zum Theile in ſtarke lokere Schnuͤre geſponnen (roving), 
wird dann tragbar, und Tann in jede verlangte Garn: Sorte 
gefponnen werden. Dieß ift die Arbeit der ſogenannten Vor⸗ 
fpin-Mafchine (roving Machine). 

Die Schnüre kommen dann: auf eine Heine Mafchine, 
welche bloß einen Raum von drei U Fuß einnimmt, und vier 
Faden von der verlangten Feinheit fpinnt. Dieß ift die einzige 
Mafhine, die in dem Gefängniffe betrieben werden darf, und, 
bei dem kleinen Raume, welchen fie einnimmt, fchift fie ſich 
für Individuen, welche einzeln eingefperrt find. Dieß it die 
Arbeit der Gefängniß:-Spinn:Mafcine (‚Prison spin- 


ning - frame). 


Der Wikeltiſch und die Vorfpinn: Mafchine arbeiten für 
fünfzig Spinn: Mafchinen vor. Sie fordern einen Raum von 
15 Zuß Länge und 12 Breite: diefe Arbeit gefchieht indeſſen 
am beften in Armenhäufern, da fie mehr Raym forderr, als 
bei dem gegenwärtigen Zuftande der Gefängniffe und den übris 
gen in benfelben Statt habenden Arbeiten nicht füglich abges 
treten werden kann. 


Sch werde num eine Ueberfi cht ber Producte geben, welche 
Eine Tonne in dem Gefängniffe bearbeiteten Flachſes liefert, 
und zugleich bemerken, daß in Kurzem bedeutende Verbefferuns 
gen angebracht werden konnen, fobald nämlich der Auffeher 
diefer Arbeiten in allen ae derfelben binlänglich erfahren 
ſeyn wird. 

Die Zlachö » Pflanze liefert ein Miertel ihres Gewichtes 
Faſerſtoff, welcher in Flachs und Werk zerfällt, und, je nach⸗ 
dem der Arbeiter mehr oder minder gefchift ift, mehr oder wen 
niger von diefem oder jenem abwirft, Bei den zulezt angeftells 
ten Verfuchen erhielt man mehr Werk, als * wie folgens 
de Weberficht Be 
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| 15 Shi. Pente. 
Koften — Tonne rohen Flachfes . 0.1: 5-0 — 0 
Für 5 Ztr. Flachs⸗Faſer⸗Brechen 13). 2.26 — 8 
— detto Hecheln 79). . 2 ee. 0 —15 — 6 
—— Spinnen 175) pon a Bte 2. Quarter, 18 Ib Flachs d — 16 — 6 
_ — 33tr1 Quarter, ot Bat 0o — 14 — 9 
Melden und Materialien hierzu ee de: BB — O0 





Sewinn.. 3 — 40 — 10 


4u-9—-3 
5 Shit. Pente. 





Ein 3tr 27 18 Flachs. Garn, das Ib zu 1 Shill. 

1 Penny gibt - » 2. ... 7-99 
Zwel Zte 6615 Merk zu 6 Pence das IB ...:6—-383 —6 
Ygen ac, als Dünger ee DER -0 ⸗ 


— —————— 
— 14 — 8 —p3 

Auf dieſe Weile koͤnnen Leute, während fie im Gefängniffe 

find, beinahe foviel fich verdienen, daß fie fich felbit erhalten 

koͤnnen, einen Gerwinn noch abwerfen, der die Aufficht und die 

nöhigen Bedärfniffe defr, und einen Fond gründen, der jedem 

Gefangenen bei feiner Befreiung eine Heine Summe abwirft 7°). 





73) Dieß iſt ber den Gefangenen geftattete Lohn für das Brechen. Ein 
Mann kann ungefähr 6 ik de# Tages been, und 6 Pence (ı8Yr:) 
* daran verbienen. 
4) Der Hechler theilt den Flachs in 1 3tr, 2 Quarter, 18 18 Flachs, 
9-1 — 10— Werk, 


| 5 oo. 0 
an langem Flache verdient der Hechler 1 Penny (3 8.) für das fb, 
damit er daburdh gereizt wird fo viel zu Kiefern, als er Tann, "Ein 
Mann oder ein Zunge Bann 12 Ib täglich mit Leichter möge hecheln, 
und ſich folglich ı Shilling verdienen. 
sy Im Spinnen verdient ſich ein Weib oder ein Kind wiſchen 4 bis 9 
Pence taͤglich. 
176) Es ſcheint uns unbillig, daßl der Verbrecher, wenn er nicht an und für 
fi wohlhabend ift, die Gefaͤngnißkoſten zahlen ſoll. Staaten find 
große Familien, und fo wie jeder Bater die Pflicht hat, feinen Kin⸗ 
dern eine gute Erziehung zu geben, und ed nur bie Schuld ber 
ſchlechten Erziehung iſt, wenn Kinder Taugenichtfe werden, fo iſt es 
auch die Pflicht des Staates, feinen Vuͤrgern eine ſolche Erziehung 
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CII. 

Verbeſſerter Apparat zum leichteren Troknen der Cali: 
cos, Musline, Leinwand und anderer Stoffe, wor⸗ 
auf Wilh. Southworth, Bleicher zu Sharples, 
Lancaſtershire, ſich am 19. April 1823 ein Patent 
ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of Arts and Sciences. N. 48. ©, 298, 
Mir einer Abbildung auf Tab. VIN. 


FREE befteht in einer- Mafchinerie zum Aufhängen 
naffer Zeuge. in einer Zrofenftube, die in Fig. 1, Im Durchs 
ſchnitte dargeftelle ift. a, if der Dfen mir einem NKeffeb zur 
Dampfbildung. In der Röhre, b, iſt oben an dem Keſſel 
eine Sicherheits: Klappe angebracht, und aus diefer Röhre. 
ſteigt die Hauptdampfs Röhre, c, herab auf den Fldz des uns 
teren Stokwerkes, wo eine Reihe. von Dampfröhren, dd, ſich 
über die ganze Fläche verbreiter, und Hize ausitrahlt, um das 
Trofenhaus zu wärmen, | 
Mitten durch das Gebäude läuft ein flarfer Ballen, ee, 
welcher von Pfeilern aud Qußeifen getragen wird, Bon diefem 
Balken -laufen ‘auf Lager» Ballen- an den. Seitenwänden Reis 
ben von Latten die Quere bin, über welche die Stüf Zeuge 
biattweife aufgehängt werden. Der Dampf oder die Ausduͤn⸗ 
flungen, die dur, dad Troknen entftehen, gehen oben durch 
bie Deffuungen. oder Ventilatoren in der Deke davon. 
. , Die Art, wie die. Stuͤke Zeuge auf die Latten gebracht 
werben, wird durch Erklärung des Aufhänges Wagend am bes 
fien verſtanden werden, der. mit feinen Walzen in Fig. 2, zum 





zu gewähren, baß fie Feine Verhrecher werben. In einer gewiſſen 
Hinſicht trägt der Staat fo gut Schuld an dem Verbrechen, als der 
Verbrecher felbft, und ber ficherfie Maßſtab der guten Erziehung 
eines Volles, d. h., der Moralität, ift bie Menge dev Verbrecher 
unter dieſem Volle, A. d. Ueb. 
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Theile im Durchſchnitte und in einem groͤßeren Maßſtabe dar⸗ 
geſtellt, iſt. 

Das naffe Stüf Zeug wird zundrderft auf einer Walze aufs 
gerollt, und dann auf den Wagen bei f, fo aufgelegt, daß die 
Zapfen diefer Walze auf einer fchiefen Fläche zu liegen kom⸗ 
men. Der Wagen wird auf die Bahn geftellt, die auf dem 
mittleren Balken und aud. auf Seitenbalfen den, Lagerbalten 
an den Seitenwänden parallel und in einer, Ebene mit jener 
auf dem Mittelbalken binläuft. Der Wagen wird mitrelft eines 
Bandes ohne Ende in Bewegung gefezt, dad über zwei Läufer 
Läuft, gund b, Fig. 1, und über Rollen, und ein Band-Rad- an 
dem Wagen, wie wir weiter unten erllären werden. Der Läus 
fer, g, welcher diefes Band ohne Ende bewegt, wird durch. ein 
Schienens Räderwert in Bewegung gefezt, bei i, in Fig. 1, 
welches durch einen Triebſtok am Ende der fich drehenden Achfe 
von einer Dampfmafchine aus in Umtrieb gebracht wird. 

Sn Fig. 2, it, kk, dad Band. ohne Ende, das über bie 
Rolle, J, läuft, unter dem Bandrade, m, und über die Rolle, 
n, binzieht, und durch diefen feinen Lauf die Rollen, wie das 
Rad, ſich drehen macht. Auf: der Achfe des Bandrades, m, 
ift eine Trommel, o, gegen welche die Rolle, f, welche das 
aufgewundene Stüf naffen Zeuges bildet, dräft, und fo wie 
diefe Trommel ſich dreht, wird ‚die. Rolle naflen Zeuges durch 
die Reibung an derfelben in entgegengefezter Richtung gedreht, 
und laßt den naffen Zeug auf den Umfang der Trommel, o, 
fallen, von wo derfelbe über die Walze, p, läuft, und auf 
die Latten Hinabfällt. Auf dem Ende der Achfe des Bandra⸗ 
des, m, ift ein Triebftof, der in die Zähne des großen Ras 
des, q, eingreift, und auf der Achfe diefes großen Rades 
iſt ein Triebftof, der das: Mittelrad, r, treibt, welches ein _ 
anderes Zahns Rad, s, treibt, Diefed Zahnrad, greift in die 
Zähne der Seitenbahn, und fo wird, wie dad Raͤderwerk forts 
fährt zu fpielen, der Wagen, auf welchem daſſelbe angebracht 
it, langſam fortbewegt. | 

Sobald die Räder anfangen, fich zu bewegen, und ber 
Wagen beginnt ſich vorwärts zu fchieben, fängt auch das Stüf 
Zeug an fich abzurollen, und Über die Walze, p, niederzufals 
fen. Eine Heine an dem Wagen angebrachte Walze, v, hält, 


476 Southmorth's, verb. App. 3. Troknen d. Calicos, Musline x. 


fo wie der Wagen nah und nach über die Latten hinlaͤuft, 
ben Zeug eine kurze Zeit über gegen jede Latte, und hindert 
denfelben hinabzufallen, wodurch derfelbe dann blarrweife zwiz 
fchen ven Latten hinabfteigt, und fo Reihen von Blättern bils 
der, wie beide Figuren zeigen. Ä 
Es ıft Mar, daß, da die Zapfen der Zeugmwalze, f, auf 
einer fchiefen Fläche ruhen, diefe Walze immer in dem Maße 
abwärts gleiten wird, als der aufgerollte Zeug am Umfange 
abnimmr, und immer in Berührung mit der Trommel, o. bleis 
ben wird, fo daß immer Zeug von der Walze, p, auf die Lats 
ten abfällt. | 
Um den Wagen in feinem Laufe an irgend einer Stelle zu 
halten, oder irgend ein Blatt in Ordnung zu bringen, tritt ein 
Mann auf die Biihne, u, und fähre mir demielben: er hat 
den Wagen dann ganz in feiner Gewalt, Eben dieſe Vorrichtung 
kann man auch benäzen, wenn ver Zeug getrofnet ift, um ihn 
von den Ratten abzunehmen. In dieſem Kalle muß der Wagen 
rüfwärts fahren, und, nachdem zuerft dad Ende des Zeuges 
auf die Walze, f. aufgerollt wurde, und die Räder in rüfgäns 
gige Bewegung gebracht wurden, wird der Zeug auf der Walze, 
£, allmählich eben jo aufgerollt, wie er abgerollt worden ijt 177), 


177) Bon der Nüzlichkeit diefer Mafchine bat uns bereitö ber um Preufs 
fens Fabriken, Manufaeturen und Gewerbe body verdiente Geheime 
Finanzrath Beuth in feinem intereffanten Berichte über die Fabrikſtadt 
Gasgow in den Verhandlungen bes Vereins zur Beförberung des Ges 
werbfleißes in Preuſſen im October: Hefte 1824, S. 200 Nachricht 
gegeben. Sr faat: „die chemüfchen und mechanifchen Huͤlfsmittel für 

das Bleichen, die Einrichtungen der Keffel, die Art, den Chlorkalk 
anzuwenden, die Ringemafchinen, die Wafchmafchinen, die bydraulie - 
ſchen Preffen, eben fo für bie Appretur, die Cylinder⸗ Trokenmaſchi⸗ 
nen, Stärke und Klozmaſchinen, die Vorrichtungen zum Sengen, 
zum beißen und Falten Kalandern, mit und ohne Papiermwalzen ꝛc. 
find bei ung keineswegs unbekannt, Während aber bei uns eine ges 

ringe Zahl unterrichteter Fabrikunternehmer diefe Hütfsmittel kennt, 
und fidy ihrer bedient, find fie in England allgemeines Eigenthum, 
und in der Meinften Anlage fucht ein jeder Handarbeit zu eriparen, 
und fie fo einzurichten, duß er mit wenig Händen viel gleichförmig 
gute Arbeit liefere. Als ein Beweis, wie man bort rechnet, mag 
dienen, daß man eine neue Einrichtung eines Hängehaufes für eine - 
der wichtigſten Vervefferungen anfah, Die Dampfmafchine des Werks 
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Verfahren, eine neue rothe, helle oder dunkle Farbe, 
und ein blaßes Blau auf einem rothen Grunde zu 
erzeugen. Bon den HHrm. Eang und Smith, 
Kattundrukern zu Parkholm bei Glasgow *78), 


Aus dem Edinburgh Review im Mercure technologique, Januar, 
1825. ©. 59 — 





Nʒ d man die Kattune, um ſie von der Schlicht und 
von den uͤbrigen Unreinigkeiten zu befreien, durch ſiedendes 
Seifenwaſſer gezogen hat, weicht man ſie in einer Aufldſung 
von Alkali und Debl oder Fett, welche eine unvollkommene 
Seife bildet, oder man kocht fie. in einer Aufldfung von ges 
woͤhnlicher Seife. Wir ziehen aber die Anwendung einer Soda 


—— — ne * 


hängt durch dieſe Maſchine 5,460 Vards 3/4 breite Baummollenzeuge in 25 
Minuten auf, mit keiner anderen Huͤlfe, als der eines Burſchen, der 
10 Schl. Lohn die Woche erhaͤlt, waͤhrend ſonſt 2 Arbeiter 25 
Stunde braucht en, dieſe Arbeit zu verrichten, wovon Jeder 30 Schl. 
woͤchentlich erhielt. Kür die Mittheilung diefer Einrichtung zahlte ein 
Gabrikant dem Erfinder 800 Pf. Eterling, und außerdem koftete die 
Mafdjinerie 500 Pf.” Diefe gehattuölle Abhandlung empfehlen wir 
jedem, der an der Inbuftrie Intereffe Hat, Gerne würden wir fie in 
biefem Journale zur Kenntniß für das größere Publitum gebracht has 
ben, wenn nicht bie Berlagshandlung der Grwerbsverhandlungen, 
Dunker und Humblot, in einem Schreiben an die Verlagehand: 
lung dieſes Jourvals fich die Mebertragung ihrer Abhandlungen, ſelbſt 
bei Quellenangabe, in unfer Journal nachbrüßiichft verbeten hätte, D. 
178) Unter biefem Roth verftehen bie PHrn. Patentträger boppelrothe Mez 
zino oder Purpur, Ihre Verfahren ift keineswegs empfehlungswerih, 
da wir aber den Grundſaz angenommen haben, alles, was auf röes 
fentliche Induftrie- Zweige Bezug: bat, mitzuthellen, fo glauben wir 
au von biefer Abhandlung nicht Umgangınehmen zu dürfen, Wir 
fügen diefer Abhandlung uur deßhalb wenige Anmerkungen bei, weil 
wir demnaͤchſt uͤber dieſes Fabrikat eine vollſtaͤndige eigenthuͤmliche 
Abhandlung in dieſem Journale mitzutheilen gedenken. Di 
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Aufldfung und Gallipoli⸗Oehles, in dem Verhaͤltniſſe von einem 
Gallon⸗Oehl auf 20 Gallons Soda s Lauge von 45° auf Twa d⸗ 
dell's Aräometer vor. Man trofnet die Stüfe in einer Tro= 
kenſtube, und wiederholt diefe Operationen mehrere Mahle, je 
nachdem man der Farbe mehr Glanz und Feitigfeit ertheilen 
wild. Dan fezt diefen Aufldfungen bei den erſten drei Einweis 
dungen etwas Schafmift zu, um die fogenannten Miftbäder 
zu bilden 779), Nachdem der Zeug diefe Miftbäder erhalten 
bat, taucht man ihn 12 Stunden lang in Wajjer von 110° F. 
(349,22 R.), was wir das grüne Bad nennen, Nachdem der 
Zeug in der Wärmeftube getrofnet wurde, welcht man ihn neu⸗ 
erdingd im einer Aufldfung von Alkali und Dehl oder Fett, 
oder man läßt ihn in einer Aufldfung von Seife, aber ohire 
Mift Fochen; man wiederholt diefe Aufldfung viermahl oder bfz 
ter, je nachdem man der Farbe mehr Glanz geben will, und 
läßt jedes Mahl den Zeug in der Märmeftube trofnen 1280). 
Nachdem diefe lezteren Operationen, die wir das weiße Bab 
nennen, vollendet find, und der Zeug im frifchen Waſſer ges 
wachen und getrofnet wurde, iſt derfelbe zur Aufnahme der 
Scharlach-Beize fertig, welche in Folgendem befteht?: man 
nimmt gleihe Maßs Theile einer Galläpfel: Abfodhung von 4 
bis 6° an Twadwell's Aräometer und einer Alaun, Auflöfung, 
die einen halben Grad zeigt. Der Alaun wurde vorläufig mit 
Pottafche, oder mit irgend einem anderen Alkali in dem Ders 
bältniffe von 2 Loth auf 1 Pfund Alaun gefättigt; man hizt 
diefe Mifchung bid auf 140° 5. (48° R.), oder fo ſtark, dap 
man die Hand in derfelben leiden kann, taucht den Stoff in 
diefelbe, troknet ihn, wäfcht ihn, wie wir unten fagen werden, 
und er wird eine Scharlach⸗Farbe annehmen, die jener aus 
Gochenille gleich kommt, wenn fie diefelbe nicht noch Übertrifft: 





‚ı79) Der Zuſaz von Schaafmift ift ganz entbehrlich. D. 

180) Das Kochen in Geifenlöfung iſt verwerflich, was die HHrn. Patents 
Träger felbit zu fühlen fcheinen, benn bie Zeuge werben dadurch ſchmie⸗ 
zig, und der beim XAusfärben aufgenommene Faͤrbeſtoff fällt beim 
darauf folgenden Aviviren (Beleben) wieder ab, wodurch die Stüfe 

ſtatt ſchoͤn Scharlach⸗ oder dewecrech⸗ fahl zum Vorſchein kom⸗ 
man. D. 
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Dieß ift die Grundfarbe, die die Hauptſache unferer Erfindung 
iſt 1281). Man kann Ddiefelbe Wirkung hervorbringen, wenn 
man die Galläpfel und den Alaun einzeln‘ anwendet ze, 
man kann auch fatt der Galäpfel folgende Materialien ante 
wenden: Eichenrinde oder Sägeipäne von Eichen, Sumach, 
Mprobolans Eitronen, Termentille Wurzel, und alles, was eine 
hinreichende Menge von Gärbeftoff im fich enthält 183), Man 
kann auch den Alaun durch Alaun in Eifig oder in brennzelis 
ger Holzfäure, oder in jeder anderen Pflanzenfäure, oder thie⸗ 
riſcher Säure, und felbft in einer Verbindung diefer Säure 
aufgeldör erfezen: es dürfen aber nur Säuren angewendet wers 
den, die den Gebrauch des effigfauren Bleies erleichtern. Man 
kann ftatt defielben -auch eine oder mehrere Säuren, in Vers 
bindung mit Zinn, Blei, Zink, Spießglanz, Wißmuth, Kos 
balt, Nikel anwenden 184), 

Man kann die Scharlach-Beize auch auf folgende Weife 
geben, und dieß ift die Methode, die wir vorziehen. Nachdem 
‚der Zeug die Miftbäder und das grüne Bad bekommen bat, 
winder man ihn aus, und läßt ihn trofnen; dann ſezt man 
während der weißen Bäder eine Abkochung von Galdpfeln und 
gebranntem Alaun, oder irgend einem Salze 54, welches eines 





182) Dieß iſt eine unmwahre Behauptung, da jeder Fabrikant bes Goritie 
nents weiß, daf das Adrianopelroth⸗ Färben auf gewobene Baumwolle 
zuerft in Muͤhlhauſen und Augsburg, in lezterer Stadt durch unfere 

Mittheilung, in Ausübung kam. Seit wir 1811 dahier die Darſtel⸗ 
lung ber Merinos einführten, fanden unfere Fabriken in biefem ine 
tereffanten Fabrikations « Zweig faft ausfchlicßlich ihre Beſchaͤftigung, 
und die zahlreiche Klaſſe von Arbeitern dadurch ihren reichlichen Ver⸗ 
dienſt. D. 

132) Welches ſicherer und beſſer iſt. D. 


183) Einige dieſer adſtringirenden Stoffe liefern kein ſchoͤnes Roth. In 
Deutſchland wendet man mit gutem Erfolge die weiße Seeroſen⸗Wur⸗ 
zeln (Nymphea alba) an, Hieruͤber vergl. man die Abhandlung in 
Dingler’s Magazin für die Druk-, Färbes und Bleichtunde Wh, II. 
©. 120. Wir müffen aber bemerken » daß das Galliven zu Doppels 
Roth nit nur entbehrlich, fondern fogar verwerflich ift. A 

“) Jede biefer Metall Kuflöfungen in Säuren bildet eigene, meift in 
Lilas Übergepende Miancen. D. 
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oder mehrere der genannten Metalle zur Bafis hat. Wir zie⸗ 
ben aber den Galläpfels Abfud in dem Verhältniffe von einem 
Pfunde auf Ein Gallon der Aufldfung aus Dehl und Alkali, 
„ oder dad weiße Bad mit 2 vder 4 Loth gebrannten Alaun 
(mehr oder weniger nad) der Schattirung, die man dem Schars 
lach geben will) vor *35), Man weicht hierauf den Zeug 12 
Stunden lang in Waſſer von 125° (5. + 41,35 R.), in wels 
chem fich etwas Alkali befindet, ein. 

Nachdem der Zeug in frifhem Waſſer gehbrig ausgewa⸗ 
fhen und getrofnet wurde, drukt man auf benfelben mit dem 
Model, oder. mahlt mit dem Pinfel oder auf irgend eine ans 
dere Weife folgende rothe Beize. Man nimmt Alaun, oder eine 
Verbindung biefes Salzes mit eſſigſaurem Blei, breniizeliger 
“ Holzfäure, Effig, oder irgend einer anderen Pflanzen oder 
thierifhen Säure, Man fezt, wenn man will, Kochſalz oder 
Salpeter lochſalzſauren Zink, Zinn oder Blei, oder ſalpeterſau⸗ 
res Blei, oder ſelbſt eine Salz⸗Verbindung, die eines oder 
mehrere der angefuͤhrten Metalle zur Baſis hat, zu, und ver⸗ 
dikt die Maſſe, wie gewoͤhnlich, mit Staͤrkmehl, Mehl, weißem 
Thone, engliſchem oder Senegal: Gummi, arabiſchem Gummi, 
Traganth, oder irgend einem anderen Gummi. Um aber die 
Beize zu bereiten, ziehen wir folgendes Verfahren vor. u 
Einem Gallon Wafler. 785) Idst man 2 Pfund Alaun und un: 
gefähr 20 Loth effigfaures Blei auf; man rührt alles wohl 
durch, und fezt 4 Loth Portafche oder irgend ein auderes Als 
kali zu. Nachdem alles gehörig gemengt wurde, feiht man die 
Hare Slüßigfeit ab, und verdikt fie mit Traganth. Diefe Beize 
trägt man mit dem Model fo auf, damit noch Raum für die 
‚blaßblaue Farbe und das zweite Roth zc; bleibt, wie wir fos 
gleich fagen werben. 





185) Diefe Stelle iſt fehr unverſtaͤndlich. Man erreicht den Zwek am be: 
fien, wenn man die von den Öhlig-feifigen Baͤdern fehr gut gereinigten 
Zeuge einzeln durch ein Alaunbad nimmt, wo auf das Stüf von 22 
Stab höchitens ein Loth Alaun in Ammendung kommt. Mehrere Bas 
britanten fezen dem Alaune noch fchwefelfauren Zink zu. Für ein 
ganz blaffes Roth ift gar feine Grundirung mit Alaun nöthig. D. 

286) Eine Gallone enthält 4 franz. Litres oder beiläufig 71/% Pfund Lelps 
ziger und Berliner, und 61/4 Pfund baieriſch- oder Wienergewicht. D 


/ 
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Dieſelbe Beize, nur um die Haͤlfte, oder je nachdem die 
Schattirung ausfallen ſoll, mehr oder minder ſchwaͤcher, wird 
mit dem Drukmodel oder mit dem Pinſel aufgetragen, um das 
zweite blaße Roth zu erzeugen. Nachdem der Zeug ged ukt 
und gehdrig getrofnet wurde, wäfcht man ihn in einem Keſſel 
mit warmem Waſſer, dad gehörig mir Kuhmift gefpeift iſt, 
und wäfcht ihn hierauf im Waſſer, und reinigt ihn noch im 
einem Keſſel. Man wäfcht ihn neuerdings in frifchem Waſſer, 
und nun kann er auf folgende, Weife gefärbe werden. Man 
gießr in einen kupfernen Keffel ſoviel Waſſer, als ndthig ıft, 
um 18 Stüfe Zeug, jedes von 12 Yards (36 engl, Fuß) zu 
färben, d. h., ungefähr 500 Gallons, und erwärmt eö bis zur 
Blutwaͤrme. 

Dieſem Waſſer ſezt man 14 Gallon Rinderblut zu, das 
man gehörig miſcht, und wirft klein geſchnittene Färberrdtbes 
Wurzel, im Verhältniffe von 4 Pfund auf das Stuͤk, mehr 
oder weniger nad der verlangten Stärke der Farbe. hinein. 
Nun bringt man die Stüfe Zeuges hinein, und dreht fie auf 
dem Haſpel, mit der Vorficht, das Feuer fo zu leiten, daß das 
Maffer binnen 2 Stunden fiedet; diefen: Grad von Hize unter» 
hält man eine Stunde lang, und nach Verlauf diefer Zeit find 
die Zeuge gehörig ausgefärbt 187). Hierauf waͤſcht und trofs 
net man den Zeug, und taucht ihn in eine Aufldfung von Als 
Bali und Dehl,. wie bei dem weißen Bade. Man trofner neus 
erdings, und frifcht die Farbe dadurch auf, daß man das 
Stuͤk Zeug in Seifenwaffer fo lange kochen läßt, bis es die 
verlangte Schattirung angenommen hat; den Glanz gibt man 
ihm dadurch, daß man ihn in warmem Waller mit Kalf:Chlo: 
ruͤr durchzieht. Hierauf wäfcht man ihn, trofnet ihn, und 
richtet ihn neuerdings zum Drufe ber. Jezt muß. das blaße 
Blau aufgedruft werden. Diefes Blau beftehbt aus Berliners 
Blau, das fehr fein gepülvert, und entweder in Schwefel, 





187) In Frankreich, in der Schweiz und ih Deutichland erhält man bef- 
fere Refultate, wenn man bie boppelrothe Merino nur in wenigen 
Stuͤken mit ben unirothen Merinoftüten färbt, und fie in. gleichen 
Berhältniße mit-denfelben belebt. D, | 


Dingler's poly, Journal B. XVI. 4. Seft, 31 


% 


I) 
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Kochſalz-, Salpeter=, oder Weinfteinfäure, oder in einem Ges 
menge aus diefen Säuren aufgeldst if. Wir ziehen indeſſen 
allen diefen Säuren diejenige vor, welche man aus falpeters 
fochfalzfaurem Zinne auf einem hohen Grade von Sättigung 
erhält; man verdift fie auf die von und angezeigte Weife, und 
trägt fie auf jene Stellen auf, melde man von der rothen 
Beize leer gelafien hat. Der tiefe Ton des Blau hängt von 
der Menge Färbeftoff ab, die man angewendet bat. Hierauf 
taucht man den Zeug in eine Kalk-Chloruͤr⸗Kuͤpe; das Schar: 
lachroth wird fich vollfommen verlieren, und das helle Blau 
wird bleiben. Wenn man Meiß erhalten will, fo druft man 
auf den fcharlachrothen Grund mit einer Säure, die hinläng: 
liche Stärke befizt, um dad Weiß hervorzurufen, wenn man. 
ben Zeug durch Kalk: Chlorür zieht. Der Deffein muß aber fo 
berechnet feyn, daß er nicht in den rorhen Grund eingreift, den 
die Säure nur verändern, aber nicht ausbringen fann 188), 
Es ift offenbar, daß das Gelingen diefer Arbeit großen Theile 
von der Güte der angewenderen Materialien, von der Sorgfalt 
beim Waſchen und Trofnen, und überhaupt von der Reinlichs 
keit abhängt. Hierauf wird zum Druke der übrigen Farben 
nach der befannten und in den Drufereien allgemein gebräuchs 
lihen Methode gefchritten, von welchen es überflüßig wäre 
bier zu fprechen 789), 


Nur die Zubereitung der Zeuge und dad Auftragen ber 
Beizen, die ein glänzendered und halıbareres Roth, als Adrias 
nopel: Roth, ein blaßed Roth, und ein ſchoͤnes Scharlachroth 

gewähren, fo wie das Abdrufen des Blau, wodurch Deffeins 





188) Aus biefer Bemerkung erfieht man die Unvolllommenheit diefer hoch⸗ 
grpriefenen Erfindung (die. wahrfcheinlich durch einen Receptenreuter 
nah Schottland kam). Wenn das Fabrikat volllommen bargeftellt 
ift, dann muß ſich auch das dunkle Roth volllommen weiß aͤzen lafs 
fen, Ueber die Angabe der Anwendung einer beftimmten Säure und 
deren Stärke Laffen fich die Hrn. Patentträger nicht ein. D. 


189) Diefes Fabrikat wird jezt häufig in Schwarz, Doppelblau, Chrome 
grün, Orange, Chromgelb und Weiß deffinist, worauf wie in unſerer 
Abhandlung zuruͤk kommen werden. D, 
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don außerordentlicher Mannigfaltigkeit und Schönheit entftehen, 
erklären wir für unfere Erfindung 199), 





CIV. u = 
Beſchreibung eines Verfahrens, eine Baummollen-Spinn 
Mühle: mittelft. der Hize zu beigen, welche ‚beim 
Kalkdrennen erzeugt wird, Von T. Bemlen, 
Esqu, zu Montrach in Ireland; 


Aus den Transäctions of the Society for Encouragement of Arts, etc, 
im Repertory of Arts, März 1825. ©. 229; 


Mir einer Abbildung auf Tab. VI. 


N assem Hr. Bewley die Zeugniffe aufführte, durch welche 
er erweist, daß er feit mehreren Jahren fidy diefer Vorrichtung 
zur Heizung feiner Spinnmühle mit Vortheil bedient, liefert 
er die Beichreibung und Abbildung feines Apparates, wofür 
ihm die Society die große filberne Medaille zuerfannte: 

a,a,a,a,a, Fig. 29, Tab. VII. find die verſchiedenen 
Stokwerke der Mühle. 

b, ift ein Kalkofen, in welchem Kalk gebranıt wird. 





190) Welches wir in der Note 181, widerſprochen haben, und noch mahls 
feierlichft widerſprechen müffen: Wer ſich indeffen mit den verſchie⸗ 
denen beffern Verfahrungsweiſen, Adrianopelroth auf Galicos zu ‘färben 
und beffen weitere Ausarbeitung zu illuminirten Merinos unterrichten 

- will, den verweiſen wir auf die Abhandlungen in Dingler's neuem 
Journale für Druk⸗, Faͤrbe- und Bleichklunde Bd. I—IV. und auf 
die, in Dingler’d Magazin für die Druk-, Faͤrbe- und Bleichkunde 
Bd. I— III, Eine vollftändige Zufammenftellung aller Verfahrungs⸗ 
weifen über biefes Fabrikat haben wir in einem Anhange in Bans 
sroft's englifchen Faͤrbebuch, Nürnberg bei Schrag 1818. Bd. 2. 
S. 388 bis S. 482 geliefert, wo man auch die vollftändige Literatur 
hierüber zufammengeftellt findet. Vitalis Kärbebuch mit Anmerkune 
gen und Zufäzen von Dingler und Kurrer, Stuttgard bei Gotta 1324 
enthält gleichfalls das neuere über biefen Fabrikalions-Zweig. Vorzuͤg⸗ 
üch fchöne und empfehlungswerthe Fabrikate in diefen Merinos (Purs _ 
pur mit Sllumination) liefern die Augsburger Fabrikanten I. ©, 
Dingler, Schöppies und Hartmann, und Wohntid und 

Frolich. D. 
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ce, ift ein Dekel aus Gußeifen auf dem Kalkofen, aus 
welchem eine Röhre, dd, aus Bußeifen auffteigt, welche den 
Rauch und die Dämpfe aus dem Kalkofen ableitet. 

e, der Echornftein. I 

f, die Oeffnung der Rohre, d, um welche der Schornſtein 
ringsumber gehörig verſchloſſen ift, 

g, Deffnung in den Kalkofen, durch welche die Steine ır. 
hineingeworfen werden, und die mit einer Thüre aus flarfem 
Eifenbleche verfchloffen ift. 

hh, eine Ziegelmauer, welche den Defel, c, umgibt. 

i, eine Deke aus Ziegelfteinen, die mittelft eiferner Staus 
gen auf der Mauer, h, ruht. 

. k, eine der verfchiedenen Seffnungen am Grunde der Mau: 
er, h, durch welche der Luft Zutritt geftatter wird. 

1111, Oeffnungen in dem Schornfteine, e, um die erhizte 
Luft in. die verfchiedenen Stuben des Gebäudes einftrömen zu 
laffen: diefe Deffnungen find mit Schiebern verfehen, um die 
Menge ber zufirömenden warmen Luft zu reguliren. 

m, eine Oeffnung in dem: Schornfteine, e, welche durch 
eine eiferne Thuͤre verfchloffen werden kann. Diefe Thuͤre wird 
nur gedffnet, ehe man dad. Feuer in dem Ofen anfchürt, um 
die Röhre, d, zu reinigen, welche Reinigung dadurch gefchieht, 
daß man ein Seil mit einem daran befeftigten Gewichte, wos 
ran. Stroh, oder irgend etwas angebunden ift, hinabläßt. 

n, eine andere Deffnung in dem Schornfteine, e, gleich: 
falls durch eine eiferne Thuͤre gefchlofjen; auch diefe dient bloß 
zur Reinigung ber horizontalen Röhre, d, die hier eine Kappe oder 
einen Dekel hat, welcher gelegentlih abgenonimen werden fann. 

o, dad Auge oder die Deffnung am Grunde des Dfens 
zum Ausnehmen. des Kalkes. | | 

p, ein Raum, der dad Gebäude umgibt. 

q, ein Floz zum Brechen der Steine und Cinfüllen bes 
Dfens, der gleich boch mit x, oder dem Hofe um das Gebaͤu⸗ 
de ift. 

ss, bie Defe des Kalkhauſes. 

Bemerkungen. 

Dieſe Methove zu heizen, und die Luft zu reinigen, iſt 

vorzüglich bei Fabriken, Befängniffen, Treibhäufern, und uͤber⸗ 
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haupt überall, wo eine fläte und gleichfdrmige Hize unterhals 
ten werden fol, anwendbar. Der Kalk wird. während 24 Stuns 
den zwei Mahl aus dem Dfen geholt ( Morgens und Abends), 
wo diefer dann neuerdingd mit Kalkſteinen und Steinfohlen ger 
fuͤllt wird 181). Wenn noch mehr ftäte Hize gefordert wers 
den follte, kann der Kalf drei bis vier Mahl in 24 Stunden 
ausgenommen werden, wo man dann verhältnigmäßig duͤn⸗ 
nere Ragen von Steinen und Kohlen einträgt. Es ift offens 
bar, daß hier gleihe Hize bei Tage, wie bei Nacht, unterhals 
ten wird, was beinahe überall, wo- man Wärme nöthig bat, 
hoͤchſt wichtig Ift, um fo mehr, als hier die Zeit erſpart wird, 
die des Morgens, ehe auf die ———— Weiſe eingeheizt wird, 
verloren geht, und aller Apparat an Maſchinen und Materia— 
lien zur Verhuͤtung eines Wechſels in der Temperatur erſpart 
wird. Fuͤr Leute, die arbeiten muͤſſen, vorzuͤglich fuͤr Kinder, 
iſt es bei kaltem Wetter ſehr angenehm, wenn ſie am Morgen 
ihre Arbeits-Stube gut geheizt, und ſich dadurch zugleich vers 
anlaßt finden, fruͤhe zu ihrer Arbeit zu gehen. 

Ein anderer hoͤchſt materieller Vortheil bei dieſer Vorrich— 
tung beſteht in der großen Sicherheit bei derſelben: es iſt durch⸗ 
aus unmoͤglich, wie aus der Zeichnung erhellt (wo das Werk 
anders gehörig ausgeführt wird), daß hier der mindeſte Unfall 
durch Feuer, oder die geringfte Unbequemlichkeit durch Rauch 
entfteht: die Röhre, dd, führt- alle Funken ab, allen Rauch, 
jeden Geruch; es kommt nichts in die Stuben, als die warme 
Luft, die Bei einer der Deffuungen, k, eintritt, von da um 
und über den Dekel, c, läuft, und um die Außenfeite der 
Röhre, dd, fpielt, wodurch fie bis auf einen hohen Grad er: 
hizt wird, und mit großer Heftigfeit bei den Deffnuungen, 1111, 
in die verfchiedenen Stuben einftrdmt. 

Es kann hier ferner, was fehr wichtig ift, das fchlechtefte 
Seuer: Material, (Culm, Cinders) zum Heizen verwendet wers 
den, dad man zu nichtö anderen brauchen Fann. 

Der größte Vortheil diefer Merhode befteht aber fin der 





191). Menn der Ofen in einem größern Maaßftabe ausgeführt wird, dann 
kann man ftatt Steinkohlen mit großem Wortheite als — 
terial Torf anwenden. D. 
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anfßerordentlihen Wohlfeilheit, oder vielmehr in dem Nets 
to⸗-Ertrage derfelben. Kalk ift ein Artikel, ven man überall 
braucht, und es ift kaum denkbar, daß man nicht überall den 
Kalk jollte fo abfezen können, daß er die Koften des Brennend 
vergäten, und noch einen Beinen Gewinn abwerfen müßte. 

Um große Stuben zu heizen, braucht man nicht mehr Hize, 
als bei dem Kalkbrennen auf eine unvermeidliche Weiſe übers 
fläßig erzeugt werden muß. Die Spinn» Mühle, zu welcher 
diefe Zeichnung gehört, hat 5 große Stuben, von weicher 
die untere allein nicht geheizt werden darf: jede Stube ift 
ungefähr 50 Fuß lang und 20 breit. Die beiße Luft, wo 
fie unmittelbar in die Stuben eintritt, macht das Thermome⸗ 
ter dfters bis auf 140 Grade (F. + 480 R.) bei den Oeffnun⸗ 
gen, 1111, ſteigen; die Temperatur in den Stuben ſelbſt iſt 
gewoͤhnlich 80° (FJ. + 26,67 R.). Der Kalkofen iſt klein, nur 
11 Fuß tief, und in feiner größten Breite 7 Fuß weit; es wuͤr⸗ 
de aber einträglicher feyn, denfelben, wo es die Umflände ers 
lauben, noch tiefer zu bauen. Ehevor Foftete bie Heizung dies 
fer Muͤhle jaͤhrlich eine bedeutende Summe; nun trägt fie jährs 
lichen Gewinn, und die Art der Heizung felbft ift mit weit wes 
niger Unannehmlichkeiten verbunden, 

Wo Fein Kalk zu haben ift, kann man Ziegel ıc. brennen; 
in biefem Falle brauchte man aber zwei Defen, die in einen 
Schornftein laufen, fo daß, während man in den einen einfezt, 
man den anderen im Brande hält. 

Sin mehreren Gegenden koͤnnte Thon zu Dünger mit dem 

größten Vortheile gebrannt werben. 
Zur Helzung von Gefängniffen, Arbeitshäufern ıc. 192) 
koͤnnte diefe Vorrichtung mit vielem Wortheile verwendet wers 
den; denn außerdem, daß fe den Sträflingen ze. Beſchaͤftigung 
gibt, gibt fie zugleich auch Ertrag. 


92) Wir zweifeln fehr, daß man bei uns an öffentlidden Anftalten von 
biefer Heiz: Methode Gebrauch machen wird; benn bie Abminiftras 
toren berfelben gewinnen in dem Maffe, als viel Holz verbraucht 
wird, Wir erinnern und noch fehr wohl, wie einer der erſten ‚Das 
lurgen Europens vor ungefähr 30 Jahren vorzüglich mit dem Borfte 
Departemente zu kämpfen Hatte, weil er durch feine verbefferte Mer 
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CV. 


Das hydroſtatiſche Gebläfe als Löthrohr. Won Hrn. 
J. U Uthe, in Dresden. | 
Mit Abbildungen auf Tab. VI. 


Her Euthbert hat, fo mie ich, die große Unvollkommenheit 
des bis jezt angewendeten bydroftatifhen Blafes oder Loͤth⸗ 
rohrs gefühlt und abzuhelfen gefucht, und die Mittheilung feis 
neö verbefferten Löthrohres 793) veranlaßt mich, auch meine 
Struftur mitzutheilen, welche ich fchon vor mehreren Fahren ent: 
warf und ausführte; indem ich nun der Meinung bin, daß® 
diefe Struktur vor jener ded Hrn. Cuthbert noch einige we⸗ 
fentlihe Vortheile gewährt, fo nehme Ich mit der Belannt: 
machung um fo weniger Anftand; und in der Vorausſezung, 
daß diefe Vortheile durch die Vergleichung beider Strukturen, 
fih von ſelbſt ergeben, übergehe ich diefen Punkt. 

Damit die Abnahme der Stärke bei diefem Gebläfe wähs 
rend der Arbeit, nicht fo auffallend abnehme, fo ift es ndthig 
die Waffergefäße, a und b, Fig. 31, fo niedrig ald moͤglich 
zu machen, indem die Abweichung von der Gleichheit diefer 
Gebläfe gleich ift, der Waſſerhoͤhe in beiden Gefäßen ; ich rathe 
daher diefe, nie höher, als 3° zu machen, dagegen aber die 
Durchmeffer fo groß wie möglich, 





thode, Salz zu fieden, auf der ihm anvertraufen Saline jährlich an 
4000 Klafter Holz Erfparung auswies. Private, in deren Käufern 
ohnedieß täglich ein ftarkes Feuer unterhalten werben muß, Brauer, 
Baͤker, Branntweinbrenner ꝛc. Eönnen indeffen von biefer Vorrichtung 
Vortheil ziehen. Wir haben in Baiern, gu wenn man bei uns 
durchaus nicht will, daß Fabriken gedeihen follen, doch fehr nöthig 
jedes Pfund Holz zu fparen, wenn wir, bei der Unwirthfchafttichkeit, 
mit welcher wir baffelbe in unferen Kachelöfen verfchwenden, nicht 
bald die lezte Quelle eines activen Ausfuhrs Handels, Holz, und das 
mit auch den legten Häller, den wir noch aus dem Auslande bezichen 
dürfen, verlieren follen. A. d. Ueb. 


103) Polyt. Journal Bd. XIV. 8.299, D. _ ' 


483 uthes, 


So wie ich nun bei den verſchiedenartigen Arbeiten das 
Beduͤrfniß eines moͤglichſt hohen, und zuweilen eines niedrigen 
Druks fuͤhlte, ſo ſuchte ich dieſen meinen Wunſch dadurch zu 
erreichen, daß ich das obere Waſſergefaͤß beweglich machte, 
und dadurch gewann ich den Vortheil, daß ich eine willkuͤhr— 
libe Stärfe von 25 bis 45° Waſſerhoͤhe, und zwiſchen diefen 
Gränzen (mach. der Drgelbauerfpradye) jeden beliebigen Winds 
grad, ohne alle Umftände, mir erzeugen konnte. Die Struktur, 
welche ih angewendet, ift aus der beigefügten Zeichnung zu 
eriehen; die 3 Füße, f, welche an den Boden des oberen Ges 
faͤßes angeichraubt find, bewegen ſich in den Scheiden, g, auf 
und nieder; und durch die Schrauben, h, wird das Gefäß, 
a, In der gewänfchren Hoͤbe feftgeftelle. Die Roͤhren, als c, 
welche das Waſſer herab, und d, welche die Luft oben heraus leitet, 
bewegen fich ebenfalls in Scheiden, welche aber luftdicht eins 
gefchliffen ſeyn muͤſſen: fehr leicht erreicht man hier feinen Zwek, 
wenn man zu diefen Röhren Pofaunenziige anwendet; wer in 
deß in diefem Punkte noch Schwierigkeiten finden follte, der 
kann an den oberen Enden der Scheiden, Stopfbächfen anbrins 
gen. Die Füße, f, koͤnnen ſich dagegen willig in ihren Schei⸗ 
den bewegen; und dieſe erhält man fehr bequem, wenn man - 
Gemwehrläufte dazu verwendet, 

Das von Euthbert vorgefchlagene Einbringen der Luft durch den 
Munp, ift erftens für eine ſchwache Bruft fehr befchwerlich, und oft 
fogar unmdglich ; und zweitens, wird nun von den Lungen der Sau⸗ 
erftoff der eingeathmeten Luft abforbirt, und dagegen Kohlenorid 
ausgehaucht, welches in das Gebläfe eingebracht, die Wirkung 
der Flamme fehr beeinträchtigen muß. Ich habe mic) zu Dies 
fen Behuf eines Fleinen pneumatiſchen Gebläfes bedient, wels 
ches dem Gefameter, den ich. im Jahre 1815 für einen trands 
portablen Gasbeleuchtungsapparat fonftruirte, ganz ähnlich iſt. 
Big. 33, ſtellt dieſe kleine Mafchine in fenkrechtem Durchfchnits 
te, und k, in Fig. 32, im Grundriffe dar. Die fänmtlichen 
Glieder find von Gußeifen fo ſchwach als möglich geyoſſen, 
‘ oder auch von Eifenbledy angefertigt, . und beſtehen, erftens: 
aus einem Gylinder, o, welcher oben einen Boden, unten aber 
nur einen Kranz nad) auswendig hat; ferner aud einen zweis 
ten Cylinder, p, welcher an beiden Enden offen, und unten 
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ebenfalld einen Kranz wie der Erftere, und oben ein Heine 
runde Ausbiegung (mie die Fig. zeigt) ebenfalls nach auflen 
hat; ferner aus einem dritten Cylinder, k, welcher unten offen, 
und oben zu ift, und auf dem Dekel einen kurzen Röhrenanfaz, 
i, bat. Die zwei erften Cylinder werden mir ihren Kränzen 
an den unteren Enden bei r, Iuftdicht zufammen gefchraubt, 
fo, daß fie einen Zwifchenraum bilden, in welchem der. britte 
Cylinder, k, fib willig auf und nieder beivegen kann; bdiefer 
Zwifbenraum wird nun mit Queffilber gefüllt, wozu, wenn 
der Zwijchenraum nicht größer als ndthig ift, nur einige Pfunde 
nöthig find; in dieſes Dueffilber ſenkt fich der Eylinder, k, 
bis auf den Boden ein, und dad, was durd die Merallftärke 
ausgetrieben wird, ſammelt ſich in der oberen Ausladung: des 
äußeren Cylinders, p. Diefer ganze Apparat ift nun auf dem Des 
tel des unteren Waflergefäßes, b, aufgeſchraubt. Der Roͤh⸗ 
renanfaz, i, bat ein Ventil, welches ſich nach innen: oͤffnet, 
und Durch eine Feder getragen wird; eben fo bat die Röhre, n, 
an unterem Ende ein Ventil, welches ſich nad unten dffnet, 
und auch durch eine Feder getragen wird. So wie nun.der Cy⸗ 
linder, k, (welcher in der Zeichnung zur Hälfte aufgezogen, 
vorgeftelle ift), bei dem Handgriffe, m,. aufgezogen wird, fo 
ſtroͤmt die Luft durch das Ventil, i, und füllt. dieſen Cylin⸗ 
der, und fo wie es niedergedrüft wird, treibt er Die Luft durch 
dad Rohr, n, in das Gefäß, b, und aus diefem wird daß‘ 
- Waffer durch das Rohr, c, in das obere Gefäß, a, getrieben. 
Die Direktion diefed Gebläfes fann man. fehr bequem Up ben 
Fuß einrichten. 


Mill man mit Gafen arbeiten, fo werden bie — ober 
fonftigen Behälter an den Hals, i, angefchraubt. Die Lampe 
babe ich ganz weggelaffen, indem fie in jener Befchreibung und 
Zeichnung vollftändig genug dargeftellt ift; uͤbrigens läßt ‚diefer 
Apparat diefelben pneumatifchen Arbeiten zu, wie der des Hrn. 
Cuthbert. 
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Neues und einfaches Verfahren, die Bleiafche zu reduzi: 
ren, für Bleigießer, Vleiweiß: Fabriken, Schrot⸗ 
Fabriken u. ſ. w. 


Mit einer Abbildung auf Tab. VII. 





N der die mühfame und mit großem Verlufte verbun- 
dene Arbeit. der Reduktion der Bleiafche nach irgend einer der 
dltern Methoden verjucht bat, wird fich gewiß der Wunfch 
aufgediungen haben, ein befleres Verfahren Fennen zu lernen. 
Der Verfaſſer diefer Mirtheilung har eine Menge Vorfchläge 
probirt, — theils im Ofen mir AZlammenfeuer, tbeild im Cu⸗ 
polo:Dfen mit Blasbälgen und Kohlen, und theild in verfchies 
denen Arten von Friſch-Oefen. Bei allen diefen Methoden 
ließ ſich aber die Berährung der Bleiaſche mir dem Dfen felbft 
nicht vermeiden, weil, um den beabftchtigten Zwek zu erreis 
en, die Hize fo groß feya mußte, daß das Qußeifen viel zu 
bald ſchmolz, oder ſich verbog, um es anwenden zu Tonnen. 
Durch die Berührung der Bleiafche mir dem Ofen oder den 
Ziegelfteinen entitanden die bekannten Blei: Klöffe. Man mochte 
den Dfen aus Balfteinen noch fo gut bauen, fp war die Bil— 
dung des Bleiglafes dennoch nicht zu vermeiden. Diefe Bleis 
Glasbildung ift es, welche die Arbeit fo außerordentlid ers 
ſchwert, und .die Reduktion verhindert. Geſchieht die Redufs 
tion durch großen Aufwand von Hize, und man trägt aufs 
neue Bleiaſche ein, fo verbindet fich die aus den Blei: Klöjjen 
freigewordene Erde wieder mit der. neuen Bleiafche und ftellt 
aufs Neue DBleiglas her, und weil die Ofenberährung natuͤr⸗ 
lih auch dabei fortdauert, fo muß fi) das Bleiglas immer 
mehr vermehren. Man ift nun gendthigt, eine zweite Opera⸗— 


tion damit vorzunehmen, um das Blei zu gewinnen, mozu bie 


allgemeinfte und beſte Methode ift, die Schlafen fein zu mas 
hen, und dad Blei durch Schlemmen davon zu trennen. 
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Neues und einfaches Verfahren, die Bleiaſche zu reduziren. AGL 


Ob man num gleih auf diefe MWeife eine große Menge 
Blei aus der Bierafche erhält, fo ift dieſe Methode doch nicht 
von allgemeinem Nuzen, indem dadurch das Blei die üble Eis 
genfchaft erhält, daß es fehr hart wird, umd ſich deßwegen zu 
mandyen Arbeiten nicht eignet; namentlich zur Bleiweißfabrie 
kation, weßhalb auch Feine der bis jezt befannten Methoden in 
ben Bleisweißfabriten Anwendung fand, in denen fich eine große 
Menge Bleiafche anhäufte, und unbenizt liegen blieb, oder auch 
ſehr wohlfeil verkauft wurde, Ich zweifle daher nicht, daß fols 
gendes Verfahren, die Bleinfche zu reduciren, vielen einen wefentlie 
en Vortheil gewähren, und felbft bei Gewinnung des Bleies 
aus Bleierzen mit Nuzen angewender werden bürfte.: Nicht 
minder dürfte es fich auch zur Reduction der Zinnafche eignen. 

Als Reduktions: Mittel dienen bei diefem neuen Verfahren 
die Oehlkuchen, welche beim Auspreffen des Reps⸗ und anderer 
Samen:Dehle ald Rülftand erhalten werden, und daher der Gent» 
ner um den billigen Preis von ohngefähr 15 bis 30 Er. zu haben 
find. Diefe Oehlkuchen enthalten noch viele Öhlige Theile, 
durch welche eine große Hize erzeugt wird, und zugleich der 
durch die Verkohlung erzeugte Kohlenftoff um fo wirkſamer als 
Desoridationsmitrel des Bleies einwirken: Fann. 

Zur vortheilhaften Anwendung diefed Desoridationsmittels 
fand ich nach mehreren Verfuchen folgende Vorrihtung am 
geeignetfien. | 

Die Vorrichtung befteht aus einem laͤnglichen Keffel von 
Gußeifen, a, welder an der einen Endung gefchloffen, und 
mit einem angegoffenen Zapfen, b, verfehen iſt. Eine Eiſen⸗ 
Stange, 1, umſchließt mit ihrem einen Ende den Zapfen, bh; 
an dem oberen ift fie mit einem Ringe, n, und mit 2 Abfä- 
sen, 00, verfehen. Der Hals, q, des Keſſels, a, iſt vorne 
offen. Diefer Keffel, a, ruht in dem Dfen, ccec. : Die Zu: 
fammenfezung diefes Ofens ift folgende: d, ift das Schuͤrloch. 
e, die Oeffnung des Aſchenraumes, ff, gg, find aufrechtfte: 
hende Bakſteine, die den Roft bilden, und etwas weit gelegt 
ſeyn muͤſſen. hh, ift der Raum der Seuerfpielung. i, ber 
Raum über dem Kefiel, der gegen Hinten etwas höher ift. k, 
ift der Schornftein. Der Keffel, a, liegt mit dem Zapfen, b, 
auf einem Heinen Vorſtoße der Mauer, p. Die Stange, I 


⸗ 
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geht horizontal durch die Mauer, wo fie jedoch ſoviel Spiel⸗ 
raum bat, um fie frei aufs und abheben zu koͤnnen. Der 
Hals, q, des Keffeld, a, ruht vorne- auf der Mauer, und 
muß ebenfalld Spielraum genug haben, um. den Keflel, a, 
mittelft der Stange, 1, nad Vorne neigen zu koͤnnen. Die 
Rage des Keſſels, a, iſt gegen hinten geneigt, wie die Linien, 
mm, zeigen. r,.ift eine eiferne Platte, auf welcher das ſchmel⸗ 
zende Blei beim Heben des Keffeld, a, ausfließt. s und t, 
find Werkzeuge von: Eifen, die bier ohne Griff angegeben find, 
Sie find 35 Fuß lang, und werden mit einem 2 Fuß langen, 
hölzernen Griff. verfehen. s, ift eine. Kruͤke mit: Zähnen zum 
Rühren und Herauslaffen. t, eine Schaufel zum Menden. 
Das Verfahren mit diefer Vorrichtung zu arbeiten, beſteht 
darinnen, daß man zuerft den Keſſel, a, erhizt, und den uns 
teren Theil deſſelben ſchwach zum Rothgluͤhen bringt; fodann 
trägt man ein Gemifche von gleichen Theilen Bleiafhe und 
gefioffenen Oehlkuchen in den Keffel, a, (die Verhältniffe vers 
ftehen fib dem Raume nach) und fährt mit der Heizung fort, 
bis derfelbe ringsherum glüht, weldyes man dadurch befoͤrdert, 
dag man eine Blechftürze an die Keffel: Deffnung legt. So 
‚wie der Keffel ringsherum gläht, wird die Maffe mit der Schaus 
fel, t, gewendet, wodurch fie in Flamme geräth, und eine große 
Gluth eyrfteht, durch die die Bleiafche ſchnell reduzirt wird. Nun 
trägt man aufs Menue foviel von der Mifchung in den Kefiel, 
daß man fie eben noch wenden kann; rührt ſodann mit der 
Krüfe, s, damit. fih das Blei auf den Boden des Keflels 
fezen kann: Nach einer halben Stunde, oder fobald die Oehl⸗ 
fuchen abgebrannt ſind, hebt man hinten den Keffel mitrelft 
der Stange, n, auf, fohiebt, um ihn in diefer, Lage zu erhal 
‚ ten, unter die Abſaͤze, oo, Holzpflöfe, und läßt auf biefe 
Weife das reduzirte. Blei, (indem man. zugleich die noch nicht 
reduzirte Bleiafche mit der Kruͤke, s, zuräfpält) über die Eifenplatte, 
r, in einen kupfernen Keffel ablaufen. Auf die eben beſchrie⸗ 
bene Weiſe fährt man immer fort, und man iſt im Stande, 
durch diefed Verfahren binnen 24 Stunden an-50 und mehrere 
Centner Bleiaſche zu reduziren. Wenn ſich der Ruͤkſtand im 
Keſſel, a, zu ſehr anhaͤuft, ſo nimmt man ihn heraus, und 
vermengt ihn, nachdem er abgekühlt iſt, wieder mit, Oehlkucheun. 


Ryalls's, nen erfündener Barbier : Apparat. - 403 


Dieſer Ruͤkſtand wird zulezt leichter, und befteht nur aus wenig 
Bleiafche, Oehlkuchen-Aſche und anderen Unreinigfeiten. Die 
wenige Blelaſche, die noch in diefem legten Hllftande enthalten 
ift, erhält man durch Schlennmen, wo man bloß den Theil 
wieder benuͤzt, der fich zu Boden fezt. Dieſes Schlemmen geht 
hier fehr leicht von Statten; man erhält alles Blei ohne Verluſt 
wieder, kann die Arbeit bequem. mit einem Manne verrichten, 
und iſt aller der mühjamen Operationen überhoben, die die 

‘ älteren Methoden erfordern, R. 





CVII. 


Treu erfundener Barbier-Apparat, der nüzliche und ele— 
gante Erleichterer (Facilitator) genannt, worauf 
Thom. Ryalls, Kaufmann zu Sheffield in Yorks⸗ 
bire, am sten April 1824 ſich ein Patent ertheilen 
ließ. 


Aus dem London Journal of Arts and Seiences. Fan. 1825. ©, Ir. 


ie neue Erfindung unter obigem lächerlichen. Titel befteht 
in einem Schieber an der Schale des Barbier s Mefjerd, und in _ 
- einem Streichriemen. Auf dem Rüfen der Schale. befindet ſich 

nämlich ein Schieber, durch welchen. die ‚beiden Blätter derfel: 
ben zufammengedräft, und ihre Verbindung mit dem Mefjer _ 
feft gemacht wird: zugleich werden fie dadurch vor dem Mer: 
fen gefihert. Der Streichriemen fol beffer als jeder andere 
feyn, und der Patent» Träger fteht dafür, daß er durch den 
Gebrauch nicht fehlechter wird, fondern fogar mod) befjer. Er 
ift aus Büffel« Leder, welches mit Oehl und Jungfern-Wachs 
eingelaffen , und hierauf auf einem Amboſſe gehämmert wird, 
damit feine Poren fich fchließen, und feine Fläche glatt wird. 
Nach diefer Zubereitung wird er auf ein Holz aufgezogen, 
deſſen Rüfen mit Tuch belegt wird, um das Barbier : Meffer 
vor dem Streichen zu reinigen, _ Ein Schieber aus Horn, ber 


4943 Lloyd's nei erfundener u. zur Vollendung gebtachter Hut. 

fih um einen Zapfen dreht, dekt diefen Streichriemen ftatt des 
gewöhnlichen Futterales, und hält ihn rein 19%). 

- RP — — 
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Neu erfundener und zur Vollendung gebrachter! Hut zu 
großem Nuzen des Publicums, worauf Rob; Lloyd 
und Jak. Rowbotham, beide Hut-Fabrikanten 
erfterer am Strand, lezterer Great-Surrey-Street, 
Blackfriars, am 19. Februar 1824 fi) ein Patent 
ertbeilen ließen, 

| Aus dem London Journal of Arts and Sciences; Febr; 1825. ©. 76. 





Dieter Hut fol ſich fo zufammen fchieben, oder zuſammenlegen 
lofien, daß man ihn mit aller Bequemlichkeit in gedrängten 
Verfammlungen unter dem Arme, und in der Kutfche und übers 
all, wo er durch feinen Umfang läftig wird, bei ſich führen 
Tann. Das Material zu diefen Hüten ift Biber- Haar, Seide, 
Wolle, oder jeder andere zu Huͤten taugliche Stoff. 


Die Form des Hutes fey die gewöhnliche der Hüte elegan⸗ 
fer Herren; fo weiß der Patent» Träger die Kione (den Kopf) 
derjelben fo zu falten, in einander zu jchieben, und fteigen und 
fallen zu machen, daß derjenige, der den Hut trägt, viefelbe 
nach Belieben hoch oder tief ftellen Fan, 


394) Gin echter Engländer barbiert ſich täglich; ein eleganter Engländer 
täglich zwei Mahl; ein Stuzer drei Mahl: daher die vielen Raffines 
ments in der Kunft ſich den Bart zu fchaben, bie ans England ausgine 
gen. Was uns aber befremdet, ift der Umftand, daß in England, 
wo wir, zumahl ünter ben frommen Seelen, fo viele bärtige Schd« 
nen fanden, die Kunft bed Damen = Barbierens noch nicht der Gegen⸗ 
ftand eines Patentes geworben ift. Zu Arles, im füdlichen Frankreich, 

. bat das fhöne Gefchlecht das Ungtüß, mit fehr ſtarken Bärten um 

"die Korallen = Lippen ausgeftattet zu feyn, und in diefer Stadt befin- 
det fi) eine eigene Gtaffe von DamensBarbier, die die Damen mit 
Glas ſcherben basbieren. U, d, Ueb⸗ 
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Wir verfteben den Patent: Träger nicht ganz, wie er bie 
Krone des Hutes faltet, und einen Theil verfelben in den ans; 
deren fchiebt; er fagt bloß, daß dieß fo, wie an den Telesko⸗ 
pen geichiebt. Er verfertigt diefe Hüte entweder aus einem 
Stüfe, oder aus mehreren, die er zufammennäht, und dann 
über Bloͤke ſtrekt. 

Der bewegliche Theil der Krone wird durch Draht, Fiſch⸗ 
bein, Holzſtuͤke ꝛc. in Form einer Spiralfeder, oder durch Quer⸗ 
Stuͤke, die im Demant-Gefuͤge, oder als Zungen (lazy tongs) 
zufammengefügt find, oder durch eine Vorrichtung, die der Patents 
Träger Kork: Schraube (Cork-serew) nennt, oder durch Stäbe 
chen auf Gewinden, die ſich heben und ſenken, oder durch Reis 
fen, die ſich in einander fchieben, oder wie ein Teleskop geho⸗ 
ben und gefenft, und durch Sperren in jeder Lage erhalten. Die 
Patent: Erklärung ift zu dunkel, als daß man fie deutlicher 
geben könnte 195), 





CIX. 


Verbeſſerte Methode, über kleine Abfälle in Flüſſen hin— 
aufzuſchiffen. Von Hrn. Edw. Clark zu —— 
delphia. 


Aus Gill's technical Repository. N. 37. Seite 52. 196) 


— — —— — 


Herr Clark hat feine Methode, Schiffe Aber Heine Abfaͤlle 
in Fluͤſſen hinauf zu bringen, an dem Susquehannah mit gu⸗ 
tem Erfolge ausgefuͤhrt. Der Grundſaz, worauf ſie beruht, 





195) Deſto mehr Freude wird Se Juſtiz an den Proceffen haben, bie bie 
ſes Patent veranlaffen wird, Ein zwelmäßigerer Vorſchlag, runde 
Hüte zu verfertigen, die fich zufammenklappen laffen, ift auf S. 335. 
in diefem polyt. Journale abgedrukt. D. 

196) Hr. Gilt theilte diefen Auszug aus folgender Schrift mit! Descrip- 
tion of a Plan for Navigating the Rapids in Rivers, with as 
Account of some Experiments instituted to establish its Prac- 

| ticability, Phitadelphia 1824. Wir haben im füblichen Deutſchland 
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* 
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ift folgender. Wenn man an einem mittelft eines Ankers an 
dem Abfälle befeftigten Bothe, oder an irgend einem Gegen⸗ 
ſtande, welcher feſt genug ſteht, um hierzu dienen zu koͤnnen, 
ein Waſſerrad anbringt, nnd ein Seil um die Achſe deſſelben 
ſich aufwinden läßt, fo wird das Waffer an dem Abfalle das 
Rad drehen, und, wenn das Seil an einem Bothe unter dent 
Abfalle befeftige ift, dieſes über denfelben heraufziehen. So 
richtig dieß an und für fich ift, fo ift hierbei doch das Unanges 
nehme, daß man diefe Vprrichtung nur dort anwenden kann; 
wo der Abfall in gerader Linie fortläuft; wo diefer aber eine oder 
mehrere Krümmungen bildet , find zwei oder mehrere ſolche Rä- 
der, oder ed wird ein ganzes Rollen: Syftem nothwendig. Dies 
fer Unbequemlichkeit har Hr. Clark auf folgende Weiſe abs 
geholfen. „Das Rad wird an dem Bothe felbft angebracht, 


welches über den Fall hinauf fol; das Eeil ift dafür über dem 


Falle an irgend einem feften Puncte (einem Anker, Pfeiler, 
Fels ıc.) befeftigt, und windet fi auf der Achſe des Rades 
auf. Bei diefem umgekehrten Verfahren gelangt das Borh in 
dem Maße über den Fall, ald das Seil durd) fein Aufwinden 
auf der Achfe des Rades immer verkürzt wird. Mo der Fall 
fehr gekruͤmmt ift, muß an jedem Vorſprunge ein Befeftigungds 
Punct angebracht werden, und es ift hier nichts anderes nörhig, 
ald dad erfte Seil los zu machen, und dad zweite, welches mit 
einem Schwimmer. verfehen ift, auf der Achſe des Rades aufs 
zuziehen, u. f. fe Der ganze Apparat befteht aus einem längs 
lichen Geftelle, das quer über die Mitte des Bothes gelegt wird, 
Die- Achfe hat zwei Ruders Räder, wie die Dampfborhe. Der 
Theil derfelben, welche die Winde bilder, liege innerhalb des 





eine Menge keinerer Fluͤſſe, auf welchen bie Schifffahrt ſtromauf⸗ 
wärts an einzelnen Stellen fehr erfchwert, und die Kraft vieler Pfer⸗ 
de erfordert wird, um über biefelben hinauf zu gelangen. Dieß ift 
nicht bloß auf der Donau, am fogenannten Wirbel und Strudel, bei 
einem gewiffen Wafferftande, der Ball, fondern auch an ber Ens, 
an der Mur, an ber Drau, an der Eau, an der Traun, am In, 
an der Salza, an mehreren Stellen biefer Fluͤſſe, wo bei der Ges 
genfahrt die Zahl der Pferde verdoppelt und vervierfacht werden muß, 
würde fich diefer Apparat vielleicht mit Vortheil anbringen laffeh, 
! A. d. Ueb. 


x 


An 
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Bothes und. dreht ſich in Zapfenlagern. oder Büchfen zu jeder Seite 
des Geftelles, und auf zwei Aufſaͤzen auf den Seitenwänden 
des Schiffes neben dem Geftelle, die ald Zwifchenlager dienen. 
Die Räder find 7 Fuß 10 Zoll im Durchmeffer: jedes hat 12 
Schaufeln oder Ruder, die 53 Fuß lang und 1 Fuß breit ſind. 
Das Seil läuft über die Winde, und dann über das Hintere 
theil des Schiffes, fo daß, noͤthigen Falles, noch ein zweites 
daran befeftigt werden Tann: Damit das Eeil fich nicht vers 
wifelt, kann vor und hinter der Winde eine Trommel anges 
bracht werden. Die Größe. diefer Maſchine hängt von der 
Größe des. Schiffes ab: nur muß immer die Fläche, welche 
die Schaufeln oder Ruder der Strömung des Waſſers darbies ' 
then, größer feyn, ald der Duerdurchfchnitt des Bothes. Die 
Kraft, mit welcher das Both über den Fall auffteigt, verhält 
fich wie die Differenz zwiſchen der Fläche der Schaufeln oder 
Ruder und des Duerdurchfchnittes ded Schiffes, kann alfo, 
"durch Vergrößerung der Ruder, nad) Belieben vergrößert wers 
den. Man Fann, wenn man diefe Vorrichtung nicht auf dem 
befrachteten Schiffe haben will, mit dieſer Kraft ein Bugfirs 
Both, und dadurch auch ein ſchwer beladenes, 70 Fuß langes, 
Fluß-Schiff nebſt einem beinahe eben fo großen Kahne beinahe 
eben fo leicht, wie dad Bugfir- Both, felbit hinauftreiben 197), 
Daſſelbe Seil kann mehrere Eihiffe zugleich hinaufziehen, wenn fie 
"mit folchen Rädern verfehen find. Ketten werden befier, als 
Seile jeyn, da fie fih nicht ſo leicht abndjen ‚ und unter Wafs 
fer auch nicht fo Teicht roſten. 

— — — — — 

197) Die Americaner wiſſen alles ‘zu bugſiren. Hi; Clarke weiß auch 
feine Vorrichtung auf ein Wugfir- Both zu werfen, fo wie man in 
America auf. Flüffen die Dampfmafchinen auf Bugfir a. und 
nicht auf dem befrachteten Schiffe, hat, bas man nit am Zaue 
ſchteppt. Würde man dieſe americanifche Bugfir- Methode, die wir 
fchon fo oft empfohten Haben, auch bei und anwenden, fo fönnten wir 
auch auf unferen feichteren Flüffen Dampfbothe haben, und dadurch 
Schiffe treiben, A. d. Ueb. 
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Ueber die Behandlung der Trauben in den Reben-Haͤu⸗ 
fern 798), Don Hrn. Wild. Griffin, Gärtner 
bei Samuel Smith, Esquire, zu Woodhall in 
Hertfordshire. 

Aus den Transaetions of the. London Horticultural Society im 


Repertory of Arts, Manufactures and Agriculture, 
Kebruar 1825. ©. 165 





Tu Garten zu MWoodhall befinden fich mehrere Rebenhaͤuſer, 
‚um die Familie des Gartenbefizerd das ganze Fahr über mit 
dem ndthigen Bedarfe an Trauben zu verfehen. Eines diefer 
-Häufer, welches ich für das hierzu geeignetefte halte, ift auf 
folgende Weife gebaut. Es ift 15 Fuß weit. Die hintere Wand 
ift, von der oberen Fläche der Bordermauer an gerechnet, 13 # 
Zuß body. An der Vorderfeite find aufrechte Fenſter, welche 
ſich fchieben laffen, auf der Vordermauer angebracht: fie find 
beinahe 18 Zoll body. Die Länge der Dachfparren, auf wel: 
hen die fchiefliegenden Fenfter liegen, beträgt folglich etwas 


— — — 


298) Wir haben ſchon oͤſters von Rebenbaͤuſern geſprochen, bie man in 
Deutfchland in denjenigen Gegenden, wo die Rebe nicht gedeiht, nicht 
einmahl dem Namen nach Eennt. Wir ziehen in mehreren Gegenden 
an unſeren Garten⸗ Wänden Trauben , deren- Saft höchftens als Wer: 
jüs zu faurem Senfe taugt, und zahlen die faulen Trauben, die uns 

. bie Ziroler, unb bie herben Schlehen: Beeren, die uns die Wuͤrzbur⸗ 
ger und Würtemberger, ald Weintrauben verkaufen, mit ſchwerem 
Gelbe. Für denfelben Preis könnten wir, wenn unfere Gärtner fos 
viel Betriebſamkeit beſaͤßen, als die holländifchen und englifchen, die 
ſchmakhafteſten Mufcate aus ben Nebenhäufern bekommen, die Gärt: 
ner Eonnten wohlhabend, und das Publicum vergnuͤgt bei biefem Ge: 
nuße Löftlicher Trauben werden. Wir überfezen biefe Anleitung, 
Trauben in Rebenhäufern zu ziehen (aus ber Feder eines Mannes, 

b den bie Horticultural- Society mit ihren Preis: Medaillen beehrte) 
einftweiten für wohlhabende Privatleute, die ihre Gärten zu wahrem 
Bebensgenuffe zu benüzen verftepen. A. d, Ueb. 
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mehr als 18 Fuß. Wuͤrde ich das Haus neu zu bauen haben, 
fo würde ich den aufrechten Fenſtern vieleicht um Einen Fuß 
mehr Höhe geben, wodurd dad untere Ende der Dachfparren 
mehr gehoben, und diefe weniger geneigt, und folglich Fürzer 
würden Das Haus ift 120 Fuß lang, umd in zwei gleiche 
Theile getheilt, und beide haben in ihrer Länge 14 Sparten, 
ohne diejenigen, die ſich an den beiden Enden derfelben befinden, 
Jede Abtheilung hat ihren eigenen Zug, welcher von der Hins 
terfeite ded Haufes, wo die Heizung fich befindet, längs ver 
Mitte deſſelben, 6 Fuß weit von der Hinterwand hin= und längs 
der Vorderwand zuruͤk in den Schornftein bei der Heizung läuft, 
Die Seitenwände der Züge ragen über bie Beete empor; ber 
Boden des mittleren Theiles derfelben, ift einige Zoll tiefer, als 
die obere Fläche der Vordermauer; der ebere Theil ihrer vorderen 
Fläche aber ift gleich hoch mit derfelben; die Worderfeite ift alfo 
niedriger ald die Mittels Linie. An. der. Vorberfeite ſtehen fie 
bon der Vordermauer ab, und bilden einen Mittelraum von 6 
Zoll Weite. Ich lege auf diefe Einrichtung der Züge Feinen bes 
fondern Werth (andere Vorrichtungen mögen eben fo gut feyn); 
nur halte ich die Trennung bderfelben von der Vordermauer für 
wefentlih. Der Gang, welcher 23 Fuß breit feyn muß, läuft 
hinter dem Zuge in der Mitte des Haufes hin, und zwifchen 
demfelben und der Mauer ift ein Beet angelegt, fo hoch, als 
die obere Fläche der Vordermauer, und 33 Fuß breit, auf wels 
chem wan Winter: Salat und Früh: Gemüfe baut. Die hin= 
tere Wand wird nicht benuͤzt; die Trauben gerathen nicht wohl 
an derfelben, und andere Obfibäume vertragen fich nicht gut mit 
den Neben, bie hier der Hauptziel find. Das Beet zwifchen 
ben beiden Zügen ift niedriger, als das hintere Beet, und fenkt 
fich gegen die Worderfeite des Haufes nieder, Es ift mit Pfirfig: 
baͤumen bepflanzt, die an einem niedrigen Geländer aufgezogen 
werden: ihr Ertrag ift jedoch nur Nebenfache,. und ed wäre 
vielleicht beffer, wenn man fie gänzlich befeitigte, und dad Beer 
nur mit niedrigen Gewächfen bepflanzte. Die Reben find in 
einem Beete außen an der MWorderfeite des Haufes gepflanzt, 
und werden. dicht unter der Worderwand des Haufes in daffelbe 
hineingezogen. 

‚Die Vorderwand des Hauſes, die ich befchrieben habe, und 

sa“, 
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die in jedem Falle fo feyn follte, erhebt fich vier Fuß über die 
Dberfläche des Gartengrundes. Der Garten zu Woodhall iſt 
an einem gegen Süden gefehrten Abhange gelegen, und man 
braucht folglich weniger Stufen zu den Thüren des Rebenhaus 
ſes, als wenn fich daffelbe auf ebenem Boden befände, | 

Die erfte Unlage des Beetes, in welchem. die Reben ges 
pflanzt werden, ift von der böchften Wichtigkeit; ift dafjelbe nicht 
gehbrig zubereitet, fo kͤnnen die Neben nicht gedeihen. Der das 
zu beftimmte Plaz muß mwenigftend 20 Fuß vorne an dem Haufe 
einnehmen, und nur in diefer Entfernung, und nicht näher, darf 
din befchätteter Weg angebradyt werden. Die Zurichtung des 
Beetes geſchieht auf folgende Weile. Man gräbe Einen Fuß 

tief Erde über die. ganze Fläche hinaus. Dann wird ein Abzug 
Graben parallel mit dem Haufe an dem Ende ded Beetes gezo⸗ 
gen, der Einen Fuß tiefer liegt, als der Grund des Beetes. 
In dieſen Graben laufen kleinere diagonal von dem Hauſe her 
quer uͤber das Beet. Alle dieſe Graͤben werden mit Steinen 
ausgefuͤllt. Die Quergraͤben halten das Beet vollkommen tros 
ken; wenn aber der Untergrund Schutt, Kalk, oder Stein iſt, 
fo find diefe Graben nicht ndrhig. Wenn die Abzug » Gräben 
alle fertig find, wird der Boden des Beetes mit Ziegeln, Steis 
nen, oder mit Kalf: Schutt, ungefähr 6 Zoll hoch, belegt, und 
auf diefes die Erdmifhung für die Neben aufgetragen. 

Diefe Erdmiſchung Compost) befteht aus 2 Theilen gus 
tem Lehmboden mit dem darauf wachienden Rafen, ı Theil reis 
chem, feften, alten Dünger, und 1 Theil Ziegel und Kalkſchutt. 
Der Rafen muß gebdrig verfäult, und die Erde und der Dins 
ger muͤſſen durch oft wiederholted Umfchlagen gehdrig gemengt 
werden, ehe diefe Erdmiſchung felbit auf obige Weiſe vorgenoms 
men wird. Erft dann, wann die beiden erfteren Gemengtbeile 
zubereitet, und gebdrig verförpert find, dann erft, und nicht 
früher, darf der Ziegel: und Kalffchurt zugefezt werden. Dies 
ſes Gemenge (der Compoft) wird nun in die ausgegrabene Vers 
tiefung eingefüllt, und fo hoch über dem Boden ‚aufgefahren, 
daß ed, zunächit an dem Haufe, fo hoch, ſteht/ als die obere 
Fläche der Vordermauer, deren Vorderfeite es gänzlich bedefen 
muß. Es wird ſich bedeutend ſezen; man muß ıhm daher, 
bis u. gehörig geſchehen iſt, Zeit laffen, che man die Reben 
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in daffelbe einlegt, und fo viel von der Erdmiſchung nachfuͤh⸗ 
ren, ald nothwendig ift, um die durch das Sezen eutftandene 
Vertiefung wieder auszufüllen, und dad Beer in der gehbrigen 
Höhe und Stärke zu erhalten, welche an der Ninterfeite 5, an 
der Vorderfeite 4 Fuß beträgt: die Tiefe unter der Oberfläche 
mit gerechnet. Auf diefem fo zubereiteten Beete darf, außer 
den Reben, nichts anderes gepflanzt werden. ir 
Die befte Zeit, die jungen Reben zu pflanzen, iſt der April, 
Bei dem Baue der Vordermauer můuͤſſen unter jedem Sparren 
Löcher belaſſen werden, durch weiche die Neben in das Haus 
ängezogen werden konnen. Diefe Löcher muͤſſen außen 9 Zoll 
unter der oberen Fläche der Vordermauer flehen; und in einer 
fchiefen Richtung durch die Mauer laufen, fo daß fie ih Ins 
nenwendig dicht an der oberen Kläche der Vordermauer dffnen. 
Einem jeden folhen Loche gegenüber wird die ‚einftweilen im 
Topfe gezogene Rebe in das Beet gefezt, und der Stamm ders 
felben durch das in das Haus führende Loch durchgezogen, und 
die Wurzeln werden mit etwas feinerer und befferer Erde ums 
ſchuͤttet, als die Erdmiſchung in dem Beete felbft ift. Auf diefe 
Weiſe wird die Rebe außen fo tief in der Erde vergraben, daß 
Fein Froſt derfelben zu ſchaden vermag. i 
» Sm erften Jahre werden die jungen Neben auf folgende 
Weiſe behandelt. Nachdem derStamm durch die Vordermauer indas 
Haus gezogen wurde, kuͤrzt man denfelben im der Nähe ſeines 
Eintrittes fo, daß nur ein einziged gutes Auge übrig ‚bleibt, 
aus welchem ein Leitungs: Schoß bervortseiben wird. Diefer 
Schoß muß dicht an dem nächiten Sparsen, ohne Vexkuͤrzung, 
aufgezogen werden ; nur die Seitentriebe können, wenn fie ſchwach 
find, bis auf ein Auge, wenn fie ftärker find, bis auf zwei 
Augen abgeknikt werden; denn, wo nur ein Auge, wenn fie ſtark 
find, übrig gelaffen wird, fünnten fie aufbrechen. und wachien. 
Um Weihnachten muß der im vorigen Jahre getriebene Schoß 
bis auf 2 oder 3 Zuß über der Erde niedergefchnitten werben: 
die Seiten: Schößlinge werden dicht an dem Stamme wegges 
fihnitten bis zur Anospe am dem Gliede; wenn aber. die Knospe 
ausblieb oder befchädigt wurde, was zumeilen der Fall ift, dann 
muß über den erſten Selten Auge eingelärzt werden. Da bie 
ui a welche man tape, die Bafis der künftigen Triebe bil 
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den, aus welchen die Trauben kommen, fo ift es offenbar, daß 
es nie gut feyn kann, die Seitens Augen zu bemizen, außer 
wenn ed durchaus ndthig wird; denn, wo man diefes Auge benuͤzt, 
wird der Trieb, aus welchem die Traube kommt, ſich von dene 
Hauptftamme an dem erften®liede des Seiten-Schdflinges trennen, 
Wenn dieß jedoch nicht vermieden werden kann, fo muß ed ges 
ſchehen, indem fonft fo viele fruchttragende Theile verloren ger 
hen würden, Wenn man die Seitens SchdBlinge bis auf. die 
Augen niederfchneider, fo muß in jedem Falle nicht bis dichte . 
an die lezteren niedergefchnitten werden, fondern man muß uns 
gefähr ein Drittel Zoll Über dem Auge von dem Schoͤßlinge 
übrig laſſen. \ 

Sm zweiten Jahre wird der Leitungs» Schoß fchon viel 
ftärker feyn, als in dem vorigen; er muß feiner ganzen Länge 
nach an dem Sparren aufgezogen, und auf diefelbe Weiſe und 
zu berfelben Zeit (um Weihnachten) fo weit niedergefchnitten 
werden, bid man auf dad gefunde Holz kommt, und man darf 
nur etwas Mark in der Mitte laffen. 

Wenn die Nebe gefund ift und gehörig behandelt wurde, fo 
wird der gefunde Theil von diefem Jahre zugleich mit dem Holze 
des vorigen, nad) dem oben befchriebenen Einfürzen, zwiſchen 
10 und 15 Fuß längs dem Sparren betragen. An den Trieben 
für die künftigen Trauben, welche ſich an dem Schoße des zwei⸗ 
ten Jahres bilden, werden die beften Trauben in den folgenden 
Fahren zum Vorfcheine kommen, und die Ausficht des Gaͤrt⸗ 
ners hängt folglich von den zwei wefentlichen Bedingungen der 
Schoße ab, von gutem Holze nämlich, und von der Kürze der 
Glieder. Die Seiten: Schdßlinge müffen an diefem Jahres⸗ 
Schoße eingefürzt, und in des Folge bis auf die Augen nieder⸗ 
gefchnitten werden, wie man ed für das vorbergegangene Jahr 
empfohlen hat. Während der Leitungs s Schoß wächst, werden 
die an dem Holze des. vorigen Jahres aufgefparten Augen aufs 
brechen, und Früchte zeigen; die Schößlinge, auf welchen die 
Früchte fich zeigen, muͤſſen bis auf zwei oder drei Augen von 
der Frucht, eingefürzt werden, und wenn die Zeit zum Befchnei: 
den kommt, müffen diefe eingekuͤrzten Schoͤßlinge bis auf eins 
zelne Augen an ber Baſis eines jeden derfelben niedergefchnitten. 
werben nach derfelben Weife, deren man ſich im vorigen Jahre bes 
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diente, Nach zwei oder drei Fahren werden jedoch die Triebe, 
aus welchen die Trauben kommen, und die durch das Nieders 
fehneiden des jungen Holzes bi auf ein Auge entftanden 
find, zwei oder mehrere Schdälinge treiben, welche Frucht 
- tragen werden. Wenn man diefe Schoße im Herbfte niederjchneis 
det, Fann man jedem derfelben ein Auge lafien, fo daß mit 
der Zeit, wie die Tragtriebe Älter werden, mehrere Augen 
übrig bleiben, und am jedem berfelben felbft bis zu ſechs und 
acht übrig bleiben. 

Sm dritten Jahre muß man den Reltungd» Schoß fortwachs 
fen laffen, ohne ihn aufzubalten, bis in den Winter, wo er 
an dem oberen Ende des Sparrend abgefchnitten werden muß, 
und die Seiten : Schdplinge auf die oben angebene Weife behan⸗ 
delt und eingekürzte werden muͤſſen. Die Augen des eins und 
zweijährigen Holzes werben in diefem Fahre tragen, und muͤſſen 
fo, wie die des vorigen Jahres, behandelt werben. | J 

Der Sparren hat jezt einen einzelnen Stamm von Trag⸗ 
Holz feiner ganzen Länge nach; die einzelnen Augen, die nach 
dem Befchneiden im Winter übrig bleiben, werden an jedem 
Gliede in jedem Jahre Trauben bringen, und mehrere Jahre 
lang fortfahren, bdiefes zu tun. Der Stamm behält feine 
Neigung, aus feinem Ende einen ftarken leidenden Schoß zu 
treiben, dem man aber nicht geflatten darf, im feiner ganzen 
Länge auszuwachfen; er muß, während bed Sommers, in ſei⸗ 
nem Wachsthume aufgehalten werden, und man darf ihm nicht 
mehr, als höchftens 3 bis 4 Glieder laffen, und diefe müffen 
zu feiner Zeit, bei dem Schneiden, bis auf das alte Holz, oder 
beinahe bis auf dafjelbe, weggefchnitten werden. Zuweilen muß, 
damit das DObertheil des Haufed nicht zu fehr überladen wird, 
etwas von dem oberften alten Holze gleichfalld weggefchnitten,, 
und dann durch die Schoße des nächften Jahres erfegt werden. 

Das wiederholte Schneiden wird, mit der Zeit, rauhe 
und runzelige Fruchttriebe an dem alten Stofe bilden; es iſt 
daher wiünfchendwerth, daß, wenn ber Stamm ungefähr 10 
Fahre alt wird, er gänzlich weggefchnitten werde, nachdem man 
vorläufig in den zwei zunächit auf einander folgenden Jahren 
einen jungen Stamm an feiner Stelle aufgezogen hat. 

Die obigen Bemerkungen beziehen ſich auf die Behandlung 
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eines einzigen. Schoſſes. Mit der Zeit wird jedoch die Pftanze 
ſtark genug, um, von dem Puncte aus, wo fie in das Haus 
trat, Holz genug für einen zweiten und dritten Schoß zu bils 
den, und in einigen Fällen, ſelbſt für einen vierten. Dieſe 
Schoße muͤſſen daher nach und nad) gefördert, und an den bes 
nachbarten Sparren aufgezogen werden, fp daß am jeden ein 
tragbarer Schoß fommt, und die übrigen Pflanzen, die die 
Sparren bekleideten, müffen gänzlich befeitigt werden. 

Die Trauben, die ich auf obige Weife zog, find vorzůg⸗ 
lich folgende: 

1. The Black Hamburgh, 

2. The Black Prince, 

3. The Black Damascus, 
4: The Black Tripoli, 

5. The Black Tartarian , 
6. The Grisly Frontiniac, | 

‚7. The White Frontiniac, 

8. The Sweet Water, 

9. The White Muscadine, | 

10. The Ciotat or Parsley-leaved 199), 

Ale diefe Sorten halten fehr gut aus, und vieleicht taugt 
meine Methode mehr für diefe härteren Sorten, als Pe die zar⸗ 
teren, wie der Muscat of Alexandria etc, 

Den Ertrag eined. jeden Sparrensd rechne ich * Durch⸗ 
ſchnitte auf ungefähr 40 Pfund Trauben, da gewoͤhnlich zwei 
Zrauben an jedem Sruchttriebe zum Vorſcheine kommen: ich 
breche im Durchfchnirte zwifchen 50 und 100 Trauben von jes 
dem Sparren, und. jede Traube wiegt ungefähr 4 Pfund, 100 
Pfund Trauben von einem Sperren fcheint mir ein ziemlich 
artiger Ertrag, und pon echten Blad: Hamburgh s Rebe hatte ich 
felbft zuweilen noch mehr. 

Wenn das Haus im Treiben fteht, hänge ih dieSchoße 
an Bindfaden von 2 bis 3 Fuß Länge auf, welde ich auf 





199) Eine woͤrtliche Ueberfezung dieſer englifchen Mamen würbe ohne ' 
allen, Nuzen ſeyn, indem, wenn man dieſe Gorten echt will, man. 
diefelben, wäre es auch nur zur Vergleichung , ſich wird aus Enge 
. land müffen kommen laffen. A. d. ueb. 
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Nägeln an Haken zu jeder Seite des Sparrens befeftige. Auf 
diefe Weiſe kann ich diefelben von den Fenſtern herablaffen, 
wann ich Nachtheil von dem Frofte beforge, und biefelben, wo 
es die Witterung erlaubt, wieder in die Hbhe ziehen. Ich habe 
auch eine Vorrichtung angebracht, um die Schößlinge, wähs 
send fie tragen, auf jeder Seite der Sparren unter dem Glaſe 
auszubreiten, jedoch fo, daß fie nicht mit ihren Blättern dem 
ganzen Raum der Fenfter einnehmen, denn ich halte es für 
fehr vortheilhaft für die Trauben, wenn die Sonne freien Zus 
tritt zu denfelben durch die Mitte einer jeden Olastafel hat. 
Ich fange frühezeltig im Jaͤner an zu treiben, und trage 
dann die Fenfter auf. In der erften Woche wird nicht geheizt; 
in der zweiten Woche wird jeden zweiten Tag Feier ans 
geſchuͤrt; in der dritten wird die Hize auf 50 bis 52° Fah⸗ 
rend. ( 4 8 bis + 8,38 R.) unterhalten, ohne daß die Tem⸗ 
peratur über 55° (F. + 12,73 R.) vermehrt wird, bis endlich 
die Knospen aufbrechen. Von diefer Zeit bis zur Blüthe hals 
te ih die Temperatur zwifhen 52 und 57° (F. + 8ER. 
bis + 13,89° R.), und während der Bluͤthezeit erhoͤhe ich die 
Temperatur bis zwiſchen 57 und 65° (F.; + 13,89 R. und 
+ 18,350 R.). Während aller diefer Perioden wird, bis zur 
Erfcheinung der Bluͤthe- reichlich Luft gegeben: bei der Bluͤthe 
hingegen wird das Haus gefchloffen, außer wenn die Sonne 
fehr ſtark fcheint. Nach der Bluͤthezeit muͤſſen die Trauben 
ausgelichtet werden ; hierauf wird die Hize regelmäßig unters 
halten, und je nachdem die Witterung es geftatter, Luft gegen 
ben; je mehr die Sonne fcheint, defto mehr Luft muß geges 
ben, dad Haus aber immer Nachmittags bei Zeiten geſchloſſen 
werden. Meine HauptsWeinlefe ift immer in der legten Hälfte 
bed Julius. | | 
Die Stämme der Reben müffen, vorzüglich unten in ber 
Nähe der Züge, fobald man anfängt dad Haus zu heizen, bis 
zu der Zeit, wo die Trauben anfangen fi ſich zu zeigen, mittelft 
einer Sprize immer etwas feucht erhalten werden, damit fie 
“ nicht austrofnen und erhärten,. Lezteres Ift zur Erzeugung ges 
funder und guter Früchte wefentlich nothwendig. 








CXI. 


Mittel zur Zerftörung der Raupen, und über die Zubes 
reitung des Saat-Waizens. Von Hrn. Wilh. 
Pope, zu Gartymore bei Helmsdale, Sutherland. 


Aus ben Transactions of the Highland Society of Scottland im Res 
pertory of Arts etc. März; 1825. ©. 224. 


(3m Auszuge.) 


| Mn bat bisher Fein ficheres Mittel gegen bie Verheerungen 
der Inſecten in Obft: und Küchen: Gärten; Hr. Pope em⸗ 
pfiehle dagegen folgendes: 

Man nimmt Tabakblärter, fchneider fi ie Mein, und übers 
gießt fie mir heißem Waffer in einer großen Hufe, um einen flars 
fen Aufguß derfelben zu erhalten. Die Blätter oder der Aufs 
guß duͤrfen nicht gekocht werden, indem der fräftigfte Theil, 
das wejentliche Oehl des Tabakes, dadurch in Dampf: Geftalt 
verfliegt. Wenn diefer Aufguß erkalter it, löst man 1—2 
Pfund gemeinen arabifchen Gummi darin auf, und fezt, nach⸗ 
dem dieier aufgeldör ift, Ein Pfund Schwefelblumen oder mehr 
zu, zumahl, wenn man an Wänden gezogene Bäume tüchtig 
damit wachen will 200). | 

Die befte Zeit zum Wafchen if, went die Witterung ge: 
linde ift, im Säner, ſowohl für Bäume, die an den Wänden 
gezogen werden, als für Zohannisbeeren und Stachelbeeren, 
welche vorläufig gefchnitten, und um-den Stamm umher ges 
reinigt werden muͤſſen. Einige Tage vorher, ehe man fie zum 
erften Mahle mir einer Gießfanne mit dieſer Mifchung übers 
gießt, ift es raͤthlich, einen Theil derfelben mit einer größeren 
Menge arabifhen Gummi's befonderd zuzubereiten, und einen 
Fuß (oder darüber) über dem Boden des Gartens auf den 





200) Ein Hauptfepier bei biefem Recepte ift, daß. meber die Menge bei 
Tabakes, noch bie — Waſſers in demſelben angegeben iſt. 
A. d. Ueb. 
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Stamm der Bäume oder Sträucher mittelft eines Pinfeld aufs 
zutragen. Die Luft wird den Gummi feucht halten, und alle 
Snfecten, bie. von dem Boden auffteigen, werden an dem, 
. Gummi Heben bleiben, und von dem Tabak volllommen gea 
toͤdtet werden 202), Eine Raupen: Art Friecht nie auf, bis 
fie nicht in einen Schmetterling verwandelt wurde, und diefe 
Are ift vorzüglich den Kohlgewächfen gefährlih, deren Wur⸗ 
zeln fie einen Zoll tief unter der Erde angreift. Es ift Daher 
rathſam, einer jeden Koblpflanze, che man fie beharkt, etwas 
von diefer Compofition „, aus einem zinnernen Theekeſſel“ (bie 
guten Engländer Finnen ohne Theeleſſel nichtd in der Welt; 
er ftcht fogar auf jeder Dampfmaſchine!)“ zuzugießen, und 
die Würzelchen der jungen Pflanzen vor dem Verſezen einige 
Minuten über in diefer Aufldfung legen zu lafien. Die Pflane 
zen wachen auf eine wundervolle Weife, wenn diefe Aufldfung 
einmahl bis zu ihren Wurzeln gelangt ift. 

Vipern, bie in den Gärten Englandd und des ſadlichen | 
Theiles von Schottland nicht felten find, werden jene Gärten 
bald verlaffen, in welchen von diefem Aufgufie reichlich Ger 
brauch gemacht wurde: wenn man Tabak-⸗-Oehl auf die Spize 
einer Ruthe ftreicht, und diefe einer Schlange in den Mund 
fett, fo flirbt das Thick bald von demfelben. Tabak: Dehl 
- tddtet auch die giftigen Dehle heißer Klimate 202). 





3 Wir haben es in biefen Blättern fchon ein Daft gefagt, und wieder⸗ 
holen es noch ein Mahl: das einfachſte, wohlfeilfte und fi- 
ch er ſte Mittel, Bäume und Sträucher vor ben Verheernngen jener, 
Inſecten zu fichern, bie von ber Erde auf den Stämmen 
aufkriechen, ift jenes des fel. Hrn. Prof, Kitaibel, M, Dre, 
Man beftreicht einen ftarken Bindfaden mit grauer Quekſilberſalbe, 
oder zieht ihn durch einen Tiegel mit ſolcher Salbe, und bindet ihn 
um den Stamm ber Bäume oder Sträuder, bie man vor biefen 
Infeeten ſichern will, ringfoͤrmig um. Keine Raupe wird diefen Zau⸗ 
berring zu überfteigen wagen. Mit einigen Geofchen für Bindfaden 
und graue Quelfilberfalbe, und mit einem alten Paar Handichuhe, 
mit welchem man feine Finger vor biefer Salbe fichern muß, kann 
man Hunderte von Bäumen und Sträuchern ſichern. A. d. Ueb. 

203) Hr, Pope bemertt, dab man Tabakoͤhl leicht aus Tabak erhalten 
ann, den man in einer Röhre mit einem gläfernen Waffer: Safe 
zaucht, und daß dieſes Tabak-Oehl fe feharf iſt, daß es bie, Ober: 
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Chen diefer Aufguß mit arabifhem Gummi und Schwer 
felblumen dient auch ſehr gut zum Zurichren ded Saat: Weis 
zeus und der Saat-Gerfte: beide Getreide : Arten duͤrfen nicht 
länger als eine halbe Stunde in diefem Aufguße liegen. Dies 
fed Einweichen muß in großen Rufen gefchehen, worauf man 
das eingeweichte Gerreide in Säfe fuͤllt, und dieſe uͤber die 
Kufe hängt, bis alle Fluͤßigkeit abgelaufen ift, und dann dafs 
felbe bei fhbnem Wetter auf Tuͤchern in der Sonne und Luft 
ausbreitet; bei ſchlechtem kann es auf der Tenne geſchehen. 
Hr. Pope raͤth auf dad Getreide, wenn es fo ausgebreitet 
da liegt, fein gepuͤlverten Schwefel zu ſtreuen, im Verhaͤlt⸗ 
niſſe von 2 Pfund auf 4 Bushel, und dann die Körner zu 
überrecren, um fie zu fondern. Sollten fie noch an einander 
Heben, fo kann man fie mit Sand beftreuen, damit man fie 
leichter ſaͤen kann. Auf diefe Weife zubereitetes Getreide wird 
von den Erdraupen nicht angegangen, und wächst ungemein 
üppig. Der arabfihe Gummi dient vorzüglih um die Schwes 
felblumen mit der Erde an die MWürzelchen zu bringen. 





IE : <a — 
Miszellew 





Verzeihniß der vom A6ten Februar bis 17ten März 1825 in 
Xondon auf neue Erfindungen ertheilten Patente. I 


Dem Dav. Edwards, Schreibepult: und Puztifch = Fabrikanten 

in King-ÖStreet, St. Georgi, Bloomsburg, Middlefer: für einen Zin= 
ten- Sälter, der fo Base if, daß die Tinte auf einem gewiſſen 
Druke fließt. Di. 24. Febr. 1825. 

Dem Joſ. Manten, Sewehrz : Fabritanten zu St. George, Ha⸗ 
ee rar auf gewiſſe Derbefferungen an —RE 
ren. 

Dem Ri 5 Hill, Lieut. bei d. k. Artillerie zu Wool⸗ 
wich, Kent: hr gewiffe Berbefferungen an Mafchinen zum Treiben 
der Schiffe. . 26. Febr. 182 

Dem Gg. —— Koll ans, Prof. d. Muflt in der Friary, St. 





Haut zerftört, wenn es an biefelbe gebracht wird. Dieb haben wir 
in unferer Zojährigen TabakrauchPraxis nicht erfahren, obſchon uns 
dfters von dem k. k. öfterreich, Appalto: Zabal bie Haut von ber 
Zunge ging, Wir zweifeln daher auch fehr, daß Schlangen von wer 
ſentlichem Tabak⸗Oehle getöbtet werben. A. d, Ueb, 
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James's Palace, Middlert auf gewiſſe Verbefferungen im Mechaniamus 
und Baue der Fortepianod. Bd, 26. Felr. 1825. N 

Dem Gob. Heatbeoat, Spizen: Kabritanten zu Tiverton, De: 
vonshire: auf eine, verbefjerte Methode, Figuren oder Zierrathen i 
oder auf gewiflen Arten von Zeugen aus Seide, Baumwolle, Flaͤchs 
oder anderem Garne bervorzubringen. Dd. 26. Febr. 182 

Dem Jonas Bateman, Fructbändler zu Uppern-ftreet, Yaling- 
ton, Midviefer: auf ein tragbares Rettungsboth. DI. 26. Febr. 1825. 

Dem Cornelius Whitehouſe, Weißſchmid zu Wednesburg, Etaf- 
fordshire: auf gewiffe ———* bei Erzeuaung von Röhren zu 
Gafen und zu anderen weten. Dd.2#. Febr. 1825. rk 

Dem Thom. Attwood, Manufacturiften zu Birmingham, War: 
wickshire: auf eine gewiſſe verbefferte Methode, in fupfernen oder .an= 
deren metallenen Enlindern zum Kattun=, Reinenz, Seiden: und ande- 
‚ren Drute Erhöhungen und DBertiefungen (nıbs et siuots) anzubringen. 
Dd: 26. Febr. 1825. | 

Dem Dav. Gordon, Edqu. zu Lonton, PBafinahall- Street, und 
dem Wild. Bowfer, Eijen:Manufacturiften in Parjon’g:ftreet, Well: 
eloje-Square, Middleier: auf gewiffe Berbefferungen bei Vereinigung 
und Plattirung oder Ueberziebung des Eiſens mit Kupfer, oder mit ir- 

end einer anderen Compofition, bei welcher das Kupfer einen Haupt- 
ſtandtheil bildet. Lid, 26. Kebr: 1825. | 

Dem Chevalier Jof. de Mettemberg, Foley:place, St. Mary- 
ferbone, Middlefer, Arzte 30), ebemahls Ehirurgien: Major bei der 
franzöjifchen Armee; auf eine begetabiliihe Mercurial: und geifige 
Bereitung, die er antipforiihe- Duint = Effenz oder Mettembergg- 
Waſſer nennt; aud auf eine beſondere Methode dierelbe, durch Hauts 
Einjaugung, als ein Epecificum und medicinifch-Fosmetiihes Mitten 
anzuwenden. Dd. 26. Febr. 1825. | 

Dem Job. Mafterman, Gentleman N. 68, Ole Broad:ftreet, 
London: auf eine verbefierte Methode, Bouteillen zuzuftöpfeln. Dd. 
5. März 1825. ' er ! | 

Dem Abrab. Heinr. und dem Ennis Chamberg, beide Göquireg, 
Stratford:place, St. Maryzlesbone, und dem Karl Searrard, Eagu. 
Adamsftreet, Mancefter:jquare, Middleſex: auf einen neuen Kiltrirs 
Apparat. Dad, 5. März 1825... } ri ‘3 

Dem With. Dalley, Eifengießer und Gebläfe-Fabrifanten in Hol- 
land⸗ ſtreet, Blackfriars-road, Surrey: auf gewiffe VWerbefferungen im 
Baue der Schmieden, und der bei denielben, oder davon abgefondert, . 

anzuwendenden Blaiebälgen. Dd, 5. März 1825, in 

Dem Rob, Wind, Mecaniter in Steward's, Buildings, Bat⸗ 
terfeasfieldd, Surrey: auf gewiſſe Verbeſſerungen und Zufäze an Dre- 
hungs = Pumpen, um Waſſer oder andere Slußigkeiten zu heben. und zu 
treiben. Di, 5. März 1825. , 
Dem Wilh. Deinr. James, Eolurg-pface, Windfon-green bei Bir- - 
mingbam, Warwidsbire: auf gewiffe Verbefferuigen an Eifenbahnen 
und im Baue der.dazu gehörigen Wagen. Dad. 5. März 1825. 

Dem Wild. Hirt und Job. Wood, ‚beide Manufacturiften: zu 
Leeds, Vorkshite: auf gewiffe Verlefferungen bei dem Reinigen und 
Walken der Tücher. Dad. 5. März 1825. h 1 

Dem Joh Linnell Bond, Arbiteften in Newman-Street, Mary— 
le:Bone, Middlejer, und dem Jak. Turner, Simmer: und Baumei- 





3) Arzte? Sollte beißen: „Charlatane!“ Wer kennt nicht den 
Quatjalber Mettemberg, der foviel Unbeil af dem feften 
Lande ftiftete durch die Gnade einer hoben Perſon. ie der Lord⸗ 
Kanzler erlauben kann, die treuen Urterthanen Sr. großbrit: Mas 
jeſtat zu vergiften, laßt ſich bloß durch die Erbarmlichkeit des 


Patent-Weſens erklären. U. d. eb. 
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fter in Welts-ftreet, ebendafelbft: auf gewiſſe Verbeſſerungen im Batte 


der gie und Ihüren, wodurch diefelben fo eingehängt werben, daß 


fie 
@irculation gewähren. Dd, 9. März 1825. 

' Dem Thom. Hancod, Patent: Eod: Manufacturiften zu Goswell⸗ 
mews, St. Luke, Oldſtreet, Middlefer: auf ein neues ober verbeffer> 
tes Fabrikat, welches in mehreren Fällen als Stellvertreter des Leders 
oder auf eine andere Weife dienen fann. Dd. 15. März 1825, - - 

Demfelben unter eben demfelben: auf eine Merbefferung, um 
Schiffskiele und Geräthe verſchiedener Form und Art, fo wie poröfe 
und faferige Stoffe, undurchdringlich für Luft und Waller zu machen, 
zugleih auch die Oberflächen verſchiedener metallifcher und anderer Kör⸗ 
per zu befleiden und zu ſchuzen. R er 

emfelben unter ebendemfelben: auf eine Verbefferung bei 
Merfertigung der Strite und Leinen und anderer Artikel aus Hanf, 
Flachs und aus anderen Fajerftofien, \ 

Dem oh. Eollinge, Mechaniker zu Lambeth, Surrey: auf Ber: 
befferungen an Federn und anderen Apparaten zum Schlüffen der Thu— 
zen und Thore. Dd. 15. März 1825. , 

Dem Rob. Bretell Bate, Optiker, Poultry, London: auf eine 
Berbefferung in Faſſung der Augengläfer. Dd. 15. März 1825. 

Dem Heinr. Nunn und Georg Freeman, Spizen= Fabrikanten 
in Bladfriardsroad, Surrey; auf gewiſſe Verbefferungen an Mafchinen 

ur Verfertigung jener Art von Spizen, dieman Bobbinznet nennt, 

d, 15. März 1825. eu s . 

Dem Sam. Brown, Commandan:en auf ber k. Flotte, Saville— 
row, Burlington=ftreet, Middlefer: auf einen Apparat, um Schiffe 
bei der binnenländifchen Schifffahrt in Bewegung zu fezen. Dd. ı5ten 


Mir 199%, 
em Joſ. Barloco, Zufer: Raffineur, Newsroad, St. George, 
Middlefer : auf eine Methode, die fogenannten Baftard= und Lumpen 
Zufer (bastard and piece sugars) zu bleichen, Elären, und zu verbef- 
fern. Dd. 15. März 1825. 

Dem Rid. und Joh. Witechurch, Zimmermeiftern in Stard⸗ 
yard, Carey: ftreet, Chancery-⸗ lane, Middlefer: auf Verbefferungen 
an Angeln von Stahl, Eifen, Mefling oder irgend einem anderen 
talle für Thüren und Thore aller Art, und befonders für Thüren und 
Senfter an Schiffen, Dampfbothen und anderen Eleineren Fahrzeugen, 
wodurch man biefeiben, wenn man bie Angeln ie ee wie 
links öffnen kann, und nöthigen Falles, ohne allen auffteigenden Angel. 
Dd. 17. März 1825. 

Dem Marc. Eosnahan, Esqu. auf der Infel Man: auf einen 
neuen Apparat zur Beftimmung des Laufes des Schiffes, und aud) zu 
anderen nüzlichen Zweken. Dd. 17. März 1825. (Aus dem Repertory 
of Arts, Manufactures and Agriculture. April 1825. ©. 316, 


Alphabetifche Weberficht der in Frankreich im Jahre 1824 er: 
theilten Brevetsjd’Invention (B. I), de perfection- 
nement (B. P.) und d’importation (B. Imp.) 

C. 3. Accary, zu Paris, r. St, Germain des Pres,, N, 3; und 
A. Iourdan, zu Ganges, D. Herault; B. J. für 10 Jahre dd, 30, Jun. ; 
auf einen ewigen Kalk⸗ und Gnpsbrenn - Ofen (four perpetuel,), in wels 
dem man aud andere Mineralien brennen kann. 
Yinsworth ©. Pluhart:-Brabant. : 
Arnaud (Gebrüder) und Fournier, zu Paris, r, Popinconrt, 
N. 40, 425 B. Imp. P., für 5 Sabre dd. 8. Jul.: auf einen Weberfiuhl 
zur Verfertigung aller Arten glatter, gebreugter und fagonnirter Zeuge, 
Kubry ©, Lunel:Gennys,, 


egen und Wind ficherer ausfehließen, und ber Luft zugleich freie 
2 


| 
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VY. Babeigts de Laborde, zu Gaubuffe, D. Landes; B. I. P., für 
10 Jahre dd. 6. Aug.; auf Apparate und Verfahren zur Reiniaung und 
Berfertigung der Terpenthin⸗Eſſenz und anderer Harze, und Anwendung 
des Rülftandes zur Bereitung eines tünftlihen Sranites. 

4. Baillart, zu St. Omer, D. Pas de Calais; B. Imp, für 
-5 Zahre dd. 10. Yun. auf Verfertigung eines Pulbers, das.er Petit Cafe 
nennt. L 
3. E. Bard und I. B. Bernard, zu Paris, r, St. Germain 
fAuxerreis, N. 66; B. J. * 10 Jahre dd. 8. Jul.z auf Hüte von Holz 
und Seide, die fie Gegenfilg (Antifeutres) nennen. 

G. Bardel, zu Paris, rue de la Lune, N. 37; B. Imp. für 10 
Sabre dd. 10. Jun.: auf einen Stuhl mit befcyleunigter Bewegung zur Ma= 
fehinen : Weberey von Baumwollens, Wollen= und Seidenzeugen, fomwohl 
glatt, als brochitt. | 

J. 6. Barnet, zu Paris, r. Plumet, N. 14; B. J. für 15 Jahre 
dd, 17. Dec.; auf eine Mafchine zur Werfertigung der Rietblätter ober 
Kaͤmme in Weberftühlen. 

8, Baron, zu Nümes, D. Gard; B. I. für 5 Jahre dd, 2, Sept.: 
auf Verbefierungen am Deftillir = Apparate bes Hrn. Derosne. 

Baucher, zu Lachapelle bei Paris; B. I. P., für 5 Sabre dd, 10. 
Mov.; auf gegliederte Ueberſchuhe (socquezas) mit Stablfedern. 

E. 3, Bautain, zu Paris, r. Simon le-Frane, N. 7; B.LP., 
für 5 Jahre dd, 5, Mai; auf eine neue Methode, den Gefichtöpunct eines 
schromatifchen Fernrohres zu beflimmen und zu firiren. i 

5 % Bayvet und U. Payen, zu Paris, r, de la Roquette; 
N. 72; B.L, für 15 Sabre dd. 7. October: auf einen Apparat zur Del: 
tung unb Abtochung ber Syrupe, des Saftes des Zukerrohres und der Rune 
keiruben, und anderer Flüßigketten, durch Anwendung des Drukes des Dame 
pfes oder der Atmosphäre. | 

BeauduinsKamenne, zu Geban, D. Ardennes; B. I, P., für 5 
Jahre dd. 8. Jaͤner; auf eine Mafchine zum Rauhen des Tuches, ben er 
laineuse a double effet nemt. 

J. B. Benoift, 3. H. Promepyrat, 3. 2. Mercier, zu Paris, 
r, du Fauhourg St. Antoine, N, ı6, B. 1. P., für 5 Jahre dd. gten 
April: auf eine Handmuͤhle zum Mahlen des Koınes und jeder anderen Art 
von Getreide, ‚ 

Bernard ©. Bar. 

.. Blandon Sohn, zu Chomeras, D. Arbehe; B. IL; für Io Jahre 
dd. 8, Zul.: auf eine Mafchine, um Seide ohne Dreherinnen zu fpinnen. 

3 A. Borgliteau, M. I. Davin, gu Poitiers, D. Vienne, 
B. L; für 10 3. dd, 23. Sept.: auf einen Apparat, den fie Umfüller, 
(transvaseur) nennen: eine tragbare, ununterbrochen fpielende, Pins 
pe, um Wein und andere Flüßigkeiten umzufüllen. 

Boucher, Neffe, U. Soiffier, zu Paris, r. d. Chemin-vert, 
N.2; B. L., für 5 Jahre dd. 15. Mai: auf Zufäze zu Kunftftühlen für 
—— Gewebe. 

ouchet⸗Viols, zu Montpellier, D. Herauit; B. P., für Io Jahre dd, 
.15. Iul.: auf einen Deftillir: Apparat. 

Boudard, ber Ältere Sohn, zu Chaumont, D. Haute Marne; B. 
— = 10 Sahre dd. 23. Sept. :- auf eine Mofchine „zum Nähen der 

andſchuhe. 

Bounin, Sohn, zu Roquevaire, D. Bouch, du Rhone; B. I: 
für 5 Jahre, dd. 9. Sept.: auf ein neues Verfahren, bie zu Fußboden bes 
flimmten Ziegelplatten ( die fogenannten Mallond) zu verfertigen. . 

Bourdon, Gebrüder, zu Macon, D, Saone et Loire; B. L., für 
15 Jahre dd. 20. Nov,: auf ein Bugſir-⸗Syſtem, mitteift Dampfmafcdjinen , 
die in dem Flußbette befeftigt find, | 

Madame Breton, zu Parid, r du Faubourg Montmartre, N. 24; 
B. Birke auf 5 Jahre dd, 30, Zun.: auf eine Tute, um Kinder ohne Bruſt 
zu n. 


« 
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HP. Bronzac, zu Yaris, quai Voltaire, N, ar; B. I, P, auf 15 
Sabre dd. Jo. Dec.: auf Strohpapier: Fabrication, | 

S. Brown, zu Paris, r. St. Lazare, N. 735 B. Imp, P. auf i5 
‚Sabre dd. 30. Jun. : auf eine Mafchine, welche einen leeren Kaum erzeugt, 
wodurch mittelft des Drukes der Atmosphäre eine hinlaͤngliche Kraft entfteht, 
um Waffer in die Höhe, und allerlei Mafchinen zu treiben. 

Brunier, Gebrüder, zu Lyon z B. L für 5 Jahre dd, 22. Nprif: 
auf Fabrication eines Stoffes, der die Spizen nachahmt, und ben fie „Bes 
phiritis“ nennen. Rn 

Cabany, d. jüngere, zu Paris, r. Ste Avoye, N. 57; B. LP. 
für 15 Jahre dd, 12. Auguft: auf ein Verfahren, weldhes er mineralogif 
nennt, Erze zuzubereiten, und bdiefelben auf alle Metalle und andere Körper 
anzuwenden, fie darauf zu befeftigen, und biefe damit zu überziehen, 

3. ©. Saccia, zu Paris, r. neuve des Petit-Champs, N. 6035 
B. Imp. für 10 Jahre dd. 8. April! auf einen Apparat, den Gärbeftoff 
aus _ . der Eichen und anderer Baͤume, mittelft verdichteter Dampfe 
auszuziehen. 

Sader de Meg, zu Paris, rue de Berry, N, ı0; B. IL, für 5 
Sabre dd, 6; Auguft: auf einen ne zum Unterrichte in.der Aftronos 
mie, ben er das himmlifhe Gewölbe (voute uranique) nennt, 

Galas und Delompnes, zu Lyon; B. I., dd, 6, Aug, für 5 Jah: 
re: auf Anwendung des Jacquart’fchen Mechanismus und mehrerer anderer 
zur rc, ber Ketten: Zul mit Deffin von allen Formen und Breiten. 

. €. Calla, zu Paris, r. Faubourg Poissoniere, N. 92; B. 
Im — für 5 Iahre dd, 23. Dec.: auf ein Möbel zur Aufnahme naſſer Pa: 
rapluies. | Ä 

GarpentierzLepercq, zu ill, D. Nord; B. J. P. fürs Jahre 
dd, 15, Mai: auf eine neues Webe-Syſtem, beftchend aus einer Mafchine 
zu ſchweiſen, und einer anderen Mafchine zu weben. 

%. Safeneupe, zu Paris, Marche-Saint- Martin, N, 65 B.L. für g 
Jahre dd. 29. April: auf eine Kaffeefanne, die er die oEonomifche nennt 
(&conomıique) und welde den aromatifchen Stoff des Kaffee ohne alles 
Verrauchen zuruͤkhaͤlt. ER 

€. ©. Gellier, zu Paris, r. Coquilliere, N. 25; für 5 Jahre 
dd. 23. Sept: auf ein Syftem, daß er den allgemeinen KReibes 
(porphyrisateur universel) nennt, und weldes mit. Waffer 
oder 4% kalt oder warın, alle zerreibbaren Subſtanzen reibt. . 

. 8. Shaay, zu Xamonville, D. Ardennes; B. L für 10 Jahre 
dd, 2. Sept.: auf eine Maſchine zur Verfertigung der Arme an einer Wage. 

Chalet dv, ält., zu Paris, r. d’Argenteuil, N. 11; B.P,, fürg 
Sabre dd, 21. Oct.: auf Veränderungen und Verbefferungen im Beleuch= 
tungs = Syfteme des Hrn. Vivien. 

2, M. Chambon, zu Mais; D. Gard; B. L, für 10 Jahre dd. 
11. Zul.: auf einen neuen Mechanismus an den Hafpeln, mit welchen man 
die Seide von den Goccons abiwindet, wodurch diefelbe zugleich von den for 
genannten Hochzeiten (mariages) gereiniat wird, 

. 4. Shardron, zu XAutrecourt, D. Ardennes; B. L., für 15 
Dan ad 9. Sept. auf eine Mafchine zum Walken, Filzen und Waſchen 
er Tuͤcher. Ä 

DB. Shauffenot, zu Paris, r. Montholon, .N. 24; B, I., für 15 
Sabre dd. 7, Oct.: auf eine Machine mit hohem Druke mittelft Zufammene 
drüfung eines permanenten Gafes ohne Anwendung von Hize, woburd bie 
Stelle des Dampfes in feinen Wirkungen als Triebfraft vertreten wird. 

Chevreau, Gebrüder, zu Gourtenon, D. Cöte d’or; B. L., fürs 
Jahre dd. 19. Nov. : auf ein Verfahren, Erdharz aus den Gebirgsarten, 
weiche daffelbe enthalten, auszuziehen, 

Goiffier S. Vouchkr. 

%. Collier, zu Paris, r. Richer, n. 24; B. Imp. P, für 10 %. 
dd. 19. Jun.: auf eine Maicyine zum Spinnen, Zwirnen und Dreben der 

» Baummolle und jedes anderen Fajrfloffes. . 
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— J. Gorbett, gu Paris, r. du Mail; B. Imp, fär 15 Jahre dd. 

®. Zun.; auf ein Verfahren, ‚den Gang der Spindeln oder Spuhlen auf 
er Mafchinen = Spinnerei des Flachſes, der Baumwolle, ber Seide, der 
Ber und ‚jedes anderen Faſerſtoffes zu reguliren. j 
 Goutagne, ber ält., zu Wienne, D. Isere;_B, I. für 10 Jahre 
dd, ı. Zul. ! auf eine Mafchine, jedes Faͤrbeholz zu u zu ſchneiden. 

Mad. Erozet, Witwe, Paris r, St. Marc, N. 15, B. I. fürs 

— dd. 15. Mait auf ein Verfahren zur Bereitung des Koͤlner⸗Waſſers, 
ad fie das concentrirte (concentre&e) nennt. * 

X. Tulh at, zu kLyon; B. I, für 5 Jahre dd. 18. März: auf einen’ 
tegelmäßigen Schmweifrahmen der Kette der GBeibenftoffe: et 

G. Dartmann, zu Paris, r. d. Deux-Bonles; B. I. P; für 
8 Iahre dd. 20. Nov.: auf einen neuen Schnitt aller Arten bon Kleidern. 

Bavin S. Borgliteäu, 

e. R. Debergue, zu Paris, r. nn N.3; B. 1. für 15 
gabre dd. 17. Iun.:. auf einen eigenen Stuhl zum weben der Leinen, 

aummollen=, Seiben« und Wollengemwebe. 

A. Delangle, zu Pariö, vieille rüe du Temple, n. 145% BL 
pP. . 5 Jahre dd, 7. Oct.: auf Verbefferungen an den elaftifchen Betten 
des Hrn. Auellens, 

- @. Deltambre, zu Paris, re Neuve .d’Orleans, N. 22; B. 
Imp. für 10 Jahre dd. 31. Yan.: auf eine Mafchine zur Verfertigung bes 
Ei = und geftreiften Papieres mirtelft einer tinunterbrochenen Bewegung. — 

erfetbe B. I., dd. 12, Febr. für 15 Jahre; auf eine Mafchinez 1. zur 
Verfertigung von Belinz und geftreiftem Papiere von unbeftimmmter kaͤnge; 
2. zu eben [ige Pappendelel von jeder Dike; 3. zu eben foldyem —2* 
von verſchiebener Farbe auf jeder Seite; 4. zu eben ſolchem Velin-Papirre, 
das dem geftreiften (a vergeures) gleicht, : 

Delompnes ©. Galab, — — 

F. 9. Devaug, zu Paris, Boulevart Poĩssonière, N. 143 B. I, P. 
er 31. März für 5 Babre; auf gegliederte Ueberſchuhe mit mehreren Ges 
lenken. 

Didier S. Payen. a Pr Bi) 

Didot (Bermin Batır und Sohn, zu Paris, rue Jacob; i 24; 
B. Imp. für 15 Jahre dd. 2. Sept.: auf eine ununterbrochene Buchdrus 
Berprefie, wodurch das Abdrufen ungemein befchleunigt wird, 

Dieb (3. ©.), ju Paris, rue Coquenard, N: 60; B. L., dd, gten 
April für 5 Jahre: auf eine Weiſe, unmittelbar durch den Dampf eine uns 
unterbrochene umdrehende Bewegung nach derfelben, Seite zu En die 
—— d hierzu nennt er Dietz's Raber (roues Dietz,) 

ron ©. Risler | 

U. M. Dobo, ge Velleville bei Parts; B. I. P., für 15 Jahre dd. 
3. Nov,: auf ein vollftändiges Mafchinen = Syftem zum Bereiten und GSpin- 
nen der gekämmten Wolle und Gachemire (läaine et tachemire 
beignes), fo wie jedes anderen Faferftoffes, der auf itgend eine Weiſe 
getammt oder gekardätfcht werben kann. 

Ed: Dollmann, zu Päris; r: du Fauboury St. Martin, N. 925 
B. Imp:, dd, 20. Rov., für 15 3.: auf ein Syftein ſich umdrehender Sue 
der, das für Dampf: Schifffahrt taugt. 

Doniol, Vater und Sohn, zu Guingamp; D; Cötes du Nord; B, 
I., fürsıo Jahre, dd. 30. Jun.: auf eine Mafchine zut Verfertigung des 
Nähzwirnes, mittelft weicher man eitre betichige Menge Garnes auf ein 
Mahl zwirnen fann, n 
„ 9. ©; Duperrier, zu Louviers, B. Eure; B. L, dd. 28. Oct., 
für 10 Jahre: auf eine Maſchine, die er Schweif » Abwindehafpel (our. 
dissoir-devideur) nennt. . 

G. Dupuy, ‚du paris, rue St. Honore, N. 1025 B. I. P., fr 

Fahre, dd, 12. Aug.: auf einen Barbiermefjers Streichriemen von neuer 
sim, 


Bitiglet’s poiyt. Jontnai. B. xVi. 4 Zeit, 53 
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Q. Durand, zu Paris, r.d, Bussy, N. 19, B. L, für 5 Jahre, 
dd. ı0. Jun.: auf etige Schaufeln mit einfacher, doppelter und dreifacher 
Spize nach verfcyledener Art des Grundes. ; 4 

Mad. Dutillet, zu Paris, rue Lepelletier, N.85 B.I.P,, 
für 15 Jahre, dd. 31. Jun,: auf eine für alle Metalle paſſende * 

IJ. Eaton, zu Paris, r. del’Oursine, N.g5 bis; B. I. für | 
15 Jahre, dd. 22. April: auf Mafchinen, die unter dem Namen Mull- 
Jennys befannt find, zum Spinnen der Baumwolle, des Flachſes, ber 
Wolle, oder irgend eines anderen Kaferftoffes. 

Fauchet, P., d. ält., zu Xlais, D. Gard; B. L., für 5 Jahre, 
dd, 31. März: auf eine Triebkraft, die überall anwendbar ift, wo Wafler, 
Mind, Dampf und Thiere treiben können. L 

. P. Fauquier, zu Nimes; B. IL, für 10 J., dd. 8. April: 
auf Weißfieden der Seide ohne Seife, NE 

Feifſat, d. Ält., zu Marfeille, Bouch. d. Rhone; B. IL, für 10 
Jahre, dd. 22. Jan. : auf einen Apparat bie Abrauchkeffel in den Schwefel: 
Raffinerien ununterbrochen nachzufüllen. 

Ferrand, P., zu Tournan, D. Seine et Marne; B, I., für 10 
Jahre, dd. 9. Dec. auf einen Bewegungs-Hebel, der die Stelle des Dame 
pfes vertritt, und den er See-Hebel (Levier marin) nennt. 

3. Fiſcher, 3. Horton, zu Paris, r, St. Honore&, N, 1495 B. Imp. P., 
dd. 6. Aug., für 5 Jahre: auf einen neuen Bau der Keffel oder Defen, in 
en erzeugt wird, ſowohl zu Dampfmafdjinen ‚ als zu anderem 

14 rau e. 

Sam. Fletcher, zu Paris, r, St. Dominique, N. B. Imp., 
dd, ı1. März, für 15 Sabre: auf ein Verfahren zum Gärben des Leders 
mittelft des Drukes der Luft, 

3. Fontaine, zu Waris, r. Impasse St. Martial, N.85 B.T., 
für 10 Jahre, dd, 22. Ian.: auf, einen Mechanismus zur Berfertigung cy⸗ 
lindrifher Schrauben aller Art, für Uhrmocher, Buͤchſenmacher 2e. 

. oug&res, zu Paris, r du Fauboury St. Denis, N.173 
B. 1. P,, für 5 Jahre, dd. 31. März: auf einen Ueberzug über-alle 
genftände aus Kupfer, eö mag braun oder blank feyn, 

Kournier ©, Arnaud. i 

‚ Sournier de Lempebes, zu Clermont⸗ Kerrand, D. Puy-de- 
Döme; B. J., für 5 Sabre, dd. a. Jul.: auf Bruchbaͤnder mit bemweglis 
cher Pelote zum MWechfeln. 

3. Bowier, zu Paris, r. neuve St. Augustin, N, 28; B, Imp, 
P., für 15 Jahre, dd. 12. Februar: auf einen Apparat, den er neuen 
Dampf-Srzeuger (nouveau generateur ävapeur) nennt, berf 
volltommen, fehr wohlfeil, und feinen gefährlichen Erplofionen ausgefezt K 

u. J. $rapie, zu Paris, r. du Sabot, N,8; B. IL, P,, dd, 15. 
Mai, für 5 Jahre: r eine neue Drukerpreſſe. 

8. Srens, zu Mes, D. Moselle; B. 1. P,, dd, 21. Mai, für io 
Fahre: auf mechanifche Perfiennes, 

Bades, d. jüngere Sohn, zu Paris, r. St, Anne, N 40; B,TI 
für 5 Sabre, dd. 17. Jun.: auf ein Schnitt:Inftrument er pn 
patron, zum Zufchneiden der Kleider von jeder Größe. 

3. F. Gelbaye, zu Paris, r. Ste Croix de la Bretonnerie, 
N. 13; B.I,, dd. 6. Auguft, für. 15 Sabre: auf eine hydraulifche Mas 
ſchine zum Heben des Waflers, die er Gelhaye hydraulique nennt, 

&. F. Gelinsty, zu Angers, D. Maine et Loire; B.1,, dd, ıoten 
-Zun,, für 10 Jahre: auf ein nicht ercentrifches Rab mit beweglichen Schau⸗ 
feln zum Behufe ber Dampfbothe. . a 

G. U. Gengembre, zu Paris, r. de la Rochefoucauld, N.5 
bis; B.'Imp., dd. 31. Maͤrz, für 15 Jahre: auf eine Maſchine, bie 
man die Ununterbrodhene (Continue) nennt, zum Spinnen bes 
Bm, des Blachjes, der Wolle, des Seide, und jedes anderen Faſer⸗ 


+ 
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—BGentelet ©. Laverriere. ER 

F. &. Gibert‘ zu Paris, rue des Marais-du- Temple, N. 195 
B. 1. P., für 10 Jahre, dd. 25. Nov,: auf Berbefferungen an — —X 
rard's Syſteme, Flachs und Hanf zu ſpinnen, und auf Maſchinen unk- 
Mittel, wodurd ein neues Spinn-Syſtem derfelben Materalien bervortritt, 

V. Godlard, zu Paris, Cimetiere St, Nicoläs,;, N; 95 B. 1.P,, 
für .5 Jahre, dd. 9, Dec: auf ein Gewebe aus Roßpaar, Garn und Raums 
foolle, weicheser ewig bauerndendeug (Coutil perpetuel) nennt, 

"Gordon f, Hankett. 

A. Gournaysd’Arngupdille, A. Sourban, zu Paris, r. du 
Helder, N, 9; B.L, für 10 Jahre, dd. 10, Rov.: auf einen oͤkonomi⸗ 
Shen Dfen zum Brennen des Kalkes, Gypfes, und anderer Mineralien; 
und auf eine Mühle, auf welcher diefe Stoffe zu Pulver gemahlen werden, 

3. R. Granier, zu Zreffort, D. Ain; B. L, für 10 Jahre, dd, 
1. Dee. : auf eine Mafchine zur Bewegung der Dampfbothe, -: 

3. 3. Graffet:Tamagnon, zu Tarascon, D. Boucel d. Rhöne; 
B. IL, für 5 Jahre, dd. 28. Oct.: auf ein Verfahren bei dem Ganal: Gras 
ben, mittelft welcher man die ausgegrabene Erbe mit Erfparung der Hande 
auf die Shauffeen bringt. 

®, Hall, zu Paris, r. St, Lazare, N. 73; B. Imp. P;, füt 15 
Jahre, dd. 9. Dec. : auf eine verbeſſerte Dampfmafchine. 

Th. Hallam, ebendaſelbſtz B. Imp. P,, für ı5 Jahre, dd. 15; Zul, : 
auf Mafchinen und Vorrichtungen, die Setde von den Cocons abzuwinden, 
u zwirnen, zu drehen, und durch eine und biefeibe Operation zugleich auf 
ie" Spublen aufzuwinden. 

&. U. Daltette, zu Arras, D. Pas de Calais; B. I;, dd. 15. Mat, 
für 5 Jahre: auf eine hydrauliſche Preſſe nach einem neuen Syfteme mit 
doppelter Wirkung und ununterbrochener Bewegung, vorzüglid zum Aus⸗ 
preflen des Oehles aus Früchten und Samen berechnet. 

„ IM. Handett, zu Paris, r. Caumartin; N. 95 B. Imp. P,, 
für 15 Jahre, dd, 1. Zul.: ‚auf Apparate und Serfahrungssätten zur Com⸗ 
preffion des Gafes, und auf Klappen zur Regulirung des Aus⸗ und Eins 

„ trittes beffelben, i 

Derfelbe: B. Imp,, für 15 Jahre, dd. 23. Sept.: auf eine Dampfa 
Mafchine mit horizontalen Eplindern. 

Derfelbe: B: Imp., fürıs Jahre, dd. 20; Nov. : auf einen vera 
befierten Apparat zur Entwilelung bes Belsuchtungs:Gofes aus thieriichen, 
vegetabilifchen und mineralifchen Stoffen, aus Fett, Harzen, Erpharzen und 
allen anderen Körpern, welche baffelbe zu liefern vermögen, 

Derfelbe und H. G. Smith und D. Gordn; B, Imp. P,, dd; 
310. Nov, für 15 Jahre: auf Mittel in allen Arten von Wagen zu fahren, 
ohne daß die Achfen quer laufen, 

G. Hertrit, zu Paris, rue d. Parc-Royal, N, 115 B. I, P,, für 

Sahre, dd, 30. Dec.: auf eine Mafchine zum Druken der Indienen, Bas 
ing 2c. mit,mehreren Karben zugleih, und zwar fowohl in geraber Linie, 
als in Zigzag, und felbft, wo zwei oder drei Karben in Biefelbe Figur fallen, 

Hodglin S. Sargeant, 

Horton ©, Fiſcher. | 

I. B. Hubert zu Rodefort, D, Charente inf.; B. I.. für 15 J. 
dd, 10. Iun.: auf ein Mittel, die Schiffe mittelft irgend einer unten im 
Kielraume eingepumpten Gasart durch eine Dampfmafdine oder auf irgend _ 
eine andere Weiſe zu bewegen. 

3. Hufelin de Baviltierg, zu Premery, D. Nievre; B; 1, dd, 
32. Sept., für 10 Jahre :.auf eine neue Laugen» Kufe. 

Jacquemart, d. Gohn, zu Paris, r. du Ponceau, N. 8; B. L. 
P., für 5 Jahre, dd, 19. Auguft: auf ein eifernes Tabakdofen-Geſie il. 

3. B. Jalabert, zu Paris, r. du-Buisson St. Louis, N. 12; B, 
T, für 15 Jahre, dd. 9. Sept, : auf medyanifche Apparate zur Aufnahme 
und Zransportirung des zuſammengedruͤkten Wafferftoff = Gafes in die Woh- 
nungen 

— FEB 
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ı. E. Jauge, zu Paris, r. Neuve de Luxembourg, N. 295 B, 
Imp. P., dd. i1. Jul., für 15 Jahre: auf Vorrichtungen und Verfahrungs⸗ 
Weifen zur -Gewinnung- der Salze aus jenen Flüßigkeiten, die deren ents 


ten, * 
e. Joſſe, gu Paris, r. du Renard Saint- Sauveur; B, =. F., 
dd. I. Dec, für 5 Jahre: auf eine neue Art von Senf, die er amerikani⸗ 
fen aromatifhden Senf (mutarde amedricaine aromati- 
que) nennt. . 

ourdan S. Gournay-d'Arnouville. 

Jumel ©. Puzarche. 
tepfer-Dufaut, zu kyon; B. L, für 5 Jahre, dd. 31. Jaͤner: 
auf neue Mechanismen an den Kortepianos. 

J. B. Laborde, zu Paris, r. Saint-Maur, N. 50; B. J., fürs 
Jahre, dd. 23. Dec., auf eine Baummollen » Spinnmafchine, die er banc 
äbroche ober Boudinerie a bobine commandee nennt. 
. Ge Raforet, zu Paris, r. Neuve St. Nicolas, N. 2; B. L., für 
10 Jahre, dd, ı0. Re auf eine Weife, Belin» Papier aus ungeröftetem 
Hanſwerke zu erzeugen. 

V. 9. Laforge, zu Montpellier, D. Herault; B P., für 5 Jahre, 
dd. 6. Aug.: auf Veifertigung von Wachs für Patrontafchen zc- 

% B. Zaignel, zu Paris, Cloitre Notre Dame, N, 16; B. J., 
für 5 Johre, dd, 11. Febr.: auf eine Mafchine, die er thermanemi- 

ue nennt, mwoburd man bie durch die Schornfteine entweichende Hize mit 

m Vortheile anwenben kann. 

Lalouet:Puiffan, zu Paris, r. Quincampoix, N. 295 B. I, für 
6 ner 30, Dee.: auf Mittel, den Metallen die Farben der Prismen 
zu ertheilen. 

Laverriére, ber Ältere Sohn, und U, Gentelet, zu Lyon; B. I, 
für 5 Jahre dd, 2. Sept.: auf Nietblätter oder Kämme zur Verfertigun 
aller Arten von Gewebe, welche Rietblätter fie Kämme mit elaftifchen un 
beweglichen Zähnen (peignes a dents mobiles et elastiques) 


. Nennen, 


B. Lebouyer de St. Gervais und N. & Selligue, zu Paris, 
r.. Notre Dame des Victoires, N. 165 B. I, für 10 Jahre dd. 1% 
Sept.: auf eigene chemifche Verfohrungsarten zur Verwandlung holziger 
Subftanzen in Baummollenartige — 

Madmoiſ. Lemaire, zu Paris, r. du Temple; B. I, für 5 Jahre 
dd. 8. April auf Berfertigung geblafener Perlen aus Glas und Opalglas, 
bie ben echten Perlen aͤhnlich find. Ä 

gepetitsfamafure, d. Sobn, zu Rouen, D. Seine inf.; B. L, 
e 5 Sabre dd. 30. Dec.: auf eine Gebläfe: Mafchine zur Erfparung der 

vennmaterialien und der Erze. 

LeroysBarre, zu Sedan, D. Ardenness B. I. P. für 5 Jahre 
dd, ı. Zul.: auf Maſchinen zum Rauhen des Tuches, wovon eine zwei, bie 
andere vier Trachten auf ein Mahl gibt. | 

A. Liebert, zu Paris, r. St. Honore, N, 3875 B. I. für 5 Jahre 
dd, 23. Dee.: auf ein Möbel, daß er depositaire de parapluies nennt, 

Lünnel-Gennys, Aubry aäine, zu Ghaumont, D. Haute Marnez 
B. L,, für 5 Zahre dd, 6, Aug.: auf ein Verfahren, die Handſchuhe mit⸗ 
teift Maſchinen zu nähen. 

Luscombe, Gebrüder, zu Harve, D, Seine inf.; B. Imp. P. dd. 
9. Dec. für 10 Jahre: auf Deftillation aller Arten vegetabilifcher und anis 
maliſcher Theere, und Verfertigung eines ſchwarzen Firniffes, den fie Ver- 
nis noir naval nennen, 

3. 3. Maclagan, zu Dunkerque,. D. Nord; B. Imp. P., für 10 
Sohre-dd. 8. Aprit; auf Leimfiederei durch Ausziehung der Gallerte aus 
Knochen mittelft Dampfes. we | 

u" er zu Paris, Passage des Panoramas, N. qu; B. I. 
für 5 Jahre dd. 31, Jän.: auf einen Mechanismus, den er die redende 
Pupp: (poupee parlante) nennt, 
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— E. Magnan, zu Paris, r. de Verneuil, N.295 B. I. für 15 Jahre 
dd. 10, Rov.: auf eine Mafchine zu Weben aller Arten von Stoffen, den 
er Spring: Stuhl (metier a echappement) nennt, 

. Dav. Martin, zu Lafalle, D. Qard.; B. J. für 10 Jahre dd. 2 

Februar; auf Defen, bie er Luftverbrenner (Adricrew:es) nennt, für 
Steinfohlen = Beuerung, 

P. Masınyac, zu Rougnac, D. Creuse; B. T, für 5 Sabre dd, 
12. Aug.: für ein Verfahren um Hüte aus ben Federn bes Hausgeflügels 
zu verfertigen. | 

3. 8. Mazel, zu Paris, r de Efans- Rouges, N.9; B. I: für 
5 Jahre dd, 22. April: auf ein Gewebe aus Glasperlen. 

—Mercier ©. Benoift. 

HO. E. Michel, Ghäteauroux, D. Indre; B. LP, für 5 Jahre 
dd, ĩio. Nov.: auf ein Vorrichtung (Anille ronde) beim Mühlenbaue,; 
N, Mombet, zu Paris, r. des Coquilles, N. 25 B. Imp. für 103. 
dd. 30. Sept.: für ein erfahren, Zuker zu Azucazillos zuzubereiten, 

. H. Monneret, zn Paris, r. de la Verrerie, n. 355 B. 1. P. 
für 5 Jahre dd, 11. März; für eine Theater:korgnette, die ex lorgnette 
eylindrique mecanique nennt, Ä 

u Montferrier, zu Paris, r, du faubourg Poissonniere, N, 885 
B. I für 15 Jahre dd. 10. Jun.: auf ein Verfahren zum Spinnen des 
Danfes und Flachſes mittelft Mafchinen, | 

Montgolfier, zu Annonay, D. Ardeche; B. Imp. für 15 Jahre 
dd, 12, Febr.: auf eine Mafchine, Papier durch eine ununterbrochene ums | 
drehende Bewegung in beftimmter Größe ohne alle Metallgewebe oder abges 
ſezte Model zu bereiten, | 

Moſſier S. Payen, 

3. B. Odier, der Vater, zu St. Alban du Mhöne, D. Isere; B. 
Inp. für 10 Jahre dd, 15. April: auf eine Mühle zur Reinigung bes Kors 
nes und anderer Getreide: Arten, wodurch alle frembartigen, dafjelbe verun⸗ 
zeinigenden Theile weggefchafft werben. 

d’Durscamp (la Companie),, Paris, Place Vendöme, N, 123 
B. Imp. für. 10 Jahre dd. 26. Febr.: auf eine Mafchine, die er Bobi- 
noir nennt, zur Bereitung der BaummollensDochte oder gröberer Baden, 
die dann weiter verfponnen werben. 

3. A. Pascal, zu Parid, x. des Vieux-Augustin, N. 14; B.T. dd, 
8. Jui.: für 5 Jahre; auf eine Peruͤke, die fich mitteift einer elaftifchen Vor⸗ 
richtung auf allen Theilen des Kopfes anbringen laͤßt. 

3. A. Paftor, der Ält. Sohn, zu Sedan, Ardennesi B. I. fürs 
Jahre dd. 10. Jun.: auf Karken, bie auf Metall s Platten oder Holztafeln 
aufgezogen find, und zur Verfertigung ded Garnes zu. Gahlleiften dienen, 

Payen, Pluvinet, Didier, Moffier, (erflere zu Paris, Plaine 
de Grenelle, leztere zu Clermont-Ferrand, D. Puy-de-Dönie); B. I. P. 
für 5 Sabre dd. 17. Sept: auf einen kohlenhaltigen Stoff zur Entfärbung 
der Syrupe bei ber Zuferbereitung x. 

O. Pecqueur, zu Paris, r, St. Martin, N, 505 B.L für 10 Sabre 
dd. 19. Februar: auf eine hydrauliſche Mafchine, die er artefifche. Pumpe 
(pompe artesienne) nennt, mittelft welcher nach einem neuen Grundfaze 
das Waſſer ohne allen Staͤmpel auf jede Höhe gehoben wird. Derfelbe, 
B I, 19. Auguft für 1b Jahres auf ein Mittel, die Gefchwindigteit der 
dur Wind, Waſſer, Dampf’ zc, erzeugten Triebkraft zu reguliren. 

8. Phil lix, zu Marfeille, D, Bouch. d. Rhöne; B. L für 5 Jahre 
dd. 7. Ött.: auf einen Mechanismus alle Arten von Nuzholz zu fägen und 
in Better zu fchneiden, vorzüglich Bloͤtke, die über zwei Metres lang. find. 

Pluhart: Brabant, Gt. zu Quentin, D, Aisne, Th, Ains- 
worth, zu file, D. Nord; 5. Im . für 5 Jahre dd. 19. Febr.: auf 
Mafchinen, um mittelft Dampfes den, Bayummollens und Leinen = Zeugen bie 
gehörige Appretur zu geben, 

Pluvinet ©. Payen, 


518 Ä Miszgellem 


Poirier:Tirouflet, zu 2aval, D. Mayenne; B. J. für 5 Sabre 
dd, 8. April; auf ein Verfahren, geftreiften unb glatten Garn: Atlas (sa- 
tin - fil) zu erzeugen. , 

P, H. Pond, zu St. Nicolas d'Aliermont, D. Seine inf.; B. I., für 
5 Zahre dd. 29. April? -auf ein neues Schlagwerk an Pendeluhren. 

Pottet Deleuffe, zu Paris, rue de Seine, ‚N. 56; B. I, P. für 
5 Sabre dd, 9. Sept.: auf ein Feuergewehr, das man bei der Schwanz: 
ſchraube ladet. , 

Promeyart S Benotft. 

9.8 Pugnant, zu Beleville bei Paris; B. P. für 5 Sabre dd, 
15. May: auf ein eifernes Eichmaß zur Beftimmung bes Inhaltes der Weins 
unb anderen Faͤſſer. 

®& Puzarche, R. A. Jumel, zu Paris, r, de Sorbonne, Nr.:4. 
B. 1. für 5 Jahre dd. 15. April: für eine Mafchine mit Luft und Wärme: 
ftoff, die fie Aerocome nennen, und bie von ber Hand eines Arbeiters, oder 
mittelft eines mechani chen Regulators aet,rieben werben kann. j 

C. Ramel, zu Paris, quai de l’Ecole, N, 205 B, I. P, für Io 
Jahre dd. 17. Zun.: auf Verfertigung von Schießgewehren aller Urt; mit 
welchen man bei einer einzigen Ladung mehrere Schüffe thun konn, 
XTIh. Repillon, zu Mäcon, D. Saone et Loire; B. I], für 15 Jahre 
dd. 26. Aug.: für eine neue Weinpreffe mit Detel und boppeltem Boden, 
die mittelft eines Wagebaltens in Thaͤtigkeit gefert, und, beiien Anwendung 
auf verfchichene Zweige der Mechanik bier in Anfpruch genommen wird, 
—Misler Gebrüder, Diron, zu Gernay, D. Haut Rhinz B. I. für 
5 Jahre dd. 10. Ian.: auf eine Mafchine zum weben aller Arten von Etofe 
‘fen. Diefelben: auf eine Mafchine zum Sezen der Baumwollen- unb 
Wollen - Karbätfchen: B. I. dd. 2. Sept. auf 5 Jahre. Diefelben: auf 
eine Maſchine zum Puzen der KRarbätfchen, und Verbefferungen bei Verfer⸗ 
tigung berfelben überhaupt: B. I. dd. 10. Nov, für 5 Fahre. I 

D. Rodier, zu Nünes, D. Oard; B. 1, für 10 Jahre dd, 31. März: 
auf einen Haspel zum Abwinden der Seide von ben Cocons. Derfelbe: 
B. 1. für 15 Jahre dd, 28. Oft.t auf einen Apparat zum Graben aller 
Arten von Gruben und Ganälen, und Förderung ber ausgegrabenen Erbe 
auf die Ehauffeen, 

5. 8. Roͤhn, zu Paris, r. du Montblanc, N, 7; B. I, für 15 Jahre 
(dd, 12. Febr.: auf einen Apparat um auf eine wohlfeile, bequeme und gefahr⸗ 
Iofe Weife, fettige, wachsartige, harzige, und andere ähnliche Stoffe zu 
ſchmelzen, und Kerzen von aller Art daraus zu PIEHERSEN. 

Rouyer, der füng., zu Paris, r. St. Lazare, N. 73; B. LP. für 
10 Jahre dd, 31. Zäner: auf Blätter aus —— Stoffen zur Verfer- 
tigung tünftliher Blumen von allen Farben, die man fowohl zum Befezen 
der Kleider, als auf alle Artiel aus Pappenbekel, Futterale, Neceffaires ꝛc. 
verwenden Tann, | Ä 
.:: U. Rubbini, ir Paris, r. Mauconseil, N.20; B. Imp. für 5 Jahre 
dd. 18. März: auf eine Art Stangen-Zwiebaks, das man Grisini nennt, 
und einer Art Meblgrüze aus demfelben. 

3, Sargeant, Th. Hobgkin, zu Paris, Alée d’Antin, N. 19 
bis 23; B. Imp. P. für 15 Jahre dd, 6. Aug.: auf gewiffe Verfahrungs⸗ 
arten beim Schlagen und Brennen der Mauer- und Dachziegel, Biegeiplatten, 
und, anderer Zöpferarbeit. — 

F. Sauvage, zu Boulogne fur Mer, D. Pas de Calais; B. I. fur 
5 Iabre dd. a1. Iän.; auf einen Apparat zur Regulirung des Ganges ber 
Windmühlen, den er Windmühlens Regulator, (Regulateur.de mou- 
lins à vent) nennt. A 

Scrive, Gebrüder, zu &lle, D. Nord; B. Eu. für 5 Jahr dd. 
— Nov.: auf eine Maſchine zur Verfertigung des Eiſendrathes zu Kar⸗ 

tſchen. 
. F. Stligue, Paris, r, des Viecep-Augustins, N, 8; B. I. 
für 10 %. dd. 1. Zul.: auf eine Buchdruterprefie mit ununterbrodhener 
Bewegung, die von was immer für einer Triebkraft in Bewegung geſezt 
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werden, und auf beiden Seiten eben ſo gut druken kann, wie die heute zu 
Tage gebraͤuchlichen Walzenpreſſen. 

2. Serbat, Paris, Hötel des Monnaies; B. J. für 8 Jahre dd. 
21. Okt.: auf Verfahrungsmeifen, Silberarbeiten von geringem Gehalte mits 
teift Schmwefels auf höheren zu bringen. | 

.„ 3. Smith, zu Paris, r. de Montmorency, N. 16; B. Imp. P., 
für 15 Jahre, dd, 6. Aug.: auf eine Buchdruferpreffe. 
- , 9. Spiller, zu Paris, r. du Faubourg Poissoniere, N. 44; B. 
I. Imp., für 15 Jahre, dd. 28. Oct.: auf ein Pumpen» Syftem, vorzügs 
lich für hydrauliſche Preffen, und auf eine bydraulifche Prefie von doppel⸗ 
ter Wirkung mit einem einzigen Stämpel, 
M. V. Suffe, zu Paris, Passage des Panoramas; B. Imp. P., 
dd. 8. April, für 5 Jahre: auf einen Bleiſtift, deffen Spize immer dauert, 

E. Zahouzin, zu Gans, D. Gers; B. I., für 5 Jahre, dd. 17, 
Dee. : auf Verbefferung und allgemeine Anwendung des Syſtemes des Bas 
gliont auf Deftillirung aller Arten von Moft, und gleichzeitige Rectification 
des Weingeiftes. 

3. A. Taftevin, zu Alais, D. Gard; B. IL,, für 10 Jahre, dd, 
21. Oct.: auf eine Mafchine zum Abhafpeln der Seide von den Gocons, 

3. A. Teffier, zu Paris, r. des Messageries, N. 4; B. 1., für 
75 3., dd. 10. Rov.: auf eine bei Dampfbothen anwendbare Mafchine, die 
er Bugſirboth mit Stüzpunct (bäteau remorqueur & point 
an) nennt. , 

hevenin, Sohn, zu Lyon; B. I,, für 15 Jahre, dd. 1. Jul.: auf 
einen Kunftweberftuhl, um Baumwolle, Wolle, Seide, Hanf x. zu weben, 

N. Zoylouzan, zu Marfeille, D. Bouch, du Rhöne; B. L, 

10 Jahre: auf ein neues Verfahren Theer zu fchwellen. 

A. 3. Zouraffe, zu Paris, r. des Tournelies, N. 52; B. L.: 
B 5 — ‚ dd, 29. April: auf ein neues Syſtem von Apparaten und 

ampfbothen. | 

J. ©. Zournal, zu Rarbonne, D. Aude; P. J., für 15 Sahre, 
dd. 22. April: auf ein Verfahren, Leber mit einer bisher zu biefem Zweke 
noch nicht gebrauchten Pflanze zu gärben, 

2. F. M. Erempe, zu la Villette bei Paris; B. L, für 5 Jahre, 
dd. 22. April: auf ein Verfahren, weiß gegärbte Kalb, Ziegen: ober Reh⸗ 
Häute goldbronzefärben, oder mit jeder anderen zu färben, 

& 9. ErinquartsDuclos, zu Veuve, D. Loir et Cher; B.L, 

für 5 Iahre, dd. 2. Sept: auf warme Fußbekleidung, bie er Chaussures 
a rechaufloir nennt. ’ 
— J. Badier, zu Paris, r. St. Nicolas Chaussee d’Antin, N. 65; 
B. 1., für 15 Sabre, dd. 31. Zäner: auf einen Krahn zu den beim Ganals 
— Feſtungsbaue und anderen ähnlichen Arbeiten noͤthigen Aus⸗ und Ans 
üllungen. ' 

Banhoutem, zu Paris, r. de l’Echiquier, N. 33; B. Imp., für 
15 Zahre, dd. 30. Jun.: auf ein Verfahren, aus Moos Papier zu dem 

thigen Verftopfen und Kalfattern ver Schiffe zu verfertigen, 

Walker, zu Paris, r. de Richelieu, N, 88; B. I., für 10 Jahre, 
dd, Er Dee., auf einen Hemdenſchnitt mit ausgefchnittenem Kragen, und 
mit Quernäthen und ähnlichen falfchen Krägen, 

WöättelarsWattrelot, zu &ille, D. Nord; B. L., für 5 Jahre, 
dd. Io. Zunius: auf eine Mafchine, die in jeder Werkftätte als Triebkraft 
ten Paris, r, St. Honore, N B.L.P,, für 5 

. am ’ zu ’ r, t, onore, « 2575 ’ 8 27 ur 
Fahre, dd. 30. Zun.: auf Bruchbaͤnder, bie er wiffenfhaftliche und 
sbirurgifche (scientifiques et chirurgicaux) nennt, 
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Verzeichniß der im Königreiche Preußen in dem Jahre 1924 
errheilten Parente. 


Will. Cockerill, Fabrikunternehmer zu Guben, den 23. Octbr. 1823,, 
ausgelöst den 26. Januar 1824. Auf 5 Jahre; für die ganze Monarchie, 
Auf. den Nachbau einer von dem Kabrifanten Abraham Pouffart in Sedan 
erfundenen Tuchſcherrmaſchine, und die für eigenthuͤmlich exkannte Anord⸗ 
nung in ben ſchneidenden — —— und die befondere Vorrichtung zur 
Leitung des Tuchs, um bei der hin: und hergehenden Bewegung jener Werk⸗ 
zeuge, gefchoren zu werden. 

Dr. Bölfer, Profeffor in Erfurt, den 14. Febr. Auf g Jahre; deß⸗ 
gleichen. Nachtrag zu dem ihm unterm 16. März 1823 ertheilten Patente, 
(auf die Zubereitung und Benuzung gefrorner Kartoffeln), die Kartoffein 
auf mechanische Weife zu tödten und trofen darzuftellen. 

« ‚ Harlan, Kaufmann,. und Queva, Mafcinentauer, bier, den 2ten 
—* Auf 5 Jahre; deßgleichen. Auf eine Mahlmuͤhle mit Walzen und 
nterlagen. 

Krüger, Inhaber. einer Fabrik chemifcher Produkte, den 11. März. 
Auf 5 Jahre; deßgleichen, Auf eine neue ihm eigentyümliche Methode, das. 
ehlorfaure Natron durch wechſelſeitige Zerfezung von chlorfaurem Kalk und 
fhrwefelfaurem Natron zu bereiten. 
9 Roͤdlich, Generalmajor, ben 20. März. Auf 6 Jahre; fümmte 
liche Provinzen dieffeits der Wefer. 1) auf feine angegebene Methode die 
Ziegelerde zu bereiten; 2) auf die dazu erforderliche Lehmbereitungs-Mafchine 
in ihrer Verbindung; 3) auf eine Ziegelfchneidemafchine.. 

3. ©. Engel, Zuchbereiter, den 20. April. Auf ı Jahr; Berlin. 
Auf diejenige befondere Vorrichtung, mitteiſt welcher das Durchdaͤmpfen der 
Zücher nah dem Rauben bewirkt wird. 

&, 2. Salzmann, Kaufmann, den3. Mai. Auf 5 Fahre; für die ganze 
Monarchie, Auf bie (hm eigenthümlichen Theile einer Eeigemalchine, naͤ mlich 
auf den Spiritusbehaͤller mit der Abkuͤblungsvorrichtung und auf bie Anwen⸗ 
dung eines Metallgewebes als Docht zur Erhaltung der Flamme. 

Joh. Math. Stipels, ben 25. Mai. Auf 4 Jahre; defgleichen. = 
eine im Auslande erfundene, von ihm verbefferte, Art Straß miaternen mit 
Stlaslinfen, Prismen und Lampen, nach ihrer für neu und eigenthümlich exe 
kannten Verbindung im Ganzen. De ” 

Dr, Dempel, ju Dranienburg, den 21. Juni, Auf 3 Jahre; deß⸗ 
gleichen. Auf die ausfchließliche Anwendung der von ihm beidjriebenen ei⸗ 
genthümtichen Apparäte, fo wie des eigenthuͤmlichen Verfahrens, mittelft dies 
fer Apparate die Scheidung des Silbers aus feiner Legirung mit Kupferz 
defgleihen des Goldes aus feiner Legirung mit Silber, zu dewirken, und 
das Kupfer, Behufs der Bertitung des ſchwefelfauren Kupfers, aufzulöfen. 

Sterhe, Deblfabritant zu Tangermünde, den 5. Juni, Auf 4 Jahres 
befgleichen. Auf die Anrertigung und Benuzung eines Dehlreinigungs « Ape 
—— yon einer neuen, eigenthuͤmlichen, und wenig Raum einnehmenden 
N) 


I. Ernft, den 28. Aug. AufsYahre; defgleichen. Auf eine neue Vor⸗ 
richtung, um ungeachtet des Raus in Zimmern bei Keuerögefahr Effekten 
zu retten, und eine neue Maſchine zum Auflofen ‘von Steinen und ans 
dern ——— * ge i x = dr A Ri x 
uſch, Apotheker uben, ben 22, Sept. Auf 8 Fahre; Q 
den. Auf die Bereitung des Melänes Vitriols gleich aus "dem Schwefele 
kieſe nach einer eigenthümlichen Methode. 1.0 SE 
Peezelt und Preuß, Unternehmer einer Gold» und Silberfabrik, 
den 7., Del. Auf 4 Jahre; begleichen, Auf. die ihnen eigenthümliche Mes 
thode, Fantenartige Gewebe und Lahngefpinnft auf Poſamentierſtuͤhlen anzu⸗ 
fertigen, und zu Offizierſchaͤrpen einzurichthen. h£ 
Galeotti und DS. 8. Shmeil, zu Paris, den 9. Dct. Auf 5 35 
deßgleichen Auf folgende Theile eines zur Beleuchtung mit trage 
barın Gaslampen, nämlich die Roͤhrenvorrichtung zum bequemen Füllen der 
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Lampen aus dem Kondenfationsbehätter, und auf die Einrichtung des Ven⸗ 
ls an den Gaslampen felbft, in ihrer Verbindung mit biefen. 

Demhard und Teſche, zu Koblenz, den 19. Septbr. Auf 10 J.; deßal. 
Auf die alleinige Anfertigung und Benuzung der zum Ziehen der Federn umd 
Nuten aus bekannten Theilen neu zufammengefezten Mafchine, inöbefondere _ 
aber auf den neu und eigenthuͤmlich eingerichteten Wagen berfelben, und die 
daran angebrachte Vorrithtung zum Fefthalten der Hölzer. 

v. Gauvain, Major a. D. und Spieihagen, Baukondukteur zu 
Genthin, den Io, Dezbr. Auf 5 Jahre; deßgleichen. Auf eine mit ben 
angewandten Ingredienzien in ihrer Zufammenjezung neu und —— 
erkannte — Zeichnen⸗ Leinwand mit einem pergamentartigen Webers 
uge darzuſtellen. 

Bertram und Comp, Stahl: und Eiſenfabrikanten, zu Frielinghau⸗ 
fen, den 16. Dezbr. Auf FR defgleichen, Auf die ausſchließliche Ans 
fertigung und Benugung einer neuen und ihnen eigenthuͤmlichen Vorrichtung 
an dem gewöhnlichen Walzwerke, zum Einlegen der Spindeln für Spinns 
mafchinen, und auf die Zufammenfezung einer Drehemafchine, um ſe abzu⸗ 
drehen. (Verhd. des Gewerbsv. in Preußen. Januar⸗ und Februarheft 1825.) 





Preisaufgaben des Vereins zur Befoͤrderung des Gewerbfleißes 
in Preußen. 


Der Termin = Löfung der im Bd. VII. ©. 485 in unferem Tour: 
nal fpesiet aufgeführten Preisaufgaben (mit Ausnahme der Vlten, wel: , 
cher bereis gelöst ijt) wurde nochmals bis Ende Dezember 1826 ver: 
längert. Eben fo wurbe ber Termin, der für 1823 und 24 — 
Preis: Aufgaben, welche im polyt. Jonrnale Bd. X. ©. 500 beſchrie⸗ 
ben find, mit Ausnahme der Ilten,. die ebenfall® gelöst ift, bis Ende 
Dezember 1826 verlängert. Einige Preife wurden verdoppelt, nament= 
lich die der III. VII. und XIII. Aufgabe für 1822, und der VI. und 
VIII, für das Jahr 1825. Als neu hinzugekommen find folgende: 

I. „Die filberne Denkmünze, oder deren Werth, und außer: 
* a — ——— — eine — — 
„chemiſche Unterſuchung der bei uns wildwachſenden, unten näher be— 
„zeichneten, en welche ein rothes Pigment enthalten, mit ber 

Surzel der $ärberrröthe ( Rubia tinctorum), und mit dem in dem 
erputen Holländifhen, Elfaffer, oder Anignon= Krapp enthaltenen ro= 
„then. Farbeftoffe, liefert.‘ | se 2.. 

„Sollte durch die angeſtellte Unterſuchung in irgend einer der an 
„zuführenden, bei uns wild wachſenden, Pflanzen ſich ein rothes Pig- 
„ment ergeben, welches in feinen Eigenſchaften und feiner ÄAnwend⸗ 
‚„6barkeit in der Wollen:, Baummollen- und Leinen: Färberei das 
„Pigment des Kraps überträfe, fo beitimmt der Merein als Mreis 
‚die goldene Denkmünze, oder deren Werth, und außerdem noch Fünf: 
„hundert Thaler. Es wird jedody zugleich verlangt, daß die Pflanze, 
„in welcher ein foldhes Pigment ſich findet, ſich wenigftens eben fo 
„gut als die Kärberröthe, bei uns kultiviren laffe, und daß die Kul- 
„turmethode genay angegeben werde.’ no 

Die Wurzeln folgender , bei uns einheimifcher, Pflanzen find einer 
Unterfuhung zu unterwerfen: Die Wurzel von Rubia cordifolia, Ga-. 
lium tinctorum, G. verum, G, Mollugo, G.sylvaticum, G. borea- 
le, G. rubioides, G. Aparine, Asperula tinctoria, A. arvensis, A. 
eynanchica, A, laevigata, Anchusa tinctoria, A. virginita, 

U, „Die goldene Dentmänze, oderderen Merth, und außers 
„den Gin hundert Thaler, Demjenigen, welcher eine genauere und 
‚räuverläßigere Methode angibt, den Feingehalt eines mit Kupfer le=. 
„girten Silbers ficherer, als durch die Kupellation mit Blei, au be 


„stimmen.“ 


% 


) 


- 
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Da bie Sicherftelung des Feingebaft? in dem mit Kupfer legirten 
Sifber auf dem Wege der Rupellation nicht mit abfoluter Gewißheit 
beartindet ift, fo kommt es darauf an, durc eine vergleichende Unter— 
fuchung mehrerer aus chemiſch reinem Eilber und reinem Kupfer unter. 
beitimmten Verhältniffen nemacten Legirungen, auszumitteln, ob 
burd eine. chemiiche Analyſe auf naffem Wege, oder dur Beſtim— 
mung des fpecifiihen Gewichts der Regirung im gebämmerten und: 
nicht gehämmerten Zuftande, der Keingebalt derfelben genauer, als 
durch die Kupellation mit Blei, ermittelt werden kann, und auf wel⸗ 
dem kurzeſten Wege ein genaueres Refultat ficher zu erlangen ift. 

HH. „Die -filberne Dentmünze, oder deren Werth, und 
„außerdem Zwei hundert Thaler, Demjenigen, welcer eine fefte Maffe 
„zur Nerfertignng von Drufformen für Kattiintrufer erfindet, worauf 
„zeichnungen eben fo leicht und fein, als zeither auf Holz, geſtochen 
„werben können, ohne daß derfelbe vom Wafler verändert, oder von: 
„Säuren angeariffen wird; fie darf ten voppelten Preis des Birn— 
„baumholzes nicht überſteigen.“ J 

Die filberne Denkmünze, oder deren Werth, und 
„außerdem Zwei hundert Thaler, für die Erfindung und Mittbeilung 
„eines Mittels, das Fuſſeln blaufhwarz und grün gefärbter feidener 

„Zeuge gänzlich zu befeitigen. . Ä ; 

Der Verein erwartet die Mittbeilung eines durch Erfahrung ers 
probten Verfahrene, durch welches vermieden wird, daß blaͤuſchwarz 
und grün gefärbte feidene Zeuge nicht rauh werden, und ſich auf dem— 
felben fremde Subſtanzen abfezen, wodurch die Zeuge ein ungefälliges: 
Yeußere erhalten. 

V. „Die goldene Dentmünze, oder deren Werth, und. 
„außerdem Zwei bundert Thaler„ Demjenigen, welcher eine Methode 
„angibt, aus Rothholz und ſalz-oder falpeterfalzgiaurem Zinn auf Seide 
eine eben fo haltbare Farbe darzuftellen, als durch Kochenille.“ 

„Die goldene Dentmünze, oder deren Werth, und 
„außerdem Ein Zaufend Thaler, Demjenigen, welcher eine ſichere, 
„untrügliche, Methode angibt, in der Küpe ächt blau und grün ges 
„‚farbte Zuche fo darzuftellen, daß fich diefelben nicht weiß tragen, 
„ſondern ihre urfprüngliche Farbe auf den Näthen der daraus gefertig⸗ 
„ten Kleitungsitüte bis zur völigen Unbrauchbarkeit behalten.’ 


Die Konkurrenten haben deßhalb zwei Stüfe Tuch, beide in der 
Küpe, das eine blau, das andere grün gefärbt, einzufenden, damit. 
die nöthigen Prüfungen vom Vereine angeitellt werden können, (Aus 
den Verhol. d. Vereind 3. Beförd, d. Gewerbfleißes in Preu— 
Ben. Febr. 1825.) er 


Preife, welche an dem I. R. Instituto di Scienze, Lettere ed 
Arti di Milano am 4, October 1824 vertheilt wurden. 


Die goldene Medaille erhielten: Hr. Bernard Bellini_undb 
Ludw. Demiheli für eine neue Stereotypen=Druferei, Hr. Capt. 
Eairo, für ein Inftrument zur Bemeffung der Flächen auf Landkarten; 

r. Claudius Cernuſchi und Eomp-, für eine Zufer-Raffinerie; HHr. 

aquet, Rour und Comp. für Seidenzeug: $abrifen und Eine 
1 Bun ihres fogenannten Liſſage; Hr. Ign. Pizzagalli, für Wachs⸗ 
wämme. 


Die filberne Medaille: Hr. Karl Fayolle, für einen Weber: 
bi zur fchnelleren Verfertigung. der fogenannten Tull von bedeutender 
zeite. Dr. Ambros Seregni, für Werfertigung einer neuen Art 
von Gewebe aus Seide, welche wie Tuch außfieht ; (über beide ſchwankte 
man zwiſchen der goldenen und filbernen Medaille (Guidizio sospeso 


per la madaglia d’oro! „Guidizio sospeso, fa d’ogni lana un piso!“* 


Miszellen. . 5% 


feufite einmahl ein armer Italiener.) Hr. Peter Go8, für Bettbefen 
aus Seiden- Abfällen; Hr. Dürbad, für Geſpinnſte aus Seiden: Ab⸗ 
fällen, und daraus verfertigte Stoffe; Dueros, für Handichube 
nach Art der Grenobler; Hr. Dominik Briane für einen neuen We— 
berſtuhl zur Merfertigung der Tiichzeune mit beliebigen Fiauren; Or. 
Paul Uboldi, Für einen Spizenſtubhl auf engliſche Artz Hr. Tranz 
ge rrario, für einen verbefferten Spizen und Tull⸗Stubhl; Hr. With. 
Heinr. Charanfonney, auf gefimißte Hüte; Or. Paul Andr, NM os 
fina, für mit Vafte gefärbtes Zeichenpapier; Dr. Angelo Dfio, für 
Mapier- und Panpendefel aus Strob, und Setang; Hr. Dominif Ubrio, 
für Siegellat, von perfchiedenen Karben; Fr. Therefe Rolli, für Spizen 
ijaldolino minerale; Hr, Iof. Maderna, für ſchwarzes Tuch, o % 
Gall : Aepfel und fchwefelfaures Eifen;z Hr. Ludw. Decriftoforis, 


für eine Mafchine zum Stöpfeln der Vouteillen; Hr. Ian. Foment, 


M.D., für eine Weinpreffe; Hr. Iof. Leonardi, für Maſchinen zu 
Ueberfüllen des Weines ıc.; Hr. Pfarrer Don _Garlo Raja, für Eifenz 
drabtgewebe zur Stüzung der Neben; Hr. Joh. Mondellini, für 
eine neue Dreſchmaſchine; Hr. Jak. Dei, für Berbefferung des Rinz 
der: Stammes in der Gegend von Feltre; H9. Geifer, Gebrüder, 
für Uhrmacher: Arbeiten; Hr. Heinr, Spring, für Beißfchrauben ; Hr. 
Rat, Fioroni, für eine ortbopadifhe Maſchine; Dr. Joh, B, Ras 
fario, für kugelförmige und parabolifche Reverbere; Hr. Ludw. Bren- 
ta, für aroße Glasgloden aus gebogenen Scheiben; Hr. Claud. Wib⸗ 
nant, für metallne Goncordanjen; Or. Und. Eiterio, füreine eiferne 
Kifte mit einer neuen Art von Vorhängſchloß; Hr. Joh. Bernas- 
coni, für zwei Schlöffer, Hr. Ludw. Rofa, für eine Preſſe zu ber- 
fehiedenem Gebrauche; Hr. Taf, Angbilere, für ein Modell des 
Tempels der Sibylle aus Zufer; Hr. Peter Cherubini, fiir Arbeiten 
in Alabafter; Hr, Franz Donefana, für Blumen, die auf eine neue 
Weiſe aus Wachs verfertigt wurden; $r. Louiſe Remondino, ver: 
mäblte Volpi, für erhabene Stiferei; Hr. Benedict Bergongzi, fir 
Anwendung von Klappen auf das Waldhorn; Hr. Gerhard Solari, 
für einen wirtbfehaftlichen Bakofen; die Hhn. Joh. u. Jos. Prina, 
Gebrüder, für verbefferte Kaffe:-Seiber, : 

Bon den vielen ehrenvollen Erwähnungen (menzione onorevole) 
wollen wir nun zwei hier anführen, bei welchen giudizio saspeso flir 
die filberne Medaille war: nämlich jene des Hrn. Carlo Bernarbdi 
und Jak. de Luigi, für Klappen an dem Jagdhorne, und des Hrn. Joh. 
Nonzini, wegen Zurichtung des Tull. (Dal. Giornale di Fisica 
Decad, U. T, VI, p. 464.) 


* 


Continuazione degli Atti dell I, e R, Accademia economico- 
agraria dei Georgofili di Firenze, T. III. 8. Firenze 
1823 p. G. Piatti. 480 ©. 


Die Bibliotheca italiana liefert in ihrem November: Hefte einen Auszug 
aus diefen Acten, welche einige fehr wichtige Abhandlungen enthalten. Die 
erfte ift Hrn. Joſ. Cofimo Vanni's gefrönte Preidfchrift über die 
gegenwärtigen Nachtheile bei dem Viehhandel; eine Abhandlung, die 
die Aufmerkſamkeit der deutfhen Regierungen, welche Leopold's weife- 
toscanifhen Gefezen unbeadhtet ließen, in hohem Grade verdient. 
Eine zweite gefrönte Preigfchrift Über die Frage; ob es für die Land 
wirthfchaft in Toscana — it, wenn die größeren Güterbe— 
fizer ihre Gründe verpadten, oder felbft beitellen, ift von Hrn. Als 
dobrando Paolini. Erentfcheider für Verpachtung. Zwei andere ge= 
Irön’e Preisfchriften über Dünger: die eine von Hrn. Jof. Lambrus 
fe ini, die andere von Om. Jogch. Taddei, die das Acceffit erhielt. 
Schon die Preisirage füllt eine Kein gebrufte Seite; die Abhandlun: 
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gen felhit nehmen mehrere Boaen und Tabellen ein. Der Preis wurde 
drei Mahl ausaeichriehen, ohne gewonnen worden zu fenn, und ber 
Preisträger, Hr. Lambruſchini, rätb der Academie, denielben ie 
zum Aten und 5ten Mahle guszuſchreiben: das ift gewiß ſehr ebrii 

gemeint, und zeigt ein tiefes Gefühl für die Wichtiafeit diefes Gegen— 
ſandes. Es ift unmöglich, einen Auszug aus diefer Abhandlung zu 
bearbeiten, welche wir der Aufmerkfamfeit unferer Landwirthe nicht 
dringend genug empfehlen können. 





Heberfidt der Induſtrie in Frankreich. Fortfezung von ©. 383 
“ in diefem Journale. 


Der Bulletin N. 246 de la Societ# A'Encouragement pour PIn- 
dustriv n tionale gibt 5.568 eine Fortfezung feine® Leberblites über 
die Anduftrte in Frankreich, ‚und zwar in diefem Abfchnitte über das 
MaſchinenWeſen. Leider find die bier gegebenen Winke fo fehnell kins 

feitend, das man fte kaum zu fafien vermag. Was nüzt ed über cine 
afhine ein paar Worte ſprechen? Wir dürfen bier bloß bei denjenie 
en verweilen, die man nah dem bibliichen Ausſpruche „an ihren: 
Merten erkennen‘ Tann. So kann 3. B. ein Arbeiter an einer zwei⸗ 
räderigen, tragbaren, Karbätichen = Maichine des Hrn. Gartier, in 12 
Stunden 180 Pfund robe, und 560 Pfund bereits gereinigte Wolle kar— 
dätſchen: der Arbeiter ift zugleich gegen allen Staub gelernt, — Di: 
zon’8 Baummollen:Schlag:Maichinen 2%4) verbreiten ſich immer mehr in 
———— und Hr. Viard zu Rouen vervollkommnet die Baumwol— 
en: Spinnmafchinen fehr thätig. — Hr. Genfoul zu Lyon bist auf 
eine fehr wohlfeile Weile die Beken an den Seidenhaspeln, auf wels 
hen die Seite von den Cocons abgewunden wird, mit Dampf, und 
tödtet Leine äußerft glükliche Idee!) die Puppen in den Cocons mit 
Dampf. Ebeyor braudte man in eigenen Fünftlichen Defen Etunten 
hierzu; erift in 15 Minuten fertig. Sein „Erſtiker“ (etouffoir) it 
aus Kupfer und fegelförmig, damit der verbicdhtete Dampf nit in 
Zropfen auf die Eocons fällt, fondern an den Wänden berabgleitet, wo 
er ale Waffer unten gefammelt, und durch einen Habn abgeleitet wird 205). — 
Dampfmaſchinen werden gegenwärtig ſehr viele in Kranfreich verfertigt, 
und man hofft, die engliſchen bald völlig entbebren zu können ; die der HHn. 
Sautnier, Gengembre, Daret werden vorzüglich empfohlen. Erz 
fterer bat eine Damprmafchine von der Kraft von 10 Pferden für eine 
Steintohlengrube gebaut, die 12 Etr. in einer Secunde 4 Fuß hoch hebt, 
10 metriihe Etr. Steinkohle in 24 Stunden zur Bedienung braudt, 
und in einem Augenblite ihre Drehung in die entgegengefezte verkehren 
kann. Hrn. Gengembre'g Klappen gewähren fehr viele Sicherheit; 
fie fpiefen ohne Reibung. Hr. Diek bat eine Dampfmafchine erfun⸗ 





204) —— und — im VI. Bd. ©. 182 des polytechniſchen 
ournals. A 

205) Die Socieıe hat in ihrem gegenwärtigen Bulletin ©. 565 bie Be: 
fhreibung eines neuen Verfahrens, die Puppen der Seidenraupen 
in ihren Tocons zu tödten, mitgetbeilt, welche Or. Lowis Konz - 
tana, Hauptm. in k. fardinifchen Dienften, ihr eingefender bat, 
Es befindet fich bei derjelben die Abbildung eines eigens dazu 
beftimmten Dfens, den die Societe in der Abjicht bekannt machte, 
daß man ihn mit Genſol's Verfahren —5 möge. Wahr⸗ 
ſcheinlich wird ſie uns ſpäter die Reſultate hierüber mittheilen; uns 
ſere Leſer wiſſen nun einſtweilen, we fie Fontana's Ofen zu 
ſuchen haben. A. d. Ueb. 
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den, die von allen bieher befannten abweicht: fie befteht aus einem 
doppelten hoben Rade aus Gußeifen, im welchem der Mechanismus 
angebracht ift, Ein Menſch reicht zu ihrer Bedienung bin. Derfelbe 
erfand auch eine neue Räderpumpe, bie fehr flarf, bequeim und elegant 
ift. Die HHn. Capron, Arnollet zu Dijon, Ketmarec zu Breft, 
Cancel zu Cambray, Gailard zu Paris haben neue Feuerſprizen vers 
fertigt; fezterer bedient fi) einer neuen Art von Schla + die an ihren 
Rändern nicht genäht, fondern mit Nägeln aus — Sifonımengefügt 
find, die nicht roften, und das Leder beffer erhalten, als vie Nähte 206). — 
Hr. Sargeant bedient fih des Dampfes um das Holz zu erweicen, 
und demielben alle verlangten Formen zu geben: — Die HOrn. Ser 

win, zu Annonay, baben mehrere Hängebrüken zu Unnonay, Gendve, 

mberieux 2. errichtet. — Hr. Motte erfand eine fehr finnreiche 
lithograpbifche Preſſe, die durch Federn wirkt. \ 


- 





Ueber Reinigung ber Luft der unterirdifchen Ganäle oder Kloakın. 


In dem american Journal of Science and the Arts hat Hr. Bul⸗ 
teley einen Aufſaz über Reinigung der Kloaken mittelft Defen einrü— 
ten laffen, aus weldem Hr. Gill in N. 37 ſeines technical Repoi- 
. tory, ©. 55 einen Auszug mittheilte. Lezterer hat ſchon früher über 
eine Methode, die Nord: Kloake der viel ftintenden Stadt Paris zu reis 
nigen, in feinem Repository III. p. 85 eine Notiz mitgetheilt. Hen. 
Bulteley's Plan weicht darin ab, daß er Defen über. die Zuglocıer 
der Kloaken baut, ſo daß alle Kloaken-Luft in diefe Defen ftrömt, und darin, 
ftatt die Luft einer Stadt Zu vetpeften, verbrannt wird: denn offenbar 
eichiebt durch diefe Verbrennung eine vollfommene Zerfezung diefer 
uft, die fo oft die Urſache bösartiger Fieber in den Städten, zumahl 
in der Nähe der Kloaken, wird. Diefe Methode ift vorzüglich dort 
empfehlungswerth, wo die Kloaken nicht durch durchſtrömendes Waſſer 
oder auf irgend eine andere Weile gereinigt werden können. Hr. Buls 
teley führt mehrere Methoden an, wie die zur Reinigung der Luft nö« 
thige Menge friiher Yuft beſtimmt und herbeigeführt, und die veruns 
reinigte unſchädlich gemacht werden kann, worunter ihm. aber die Defen 
den Vorzug zu verdienen ſcheinen. APME 





Knochenſuppe für die Spitäler zu Montpellier. 


In dem Annales de la Societe d’Agriculture et Dptt. de la Char. 
rente, Juiller, 1824, wird, (nah Gill’s techn:cal Kepository, Februar 
1825. ©. 82) folgendes Werfahren zur Vereitung der Knochenfuppe in. den 
Spitälern von Montpellier angegeben, Die Knochen werben mit einer Art 
in Stuten von z bis 11/2 Zoll Länge zerhaft, und in einen irdenen Topf 
bis auf 2/5 Höhe deffelben gethan. Der Topf wird mit Waffer gefüllt, mit 
einem irdenen Dekel bedekt, und in einen Bakofen geftellt, aus welchem man. 
fo eben das Brot herausgenommen hat. In diefem bleibt ee 4 Stunden 
lang, wird fodann herausgenommen, und die Suppe wird fehr gelatinös, 
und ſehr reich an Fett ſeyn 2°). Diefe erfte Suppe wird abgeguffen und 
bei Seite geftellt. Die Knochen tommen dann wieder in den Zopf, der 
neuerdings mit Wafler gefüllt, und, wie vorher, 6 Stunden lang der Wärme 





‘ 206) Diefes ift die Erfindung eines Deutfchen; des Hofkupferſchmids 
Pflug, in Jena, deſſen Verfahren man im Eat. —E 
VII. S. 206 beſchrieben findet. 
207) Bleibt aber immer eine ſchlechte Suppe, die allein nur das Fleiſch 
Greatin) gus geben kann. : U. d. Ueb. | 
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des Bakofens auusgeſezt wird. Wenn man denſelben ſodann herautnimm 
wird man die zweite Suppe ſo gut, wie die erſte, ja ſelbſt noch ſtaͤrker fi 
den: beide Suppen werden gemengt. Die Knochen werben enblich zum drit⸗ 
ten Mahle in den Zopf gethan, der wieder mit Waffer gefüllt, und, wie 
vorher, 7 bis 8 Stunden lang in dem Dfen gehizt wird. Die dadurch ers 
haltene dritte Brühe -ift weniger ſtark, als die beiden erſteren. Nach drei 
mit: 6 Kilogrammen roben Knochen angeftellten Verſuchen erhielt man aus 
denfelben 22 Kilogramm Suppe, welde, mit dem gewöhnlichen Grüngeuge 
rn: für 440 Arme in dem Spitale Suppe gaben. Dieſes Werfohren 
ft wohlfeiler (man erfpart daran das ganze Brenn - Materiof), und forbert 
. weniger Mühe, Die Knochen von gekochtem Fleiſche gewähren denſelben 
Vortheil 28), Ä — 


Prof. Oerſted's Methode die Deſtillation fluͤſſiger Körper zu 
erleichtern. x 


Die Annals of Philosophy, Februar 1825, enthalten ©, 157 einın 
Auszug aus der Tidskrift for Naturvidenskaberne, in weldhem Hr. Prot. 
Derfted bemerkt, daß er fchon im I. B. von Gehlen’s Journal für 
Phyſit und Chemie ©. 277 —89 einige Erfahrungen mittgeilte, welche ers 
"weifen, baß die Gas-Entwiklung in irgend einer Zluffigkeit, infofern fie 
durch chemifche Zerjezung gefchieht, nie anders auffer bei Berührung irgend 
eines feften Körpers Statt hat. Diefe Thatfache läßt fi) bei Entwiriung 
der Dämpfe benuzen. Wenn man Draht in irgend eine Eochende Flüffıgkeit 
«hängt, fo bedekt er fich augenbliklich mit Dampfbläschen. Hieraus laͤßt fich 
fließen, daß mehrere Metall: Dradte in eine Flüffigkeit gehängt, die mar 
deftilliren will, die Bildung der Dämpfe befchleunigen muͤſſen. In dieſer 
Hinſicht hing ich 10 Pfund Mefling- Draht von 1/ Linie im Durchmeſſer, 
Iofer aufgerollt, in ein Deftillations: Gefäß von 20 Maß Inhalt. Das Res 
fultat war, daß 7 Maß Brantwein bei einer Hize übergingen, welche, ohne 
Draht, nur 4 Maße übergetrieben haben wuͤrde. | 

Man bedient ſich in England feit langer Zeit eined ähnlichen Mittels 
ziemlich allgemein. Wenn ein Dampfteffel mit fo viel Erde incruftirt wurde, 
daß das in drmielben zu Lochende Waſſer nicht mehr fehnell in den Sub ges 
bracht werden Eann, wirft man gewöhnlich etwas von dem Mal; Ruͤk⸗ 
ftande, der vorzüglich aus Beinen Koͤrnern und Fafern befteht, in ben 
Keffel, wodurd die Entwilelung des Dampfes miztelft diefer dünnen feften 
Tpeile begünftigt wird. — 

Hieruͤber bemerkt der Herausgeber. der Annals, daß Hr. Derfted dieſe 
Notiz wahrſcheinlich aus einem Aufſaze des Hrn. Bald in the Edinburg 
Phil, Sourn. I: S. 340 entlehnte, und daß dasjenige, was die Mefizer der 
Dampf: Maſchinen in Schottland in obiger Abficht in die Dampfkeffel wer: 
fen, nicht der ausgeftoffene Rükftand des Malzes, fondern die Malzkeimen 
„tCornings) find, die von dem Malze abgerieben werden, ehe man daſſelbe 
zu Markte führt, Man wirft gewöhnlich ein Bufhel davon in den Keflel, 
worauf fich mehrere Tage lang eine große Menge Dampfis entwikelt.“ 2°) 





Methode, umgefchlagene Weine wieder gut zu machen. 


Wenn biefe umgefchlagenen Weine noch nicht zu lang verdorben find, 
werben fie violett oder beinahe fchwarz, und bekommen einen üblen Geruch 





208) Aber auch häufig den Nachtheil einer finkenden Suppe, wenn bie 
Knochen nicht vorher in einem Korhe 6 bis 8 Stunden in fließendes 
Waſſer gehängt meiden, U. d. eb, - 

209) Da hierdurch die Neinigung der Keffel vernachlaͤſſigt und der Druf 
des Dampfes in demfelben fo fehr wird, jo ift diefe Methode 
bei den Dampftefjeln ficher nicht zu empfehlen. A. b. Usb, _ 
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und. Geſchmak; fie verlieren ihre Durchſichtigkeit, und ihr Schaum wird, 
wenn man fie fehüttelt, weiß und bleibt auf dem Weine fteben. In biefem 
Zuftande bat fich bafifch kohlenſaure Pottaſche auf Koften des Weinſteines 
und des Färbeftoffes gebildet, Wenn man etwas Weinfteinfäure in den ver⸗ 
dorbenen Wein gießt, fo bemächtigt fi) die Säure der Pottaſche; es ſezt 
fi) Weinftein auf dem Boden des Gefäßes ab, und ber Wein erhält dem 
vorigen Geruch und Geſchmak. Nach vielfältiger Erfahrung, die Hr. Prof. 
Breton zu Paris mit umgefchlagenen Weiy (dev aber nicht länger als ein 
Jahr lang verdorben feyn durfte) zu machen Gelegenheit hatte, reiht Ein 
Roth Weinfteinfäure auf ein Hektoliter Wein bin. Wenn der Wein fehr 
verdorben ift, nimmt man etwas mehr. 27°) (Journ. d. Phys. 1823. Enc. 
1823. S. 3z5 Biblioteca italian, N. C. S. 101. Giornale di Fi- 
sica Dec. Il. T, VII. p. 75.) 





Schuhwichs von Hrn. Braconnot. 


Da genauere Unterfuchung der gemeinften Dinge zuweilen auf nüzliche 
Mefultate führen Tann, fo fand ich es der Mühe werth einige Mufter enge 
liſcher Schuhwichs (cirage anglais) zu analyfiren, die mir ein ſehr verftäne 
diger Stiefel: Babrikant ?71) mittheitte, weil er fie für beſſer hielt, als irgend 
eine aus üunferen gewöhnlichen Fabriken diefes Artikets. Ich fand, daß fie 
beinahe aus denfelben Beftandtheilen, wie unfere gewöhnliche Schuhmiche, 
ufammengefezt waren, nur in anderen Berhältniffen; fie enthielten Beins 
Ihmärze (noir d’os ou 'd’ivoire), Phosphorfäure, und zumeilen felbft 
—— — — im Ueberſchuſſe, ſixes und flüchtiges Dehl, und ein Ertract, das 
mir von Gerften = Malz» Ertract nicht verfchieden zu feyn fchien. Es warb 
‚mir alfo fehr leicht, diefe Wichfen nachzumachen, und ich erhielt ein noch 
befferes Refultat. indem ich die Mifchung auf folgende Weife vereinfachte: 
Gyps, durch ein Seidenfieb durchgefchlagen ı Kilogramm, (16000 baier.Grane,) 
Kienruß (noir de fumu) , . » . . 2/2 Deltogr,. ( 4000 — — 
Gerften: Malz, wie es die Brauer zum 

Bierbrauen gebrauhen . » + + 5 Heltogramm( 8000 — — 
Baum hl . 02 ee T 1. Tea + 50 Gramm. ( 800 — — 1212) 

Man laͤßt das Malz in beinahe ſiedenden Waſſer weichen, um demſel— 
ben alle auflösbaren Theile zu entziehen, rührt mit diefem Waſſer den Gyps 
und Kienruß in einem Belen an, und läßt dad Gcmenge big zur Dike eines 
Teiges verbünften » dann fezt man das Waumöhl zu, von welhem man auch 
etwas mehr nehmen kann. Man kann auch diefem Gemenge einige Tropfen 
Eitronen» oder LavendelzDehl zufezen. Wo kein Gyps zu haben wäre, 
kann man ebenfoviel gemeine Thonerde ftatt beffelben nehmen. . . 

Diefe Wichs iſt die wohlfeilſte und ſchoͤnſte; fie läßt fich ſehr gleichföre 
mig vertheilen, trofnet fchnell, glänzt mit der Bürfte auf dem Leder geriee 
ben fehe ſchoͤn, und verbrennt das Leder nicht. 








210) Ein ähnliches Verfahren umgeſchlagenen Weine wieder trinkbar 
zu machen, ift im Bd. V. ©. 100, in bem polyt. Journale anges 
geben; das Vorftehende verdient aber den Vorzug. D. 

a1) Im England und Frankreich ift das Schufter- Handwerk in Stiefel: 
Babritanten (bottiers), Shuhbmadher für Männer unb 
Schuhmacher für Weiber getheilt, und jeder bleibt bei feinen 
£eiften, ohne, wie bei ung, ein Jean fait tout werden zu wollen, 
Daher auch die beffere Qualität ihrer Arbeiten. X. d. Web. 

Ma) Die Verhältniffe diefer Beftandtpeile im Allgemeinen ausgedrüft — 20 
Zheile-Gpps; 5 Theile Kienruß; Io Theile Gerften» Malz; 1 Theil 
Baumöhl, A. d. eb, | 


’ 
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Straker's Methode, getriebene Arbeit auf Holz zu 
verfertigen; 


Hr. Straker in Rederoff-ſquare, Cripplegate, erhielt von der 
Soeieiy for the Encouragement die filberne Mekaille und 10 Gttir 
neen für feine, im XLII. Bd. der Transactions diefer Gefellichaft, und 
auch in Gill’$ techn, Repository, $ebr. 1825, ©. 120, mitaetheilte, 
Erfindung, erhabene Bierrathen auf Holz, wie Bildhauer: Arbeit, ohne 
alle beiondere Bildhauer= Arbeit bervorzubringen. Sein Berfahren 
beruht auf folgendem Grundfaze. Wenn man mit irgend einem 

fen Werkzeuge auf die Oberpläche eines Holzes einen Eindruf macht, 
0 wird diefer dadurch eingebrüfte Theil ſich wieder zu feiner vorigen 
Hohe heben, fobald man denfelben in Waffer eingetaucht bat: - Nachdem 
das Holz, weldes mit Zierrathen verfehen werden foll, fo zugerichtet 
worden ift, daß es die Patröne dei Zeichnung, die es darftellen muß; 
aufnehmen kann, wird ein ftumpfer Meißel, ein Polierftahl, ein Präs 
geftämpel ıc. mach und nach auf alle jene Theile der Patrene forafäl- 
tig aufgedrüft, welche fpäter erhoben. fich zeigen follen: for Falk ’ 
daniit das Gefüge des Holzes nicht leidet; und diefer Druf fitd * 
lang fortgeführt, bis die Tiefe des Eindrukes der Höhe der Erhäbeh: 
beit gleiht, die man Bervorbritigen will. Dann wird der Grund auf 
gleiche Tiefe mit, dem eingedrüften Theile abgehobelt oder abgefeilt, 
a das fo zubereitete Stüf Holz in warmes oder faltes Waffer gelegt. 

ie eingedrüften Theile werden emporfteigen in ihre vorige Fi e, ‚und 
auf diefe Weife erhobene Figuren darftellen, die dann auf bie geisöhne 
liche Bildhauer: Art vollendet werden können, ' 





Ueber Poliven des Granits mit Corundum; * 


Das American Journal of Science and Arts erklärt dad Corun- 
dum - Pulver für das befte Mittel, dem Granit eine feine Politur zu 
rtbeilen. Er empfiehlt diefes Pulver nicht mit Wachs, fondern mit 
ak⸗Harz auf die möglich innigfte Weife zu mengen. Hr. Gill bemerkt, 
daß, wenn er fich recht erinnert, er Corundum ftatt der Feile zur Be— 
arbeitung des indifhen Stahles (Weiß) angewendet gefehen hat. Eben 
fo fah er auch ganze Stüke Corundum zur Politur verſchiedener Gegen⸗ 
ftände anwenden, Indem man dieſe an demfelben rieb. 


w 


Ueber das Steinfchleiferrad in Oftindien, mit welchem baſelbſi 
die Edelfteine gefchnitten werden. Bon Hrn. 8 de ia 
var. 


‚Hr. de la Tour hat in den Mem. du Museum, Bd. II, ©. 320, 
einen Auffaz über dad Corundum-Säne, das GSteinfchleifer: Rad 
der Tamulen, mitgetbeilt, welcher auch im Quarterly Journal of 
Science, Litterature and the Arts überfezt iſt, woraus Hr. Gilt 
denſelben entlehnte, und bemerkte, daß es ihm feheint, dieſe Mäder 
tönntert auf ähnliche Weife in vielen Fällen eben fo gut aus echtem 
Ben Schmergel:Puülver, ald aus Smaragd: und 

emant: Pulver derfertigt werden. 

Das Skeinfchleifer-Rad (Corundum-Sane) ter Ta ulen be⸗ 
ſteht aus mehr oder minder fein gepülverten Corundum, welches mit 
Raf- Harz zufamniengefitiet wird, 1% war, daß, dem Untfange nad, 
2/, gepülverted Corundum auf !/3-Raf:Harz genommen wird. Das 
Corundum - Pulver kommt in einen irdenen Topf, wird über Flam— 
men= Feuer gehizt, und; nachdem es heiß genug geworden ift (was man 
daran erkennt, daß ein Stük Lak-Harz alfogleich in demſelben ſchmilzt) 


⸗ 


’ 


- 
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wird das Harz theifweife eingetragen, und. nalci forafaltig umge 
rührt, damit es fich fo genau als möglich verbindet, Nachdem es eine 
‚gleichförmige. Maffe gebildet hat, wird es auf eine glatte. Steinplatte 
gelegt, und mittelft eines Gtößels geihlagen und gefndtet, dann auf 
einem Stofe aufgerollt, mehrere. Mahle wieder gebist, und fortwäh- 
rend gefnötet, bis die Miſchung vollkommen gleihförmig-geworden ift. 
Hierauf wird es von dem Stofe abgenommen, wieder auf eine Stein= 
Platte gelegt, die vorher mit feinem Corundum - Pulver beftreut wur 
de, und tiittelft eines eifernen Walzen = Stiftes zu ‚einem Rade aud- 
gewalkt. Dieſes Rad wird dann mit einer eiiernen Platte, mit Co- 
rundum - Pulver polirt, und endlich in der Mitte mittelft einer roth— 
glübenden Kupfer= oder Eifen= Stange durchbohrt. 
Diefe Rider werden fowehl aus feinförniger, als aus groblörniger 
Maſſe verfertigt: leztere dient zu den roheren Vorarbeiten; erſtere ſchnei⸗ 
det die Steine. Sie find auf einer horizontalen Achſe aufgezogen, und 
der Arbeiter, der auf der Erde ſizt, dreht ſie mittelft eines Feder-Bo— 
eng, den er mit feiner rechten Hand bewegt, während er mit der lin= 
fen den Stein an das Rad anbält- Der Stein wird von Zeit zu Zeit 
forgfältig befeuchtet, und mit Corundum - Pulver beitreut. . Die Polis 
tur. wird mittelft bleierner Räder und höchſt feinem Corundum : Pulver 
gegeben. N Aus Gill’$ techn, Repository, Februar 1825, ©. 85, im 
Auszuge. 


Ueber Eutdekung des Kobaltes in verſchiedenen Erzen 


bat Är. Prof. James F. Dana, am Dartemouth College, Hanover, 
.&.; im American Journal of Science and Arts ein Schreiben an 
Hrn. Prof. Silliman mitgerheilt, in welchem er bemerkt, das Kos 
balt wirklich in Verbindung mit Arſenik vorkommt, was Hr. Silli- 
man läugnete 23). Hr. Dana vermutbet fogar, daß. die meiſten 
Migpitel oder Arfenik- Eifenerze kobalthaltig find, und daß, infofern 
„man nah dem Borar= Kügelchen vor dem Loͤthrohre allein über das 
Daſeyn des Kobaltes urtheilte, und daffelbe läugnete, man fich fehr 
täufhte. Er schlägt folgende Methode, vor um Arſenik und Arfenik- 
Cifenerze auf Kobalt zu prüfen, und verfiert, daß man dadurch das 
Dafeyn des Kobaltes felbit in einem halben Grane Erzed mit Sicher: 
heit entdefen kann. Man röftet dad Erz, um den Arſenik davon zu 
jagen; ein Körnden des geröfteten Erzes gibt man in ein Uhrglas, 
und bedeft ed mit Salpeter-Säure, raucht dann die Auflöfung ab, und 
wiederboft diefe Operation, um das Eifen in Perorid zu verwandeln. 
Bei forgfältig angeftellter zweiter Abrauchung wird jih ein une: 
biüthen= oder fleiichfarbiger Rükftand. zeigen, welcher größten Theils 
falpeterfaurer Kobalt ift, und öfters einen Kreis rings um das Glas 
bildet, weicher leicht zerfließt. Wenn man nım ein Kugeldhen unges 
färben Borarglafes an die Spize eines Platinadraht-Hakens bringt, 
und diefes mit dem pfirfihblüthenfarbenen Reſiduum Pam 
wird das charakterifhe Kobaͤlt-Blau zum Vorſcheine kommen, weldes 
aber fogleich eine grünlidhe Farbe annehmen wird, wie man bdaffelbe 
mit dem Eifen= Perorid, zuſammenſchmilzt, fo daß dann diefelbe Farbe 
entftebt, die bei dem Schmelzen des Erzed zum Vorſcheine fommt, in 
welchem man das Daſeyn des Kobaltes läugnete. i 


! 





215) Auch der fel. Prof. Hacquet läugnete diefe Verbindung, obfchen 
Prof. Schultes ſchon vor 20 Jahren jie gegen ihn erwiefen hatte, 
und darüber von ihm verlacht wurde. U. d. Ueb. 


Tingler’s polyt. Journal, B.XVI.4. Seft, 54 


— 
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uUeber Vollendung feiner ſtaͤhlerner Inſtrumente, 


bemerkt Hr. Gill in feiner Neherfegung des Artikels ‚‚über Meffer- 
(hmid Arbeit — (Coutellerie)‘ aus dem Dictionnaire Technologi- 
que im technical Repository, $ebr. 1825, ©. 185, daß die erften und 
porzüglichften Inftrumenten: Macher und Fein: Mefferfhmiede zu Lon⸗ 
don ihre feinen Arbeiten in einem Stüfe Slintenlauf, deffen hinteres 
Ende gefchloffen ift, vor der Effe hizen. Diefed Verfahren ift beffer, 
als das Hizen unter einer Muffel: denn der Lauf ift weniger der Ge- 
fahr auggefezt, zu fpringen, als eine Muffel aus Gußeifen oder aus 
Thon. Diefed Verfahren verdient allgemeine Nachahmung.“ Er bes 
merkt ferner: „daß der Stahl faum unter dem Hammer nadgibt, 
wenn er aufhört rothglühend zu feyn, daß aber, wenn er angelaffen 
wird, er feibft kalt fich unter dem Hammer firefen läßt, und bedeutend 


nachgiebt.“ 





Drechsler « Kunft. 


Hr. Molarb erftattet in dem Bulletin de la Societe d’Encoura- 
ement N, 245 ©. 318 einen ausführlichen Bericht über ein neues Wert 
Über die Drechsier-Runft: l’Art du Tourneur, par Paulin Desor- 
meaux 8. Paris 1824..2 vol. avec un Atlas de 37 planches, ches 
Audot, Libraire, r. des Macons- Sorbonne. N. ı1. 24 Frances, in 
welchem der Hr. Verfaffer nicht bloß feine Vorgänger, P. Plumier, Bere 
geron, und den 8. B. 'der Arts et Metiers in ber Encyclopedie 
methodique benüzte, fondern feine Kunft auch nody ermeitirte. Hr. Mor 
lard empfiehlt es allen Dredhslern, und den Freunden diefer Kunft, 


Ueber die Anwendung der thierifchen Kohle als Fluß. 


— Ein Hr. F. bemerkt in den Annals of Philosophy, January, 1825 
S. 30, daß man die thierifhe Kohle mit Vortheil ftatt der Holzkohle zur 
Förderung des Fluffes der Metalle anwenden kann. Gr bebiente fi gewoͤhn⸗ 
lich der thierifchen Kohle als Zahnpulver, und füllte einft einen meflingenen 
Ziegel, der 1/44 Boll Dile hatte, mit Elfenbein : Schwarz, um daſſelbe durch 
wieberhohltes Ausglüben au reinigen. Er ſchloß den Ziegel mit einem 
Dekel von Gußeifen, der oben eine Bleine Deffnung hatte, um die entwikelten 
Gasarten durchiulaffen, und fezte denfelben in einen Windofen. Das Feuer 
war nicht fehr ſtark; der Ziegel trat jedech bald in Roth Gluͤhhize, in wels 
cher er ſchon fehr oft geftanden ift, und das Gas, welches aus der Deffnung 
bed Ziegels fich en te, eutzuͤndete fi. Dr. F. ward vom Feuer wege. 
gerufen, und fand, als er nad 10 Minuten zurüßtehrte, Leinen Ziegel mehr, 
wohl aber Meffingtiumpen unten im Afchenberde. Daß Feuer war fo weit 
von dem Grade entfernt, in welchem Mefling ſchmilzt, das Meffingdrobt 
von 0 Zol im Durchmeſſer in 3 Mahl fo langer Zeit in demſelben nicht 
in Fluß gerieth. Auf eine ähnliche Weife verfchtatte ſich auch ein Schmelze 
tiegel aus Gußeifen großen Theils, den Dr. F. mit Eifenbein gefüllt hatte, 
bei einer nicht ſehr bedeutenden Hize, obſchon berfelbe fehr oft in ftarkem: 
Feuer ftand, und ſo wie der vorige meflingene, mit Holzkohlen gefüllt, ſehr 
oft diefelbe Hize ausbielt. Die Herausgeber (Children und Phillips) 
erklären diefes Phänomen durch — der Phosphorſaͤure, wodurch mit 
den obigen Metallen eine Phosphor-Verbindung entſtanden iſt, woher ſich 
dann aud) bie größere Schmelzbarfeit derfelben erklären läßt. £ 


Unterfuchung der, vermeintlich, geſchmolzenen Holzkohle. 
pe tardner VBanurem unterfuchte (veral. Journal of the Pbila. 
delp ia Acadeıny of natural Sciences and Philosophical Magazine, De« 


“ 
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cemb. 1824 ©. 468) ein Stuͤk vermeintlich gefchmolgener Holzkohle an 
Hrn. Dr. Sare's Deflagrator, und fand, daß es nicht gefchmolgener Koh⸗ 
denftoff ift, was man für geſchmolzene Holztotle hielt, fondern 0,0120 Eifen 
uud. 0,0025 Kiefeierde., Alfo hätte das Demante Machen aus geichmolgener 
Holzkohle fein Ende, | ——— 





Fuſſel's Patent» Appretur bed Tuches. 


Hr. Job. Fuffel, Meißel-Fabrikant zu Mells, Somrmerfetfhire, lieh 
fih am ıı. Auguft 1824 ein Patent ertheiten, um bem Zuche bei der Ap- 
pretur Glanz zu geben. Nah dem London Journal of Arıs. Februar, 
©. 77 beiteht, zu Folge feiner Patent-Erkiärung, fein Verfahren hierbei 
darin, daß er auf folgende Weile Dampf dazu anwendet. Nachdem das 
Zud aus der Rauhftube gerauht gekommen ift, wird es feft auf einer Walze 
aufgerollt, welche zu beiden Seiten vertieft ift, damit die Sahlleiften fi in 
diefe Vertiefung eintegen fünneu, und das Tuch volltommen eben aufliegt. 
Nachdem hierauf die Walze auf ihre, Ende geftellt wurde, bamit das Waller 
ablaufen kann, wird das Tuch der Einwirkung des Dimpfes ausgeſezt, und 
in diefer Hinficht Stunden lang in einem offenen Gefäße über einen Keffel 
oder in ein gefchloffenes Gefäß, im welches Dampf aus einem Erzeuger gr: 
lafjen wird, gebracht, oder die Walze kann auch hohl ſeyn, ‚und der Dampf 
durch biefelbe durchgelaffen werben, fo daß das Tuch hinlaͤnglich erhizt wird. 
um den verlangten Glanz zu erhalten; dieſe Hize darf aber dann nicht fo 
groß fenn, als die des fiedenden Waffers, und in diefem Kalle muß die Wal 
fich immer drehen. Ueber die Temperatur des Dampfes läßt ſich aber, wie 
der Patentträger fagt, Feine beftimmte Regel angeben; fie muß ber Beur- 
theilung des Arbeiter überlaffen bleiben, und hängt auch fehr von der Farbe 
und von dem Glanze ab, welchen das Tuch erhalten ſoll. 





Mittel gegen Maulmirfe. 


. Major Diaconoff empfiehlt Heine Stämme von grünen Pap: 
ein von a Werfchof im Durchmeffer, und 3/4 Arſchine Länge, ohne 
—— an einem Ende zuzuſpizen, nnd ſenkrecht in der Mitte 
eg Ortes, wo der Maulwurf gegraben bat, einzuftefen, und die Erbe 
des Maulwurfshügels ringsumber 'niederzutreten. Auf diefe Art hat 
er in feinem Garten und auf feinen Wiefen die Maulwürfe vertrieben. 
Mehrere Nachbarn, die feinem Beifpiele folgten, hatten daſſelbe Re— 
ultat. Mercure technologique,-$ebr. ©. 223. — Da fi) von 
iefem Mittel Fein vernünftiger Grund einfehen läßt, fo bleibt nichts 
anderes übrig, als Baneibe zu verfuhen, um zu fehen, ob es 
——— vielen Maͤhrchen gehört, die wir aus Rußland fo oft 
ielten. Ä 





Oplum: Bau in England. 


Die Hm. Cowley und Staines, melde von der Society for 
Encouragement 30 Guineen Belohnung erhielten, haben im $. 1823 
auf 12 Acres 214, 196 Pfund Opium, und nebenher 30 Ctr. Mohnfamen, 
381 Pfund Ertract und für 25 Pfund Sterl. Turnips gebaut. Der Ge: 
ammt: Werth diefer Ernte war 370 Pfund, 14 Shill., 9 Pence. Die 

foften betrugen. 274 Pfund, 1 Shill., 9 Pence. So wäre ber reine 

rag von 12 Acres — 96 Pfund 13 Shil. — Bon dem bierunten 
begri enen Mohnſamen galt der Etr. in England 12 Shill. (7fl. 12): 





214) Ein Acre ift 1125 Wien. OD Klaft. U. d. Ueb. 


552 | Miszellen. 


dieſer Ertrag wird wohl allein zu berechnen fenn; denn Opium follte 
man bei uns nie bauen. (Uu8 den Transactions of. the Society for 
the Encouragement im Repertory of Arts, April 1825. ©. 273 un 
Gilles techn, Repos. März 1825. ©. 145. Man 2 menalt auch 
polyt. Journal Bd. I. ©. 429. B. XI. ©. 125. und Bd. XIII, ©. 5353 





- Phormium tenax- in Irland cultivirt. 


Der berühmte Botaniker, Hr. Wilh. Salisbury zu Brompton, über- 
reichte der Society for the Encouragöment of Arts ic, einen Auffaz 
über die Eultur des neuſeeländiſchen Flachſes (Phormium tenax), wel= 
der auch im Repertory of Arts ıc., un 1825 ©. 235 aufgenommen 
wurde, Es erhellt hieraus, daß diejes höchſt nüzliche Gewächs im ſüd⸗ 
fiben Irland ganz vortrefflich gedeiht, und daſelbſt bereits naturaliſirt 
iſt; folglich dafelbft eben fo gut als in Neu- Süd: MWallid oder Neu: 
Seeland benuzt werden kann. Auch in Dembrofeshire bei Lord Cam: 
bor, und im mehreren Pläzen in der Nähe von Ereter gedeiht biefe 
Pflanze ganz vortrefflich, fo daß auch der füdweftliche Theil von Eng: 
land fich der Eultur derfelben erfreuen mag. ’ 

Dieſes Gewädhs läßt ſich leicht - aus feinen Wurzeln vermehren. 
Desijäprige Eremplare geben im Durchſchnitte 36 Blätter, deren 6 un: 

efähr 2 Loth Faferftoff liefern, fo daß ein Acre Land (1125 Wien. [7 

fafter) mit Phormium tenax Dane t, jede Pflanze 5 Fuß weit 
von der anderen geitellt, mehr ald 16 Etr..Faferftoff liefern muß; ein hoher 
Ertrag im Vergleiche mit Flachs und Hanf. Die Bereitung dieſes Fafer- 
ftoffes ift fehr leicht und einfah. Die Blätter werden, - nachdem fie 
volltommen ausgewachfen find, abgejchnitten, einige Tage über in ſtill 
ſtehendem Waſſer geröftet, und dann durch gehörig veiämoerte Walzen 
‚ Imrchgezogen. Hierdurch werden die Fafern getrennt, und, wenn fie 

hierauf in fließendem Waſſer gemakden werden, werden fie augenblid- _ 

[ich weiß. Wenn man.fie hieraufgehörig fchwingt, werben fie fo fein, wieder 
feinfte Flachs und Hanf, und fünnen zu Allem verwendet werden, wozu 
man diefen braucht. — Die Blätter werden in Irland 5 bis 8 hoch. 
Die beſte Zeit, die Pflanze durch ihre Wurzeln zu vermehren (man darf 
8 einem 3 bis Ajährigen Stoke nur bie Hälfte derſelben nehmen), iſt 
im Mayen. — 

Wir werden in Baiern, felbft im Main- und Rheinkreiſe, wo Wein 
gebaut wird, ſchwerlich dieſe Pflanze mit Vortheil ziehen; unfere Win- : 
ter find nicht fo gelinde, wie in England, mo es im vorigen Tabre (1824) 
am 25. December 54° Fahrenb. (d. i. 98 R.), und ea 
um 1° Fahrenh. wärmer war, ald am 24. Junius. * 





Ehrenbezeupgunng. — 


Die Leipziger okonomiſche Geſellſchaft erwählte unterm 3. Decem⸗ 
ber 1824 den Herausgeber dieſes polytechniſchen Journals Dr. J. ©- 
Dimgler zwihrem Ehren-Mitgliede ; der Apotheker: Verein desnörd- . 
. lichen‘ Deutichland denfelben unterm 20. Dezember 1824 gleichfalls zu 

ihrem Ehren-Mitgliede; der Kunſt-, Induftrier und Gewerböverein 
in Coburg denfeiben am, 21. März 1825 zu feinem auswärtigen 
liede, und die Geſellſchaft zur Beförderung der gefammten Natur: 
“ wiffenfchaften in Marburg am 27.März 1825 denfelben zu ihrem erdents 
lichen Mitgliede. | 
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j ZCIV. Berbefferung an ‚den Apparaten, um — ein dicht anzuzüns 
ben worauf Heint. Berry, am 20. März 1824 ein Vatent erbielt. 
it Abbildungen alıf Zab. VII .% . ©. 443 


zur Berbefferte Vorrichtung zum — Doubliren und Zwirnen 
er Seide, ded Baummollen:, Wollen=, oder Leinen-, oder eines 

. diefen Materialien gemifchten Garnes, worauf Joſ. Taylor, 

» Mafhimift zu ——— — 29. writ ein Patent erhielt. Mit 
albihanach auf Tab. V 0.0. 445 


XCVI. Verbefferung an — 2* Vorſpinnen, Spinnen, und 
Zwirnen des Baumwollen⸗, Wollen⸗, oder Leinen⸗ Garnes und 
. anderer faſeriger Subftangen, worauf “ob. SH. zu Mensfeib, 

a Henn Jun. Z ein Patent erhielt. bs i 
Lab. . VII. . > . > s . ı“ & * 
VI. Neue —— m Zurichten verſchiedener Baumwollen⸗, 
xc Leinen-, Wollen: un gem Zurie worauf Job. Burn, Baum⸗ 





Wollen: Garnhändler und General: Eommifjiond: Agent zu Manz 
de A TERM april 1636 ein Patent erbielt. * einer m. 





KOvI. Verheſſerung an * Man — — — Wilh. Wars: 
‚cup, Mecha EINEN A zu Dartford, den 3. April 1823 ein Pateut — 
Mit einer auf Tab. 


— Gewiſſe Verbeſſerungen an Maſchinen zum Druken der Calico, 
Leinwand, Seidenzeuge, Wolle, Papiere und anderer einer Bedru⸗ 
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tung fähigen Seuge; von Edw. Eomwper, Mechaniker zu Refihinge 
* en un. 1823 ein Patent er ielt. Dit Abtidun 





C, ueber das Einweichen bed Flachfed, und die Wirkung diefer Opera= 

ig 1 di Farb und Sute Dre N Mes en 4% gen Semere 
amgen über die Vortheile des Ausraufens des Tlachies vor ber 
CI, ‚Beobachtungen über Zubereitung des Fla 













chfes ohne Gährung. Von 
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CH. Verbefferter Apparat zum leichteren Trofnen der Calicod, Muss 
line, Leinwand und anderer Stoffe, worauf Wild. Southworth, 
Bleicher zu Sharpled, am 19. April 1823 ein Patent erbielt. -Mit 
einer Abbildung auf Tab. VI. . 2.0. 000 6. 474 


CHI, — eine neue-rothe, belle oder dunkle Farbe, und ein 


hlaßes Blau auf einem rothen Grunde zu erzeugen. Bon den HHm. 
. Eang und Smith, Kattundrutern zu Parkbolm bei aan 


CIV, Befchreibung eines Verfahren 
we 


s, eine Baummwollen-Spinn-Müpfe: 
mittel der Hize zu heizen, wel i 


he beim Kalkbrennen erzeugt wird, 
Montrath and, Mit eine 






























- ing au * vil, PN . m. 
CV. Das hydroſtatiſche Gebläfe ald Lothrohr. Mon Hm. J. U. Wigl 
- in 3* Mit Abbildungen Fe Vu, * — —— — 
OVI. Neues und einfaches Merfahren, die Bleiniche zu reduzieren ji 
' Dleigießer, Bleiweiß-Fabriken, Schrot⸗Fabriken u. f. w. 90 
einer, Abbildung auf Ta vn. — ⸗ ‚©: * 


CGCVVI. Neu erfundener Barbier⸗ Apparat, der nüzliche und ele 


Erleichterer (Facilitator) genannt, worauf Thom. Ryalls, Kar 
mann zu Sheffield, am 8. April 1824 ein Patent erhielt . ©: 4. 
CVIH. Neu erfunvener und zur Vollendung gebrachter! Hut zu großem 
Nuzen des J——— worauf Rob. Llo yd und, Jak. Rombote- 
pe m, Yut:$abritanten, am 19. $ebruar 1824 ein Patent erhiel⸗ 
e s + Y [2 E E [2 u + “ 3 " b . * 


CcıX: Vetbeſſerte Methode 


. v e 





CA, Miszellen. 


Verzeichniß der vom 26ten ... bis 17ten März 1825 in London 
Alphabetiſche Weberficht der in Frankreich im : re ; ert eilten ee 
revets d’Invention (B. 1.) $ de Bier Brenn nur Sr % und 

d’importation (B. Imp,) .. S.. 510 
Verzeichniß der im Khnigreiche Preußen in bem Jahre 1824 ik -- 
ten Patente +. „ > . e gi * "5 
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Driemfuben ve des Beseint aut Beförderung des Sewerde a ‚in 


[2 ’ 


Preife,, mn an dem 1 n — & Scienzi, — J = 
lano am 4. October. 1824 vertheilt wurden - . ©, 322 


Sahara degli Atti dell J,e RB. Accedemia economico.- 
agaria dei Georgofili di Firenzo, T. Ill. 8. Firenze 1823. 
P. G. Piatti. a99 8. 0 0. 0. 8.58 


Ueberſicht der Induſtrie in ni : 0.0. 68,5 
Ueber Reinigung ber Luft ber unterirbifhen Canaͤle ober Siooten 


Knochenfuppe für bie Spitäler zu Montpellier. - . ©.55 
Prof. AB Metpobe, die DER ‚füßiger zn zu 
erle 


Methode, umgeſchlagene Weine wieder 4 zu bie . ©, 526 
Schuhwichs von Hm. Braconndt . . . 1.6.57 
Straker's Methode, ‚getriebene Arbeit auf Holz zu . 


Ueber Politen des Granits mit Corundum . . .. ©. 598 


= Ken Steinfchleiferrad in Oftindien, mit wein dafelbft die 
feine g tten werben. en 8. de la ee 


— Be ae bes Kobaltes in verſchiedenen Erzen . 
ieber Vollendung feiner ftählerner Inftrumente .- » ©. 550 
Drechsler - Sun - > 2:0 2 ee ie 

- deber bie Anwendung der thierifchen Kohle als Fuß. . 
Unterſuchung der, vermeintlich, geſchmolzenen Holzkohle ©. 550 


Fuſſel's PatentsUppretur bed TZuhed » . ⸗S.. 531 
Mittel gegen Maulwürfe - +» = 0 0 9 + 8531 
‚Opium: Bau in England -» » » .» + 6.531 
Phormium tenax in — cultivirt SG. 552 
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